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Vorwort. 


Seit  Depping  seine  für  die  damalige  Zeit  recht  ver- 
dienstliche Histoire  du  commerce  entre  le  Levant  et  TEurope 
(Paris   1830.  2  Voll.)  schrieb,  ist  der  Gegenstand,  mit  wel- 
chem sich  dieses  Buch  befasst,  nicht  wieder  monographisch 
behandelt  worden.     Eine  Fülle  von  Urkunden  und  andern 
Geschichtsquellen,    von     deren    Existenz    Depping    keine 
Ahnung  hatte,   ist  seit  dieser   Zeit  namentlich   in  Italien 
und  Frankreich  zu  Tage  gefordert   worden,    eine  reiche 
Emdte  winkt  dem  Geschichtschreiber,  und  warum  sollte 
er  zögern,  sie  einzuheimsen?   Unsere  der  Culturgeschichte 
so  freundlich  zugewendete  Generation  wird  es  ihm  danken, 
wenn  er  nicht  wartet,  bis  die  Archive  vollends  ihren  ganzen 
Documentenschatz    der    Oeffentlichkeit    übergeben    haben 
werden,  worüber  noch  viele  Jahrzehnde  angestrengter  Arbeit 
von  Einzelnen  wie  von  ganzen  Vereinen  hingehen  dürften, 
—  wenn  er  vielmehr  entschlossen  zugreift  und  aus  dem 
schon  jetzt  von  allen  Seiten  zufliessenden  Material  ein  JBild 
zu  gestalten  versucht  von  der  fruchtbringenden  Berührung 


IV  Vorwort. 

zwischen  Abendland  und  Morgenland,  welche  während  des 
Mittelalters  auf  dem  Gebiete  des  Handels  statt  fand.  Neh- 
men ja  doch  die  beiderseitigen  kriegerischen  Conflicte,  die 
wir  gemeinhin  Kreuzzüge  nennen,  die  Forschung  neuer- 
dings wieder  lebhafter  als  je  in  Anspruch:  warum  sollte 
nicht  auch  der  friedliche  Austausch  von  Gütern ,  der  mitten 
unter  dem  Krieg  sich  anknüpfte  und  allen  Kampf  über- 
dauerte, endlich  seinen  Darsteller  finden?  und  warum  sollten 
die  Colonien  der  abendländischen  Handelsnationen  in  der 
Levante,  welche  doch  länger  blühten  als  die  von  Anfang 
an  wenig  lebensfähigen  Staatengebilde  der  Kreuzfahrer, 
ihren  verdienten  Platz  in  der  Weltgeschichte  sich  nicht 
vindiciren? 

Eben  diese  commerciellen  Niederlassungen  machte  ich 
schon  vor  zwanzig  Jahren  zum  Gegenstand  meiner  Studien, 
indem  ich  zunächst  die  der  Italiener  als  die  weitaus  be- 
deutendsten durch  eine  Reihe  von  Abhandlungen  in  der 
Tübinger  Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswissenschaft 
(1858 — 1864)  beleuchtete.  Einige  Gelehrte  Oberitaliens 
nahmen  hievon  Notiz ,  und  als  mich  Herr  Professor  Joseph 
Müller  zu  Padua  (jetzt  zu  Turin)  um  meine  Ermächtigung 
zur  Uebertragung  dieser  Skizzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Italienische  angieng,  sagte  ich  um  so  lieber  zu,  da  ich 
Niemand  hätte  finden  können,  der  meinen  Studien  mehr 
eigenes  Interesse  und  Verständniss  entgegengebracht  hätte 
als  dieser  Kenner  des  mittelalterlichen  Griechenland,  da 
femer  durch  die  Uebersetzung  an  sich  Gelegenheit  geboten 
war,  die  Ergebnisse  neuerer  Forschungen  einzuschalten 
imd  einzelne  Partien  ganz  umzuarbeiten.  So  entstand  das 
Buch :  Le  colonie  commerciali  degli  Italiani  in  Oriente  nel 
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medio  evo,   dissertazioni  del  prof.  Gugl.  Heyd,   recate  in 
italiano  dal  prof.  Gins.  Müller.    Venezia  e  Torino  1866 — 68. 
Diirch   die  freundliche  EmpfeMung  des  jetzigen  Senators 
Fedele   Lampertico   (Vicenza)  hatte   dasselbe   einen  Platz 
in  dem  geachteten  Sammelwerk:  Nuova  coUezione  di  opere 
storiche  (als  dessen  Vol.  6  und  13)  erhalten,  welches  unter 
der  Leitimg  des  venetianischen  Historikers  Rinaldo  Fulin 
herauskam.      Eine    zusammenfassende    Arbeit   dieser   Art 
fehlte  noch  in  der  italienischen  Literatur  und  so  durfte  sich 
das  Werk  des  Fremden  einer   wohlwollenden  Aufnahme 
jenseits  der  Alpen  erfreuen.    Meinen  fortgesetzten  Studien 
auf  demselben  Gebiet  konnte  es  nur  forderlich  sein,   dass 
mir  diese  Publikation  die  Mitgliedschaft  bei  zwei  gelehrten 
Gesellschaften  in   Genua  (Societä  ligure  di  storia  patria) 
und  Venedig  (Deputazione  veneta    di   storia    patria)  ver- 
schaffte,  deren  Veröffentlichungen   reiche  Fundgruben  für 
die  Handelsgeschichte  theils  schon  sind,   theils  noch  mehr 
zu  werden  versprechen ,  und  dass  ich  innerhalb  dieser  Ge- 
sellschaften Freunde  und  Mitarbeiter  fand,   welche  gleich 
mir  das  Zurückgehen   auf  die  ächten,   unverfälschten  Ge- 
schichtsquellen  als    Richtschnur    sich    vorhielten    und    auf 
Mehrung  des  urkundlichen  Materials  eifrigst  ausgiengen. 
Mit  Vergnügen  gewethrte  ich  aber  auch,   dass  das  neue 
italienische  Gewand   meiner  Arbeit  Leser  in  der  Levante 
selbst,  in  Griechenland  und  Constantinopel  zuführte,  wäh- 
rend sie  schon  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ihren  Weg 
nach  Südrussland  gefunden  und  dort  Herrn  Professor  Bruim 
in   Odessa  den  Anstoss  zu  weiterer  Forschung  über  die 
pontischen  Colonien  gegeben  hatte. 

Dass  der  Wunsch,  meine  Untersuchungen  auch   der 
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deutschen  Gelehrtenwelt  in  neuer  Gestalt  vorzuführen ,  wie- 
derholt in  mir  aufstieg,  wird  man  begreiflich  finden.  Hand  in 
Hand  damit  gieng  der  Entschluss,  die  Beschränkimg  des 
Thema  auf  die  italienischen  Handelscolonien  fallen  zu  lassen 
und  eine  Geschichte  des  Handelsverkehrs  der  gesammten 
romanisch -germanischen  Welt  mit  der  Levante  innerhalb 
der  Periode  des  ^Mittelalters  zu  schreiben.  Immerhin  mussten 
die  Italiener  im  Vordergrund  bleiben,  weil  sie  weitaus  die 
Hauptrolle  in  der  Levante  spielten,  aber  die  Forschung 
wurde  auf  andere  handeltreibende  Nationen  ausgedehnt. 
Auch  die  Geschichte  der  Colonien  durfte  um  nichts  ver- 
kürzt werden,  da  sie  die  Hauptherde  und  Stützpuncte  des 
Handels  waren  und  ihre  Blüthe  immer  auch  den  Auf- 
schwung des  Handels,  ihr  Verfall  den  Niedergang  des- 
selben bedeutet.  Aber  daneben  musste  jetzt  der  Verkehr 
in  seiner  Bewegnng,  die  Organisation  der  Schifffahrt,  das 
Netz  der  continentalen  Handelswege,  das  Zoll-  und  Ab- 
gabenwesen u.  s.  w.  ins  Auge  gefasst  werden.  Und  weil 
die  Waarenkunde  des  Mittelalters  noch  sehr  im  Argen 
liegt,  musste  von  den  Spezereien,  Aromen,  Farbwaaren, 
Heilkräutern  des  Orients  und  ihrer  Verbreitung  durchs 
Abendland  hin ,  von  dem  Rohmaterial  für  die  europäische 
Industrie,  welches  aus  dem  Morgenland  bezogen  wurde, 
von  den  Fabrikaten  der  Orientalen  selbst,  soweit  sie  ex- 
portirt  wurden,  eingehender  die  Rede  sein,  mit  Beschrän- 
kung freilich  auf  die  im  damaligen  Handel  besonders 
häufig  vorkommenden  Artikel. 

Das  Werk,  welches  ich  jetzt  der  OefFentlichkeit  über- 
gebe, ist  also  gewissermassen  eine  dritte  Auflage  meiner 
Abhandlungen  in  der  Tübinger  Zeitschrift,  aber  nach  einem 
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erweiterten  Plane  umgearbeitet,  nach  allen  Seiten  hin  ver- 
vollständigt und  berichtigt,  so  dass  nur  an  ganz  wenigen 
Stellen  der  ursprüngliche  Text  noch  erhalten  blieb.  Eine 
Reduction  des  Umfangs  ist  blos  in  Einer  Beziehung  einge- 
treten, indem  ich  Nordafrika  nunmehr  nur  noch  soweit  in 
die  Untersuchung  einbegrifF,  als  es  den  orientalischen 
Waaren  zum  Durchgangsgebiet  diente,  während  ich  früher 
die  Strecke  von  Tripolis  bis  Marokko  anhangsweise  mit- 
behandelt hatte. 

Der  zweite  und  letzte  Band  liegt  druckfertig  vor  und 
wird  binnen  weniger  Monate  die  Presse  verlassen.  Um 
beide  in  der  Seitenzahl  möglichst  gleichförmig  zu  machen, 
musste  vom  zweiten  Abschnitt  der  zweiten  Periode  ein 
Theil  in  diesen  Band  herübergenommen  werden.  Die 
grossere  imd  wichtigere  Hälfte  folgt  im  zweiten.  Letzterer 
wird  auch  ein  Register  über  beide  Bände  bringen. 

Ueber  die  benützten  Quellen  geben  zum  Theil  die 
Vorbemerkungen,  im  Uebrigen  die  Noten  Auskunft.  Vieles 
ungedruckte  Material  aus  Venedig  verdanke  ich  dem  lang- 
jährigen, treuen  Förderer  meiner  literarischen  Arbeiten, 
Herrn  Professor  G.  M.  Thomas  in  München.  Einen  noch 
nicht  publicirten  Band  voll  pisanischer  und  florentinischer 
Documente  stellte  mir  Herr  Cesare  Guasti,  General- 
director  der  toscanischen  Archive  in  Florenz ,  mit  gewohnter 
Liberalität  zur  Verfugung.  Meine  Freunde  und  Genossen 
bei  der  Societä  ligure  in  Genua,  die  Herrn  C.  Desimoni 
imd  L.  T.  Belgrano  wurden  nicht  müde  mir  aus  dem 
Schatze  ihres  vielseitigen  Wissens  und  aus  ihren  reichen 
Urkundenvorräthen  mitzutheilen,  was  mich  nur  irgend  för- 
dern   konnte.     Herr    G.    Berchet  in   Venedig    war   so 
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gefällig,  mich  durch  Zusendung  einer  Anzahl  höchst  inter- 
essanter kaufmännischer  Berichte  von  Italienern  aus  Por- 
tugal, die  er  in  Abschrift  besass,  zu  überraschen.  Endlich 
kamen  meine  Beziehungen  zu  den  Herrn  Professoren 
Phil.  Bruun  in  Odessa  und  Fr.  Flückiger  in  Strassburg, 
dem  vorliegenden  Buch  ebenso  zu  Statten,  als  sie  für  mich 
persönlich  anregend  und  aufmunternd  waren,  Ihnen  Allen, 
wie  den  Herrn  Bibliothekvorständen  von  Berlin  und  München, 
welche  mir  seltene  Bücher  zur  Benützung  überliessen ,  sage 
ich  hiemit  zum  Schlüsse  meinen  herzlichen  Dank. 
Slnttgart  im  November  1676. 

Der  Verfasser. 
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Vorbemerkungen 


über  einige  der  benützten  Quellen  und  deren  Abkürzungen 

beim  Citiren. 

1.  UrktLndenbtLcher. 

a.  Venedig.  Urkunden  zur  älteren  Handels-  und  Staatsgeschichte 
der  Republik  Venedig  mit  besonderer  Beziehung  auf  Byzanz  und  die 
Levante  vom  9.  bis  zum  Ausgang  des  15.  Jahrh.  herausg.  von  G.  L. 
Fr.  Tafel  und  G.  M.  Thomas.  Thl.  I.  (814—1205).  Thl.  2.  (1205—1255). 
Thl.  3.  (1256-1299)  =  Fontes  rerum  Austriacarum.  Abth.  2.  Bd.  12—14. 
Wien  1856-57.  Citirt  als  „Taf.  u.  Thom."  Wo  statt  der  Band-  und 
Seitenzahlen  das  Wort  „ungedr.^  dabei  steht,  so  bedeutet  dies  die  für 
die  Fortsetzung  des  Werks  gesammelten  und  mir  von  Herrn  Prof.  Thomas 
zur  Einsicht  mitgetheilten  Urkunden.  Die  neuerdings  in  Frage  gestellte 
Drucklegung  des  vierten  Theils  konnte  ich  leider  nicht  abwarten.  Ein 
fünfter  sollte  das  Capitalwerk  abschliessen.  Dasselbe  ist  vorwiegend  auf 
den  vom  Dogen  Andrea  Dandolo  angelegten  Liber  albus  und  die  Libri 
Pactorum  basirt.  Neben  diese  Urkundenquellen  treten  aber  vom  vier- 
zehnten Jahrhundert  an  die  sogen.  Commemoriali ,  deren  Publication  in 
Regestenform  durch  die  Deputazione  Veneta  di  storia  patria  im  Jahre  1876 
begonnen  wurde.  Die  erste  Serie  ihrer  Monument!  storici,  welche  die 
Documente  enthält^  wird  nämlich  eröffnet  durch:  I  libri  commemoriali 
della  republica  di  Venezia.  Regesti.  T.  1.  Es  wird  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  dauern,  bis  die  33  Foliobände  der  Commemoriali  in  Aus- 
zagsform  vor  uns  liegen.  Bis  dahin  müssen  wir  uns  mit  dem  begnügen, 
was  Romanin,  Thomas,  Maslatrie  u.  A.  daraus  mittheilen.  Einige  Aus- 
beute gewährt  auch  der  Liber  plegiorum,  welcher  als  Beigabe  zum  Archivio 
Veneto  erschien. 

b.  Genua.  Was  ich  als  „Lib.  jur.^  citire,  ist  die  officielle  Samm- 
lang genuesischer  Urkunden :  Liber  jurium  reipublicae  Gcnuensis,  welche 
Ercoie  Ricotti  in  Vol.  7  und  9  der  Historiae  patriae  monumenta  1854 


XII  Vorbemerkan^D. 

niid  1857  zum  Abdruck  gebracht  hat.  Einzelne  noch  im  Original  oder 
in  Abachrift  vorhandene  geiiiie«isclie  Diplome  Enden  sich  zerstreut  im 
ersten  und  zweiten  Band  der  Chartae,  welche  in  den  Jahren  1836  und 
1863  erBchieneo  den  ersten  und  sechsten  Band  des  genannten  Turiner 
HonumeatenwerkB  bilden.  Urkundenbücher,  welche  speciell  die  Colonien 
Oenua'a  im  Orient  betreffen,  hat  erst  die  Socielä  Ligure  di  storia  patria 
zu  ediren  angefangen.  Als  sechster  und  aiebenter  Bond  ihrer  Atti 
erschien  1868—74  der  Codice  diplomatico  delle  colonie  tenro-liguri  durante 
la  signoria  dell"  nlTicio  di  S.  Giorgio  (1453—1475)  ordinato  cd  illaslralo 
dal  P.  Amedeo  Vigna.  T.  1.  2  (letzterer  noch  unvollendetj ,  von  mir  bald 
als  Atti  6.  7,,  bald  als  Vigna  1.  2  citirt.  Die  Studi  e  documenti  bu  la 
Colonia  genoveae  di  Pera  von  Belgrano,  -welche  den  dreizehnten  Band 
jener  Atti  zu  bilden  bestimmt  sind,  erhallen  ihren  Abschluss  erst  im 
kommenden  Jahr;  was  davon  gedruckt  ist,  lag  mir  durch  die  Güte  des 
Herrn  Verfassers  in  den  Aushängebogen  vor,  Zu  erwarten  sind  noch 
im  zehnten  Band  derselben  Atti  die  Trattati  di  Genova  coli'  Impero 
greco.  Durch  diese  und  die  zuvor  genannte  Pubiication  wird  der  Ur- 
kundenanhang  in  ßanli  della  colonia  dei  Genovesi  in  Galata.  Torino  1831, 
2  Voll,  antiquirt  werden. 

c  Pisa  und  Florenz.  Für  die  Geschichte  Pisa's,  auch  in  seinem 
Verhällnisa  zur  Levante,  galt  bisher  als  Hauptquelle:  Ftaminio  dal 
Boi^^  raccolta  di  scelti  diplomi  pisant.  Pisa  1765.  4.  (cit.  Dal  Borgo, 
dipl.  pis.)  Jetzt  ist  aber  die  Genera Idirection  der  toscanischen  Archive 
zu  Florenz  im  BegrilT,  als  Bestandtheil  ihrer  Documenti  degli  archivi 
toscani  einen  Urkunden  band  zu  publiciren,  n-elchcr  die  Beziehungen  der 
Pisaner  sowol  als  der  Florentiner  zur  Levante  illustriren  soll.  Das  im 
Wesentlichen  fertig  gedruckt«  Werk  [ohne  die  Anmerkungen  Prof.  Joseph 
Hüllei's  in  Turin)  stand  mir  durch  die  Liberalität  der  gedachten  General- 
direction  noch  vor  der  Ausgabe  zu  Gebot.  Ich  citire  diese  Documenti 
sulle  relazioni  loscane  coli'  Oriente  als  Doc  suUe  relaz.  tose 

d.  Für  Amalfi  ist  Hatteo  Camera  Hisloriograph  und  Urkunden* 
Sammler  in  Einer  Person.  Das  archivalische  Haterial ,  über  welches  er 
in  seiner  Istoria  della  cittjt  e  costiera  di  Amalfi.  Nap.  1636  gebot,  er- 
scheint jetzt  beträchtlich  em-eitert  in  seinen  Memorie  storico-diplomatichc 
deir  antica  citt&  e  ducato  di  AmalS.    T.  1.    Salemo  1871!. 

e.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  für  Montpellier  Alex.  Germain 
gewonnen  durch  seine  beiden  reichlich  mit  Urkunden  ausgestatteten 
Bücher:  Histoire  de  la  commune  de  Montpellier.  U.  1851.  3  Voll,  und 
Histoire  du  commerce  de  Montpellier.    M.  1861.    2  Voll. 

f.  Ein  befriedigendes  Urkundenbuch  für  Uarseille  existirt  nicht; 
in  Ermanglung  eines  bessern  mnss  mau  sich  an  Miry  et  Guindon, 
histoire  des  actes  et  des  d^lib^rations  dn  corps  et  du  conseil  de  la 
municipalit«  de  Harseille.    M.  1841  ff.    8  Voll,  halten. 

g.  Für  Barcelona  ist  und  bleibt  das  Hauptwerk;  Ant.  de  Cap- 
many  j  de  Montpalau,  memorias  historicaa  sobre  la  marina  o 
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y  artes  de  la  antiqna  ciudad  de  Barcellona.  Madrid  1779 — 92.  4  Voll. 
(von  mir  gewöhnlich  als  „Capmany  mem."  citirt). 

Enthalten  schon  die  bisher  genannten  Sammlungen  eine  Menge  von 
Diplomen  levantischer  Machthaber  und  von  Actenstticken  aller  Art,  welche 
ans  levantischen  Orten  datirt  sind,  so  nehmen  die  folgenden  direct  Re- 
gionen des  Orients  zum  Ausgangs-  und  Mittelpunct: 

Miklosich,  Franc,  et  Müller,  Jos.,  Acta  et  diplomata  graeca 
medii  aevi  sacra  et  profana.  Vol.  1 — 4.  Vindob.  1860 — 71  (betr.  byzan- 
tinisches Kaiserreich,  türkische  Herrschaftsgebiete  in  Europa  und  Klein- 
asien, Südkäste  der  Krim  u.  s.  w.) 

Paoli,  Sebast.,  codice  diplomatico  del  sagro  militare  ordine  geroso- 
limitano,  oggi  di  Malta.  Lucca  1733.  2  Voll,  (in  seinem  mittelalterlichen 
Theil  die  Insel  Rhodus,  auch  mitunter  Kleinasien  und  Syrien  betreffend). 

Langlois,  Vict.,  le  tn^sor  des  chartes  d'Arm^nie  ou  cartulaire  de 
la  chancellerie  royale  des  Roup^niens,    Venise  1863. 

Dulaurier,  Ed.,  documents  armdniens.  T.  1.  Paris  1869  (bildet 
einen  Band  des  Recueil  des  historiens  des  croisades). 

Maslatrie,  Louis  de  — ,  histoire  de  Tile  de  Chypre  sous  le  r^gne 
des  princes  de  la  maison  de  Lusignan.  3  Voll.  Der  zweite  und  dritte 
Band  (Paris  1852.  1855)  enthält  die  Documente,  zu  welchen  der  Verf. 
in  der  Biblioth^que  de  Tecole  des  chartes  unter  dem  Titel  Nouvelles 
preuves  de  l'histoire  de  Chypre  Nachträge  liefert. 

Maslatrie,  Louis  de  — ,  trait^  de  paix  et  de  commerce  et  docu- 
ments divers  concemant  les  relations  des  chr^tiens  avec  les  Arabes  de 
TAfriquc  septentrionale  au  moyen  dge.  Paris  1866.  Suppl.  ib.  1872. 
Dieses  Werk  ist  für  die  Levantehandelsgeschichte  blos  wegen  Acgyptens 
von  Belang  (citirt  als  „Maslatrie,  traites**). 

2.  Eanfmännische  Hand-  und  HtLlfsbtLcher. 

a.  La  pratica  della  mercatura  scritta  da  Francesco  Balducci  Pego- 
lotti.  Herausgegeben  von  Pagnini  in  seinem  Buch :  Della  decima  e  delle 
altre  gravezze,  della  moneta  e  della  mercatura  de^  Fiorentini  fino  al 
secolo  XVI.    T.  3.  Lisbona  e  Lucca  1766. 

Bei  der  eminenten  Wichtigkeit  dieses  Buchs  für  die  Geschichte  des 
Levantehandels  dürften  ein  Paar  einleitende  Worte  darüber  nicht  über- 
flüssig sein.  Der  Verfasser  desselben  erscheint,  soweit  meine  Forschungen 
reichen,  erstmals  in  einer  Urkunde  vom  August  1311,  indem  er  als 
Gesandter  seiner  Vaterstadt  Florenz  die  Benützung  des  Hafens  Talamone 
und  der  Strasse  von  da  durch  das  sienesische  Gebiet  für  seine  Lands- 
leute und  ihre  Waaren  bei  der  Stadt  Siena  auswirkt,  l  Bald  darauf 
finden  wir  ihn  im  Dienste  der  Compagnie  der  Bardi,  einer  Gesellschaft 
von  Grosshändlem,  welche  ihre  Comptoirs  und  Agenten  auf  allen  grösseren 

<  Archiv,  stör.  ital.   Serie  III.    T.  xa.  part.  a.  (1870)  p.  72—74. 
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PlälEEik  iin  Abendland  wie  im  Horgenland  hatte  und  neben  dem  Waaren- 
hsndel  grosBartige  OeldgeBchafte  betrieb.  Gleich  ihrer  Nebenbuhlerin, 
der  Compagnie  der  Peruzii  schloss  sie  selbstständig  Handelsverträge  ab. 
So  verhandelte  eben  Pegolotti  inerst  mit  dem  Herzog  von  Brabant,  dann 
mit  den  Königen  von  Cfpern  und  Armenien  und  wirkte  tbeils  liir  seine 
Gesellschaft  theils  aber  auch  für  die  Commune  Florenz  ZoUermasflignngen 
von  ihnen  aus.  Seinem  oben  angeführten  Buch  zufolge  hielt  er  sich  im 
Jalir  1315  in  den  Niederlanden  auf,  siedelte  aber  von  da  im  April  1317 
nach  England  über,  t  wo  er  mindestens  bis  zum  Frühjahr  1320  sich 
aufhielt.  Letzleres  geht  hervor  aus  Anweisungen,  welche  Konig 
Edward  II.  von  England  in  seinem  eitften,  znölften,  dreizehnten  Regie- 
rung^ahr  dem  Schatzamt  gab  zur  Zahlung  verschiedener  Summen  an 
Francesco  Bolducci  nud  Genossen,  welclie  sammtlich  als  mercutores  de 
socielate  Bardorum  de  Florentia  bezeichnet  werden,  1  Vora  Frühjahr 
1324  bis  Sommer  1327  und  dann  wieder  im  Jahr  1335  finden  wir  ihn 
als  Agenten  der  Gesellschaft  in  Cs'pem.  9  Ob  und  wieweit  er  andere 
Handelsplätze  des  Orients  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte,  fragt 
sich;  sicher  besuchte  er  von  Cypcrn  aus  Kleinarmenien;  sehwerlicli  aber 
durchwanderte  er  selbst  den  Handelsweg  von  da  nach  Tanris,  noch 
weniger  den  von  Tana  nach  China.  Der  interessanten  Beschreibung 
dieser  beiden  Konten,  welche  er  in  seinem  Buche  gibt,*  liegen  ohne 
Zweifel  blos  Berichte  anderer  Kauflente  zu  Grunde.  Im  Uebrigen  setzt 
er  sich  in  der  Pratica  della  niercatura  als  Hauptaufgabe  nicht  sowohl 
die  Verzeichnung  der  Handelsstrassen,  als  vielmehr  die  Belebmng  seiner 
Fachgenossen  über  Alles,  was  beim  Verkehr  mit  den  Haupia tapelplalien 
zu  beachten  oder  zu  wissen  nölhig  nar.  Es  werden  die  landesüblichen 
Hasse,  Gewichte,  Geldsorten  benannt  und  mit  denen  anderer  Ürte  con- 
fronlirt,  Zülle  und  Gebühren  aller  Art,  welche  der  Kaufmann  zu  erlegen 
hatte,  angegeben,  eine  Fülle  von  Handel sgcgens landen  nicht  blos  nam- 
haft gemacht,  sondern  in  der  Weise  beschrieben,  dass  man  mit  Hülfe 
dieses  Handbuchs  die  gefälschte  Waare  von  der  achten,  die  bessere  Sorte 
von  der  geringeren  lu  unterscheiden  vermochte;  auch  finden  sich  nutz- 
liche Winke  darüber,  welche  Artikel  und  in  welcher  Qualität  dieeelben 
an  diesem  oder  jenem  Platz  begehrt  seien,  welche  Gewohnheiten  beim 
Kauf  und  Verkauf  da  und  dort  herrschen,  endlich  Belelirungeii  über 
einige  aufs  commercielle  Leben  bezügliche  Fremdwörter,  über  die  Zeit- 
rechnung u.  s.  w.  üeberall  zeigt  sich  Pegololii  wolil  unterrichtet.  Cypern 
war  ein  Platz,  wo  man  über  einen  grossen  Theil  des  Orlenls  von  ein- 
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geborenen  und  abendländischen  Kaufleuten  die  reichlichsten  Erkundigungen 
einziehen  und  die  meisten  Producte  desselben  aus  eigener  Anschauung 
kennen  lernen  konnte.  Auf  der  andern  Seite  leistete  dem  Verfasser  sein 
Aufenthalt  in  den  Niederlanden  und  in  England  Vorschub  für  die  Kennt- 
niss  der  Verhältnisse  im  Abendland.  Seine  vergl eichenden  Uebersichten 
über  Hasse  ^  Gewichte  und  Münzen  erstrecken  sich  räumlich  von  den 
Westküsten  Enropa's  und  Afrika's  bis  nach  Tana,  Tauris,  Haleb,  Da- 
maskus und  Kairo. 

b.  Pratica  della  mercatura  scritta  da  Giov.  da  Uzzano  nel  1442 
(am  Schluss  steht  die  Jahrszahl  1440). 

Dieses  den  vierten  Band  desselben  Werks  von  Pagnini  (della  decima  etc.) 
bildende  Buch  beginnt  mit  Tarifen  über  den  Eingangs-  und  Ausgangs- 
zoll der  Waaren  in  Florenz,  Pisa,  Siena  und  dem  Hafen  von  Talamone, 
geht  dann  über  zu  einer  Vergleichung  von  Münz,  Mass  und  Gewicht 
an  verschiedenen  Handelsplätzen  Europa's,  Asiens  und  Afrika's  ganz  in 
der  Weise  Pegolotti's  sowie  zur  Beschreibung  einzelner  Waaren,  wobei 
auch  ihr  Preis  mehr  berücksichtigt  wird  als  bei  diesem ,  und  gibt  endlich 
in  seinem  zweiten  Theil  ein  Portulan  des  Mittelmeers,  worüber  unten 
ein  Mehreres.  Verfasser  war  der  Sohn  eines  reichen ,  aber  später  banke- 
rotten Kaufmanns  in  Pisa  Bernardo  üzzano.  Da  er  in  dem  Jahr,  in 
welchem  er  das  Buch  schrieb,  erst  21  Lebensjahre  zählte,  so  glaubt 
Pagnini  (2,  78)  nicht  ohne  Grund,  er  sei  blos  Copist  oder,  wenn  es 
hoch  komme,  Sammler  von  Notizen,  welche  von  Andern  beigebracht 
wurden. 

c.  Libro  di  mercatantie  et  usanze  de^  paesi  [au t.  Giorgio  Chiarini]. 
Firenze  1481.  Eine  vergleichende  Darstellung  der  Masse,  Gewichte  und 
Geldsorten  an  den  verschiedenen  Handelsplätzen  in  weitem  Umkreis  nebst 
Aufzählung  der  dort  in  den  Handel  kommenden  Waaren.  Florenz  und 
Venedig  sind  die  Hauptausgangspuncte. 

d.  Tariffa  de  pesi  e  mesure  correspondenti  dal  Levante  al  Ponente 
(composta  per  Bartholomeo  di  Pasi  di  Venetia).  Venet.  1521.  Ganz 
ähnlich  dem  Vorigen,  aber  mit  reicherer  Waarenaufzählung.  Da  der 
erste  Druck  dieses  Werks,  welcher  mir  übrigens  nicht  zugänglich  war, 
das  Datum  1503  trägt,  so  fällt  es  noch  innerhalb  die  Zeitgränzen  unserer 
Untersuchung. 

Andere  für  den  Kaufmann  des  Mittelalters  bestimmte  Bücher  be- 
treffen mehr  die  Rechnongsführung  und  Buchhaltung  und  führen  Waaren 
blos  beispielsweise  an.  So  der  Trattato  de'  computi  e  dellc  scritture  des 
Franciscaners  Luca  Paciolo  aus  Borgo  S.  Sepolcro,  welcher  aus  dessen 
Summa  de  Arithmetica  (Venez.  1494.  1523)  besonders  herausgegeben  ist 
von  Prof.  Vincenzo  Gitti  (.Torino  1878).  Das  Verdienst  auf  diesen  wich- 
tigen Tractat  durch  Uebersetzung  und  sachkundige  Würdigung  zuerst 
wieder  hingewiesen  zu  haben,  gebührt  Herrn  Dr.  Ernst  L.  Jäger  vergl. 
dessen  Schrift:  Lucas  Paccioli  und  Simon  Stevin  Stuttg.  1876. 

Hejd,  Geschieht«  des  Levantehandels.     I.  II 


3.  Seieebesclireibiingsa  aus  dem  Mittelalter. 

Da  ich  von  dieser  Literatiirgatlung  in  meinem  Werke  reichlichen 
Oebraucb  mache  und  in  der  Regel  das  Cital  blos  den  Namen  des  Reisen- 
den und  die  Seitenzahl  gibt,  stelle  ich  Im  Folgenden  die  Titel  der  von 
mir  benutzten  Ausgaben  zusammen.  1  Nur  wenige  selir  seltene  Reise- 
berichte konnte  icii  trot^  alles  Suchens  mir  nicht  verBchofTen.  Andere 
sonst  wohl  bekannte  gaben  für  meinen  Zweck  keine  Ausbeute  oder 
brauchten  blos  ein- oder  zweimal  citirt  zuwertlen,  was  dann  mit  ihrem 
Villen  Titel  geschah. 

Adorno,  Ans.,  Sire  de  Corlhny  (14*0),  Itinerarium  hierosoly- 
mitanum  et  einaicum  cuuscripsit  Joann.  Adumus  fil.,  iingedruckt;  einen 
Auszug  davon  gibt  E.  de  la  Coste  in  seinem  Buch:  Anselrae  Adome, 
Sire  de  Corthuy.  Brui.  1855.  —  Alvarez,  Pedro  (läOO— 1501),  navi- 
gatione  da  Lisboua  a  Oalicut  bei  Ramnsio,  navigationi  e  viaggi  T.  1. 
0563)  p.  121  ff.  —  Angiolello,  Qio.  Maria,  della  vita  e  fatti  d-Ussun- 
cassan  rc  dt  Persia.  ib.  2,  6G  ff, 

Bftlbi,  viaggiü  delr  Indie  Orientali  (1579—68).  Venel.  1590.  — 
Barbaro,  Giosafatlc.  1)  Vioggio  alla  Tana  I.143Ü  IT.).  2)  Viaggio  in 
Persia  (1^73  ff.)  bilden  die  beiden  ersten  Stücke  des  Buchs:  Viaggi  Tatti 
da  Vinetia  alla  Tuna,  in  Persia,  in  India  et  in  Costaniinopotl.  Vinegia 
Aid.  1545.  —  Barbosa,  II  libro  di  Odoardo  —  Portogliesc  (1516—21) 
bei  Ramuaio  I,  288  ff.  —  Barlhema  (Varlhema),  Lodovico  (1501  ff.) 
lliuernrio  ib.  J,  147-173.  ~  Baurogarten  auf  Breitenbach, 
Martin  von  ~  (15(17—8).  Seine  Reise  ist  erzählt  1)  in  Georgii  Gemni- 
censis  cphemtTiti  peregrinationis  Iraiisraantiac  bei  l'ez,  Ihesaur.  anecd. 
T.  2  pars  3  p.  455  ff.  und  IJ  in  Martini  a  Baumgarlen  jieregrinatio 
in  Acgyptum,  Arabiam,  Palaestinam  et  Syriam  »i.  Donaner.  Korib. 
1594.  Ueber  das  Verhallniss  beider  Relationen  zu  einander  vergleiche 
meine  Kotiz  in  Petzholdts  bibliogr.  Anzeiger  1873.  8.  4—9.  —  Ben- 
jamin von  Tudela  (111)67—1173).  Itinerarj-  translated  and  edited 
by  A.  Asher.  Vol.  1.  2.  Lond.  and  Berl.  1840—11.  —  Boldensele, 
Wilhelm  von  —  tl330— 13337).  Itincrarius  herausgegeben  von  Grotefend 
in  der  Zeitschrift  des  liist.  Vereins  für  Niedersachsen.  Jahrg.  1852 
(Hann.  1855).  S.  23C  ff.  —  Breydenbaeh,  Bernhard  von  —  (1483  bU 
1484).  Upua  transmarinae  peregrinationis.  Mogunt.  118G.  —  Bertrandou 
de  la  BroquUre  (1432—1433).  Voyage  d"outremer,  abgekürzt  und 
modern isirt  wiedergegeben  von  Legrand  d'Aussy  in  deu  Memuires 
de  rinstitut,  Sciences  morales  et  politiques.  T.  V.  Paris  au  XII. 
p.  422  ff  —  Burchardus  de  Monte  Sion  (zwischen  1271  und  1285). 
Descriptio  terrae  sancCae  ed.  Laurent  in :  Peregrinatores  medü  aevi 
qiiatuor.    Lips.  1664. 

>  Die  beignchrisbincD  Jahriiihlen  bedeuten  Zeil  und  Dauer  der  Reite. 
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Ca'    Hasser,  Leonardo  da  — ,  relazione  8opra  il   commercio  dei 
Fortoghesi  nelV  India  (1504—0)  im  Archiv,  stör.  ital.  App.  T.  2  nr.  10 
p.   1 — 50.    —    Casola,   Pietro   (1494).     Viaggio    a   Gerusalemme   (ed. 
Ginlio  Porro).    Milano  1855.  —  Caumont,  Nompar  II  seignear  de  — 
tl418).     Voyage  d  oiiltremer  en  Iherusalem  publ.   p.  le  marquis  de  La 
Grange.     Paris  1858.  —  Ciavijo,  Ruy  Gonzalez  de  —  (1403—1406). 
Vida  del  gran  Tamorlan.  2Ja  impr.  Madrid  1782  (bekanntlich  Beschrei- 
bung einer  Gesandtschaftsreise).  —  Conti,  Niccolö  dei  — ,  (von  1415  bis 
1440?).    Ich  benützte  die  lateinische  Original relation  seiner  Reise,   wie 
sie  im  Anhang  zu  Knnstmann,  die  Kenntniss  Indiens  im  15.  Jahrhun- 
dert.   3fünchen  1863  gegeben  ist.  —  Contarini,  Ambr.  (1474-1478). 
Viaggio  nella  Persia.    Hinter  Gios.  Barbaro  (s.  diesen)  gedruckt  in  den 
Viaggi  alla  Tana.  —  Corsali,  Andrea,  Itttere  due  d.  d.  Cochin  6.  Jan. 
1515.  e  18.  Sett.  1517  bei  Ramusio  I,  177  ff. 

£gen,  Lorenz  (13t^).  Die  kurze  Beschreibung  seiner  Pilgerfahrt 
ist  mitgetheilt  von  Keinz  im  „Ausland**  1865  S.  917  ff.  —  Empoli, 
Giov.  da  — (1503-1518).  Vita.  Archiv,  stör.  itaL  Append.  3, 28  ff.  Lettera 
ib.  35  ff.  (Viaggio  neir  India  bei  Ramusio  I,  145  ff.)  —  Este,  Niccolo 
(marchese)  da  —  (1413).  Viaggio  a  Gerusalemme  descritto  da  Luchino 
dal  Campo  ed.  Giov.  Ghinassi  in  der  Collezione  di  opere  inedite  o  rare 
dei  primi  tre  secoli  della  lingua.     Vol.  I.    Torino  1861. 

Fabri,  Felix  (1480.  1483—1484).  Evagatorium  in  terrae  sanctae, 
Arabiae  et  Egypti  peregrinationcm  ed.  Hassler.  Vol.  1 — 3.  (Bibliothek 
des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart.  Bd.  2—4).  Stuttgart  1843  bis 
1849.  —  Federici,  Cesare  (1563—81)  Viaggio  neir  India  Orientale  bei 
Ramusio  T.  3.  (Ausgabe  des  Jahrs  1606).  —  Frescobaldi,  Leonardo 
(1384—1385).  Viaggi  in  terra  santa  di  L.  F.  e  d'altri  del  secolo  XIV. 
(ed.  Gargiolli).  Firenze  1862.  (Die  Ausgabe,  welche  Gugl.  Manzi  von 
dem  Frescobaldi'schen  Reisebericht  allein  zu  Rom  1818  veranstaltete,  ist 
veraltet). 

Georgius   prior  Gemnicensis  (1507—1508)  vergl.  Baumgarten. 

—  Gh i  s  te  1  e ,  Joos  van  — ,  (148 1—1485).  Voyage  (beschreven  door  Ambr. 
Zeebout).  Ghendt  1572.  —  Gucci,  Giorgio  (1384—1385).  Viaggio  ai 
luoghi  santi.  3iit  Frescobaldi  1862  herausgegeben  (s.  diesen).  —  Gump- 
penberg,  Steph.  von  — ,  (1449—1450).  Beschreibung  seiner  und  Anderer 
Meerfahrt  im  Reyssbuch  des  hl.  Landes.    Frankf.  1584.     Bl.  235  ff. 

Harff,  Ritter  Arnold  von  — ,  (1496—1499).  Die  Pilgerfahrt  des 
A.  V.  H.  von  Cöln  durch  Italien,  Syrien,  Aegypten,  Arabien,  Aethiopien, 
Nubien,  Palästina,  die  Türkei,  Frankreich  und  Spanien,  herausg.  von 
Dr.  E.  V.  Groote.     Cöln  1860. 

Johannes  de  Piano  Carpini  (Fra  Giovanni  da  Pian  deCarpine) 
(nach  d'Avczac  1245— 124G,  nach  Liverani  1246—1248).  Ilistoria  Mon- 
galorum,  quos  nos  Tartaros  appellamus  ed.  d'Avezac  im  Recueil  de 
voyages   et  de  memoires  publ.  p.  la  soc.  de  geographie.    T.  4.    (1839.) 

—  Jordanus    Catalani  (zwischen   1230   und   1336).     Mirabilia   ed. 
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Coquebert  de  Slontbrel  im  Recueil  lie  voysges  et  de  m^moires  pnbl.  par 
la  societö  de  g&jgrapbic.    T.  4.    (1839.) 

Kiechc],  Samuel,  Reisen  (1565—1569).  HerftUEg.  von  Haasler. 
Publication  des  Slüllgarter  literar.  Vereins.    Bd.  66.    (iä66.) 

Lannoy,  Ouillcbert  de  —  Voyages  (war  in  der  Levante  1421 — 14^3). 
Voyeges  et  ambassadeB  ed.  Serrure.  Mons  1840  (Publication  nr.  10  de 
la  Soci«t£  de»  Bibliophiles  de  Mons).  —  Leman,  Ulrich  (1472—1476) 
Beschreibung  si'iner  Reise  nach  dem  gelobten  Lande.  Cod.  germ.  Uonac. 
nr.  692.  —  Lopez,  Thomi  (1502),  navigalione  verso  l'Indie  orienlati 
bei  Ramusio  1,  133  ff.  —  LudolphiiB  de  Suchern  (besser  Snlbem,  Sud- 
heim?) (1336—1341),  De  iünere  terrae  snnctae  Über  ed.  Deycks  in  der 
Bibliothek  dea  literarischen  Vereins.     Bd.  25.     Slutfg.  1851. 

Mariguolli,  Giov.  dei —,  Florentiner  Minoril  (1338— 1353).  Reise- 
bericht verwoben  in  seine  Weltchronik  bei  Dubner,  moniim.  bist. 
Boem.  2,  79—282.  —  Petrus  M  artyr  ab  Angleria  (1501-1502).  Ltgatio 
babflonica  hinter  dessen  Decades  tres  de  rebus  Occanicie  et  novo  urbe. 
Colon.  1574. 

Nikitin,  Äthan.,  aus  Twer  (1466—1472).  Von  aeineni  ursprüng- 
lich in  russischer  Sprache  geschriebenen  Reisebericht  bcnUtzte  ich  die 
englische  Uebcrsetzung  des  Grafen  Wielbursky  bei  R.  H.  Uajor,  India 
in  the  IBth  centnry  (Hakliiyt  Society  nr.  22).    Lond.  1857. 

Oderico  da  Pordenone  (1317?— 1329?).  Peregrinatio,  herausgegeben 
mit  Uebers.  n.  Commentaren  von  Yule  in  dem  Buch  Cathay  and  the 
way  thither.  2  Voll.  Lond.  1866  (Hakluyt  Society  Vol.  36.  37).  Ich 
citire  den  lat.  Text  nach  Vol.  2  Append.  I.  p.  I — XLU.  —  VVilbrand  von 
Oldenburg  (1211 — 1212).  Peregrinatio  ed.  Laurent  in;  Percgrinalores 
medii  aevi  qualuor.    Lips.  1664. 

Paschalia,  Franciscaner  aus  dem  spanischen  Kloster  Vittoria. 
Brief  vom  Jahr  1338  in  Alraaligh  geschrieben  bei  VVadding,  annales 
ordinis  minorum  7,  256  f.  —  Pigafetta,  Ant.  (1519—1522)  primo 
viaggio  intorno  al  globo  terraqneo  ed.  Amoretti.  Milano  1800.  —  Polo, 
Marco  (1271—1295).  Den  Text  citire  ich  nach;  Le  livre  de  11.  P.  redigd 
en  fran^ais  sons  sa  dictfe  en  1296  par  Ruslicien  de  Pise  publ.  avec 
comment.  p.  Pauthier.     P.  1.  2.     Paris  1865. 

Kicoldus  de  Monte  Crucis  (Ende  des  13.  Jahrb.).  Liber  pere- 
grinacionis  ed.  Laurent  in :  Peregrinatores  medii  aevi  quatuor.  Lip.').  1864. 
—  Rubruquis  oder  vielmehr  besser  Rubruk  (1253 — 1255).  Iiinerarinm 
Wiüelmi  de  Rabruk  ed.  d'Avezac  im  Kecueil  de  voyages  et  de  m^oircs 
publik  par  la  sociitä  de  geographie.     T.  4.    (1639.) 

Santo  Stefano,  Hicronimo  da  —  (im  letzten  Jahrzehend  des 
15.  Jahrb.),  Italienischer  Brief  an  J.  J.  Mayer  in  Beirut  bei  Ramusio 
1,  345  r.  —  Schiltberger,  Joh.  (1394—1427).  Reisen  in  Europa,  Asia 
und  Afrika,  herausgegeben  und  erläutere  von  K.  Fr.  Neumann.  München 
1859.  —  Seranö,  Juan  (1512),  Reisebericht  hinter  der  von  der  Hakluyt 
Society  veranstalteten   englischen  Ausgabe  des  Barbosa   (Vol.  35).  — 
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Sigoli^  Simone  (1384 — 1385).  Viaggio  al  monte  Sinai.  Mit  Frescobaldi 
1862  lieransgegeben  s.  diesen.  —  Symon  Simeonis  (1322  u.  folg.). 
Itineraria  Symonis  Simeonis  et  Willelmi  de  Worcestre  ed.  Jac.  Nasmith. 
Cantabr.  1778. 

Theodericus  (circa  1172).  Libellus  de  locis  sanciis  ed.  Tobler. 
S.  Gall.  1865.  —  Tucher,  Johann  von  —  (1479  f.).  Beschreibung  der 
Reyss  ins  hl.  Land  im  Reyssbuch  des  hl.  Landes.   Frkf.  1584.    Bl.  349  ff. 

Vasco  da  Gama  (1497 — 1499),  roteiro  que  em  descobrimento  da 
India  pelo  cabo  da  Bon  Esperan^a  fez — em  1497  publ.  p.  D.  Kopke  e 
Ant  da  Costa  Paiva.  Porto  1838.  (Eine  zweite  Ausg.  v.  A.  Herculano 
e  Baräo  de  Castello  da  Paiva.    Lisboa  1861  war  mir  nicht  zugänglich).. 


4.  Zarten. 

Die  rohen  und  mit  Namen  spärlich  ausgestatteten  Karten  des  früheren 
Mittelalters  gewähren  für  die  Handelsgeschichte  keine  Ausbeute.  Desto 
reichlicheres  Material  liefern  die  späteren  etwa  von  1300  an,  und  zwar 
einerseits  durch  eingeschriebene  Notizen  (Legenden)  über  Producte  ge- 
wisser Länder,  über  Exporte  und  Importe  von  Häfen,  über  Handels- 
reuten  zu  Wasser  und  zu  Land,  über  die  Art  des  Reisens  u.  s.  w., 
andererseits  durch  Nennung  und  Fixirnng  von  Orten,  in  denen  der 
Handel  seine  Stätte  aufschlug.  In  ersterer  Beziehung  sind  besonders  zu 
erwähnen : 

die  Karte  der  Brüder  Pizigani  aus  Venedig  vom  Jahr  1367  (vergl. 

Zurla  di  M.  Polo  2,  317  ff.); 
die  catalanische  Karte,   herausgegeben   von  Buchon   und  Tastu 
(Not.  et  extr.   XiV,  2),  ohne  Zweifel   im  Jahr  1375   gezeichnet 
(ib.   p.  3.  30  f.),   obgleich   geschichtliche  Data,   welche  in    den 
Legenden  vorkommen,  ihr  eine  frühere  Entstehungszeit  anzuweisen 
scheinen  (Yule,  Cathay  L  p.  CCXXIII  f.); 
die  Karte  des  Bartolommeo  Pareto  von  1455,  beschrieben  von  Andres 
in  Memorie  deir  Accademia  Ercolanese  di  Archeologia.     Vol.  1. 
11822); 
die  Karte  des  Fra  Mauro,  um  1459  gefertigt,  mit  Zusätzen  bis  zum 
Jahr  1470,  beschrieben  in  Zurla,  il  mappamondo  di  Fra  Mauro. 
Venez.  1806; 
endlich  die  Karte  des  Martin  Behaim,  deren  Legenden  vollständiger 
in  Murr's  älterem  als  in  Ghillany's  neuerem  Buch  über  den  be- 
rühmten Seefahrer  wiedergegeben  sind.    . 
Die  genannten  Karten  haben  wohl  auch  einige  Bedeutung  für  die 
Ortsnomenclatur.   Aber  unendlich  reicher  an  Ortsnamen  sind  die  Küsten- 
karten, welche  Aufzeichnungen  von  Seefahrern   zur  Grundlage   haben 
und  wieder  für  solche  bestimmt  sind.    Sie  verzeichnen  in  langer  Reihe 
alle  Schiffsstataonen,  Vorgebirge,  Flussmündungen,  Inseln,  Klippen  u.  s.  w. 
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an,  beziehungsweise  im  Uittelmeer  nnd  seinen  Nebenmeeren,  auch  die 
des  atlantischen  Oceans  entlang  der  Wesüiüsten  von  Europa  und  Afrika, 
soweit  eben  die  Handels  schiffe  der  abendlandischen  Welt  zu  faliren 
pflegten.  Statt  der  Küsten  karten  dienten  auch  wohl  Logbücher,  welche 
Directiven  gaben  für  die  Fahrt  an  den  Küsten  hin  und  von  den  Küsicn 
wieder  hinüber  auf  die  Inseln.  Ein  solches  Logbuch,  das  ganze  Mttt«l- 
roeerbecken  (mit  Ausnahme  des  schwarzen  und  asow'schen  Meers) 
amfassend ,  fügte  Uzzano  unter  dem  Titel  Compasso  a  mostrore  a 
navicarc  dall'  uno  strelto  all'  altro  seiner  Praticu  delta  mercatora 
(1442)  ein.  Es  ist  sehr  detaillirt  (p.  199—378)  und  sein  einstiger  Com- 
mentator  wird  sich  ein  grosses  Verdienst  um  die  Geographie  des  Mittel- 
alters erwerben. 

Lelewe]  hat  im  Atlas  seiner  Geographie  du  moyen  ige  (1855)  auf 
Grund  aller  ihm  erreichbaren  mittelalterlichen  Karten  ein  allgemeines 
Portulan  zusammengestellt,  welches  die  ganze  Nomenclatur  derselben 
wiedergibt  und  mit  der  heutigen  confronlirt.  Wir  können  weder  die 
Karten,  die  er  benutzte,  noch  diejenigen,  weiche  seither  bekannt  worden 
Bind,  einzeln  aufführen.  Eine  erwünschte  Ueberstcht  über  dieses  Quellen- 
material gibt  Uzielli  in  den  Studj  bibliografici  e  biagralici  sulla  storia 
della  8"*?'^''  '"  llalia  p.  280  ff.  Hur  das  sei  erwähnt,  dass  durch 
die  Socieli  Ligure  in  Genua  neuerdings  ein  höchst  werthvolles  um 
1300  entstandenes  Kartenwerk,  der  sogen.  Atlante  Luioro,  mit  seiner 
vollen  Komenclatur  herausgegeben  und  von  Deeimoni  und  Belgrano 
commentirt  (Atli  delia  Soc  Lig.  T.  5.  p.  1—271),  von  dem  Portulan 
des  Genuesen  Pietro  Visconte  aber  (.1318)  ein  Facsimile  publicirt  ist 
(Venez.  1875). 

Neben  dem  allgemeinen  Portulan  Leiewela  gibt  es  specielle  für  ein- 
zelne Küstens trecken.  In  ganz  besonderer  Weise  ist  nach  dieser  Seite 
hin  das  schwarze  Ueer  sammt  dem  asow'schen  illustrirt  worden.  Von 
der  ganzen  Uferlinie  dieser  Heere  entwarf  ein  Wiener  Gelehrter  —  nach 
Canale  war  es  Gevay,  nacli  Bruun  Kopitar  —  in  Form  einer  Rolle  auf 
Einem  Blatt  einen  Pertplns  octuplus  (183fi),  so  genannt  weil  in 
demselben  ans  acht  alten  Karten  der  Wiener  Bibliothek  die  Ortsnomen- 
clatur  jynoptisch  neben  einander  gestellt  war.  Canale  liese  diesen  Peri- 
plus  unter  dem  Titel  Peplo  ottaplo  del  mar  nero  mit  Noten  begleitet  in 
Genua  wieder  abdrucken  (1855),  auch  Tafel  nahm  ihn  in  sein  reich- 
haltiges Programm;  Constantinus  Porphyrogenilus  de  provinciis  regni 
byzaniini  über  2.  Europa.  Tub.  1846  auf  (p.  37—41).  Ohne  von  dieser 
Arbeit  Kunde  zu  haben,  fertigte  Elle  de  la  Primaudaie  (Etudes  sur  le 
commerce  au  moyen  fige.  Paris  1848.  p.  209  ff.)  auf  Grund  von  sechs 
Karten,  die  nur  zum  kleinen  Theil  mit  den  dort  benutzten  zusammen- 
Aillen,  einen  ähnlichen  Periplus  und  gab  erklürende  Bemerkungen  bei. 
Endlich  hat  G.  H.  Thomas  aus  acht  in  München  befindlichen  Karten  einen 
Periplns  des  Pontus  Euxinus  lusammengeslellt  und  mit  trefflichen  Erläu- 
terungen versehen  (Abhandlungen  der  ^jer.  Äkad.  Cl.  L  Bd.  10  Abth.  1. 
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S.  2^3  flf.).  Während  die  von  dem  vorerwähnten  französischen  Gelehrten 
sowie  von  dem  Verfasser  des  Periplus  octuplus  excerpirten  Karten  ihrer 
Entstehimgszeit  nach  zwischen  1318  und  1514,  re^p.  zwischen  1318  und 
1614  fallen,  gehören  die  von  Thomas  zu  Grunde  gelegten  fast  durchaus, 
wo  nicht  alle  dem  sechszehnten  Jahrhundert  an;  übrigens  repräsentiren 
auch  die  späteren  dieser  Karten  noch  ganz  die  Nomenclatur  des  Mittel- 
alters. Einer  Karte  des  schwarzen  Meers  vom  Jahr  1351,  welche  den 
Schluss  eines  in  der  Laurentiana  zu  Florenz  befindlichen  grösseren 
Atlasses  bildet,  wurde  monographische  Behandlung  durch  den  Grafen 
Serrislori  zu  Theil  in  dem  Buch  Illustrazione  di  una  carta  del  mar  nero 
del  MCCCLI.    Fir.  185G. 

Soviel  von  den  Periplen ,  welche  sich  über  das  ganze  schwarze  Meer 
erstrecken.  Nun  hat  aber  schon  im  Jahr  1796  der  Graf  Potocki  die 
Komenclatur  von  sechs  mittelalterlichen  Karten  (in  Wien  und  Wolfen- 
btittel)  ausgezogen,  soweit  dieselbe  den  Küstenstrich  zwischen  der  Dniestr- 
mündung  und  Trapezunt  betraf  (M^moires  sur  un  nouveau  periple  du 
Pont-euadn  1796,  wiederholt  in  seiner  Voyage  dans  les  Steps  d'Astrakhan 
et  du  Caucase  ed.  Klaproth,  T.  2.  Paris  1829);  Hammer-Purgstall  trug 
sodann  die  Ortsbezeichnungen  zusammen,  welche  sieben  Karten  der 
Wiener  Hofbibliothek  auf  der  Linie  zwischen  Akkerman  und  Taman 
darbieten  (Wiener  Jahrb.  Bd.  65.  1834.  S.  6  ff);  neuerdings  benützte 
Pliil.  Brunn  in  Odessa  ein  Material  von  acht  Karten,  um  die  mittel- 
alterlichen Ortsnamen  an  der  Meeresküste  zwischen  den  Mündungen  des 
Dniestr  und  des  Dnicpr  festzustellen  und  zu  erklären  (Bulletin  de  l'Acad. 
de  St.  P6tersb.  T.  1.  1860  p.  373  ff.).  Gerade  den  Uferstrecken  des 
jetzigen  Südrussland  ist  auch  von  gelehrten  Reisenden  wie  Dubois  de 
Montp^reux,  Uommaire  de  Hell  und  Karl  Koch  eine  ihre  mittelalter- 
liche Physiognomie  sattsam  berücksichtigende  Illustration  zu  Theil  ge- 
worden. 

Weniger  erschöpfend  wurde  die  Nordküste  Klcinasiens  nach  dieser 
Seite  hin  beleuchtet,  dessgleichen  das  westliche  üferland  des  schwarzen 
Meers.  Doch  haben  Lelewel,  Thomas,  Desimoni  und  Belgrano  an  den 
angeführten  Orten  hiezu  gute  Beiträge  gegeben;  für  Kleinasien  ver- 
gleiche ausserdem  Vivien  de  Saint- Martin,  Asie  mineure  (2  Voll. 
Paris  1852),  für  Bulgarien  Vretos,  la  Boulgarie  ancienne  et  moderne 
(S.  Petersb.  1856). 

Zu  den  ältesten  Karten  des  Mittelalters,  welche  für  unseren  Zweck 
in  Betracht  kommen,  gehören  noch  die  zwei  Küstenkarten  vom  südlichen 
Kleinasien  und  von  Syrien,  welche  Sanuto  seinen  Secreta  fidelium  crucis 
beigegeben  hat,  und  die  denselben  im  Text  entsprechende  Beschreibung 
des  üferlandes  von  der  ägyptisch-syrischen  Gränze  an  bis  zu  dem  Rhodus 
gegenüber  sich  hinziehenden  Gestade  Kleinasiens  (p.  88  ff.  244  ff.). 
Hiezu  haben  Tafel  und  Thomas  (1,  375  ff.  2,  399  ff.)  beachtenswerthe 
Kommentare  geliefert,  auch  Vivien  de  Saint -Martin  hat  die  Erklärung 
Sanuto's,  soweit  Kleinasien  in  Betracht  kommt,  durch  sein  oben  citirtes 
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I.     Die  Zeiten  Kaiser  Justinians  und  seiner 

Nachfolger. 

Als    unter  dem  Sturm    der  Völkerwanderung    das   römische 
■Weltreich   zusammenbrach,   entfaltete  sich  in  Europa  nach  allen 
Richtungen  hin  ein  neues  Leben :  frische  ungebrochene ,  aber  auch 
noch    halb   barbarische    Stämme  traten  in   den  Vordergrund    der 
Geschichte ,  aus  ihrer  Mischung  mit  den  Völkern ,  die  bisher  dem 
römischen    Scepter    unterworfen    gewesen    w^aren,    giengen    neue 
Nationalitäten,  aber  auch  neue  Gestaltungen  auf  dem  Boden  des 
Staats,  der  Gesellschaft,  der  Sitte  hervor.    Doch  nicht  auf  alle 
Lebensgebiete  übten  die  Ereignisse,  mit  welchen  sich  das  Mittel- 
alter einleitete,  einen  gleich  starken  umgestaltenden  Einfluss.  Eben 
auf  dem  Gebiet  des  commercieUen  Lebens,   mit  dem  es  unsere 
Untersuchung  zu  thun  haben  wird,   finden  wir  an  der  Schwelle 
des  Mittelalters  kein  Begegniss  von  so  ungeheurer  Tragweite ,  -wie 
die  Auffindung  des  Seewegs  nach  Ostindien  und  die  Entdeckung 
Amerika* s ,  welche  beim  Beginn  der  Neuzeit  den  Handel  in  durch- 
aus  neue  Bahnen  hineinrissen.     Vom  Alterthum  zum  Mittelalter 
machte  sich  der  Uebergang  weit  weniger  schroff:  Wege  und  Ziele 
des  Handelsverkehrs  bheben  in  der  Hauptsache  die   alten.     Seit 
Alexanders  Eroberungszüge  die   Culturvölker  des  Abendlands  in 
Berührung  mit  dem  tieferen  Orient  gesetzt  hatten,  gieng  der  Haupt- 
zug des  Handels  dahin,  weü  man  hier  die  Quellen   der  Befriedi- 
gung für  den  Lebensgenuss  der  weltbeherrschenden  Nationen  suchte 
und  fand.    Von  Indien  holte  man  die  Spezereien,  mit  welchen  die 
reichen  Griechen   und  Römer  ihre  Speisen   würzten,    ebendaher 
kamen  zum  gi-ossen  Theil  die  Parfüme,  von  welchen  ihre  Leiber 
und  ihre  Gemächer  dufteten ,  sowie  das  Elfenbein  an  ihren  Pracht- 
gerathen.    Das  ferne  China  lieferte  die  Seide,  in  welche  sich  die 
Frauen ,  bei  steigendem  Luxus  aber  auch  die  Männer  der  römischen 
Kaiserzeit  zu  hüllen  Hebten ,  zu  weiterem  Schmuck  bot  der  indische 
Ocean  seine  Perlen,  die  Gebirge  Persiens  und  Lidiens  ihre  edeln 
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Steine.  So  kam  es,  dass  zu  Plimus'  Zeit  aus  dem  römischen 
Reich  nach  Asien  jährlich  die  bedeutende  Summe  von  100  Mill. 
Sesferzien  (ungefähr  5,300,000  Thaler)  für  Waaren  abfloss,  wovon 
_  Indien  allein  die  Hälfte  verschlang. '  i  Aber  auch  im  Mittelalter 
war  die  Levante  das  Hauptziel  des  abendlandischen 
Eaufmannd.  Was  spätei-e  Geschlechter  als  Colonialwaare  aus 
Amerika  bezogen,  z.  B.  Zucker  und  BaumwoUe,  holte  man  da- 
mals aus  SjTien,  Kleinasieu  oder  Cj-pem;  indische  Aiome  und 
Spezereien,  zuiual  Pfeffer,  gehörten  zu  dem  Geschätztesten,  was 
die  damalige  Welt  kannte.  Forscht  man  femer  dem  Ursprung  der 
feineren  Gewänder  oder  Teppiche  nach ,  welche  nn  den  Höfen  und 
bei  den  reicheren  Bürgern  während  des  Mittelalters  im  Gebrauch 
war,  ao  wird  man  fast  immer  auf  den  Orient  z urtlckge führt ;  von 
dorther  stamme  meist  der  Rohstoff,  nicht  selten  auch  das  Ge- 
webe oder  die  Stickerei  und  endlich  der  Name  des  Zeuges.  Gleich- 
wie aber  das  Hauptziel,  so  waren  auch  die  Hauptrouten  für  den 
Grosshandel  dieselben,  wie  im  Alterthum.  Unbekannt  mit  dem  Weg 
ums  Vorgebirg  der  guten  Hoffnung  beschränkten  sich  die  Handels- 
schiffe der  Abendländer,  wenn  sie  die  levantischen  Waaren  ab- 
holen wollten,  immer  noch  auf  die  kurze  Fahrt  durch  das  Mittel- 
meer oder  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Gewääser;  an  den 
jenseitigen  Küsten  winkten  ihnen  £mporien,  die  schon  im  Alter- 
thum als  solche  berühmt  waren ,  wie  Alesandria,  Tyrus,  Berytus, 
Antiochia,  Byzanz,  Trapezunt,  nur  wenige  neugegrüudete  gesellten 
sich  zu  den  alten  hinzu.  In  diese  Seestädte  am  Mittelmeer  oder 
Pontus  kamen  die  Waaren  aus  dem  tieferen  Orient  noch  auf  den 
altgewohnten  Wegen  das  rothe  Meer  oder  den  persischen  Meer- 
busen herauf,  und  auch  wenn  sie  über  Land  durch  lunerasien 
dem  Westen  zugeführt  wurden,  so  bewegten  sie  sich  theilweise 
auf  denselben  Routen,  welche  wir  schon  bei  gi-iechischen  und 
römischen  Geographen  aus  kaufmännischen  Berichten  zusammen- 
gestellt finden.  Kur  freilich  die  Trager  dieses  Levantehan dela  waren 
nicht  mehr  die  alten:  Itaüener,  Frovenzalen,  Catalanen  rückten 
als  Handelsnationen  an  die  Stelle  der  Griechen  und  Römer.  Aber 
auch  in  dieser  Beziehung  bemerken  wir  wenigstens  einen  sanften 
Uebergang  vom  Alterthum  zum  Mittelalter.  Ton  den  zwei  gi-ossen 
Hälften  nämlich,  in  welche  das  römische  Reich  ausein aiidergefallen 
war,  hatte  die  östliche  bj-zantinische  den  Handelsverkehr  mit  dem 
Orient  als  ein  ihr  schon  durch  die  geogiaphische  Lage  zugewie- 

1  Plln.  bi>t.  oat.  6,  2S.  12,  41. 
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senes  Erbtheil  angetreten.  Bekanntlich  überdauerte  dieses  ost- 
romische Reich  die  Stürme  der  Völkerwanderung  und  iiihrte  nun 
auch  die  Rolle  eines  Vermittlers  fiir  den  Verkehr  mit  der  Levante 
80  lange  fort,  bis  das  Bürgerthum  in  den  italienischen,  südfran- 
zosischen  und  spanischen  Seestädten  hinlänglich  erstarkt  war,  um 
denselben  auf  seine  eigenen  Schultern  nehmen  zu  können. 

Treten  wir  nach  diesen  einleitenden  Worten  dem  Gegenstand 
unserer  Untersuchung  näher.    Die  Zeit  des  oströmischen  Kaisers 

Justinian  (527 565)  wird  sich  zum  Ausgangspunct  iur  dieselbe 

um  so  besser  eignen,  als  die  GeschichtsqueUen  dieser  Periode  es 
gestatten,  vom  damaligen  Zustand  des  Orients  in  mercantiler  Hin- 
sicht ein  in  bestimmten  Umrissen  gezeichnetes  Bild  zu  entwerfen. 
Das  entfernteste  der  asiatischen  Länder ,  mit  welchen  die  bvzanti- 
nischen  Gbiechen  Verkehr  pflogen ,  war  zugleich  dasjenige ,  welches 
die  kostbarste  und  begehrteste  Waare  in  sich  barg.     Li  China 

denn  kein  anderes  Land  meinen  wir blühte  schon  seit  vielen 

Jahrhxmderten  die  Seidenzucht,  wurde  aber  so  geheim  betrieben, 
dass  Ausländer  über  den  Hergang  bei  der  Erzeugung  der  Seide 
nicht  das  Mindeste  erfahren  konnten.  Lange  dauerte  es,  bis  ein 
zweites  Land  an  diesem  wichtigen  Lidustriezweig  Antheil  erhielt. 
Dem  kleinen  centralasiatischen  Königreich  Khotan  widerfuhr  dieses 
Glück ,  als  einstmals  eine  chinesische  Prinzessin  den  König  dieses 
Landes  heirathete;  sie  soll  zur  Verrätherin  an  dem  Geheimniss 
ihres  Volkes  geworden  sein ,  indem  sie  die  Gränzwächter  täuschend 
Seidenraupen,  Eier  und  Maulbeerbaum -Samen  mit  sich  nahm.  1 
Ob  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  die  Seidenzucht  in  ihrer 
Verbreitung  von  Ost  nach  West  auch  schon  über  Khotan  hinaus- 
geschritten war,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Doch  dürfen 
wir  wohl  annehmen,  dass  weitaus  der  grösste  Theil  der  Seide, 
die  damals  im  Handel  der  westlichen  Völker  vorkam,  ihren  Ur- 
sprung in  China  hatte.  Die  Chinesen  befassten  sich  auch  mit 
dem  Export  dieses  Erzeugnisses;  übrigens  beförderten  es  ihi-e 
Schiffe  damals  in  der  Regel  blos  bis  Ceylon, 2  ihre  Landkarawanen 

i  Abel  B^musat,  histoire  de  Khoten  p.  34  f.  53  f.  Hiouenthsang  m^moires 
Bur  les  contr^es  oceidentales  trad.  p.  Stanisl.  Julien  T.  2.  p.  238  f. 

2  Der  maritime  Verkehr  zwischen  China  und  Ceylon  ist  nicht  blos  durch 
Cosmai  Indicopleustes  (bei  Montfaucon  collectio  nova  patrum  2,  337),  auf  den 
sich  obige  Angabe  grfindet,  sondern  auch  durch  den  chinesischen  Pilger  Fa- 
hsien  (Fahian)  bezeugt,  welcher  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  seine 
Heimreise  von  Ceylon  aus  mit  zwei  grossen  Kauffahrteischiffen  machen  konnte, 
deren  einet  ihn  bis  Jaya,  das  andere  vollends  bis  China  brachte  s.  Foe-koue- 
ki  trad.  et  comment^  par  Abel  Remusat.  Paris  1836.  p.  359  f.  S.  auch  Richt- 
hofen,  China  I,  520. 
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blos  bis  Turkestan.  Dort  nahmen  andere  Völker  die  koütbare 
Waare  in  Empfang  und  brachten  sie  weiter  westwärts.  Wie 
nun  aber  die  Schriftsteller  des  classischen  Alterthums  nicht  blos 
den  ereten  Erzeugern  der  Seide,  sondern  auch  anderen  Völkern, 
welche  sich  mit  dem  Vertrieb  dieser  Waare  abgaben,  den  Kamen 
der  Serer  beilegten,  ebenso  die  Greachichtschreiber  des  byzanti- 
nischen Zeitalters. '  Ein  solches  Seidehändler volk  waren  nament- 
lich die  Bewohner  der  Landschaft  Sogdiana  im  bucharischen 
Tiefland,  die  von  Altera  her  durch  Keigung  und  Geschick  zum 
Handel  sich  auszeichneten.'  Sie  brachten  die  aus  China  durch 
Karawanen  bezogene  Seide  in  die  Handelsstädte  am  Nordrand  von 
Eran  oder  in  die  Hafenplätze  im  Südosten  des  kaspischeu  Meers. 
Dies  ist  freihch  in  den  Quellen  nicht  auadrückhch  gesagt.  Aber 
der  Byzantiner  Theophanes  spricht  an  einer  Stelle  seiner  Chi-onik 
davon,  dass  die  Handelsplätze  und  die  Hafen  der  Seidehändler ^ 
in  kurzer  Zeit  di-eimal  ihre  Herren  gewechselt  haben,  ursprung- 
lich seien  sie  im  Besitz  der  Perser  gewesen,  dann  aber  diesen 
von  den  sog.  ephthalitischen  Hunnen  (den  Yue-thsi  der  Chinesen) 
abgenommen,  endlich  von  den  Türken  occupirt  worden.  Wenn 
ich  die  Seren  in  dieser  Stelle  für  Sogdianer  halte,  so  wird  mich 
der  weitere  Verlauf  der  Geschichte  des  Seidenhaudela  rechtfertigen. 
Wo  aber  lagen  ihre  Häfen?  An  die  Indusmündungen,  zu  denen 
allerdings  eine  Handelsstrasse  von  China  aus  durch  Centralasien 
und  die  Hindukuschpasse  herabführte,  ist  nicht  zu  denken.  Denn 
wenn  auch  die  Perser  sowohl  als  die  ephthalitischen  Hunnen  in 
dem  genannten  Theile  Indiens  zu  gewissen  Zeiten  Macht  besassen,^ 
so  hat  doch  die  Herrschaft  der  Türken  .(Tukiu)  sich  nie  in  diese 
Gegenden  herab  erstreckt.  So  müssen  wir  denn  ein  anderes  Heer 
aufsuchen.  Theophanes  bringt  die  Vertreibung  der  Perser  aus 
jenen  Emporien  in  unmittelbare  Causal Verbindung  mit  dem  Sieg 
des  Chans  der  Ephthahten  über  den  Perserkönig  Peroz es  (487?).^ 
Die  Entscheidungsschlacht  fand  statt  an  der  Kordgränze  des  Sassa- 
nideiireichs,  wo  esandasGebiet  der  Ephthalitenstiess,  welche  die 

I  8.  die  AaieinaDderaeCzungen  In  Ritters  Erdk.  8,  6»3  ff.  und  bei  Richl- 
bofen,  China  I,  4T4  ff. 

1  8>ematBien  Qbera.  t.  Broeast  im  Nouv.  journ.  allat.  i,  4S5.  Saint- 
Uactin,  mem.  aur  l'ArminiB  3,  31*.     Abel-Remuaat,  nauT.  m^l.  aeiat.  I,  219. 

^  Tä  ri  I^piiv  iufrüfia  r.ai  Toir^  iiuiia;.  Eicerpta  e  Theophnnia  blatoria 
ed.  Bonn.  p.  4S4  f. 

*  We^n  der  Hannen  rergl.  Coamaa  p.  SSS  f. 

S  AguthiM  ed.  Bonn.  p.  266.  ProBOp.  de  bella  per«.  1,  3.  4.  Tbeophan. 
1,   188-190. 
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Tiefländer  am  Ozos  und  Jaxartes  eingenommen  hatten,  und  zwar 
mcht  ferne  von  der  persischen  Gränzstadt  Gorgo,  ^  bei  den  Ara- 
bern später  Dschordschan  genannt ,  an  der  Südostecke  des  kaspi- 
Bchen  Meers.  ^    Was  liegt  näher  als  die  Häfen  der  Seren ,  welche 
die  Perser  eben  durch  diese  Schlacht  an  die  Hunnen  verloren, 
gleichfalls  am  kaspischen  Meer  zu  suchen?  Wir  erinnern  uns  dabei, 
dass  schon  im  Alterthum  eine  Route  für  die  levantischen  Waaren 
üblich  war,   auf  welcher  sie  von  den  Oxusländem  her  ans  kas- 
pische  Meer  gelangten,  dann  zu  Schiffe  über  dieses  setzten,  in 
den  jenseits  ausmündenden  Araxes  einliefen ,  von  diesem  aus  zum 
Phasis  und  endlich  ins  schwarze  Meer  gebracht  wurden.  ^    Dieser 
Handelsweg  wurde  wieder  betreten  (oder  war  er  gar  nie  ausser 
Uebung  gekommen?),  nur  dass  er  nunmehr  den  Araxes  aufwärts 
über  Artaxata  in  der  Richtung  nach  Kieinasien  weitergieng.    Da- 
neben bestand  der  Karawanenweg  über  den  Nordrand  Erans  her- 
ein   fort.    Mochte   nun   die  Seide  [diesen   oder  jenen  Weg   ein- 
schlagen,   immer    waren   es   die  Perser,  welche  sie  zunächst  in 
Empfang  nahiiLen  und  sie  wachten  mit  Eifersucht  darüber,  dass 
die  Oströmer  dieselbe  auf  keinem  andern  Weg,  als  eben  über  ihr 
Land  und  durch  ihre  Hand  erhielten.*    Von  dem  byzantinischen 
Gouvernement   wurden   im  Einverständniss    mit   dem   persischen 
gewisse  Plätze  bestimmt,  an  welchen  die  aus  Persiei;  kommenden 
Waaren  den  Byzantinern  verkauft  werden  soUten;    diese  Plätze 
durften  um  so  weniger  umgangen  werden,   da  sie  zugleich  Zoll- 
stätten waren.  5     Von  denselben  lag  am  weitesten  gegen  Norden 
jenes   schon   genannte  Artaxata,*  in  der  Mitte  das  mesopota- 

1  Procop.  1.  c.  Tergl.  dazu  Excerpta  ex  Prisco  ed.  Bonn.  p.  221. 

3  Wohl  zu  unterscheiden  Ton  dem  später  zu  erwähnenden  ürgendsch, 
der  Hauptstadt  von  Khawarizm  s.  Virien  de  Saint- Martin  sur  les  Huns  blancs 
DU  Ephthalites  in  den  Nouv.  annal.  des  voy.  1849,  d.  p.  9  f.  not.  Spiegel, 
Eran  S.  123.  125. 

3  Plio.  bist,  natur.  6,  17. 

4  Abel  R^musat,  remarques  sur  Textension  de  Tempire  chinois  du  o6t6 
de  roccident  in  den  M^m.  de  TAoad.  des  Inscr.  T.  8.  (1827)  p.  125. 

9  Decret  Tom  J.  410.  im  Cod.  Justinian.  lib.  4.  tit.  63.  Excerpta  e  Petri 
Patricii  hist.  ed.  Bonn.  p.  135.  Excerpta  e  Menandri  bist.  ed.  Bonn.  p.  361. 
Zacharia,  eine  Verordnung  Justinians  Aber  den  Seidenhandel  in  den  M^m.  de 
TAcad.  de  8.  Petersb.  S^rie  TU.  T.  IX.  nr.  6.  (1865)  p.  5. 

^  Einen  weiteren  Umsatzort  für  indische  und  persische  Waaren  in  der- 
selben Gegend  lernen  wir  aus  Procop.  de  hello  pers.  2,  25.  30.  kennen,  näm- 
lich die  Ebene  Dubios  in  Persarmenien,  acht  Tagreisen  von  TheodosiopoUs 
(Erzerum)  gelegen;  es  scheint,  dass  wir  dadurch  zu  der  Annahme  genothigt 
werden,  da«  Decret  t.  410,  in  welchem  Artaxata  als  alleiniger  Handelsplatz 
nn  nordlichen  Theile  des  byzantinisch -persischen  Granzgebiets  bestimmt  war, 
■ei  zu  Justinians  Zeit  nicht  mehr  in  Geltung  gewesen;   aber  gerade   dadurch. 
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mische  NieibJB,'  am  Büdlicheteu  Kallinikum  (Eakka  am 
Euphrat). '  Auf  welche  Weiae  der  erateren  Stadt  die  Seide  zuge- 
führt wurde,  haben  wir  schon  gesehen.  Nach  Niaibia  konnte  sie 
durch  Landkarawanen  gelangen,  welche  von  Sogdiana  aus  Fersien 
in  südwesthcher  Hichtuug  durchzogen;  aber  diese  Stadt  stand  auf 
der  andera  Seite  durch  den  nahen  Tigris  in  Verbindung  mit  dem 
persischen  Meerbusen  und  konnte  von  daher  Waaren  empfangen; 
von  Kallinikum  endlich,  der  Euphratatadt ,  wird  man  sogar  geneigt 
sein  zu  glauben,  dass  die  meiste  oder  alle  Seide,  die  sie  bezog, 
den  Wasserweg  durch  den  persischen  Meerbusen  und  dann  den 
Enphrat  aufwärts  zurückgelegt  hatte.  Wir  werden  dadurch  erin- 
nert, dass  die  Seide  noch  einen  andern  Weg  einschlagen  konnte, 
als  den  bisher  betrachteten.  Theilweise  wurde  sie  von  China  aus 
zur  See  nach  Ceylon  geschafft;  hier  nahmen  sie  andere  Schiffe 
auf  und  brachten  sie,  an  der  Westküste  Indiens  und  der  Süd- 
kiiste  Kermans  hinfahrend,  in  den  persischen  Golf.  Freilich  konnten 
die  Perser  bei  derjenigen  chinesischen  Waare ,  welche  den  Seeweg 
eingeschlagen  hatte,  nicht  mit  voller  Sicherheit  darauf  rechnen, 
dass  sie  auch  wirklich  dnrch  ihre  Hände  gehe;  konnte  sie  doch 
von  Ceylon  aua  auch  nach  Südarabien  und  Aethiopien  instradirt 
werden.  3  £s  lag  hierin  eine  Gefahr  für  das  persische  Seiden- 
monopol  und  Kaiser  Justinian  benützte  dies  in  seinem  Interesse. 
Die  Byzantiner  fühlten  es  nämlich  als  eine  grosse  Last,  dass  sie 
bei  dem  Bezug  dieses  ihnen  so  unentbehrlichen  Artikels  lediglich 
auf  die  Perser  als  Zwischenhändler  angewieaen  waren ;  mit  keinem 
Volk  führten  sie  so  häufig  Krieg  wie  mit  den  Persern :  sollten  sie 
es  ruhig  mit  ansehen,  wenn  ihre  eigenen  Kaoileute  Geld  in  Menge 
für  gekaufte  Seide  dem  Feinde  zutrugen?  sollten  sie  die  vielen 
Stockungen,  welche  der  Krieg  in  den  gegenseitigen  Verkehr  brachte, 
geduldig   hinnehmen?    Kaiser   Justinian   sann   auf  Abhülfe   und 

daa«  Juatinian  es  in  seinen  Codex  aufgenommen  hat,  wird  seine  fortdauernde 
Geltung  eonstatirt;  beseitigt  wird  die  Schwierigkeit  durch  die  mit  der  geogra- 
phischen Lage  beider  Localitilen  wohl  TSreinbaKe  Tennathung  Zacharii's  a.  a. 
0,  8.  5  f.,   die  Messen  der  Ebene  Dobios  fallen  mit  dem  Uarkt  von  Artaiata 


I  Yon  Sisibis  aus  wurden  wohl  die  Mfirkle  des  weiter  östlich  in  der  Banidsch- 
Ebene  iwiBohen  Bir  (am  Eupbral)  ond  Crfah  (Edesaa)  gelegenen  Batne  mit  in- 
dischen und  chinesischen  Waaren  reraehen,  s.  die  bemerlcenswerthe  Stelle  bei 
Ammian.  Varcell.  U,  3.  Doch  dauerte  Batne's  Btüthe  nicht  lange;  schon  im 
sechsten  Jahrhundert  war  es  zu  einem  obscaren  Städtchen  herabgesunken. 
Frocop.  de  hello  persico  2,  I£. 

'i  Oppidum  commercandi  opimitate  gretiselmnm  nennt  diesen  Piati  Ammian. 
Uarc.  23,  S. 

S  Cosmas  1.  c.  p.  337. 
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machte  im  Jahr  532  den  Versuch,  den  Seidenhandel  über 
Aethiopien  zu  leiten  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Aethiopier 
die  Seide  von  den  Indiem  kaufen  und  dann  an  die  Byzantiner 
weiter  verkaufen  sollten.  Ihr  König ,  mit  Byzanz  befreundet  und 
durch  den  in  Aussicht  stehenden  Gewinn  gelockt,  gieng  darauf 
ein.  Als  aber  die  äthiopischen  Kaufleute  in  den  Häfen  ankamen, 
wo  die  indischen  Schiffe  anlegten, i  fanden  sie,  dass  die  Perser 
als  altgewohnte  Kunden  und  Gebietsnachbam  den  Markt  dort  be- 
herrschten, und  mussten  unverrichteter  Dinge  wieder  abziehen.^ 
So  blieben  die  Perser  vorerst  im  ungestörten  Besitz  ihres  Monopols. 
Auch  die  Uebermittelung  der  indischen  Producte  nach 
Vorderasien  und  Europa  gieng  grösstentheils  durch  die  Hände 
der  Perser,  zumal  wenn  Karawanen  dieselben  auf  der  alten  von 
der  Natur  vorgezeichneten  Strasse  über  das  Pendschab  und  die 
Hindukuschpässe  beförderten.  Freilich  ist  es  schwer,  das  Fort- 
bestehen dieses  Landhandels  zwischen  Indien  und  Persien  in  der 
Uebergangszeit  vom  Alterthum  zum  Mittelalter  nachzuweisen.  Eine 
Spur  davon  aus  dem  späteren  Alterthum  findet  sich  in  dem  sog. 
amanischen  Periplus  marii  crythraei.  Wenn  nämlich  der  Verfasser 
desselben,  welcher  durchaus  das  kaufmännische  Interesse  im  Auge 
hat,  von  der  indischen  Küste  aus  eine  Abschweifung  macht,  um 
die  Namen  der  Völker  im  Pendschab  und  in  Afghanistan  aufzu- 
zählen ,  so  deutet  dies  darauf  hin ,  dass  die  genannten  Landstriche 
für  den  Handel  von  Bedeutung  waren.  ^  Im  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  fand  der  Pilger  Hiouenthsang  nicht  blos  eine  dem 
Handel  ergebene  Bevölkerung  im  Gebiet  von  Bamian ,  am  Haupt- 
pass  von  Indien  nach  Bactriana,  sondern  er  zeichnet  auch  die 
Städte  Kapi^a  (unweit  Kabul)  und  Outakanda  •  (Ohind  unweit 
Peschawer)  als  solche  aus,  in  welchen  eine  Masse  der  seltensten 
und  geschätztesten  Waaren  zusammenfliesse.  ^  Leider  sagt  er  über 
die  Richtung  des  Handelsverkehrs  selbst  nichts.  Es  kann  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  indischen  Waaren  sich  bei 
ihrer  Fortbewegung  in  westlicher  Richtung  irgendwo  mit  den  aus 
Innerasien  kommenden  chinesischen  vereinigten  imd  mit  diesen 
bei  Artaxata  oder  Nisibis  das  byzantinische  Gebiet  erreichten.  5 

1  Wir  haben  diese  wohl  an  den  Indnsmündungen  zu  suchen. 
'^  Procop.  de  hello  pers.  I,  20. 

3  6.  die  Stelle  des  Periplus  bei  Müller,  geographi  graeci  minores  I,  292  f. 
und  dazu  Lassen,  indische  Alterthumskunde  Bd.  2.  8.  159  not.  1.  Bd.  8.  8.  76. 

4  Hiouenthsang,  m^m.  I,  87.  40.  125. 

d  Ton  indischen  Waaren,   die   auf  der  Ebene  Dubios   (s.  oben)   zu  Markt 
kamen,  spricht  Procop.  de  hello  pers.  2,  25. 
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Aber  wohl  die  meisten  der  nach  Persien  gehenden  indischen  Pro- 
ducte  wurden  an  den  Küsten  Indiens  zu  Schiffe  gebi-acht  und 
nicht  früher  ans  Land  gesetzt,  ak  bis  sie  das  oberst«  Ende  des 
perBischea  Golfs  oder  eine  der  Landungsstätten  am  Euphrat  oder 
Tigris,  die  beide  in  ihrem  nutern  Lauf  schiffbar  sind,  erreicht 
hatten.  Das  erste  Emporium,  auf  welches  die  von  Indien  kom- 
menden Handelsschiffe  in  diesen  Begionen  stiessen ,  war  Apologos, 
später  Obollah  genannt,  welches  seine  schon  im  Periplus  des  rothen 
Meers  hervorgehobene  Bedeutimg  als  Stapelplatz  für  levantiache 
Waaren  auch  noch  in  den  Zeiten  der  Sassaniden  behauptete, ' 
Segelten  sie  den  Tigris  aufwärts,  so  trafen  sie  nach  kurzer  Fahrt 
die  Hauptstadt  der  persischen  Könige,  das  glänzende  Ktesiphon- 
Uadain.  Aber  auch  wenn  sie  den  Euphrat  bis  Hira  (in  der  Nähe 
des  jetzigen  Uesched  Ali)  hinauffuhren,  bheben  sie  immer  noch 
innerhalb  des  Bereiches  der  sassanidischen  Macht.  Längst  waren 
die  Zeiten  vorbei,  wo  die  politische  und  commercielle  Uebermacht 
der  Römer  sich  bis  an  den  untern  Enphrat  oder  gar  bis  zum  Ge- 
stade des  persischen  Meerbusens  fühlbar  machte;  die  arabischen 
Dynasten,  welche  in  dem  kleinen,  aber  blühenden  Königreich 
Hira  herrschten  (210—611),  erkannten  die  Perserkönige  als  ihre 
Oberherren  an.  Bis  zu  ihrer  Residenz,  die  wir  gewissermassen 
noch  als  eine  persische  Stadt  zählen  dürfen,  kamen  Schiffe  her- 
auf mit  Waaren  aus  Sind,  aus  Lidien,  ja  aus  dem  fernen  China* 
und  die  kostbare  Ladung  derselben  wurde  besonders  zur  Zeit  der 
grosaartigen  Messen,  die  einmal  im  Jahre  in  Hira  stattfanden, ^ 
nach  allen  Seiten  hin  durch  Karawanen  weiter  gefördert.  Die 
Frage,  welcher  Nationalität  die  Schiffe  angehörten,  die  im  sechsten 
Jahrhundert  indische  Produote  bis  Mesopotamien  heraufbrachten, 
ist  schwer  zu  beantworten.  Zwei  der  gi'össten  OrientaUsten  Frank- 
reichs BeinAud  und  Quatrem^re  haben  hierüber  entgegengesetzte 
Ansichten  geäussert.  Jener  behauptet,  die  Perser  haben  zur  Zeit 
der  SassanidenherrschaA:  eine  bedeutende  Marine  besessen ,  wäh- 
rend die  Indier  sich  damals  blos  durch  Ausführung  einzelner 
seeräuberischer  Angriffe   auf  die   Küsten   des    persischen   Golfs 

I  Vergl.  Oeogr.  graed  min.  ed.  UQIIer  F.  29b  mit  Belnaud,  memoire  sur 
le  To^aume  de  la  Mjs^iie  et  de  In  Kharacene  In  deo  M£m.  de  Taead.  dei  inscr. 
T.  XXIT,  2.  p,  199.  213.  BIS.  Oildemeister,  »cript.  arab.  de  reb.  ind.  loci 
|>.  a?  f. 

3  Kacb  einer  alten  Tradition  bei  Ma(oudi.  prairiea  d'or  publ.  et  trad.  p. 
B;irbJer  de  Meynard  et  Pa^et  de  CourleiUe  T.  1,  p.  SIC.  219.  Vergl.  aucb 
Hnmza  Iipabanenaia  ed.  Ooltwaldt  p.  80  (der  Debera.) 

3  Cenwin  de  Perceral,  hiil.  det  Arabet  2,  ei6  ff. 
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bemerklicli   gemacht  haben;  ^    somit    hätten   wir  vorzugsweise  an 
persische  Schiflfe  zu  denken,  wenn  -wir  uns  die  eben  aufgestellte 
Frage  beantworten  wollen.    Auf  der  andern  Seite  stellt  Quatre- 
mere*^  den  Satz  auf,  zu  keiner  Zeit  seien  die  Perser  eine  seefah- 
rende Nation  gewesen;  demnach  müssten  wir  annehmen,  die  In- 
dier  haben  allein  für  die  Verbringung  ihrer  Landesproducte  nach 
Persien  gesorgt.     Wir  werden   in  Wahrheit  keinem  der   beiden 
Tölker  die  active  Betheihgung  an  dem  gegenseitigen  Verkehr  zui- 
See  absprechen  können.     Den  Indiern  nicht:  denn  neben  jenen 
rohen  Piratenstämmen,  welche  allerdings  die  persischen  Küsten 
öfters   beunruhigten,  sass  am  westlichen  Ufer  Ostindiens,  zumal 
in  Malabar  und  auf  der  Halbinsel  Guzerat ,  schon  lange  eine  civi- 
lisirte  Bevölkerung,  welche  „von  dem  Meere  Nutzen  zog  imd  aus 
entfernten  Ländern  Waaren  holte."  3    Ferner  lässt  es  ja  Procops 
Erzählung  von  jenem  vergeblichen  Versuch  Justinians,  den  Per- 
sem das  Seidenmonopol  zu  entreissen,  ganz  ausser  Zweifel,  dass 
es  in  der  Regel  indische  Schiflfe  waren ,  durch  welche  den  Persem 
die  chinesische  Seide  zugeführt  wurde.     Endlich  lernen  wir  aus 
Kosmas,  dass  die  Insel  Ceylon  zu  seiner  Zeit  Schiffe  nach  Per- 
sien abfertigte.     Aber  auch  die  Perser  waren  der  Schifffahrt  nicht 
so  unkundig,  wie  Quatrem^re  sie    uns    schildern    will.     Daraus, 
dass  es  im  sechsten  Jahrhundert  Ansiedlungen  persischer  (nesto- 
rianischer)  Christen  in  Kalliana  (Kaljani  in  der  Nähe  von  Bombay), 
an  der  malabarischen  Küste  und  auf  Ceylon  gab ,  welche  von  ihrer 
Heimat   aus    mit   Geistlichen    versehen   wurden,    dass   persische 
Pferdehändler,    sowie   auch   Gesandte    der   Sassaniden   die   Insel 
Ceylon  besuchten,  kann  freilich  noch  kein  Beweis  für  das  Be- 
stehen einer  persischen  Marine  entnommen  werden,  obgleich  es 
nicht  wahrscheinlich  ist,   dass  alle  diese  nach  Indien  reisenden 
oder  dahin   auswandernden  Perser   sich   sollten   fremder  Schiffe 
bedient    haben.      Entscheidend    ist    auch    hier    die    Aeusserung 
des    Kosmas,     dass    Cej'lon    viele    Handelsschiffe    aus    Persien 
empfange.     Wir   kommen   somit    zu    dem   Resultat,    dass    nicht 
nur  die  Indier  auf  eigenen  Schiffen  die  Erzeugnisse  ihres  Landes 
nach  Persien  führten,  sondeni  auch  die  Perser  (und  vielleicht  die 
ihnen  unterworfenen  Araber   von  Hira)   Kauffahrer  nach  Indien 


1  Reinaud   in  Relations   des   Tovages   faits  par  les  Arabes    et  les  Persans 
T.  I.  Introd.  p.  XXXVI.  f. 

2  In  der  Besprechung^  des  eben   citirten  Buchs,    Journ.  des  Sayants  1846. 
Kot.  p.  681   f. 

3  Hiouenthsangr  m^m.  2,  121.  162.  165. 
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schickten.  >  Das  Ziel  der  letzteren  war  besonders  Ceylon,  wohin 
damals  alle  seefahrenden  Nationen  des  indischen  Oceans  ihre 
Handelsschiffe  schickten,  tun  ihre  Waaren  gegenseitig  umzusetzen. 
Die  ans  dem  Westen  kommenden  Kauftente  fanden  hier  neben 
den  Prodncten  der  Insel  selbst  iSeide  aus  China,  Gewürznelken, 
Aloe-  und  Sandelholz  aus  Hinterin  dien ,  dieses  wie  jenes  von 
chinesischen  Schiffen  hieher  gebracht, '  konnten  sich  anf  der  Hilck- 
fahrt  längs  der  Malabarküst«  hier  mit  Pfeffer  versehen,  an  der 
Indusmündung  Moschus  aus  Tibet  mitnehmen  u.  s.  f ' 

Ganz  ohne  Rivalen  waren  die  Perser  bei  ihrem  Handels- 
verkehr mit  Indien  nicht.  Auch  aus  dem  christlichen  Königreich 
Aethiopien  fuhren  vom  Hafen  Adulis  ab  Handelsschiffe  nach 
Indien,  um  afrikanische  Producte  z.  B.Weihrauch,  Cassia,  Sma- 
ragde, auch  Elfenbein ,  welches  Aethiopien  in  grösserer  Menge  be- 
sass,  dort  zu  verkaufen  und  indische  Waaren  als  Rückfracht  ein- 
zunehmen.* Hiedurch  eröÖiiete  sich  eine  weitere  Route  fiir  den 
Verkehr  zwischen  Morgen-  und  Abendland.  Gemeinsame  religiöse 
und  politische  Interessen  brachten  Aethiopien  und  Bysanz  in  viel- 
fache Berührung  und  Handelsgemeinschaft  konnte  nicht  ausbleiben: 
Sassen  doch  die  Aethiopier  am  südlichen  Ausgang  des  rothen 
Meers,  dessen  Nordküsten  zum  Gebiete  des  byzantinischen  Reiches 
gehörten,  und  die  Griechen  nahmen  die  levantiachen  Waaren  heber 
aus  den  Händen  ihrer  Freunde,  der  chrietlichen  Aethiopier,  als 
aus  denen  ihrer  Feinde ,  der  persischen  Feueranbeter.  So  begaben 
sich  denn  viele  Kauf  leute  aus  den  byzantinischen  Ländern ,  theÜs 
über  Aila  und  den  ailanitischen  Oolf,  theils  über  Alexandria  nach 
Aethiopien,  um  dort  mit  den  afrikanischen  Waaren  indische  zu 

1  Eine  weitere  Stütze  für  dieae  Ansicht  iit  die  Aenteerung  d«t  Tfaeoph}- 
laclus  BimocBttH,  nach  welcher  die  Juden  Perileoe  in  der  SRiaanidenielt  durch 

Bande) BSC hiirrshrlea  tm  eryibriltchen  Heer  eich  ^oase  BelchtbOmer  ervartien 
(ed.  Boiiii.  p.  219;  die  lalelniache  L'ebereetznng  Tcrfeblt  den  Sinn  de«  OHginiil- 

1  Richthofen,  China  I,  510  f.  weist  nech,  wie  die  Schifffahrl  der  Chine aen 
bald  weiter  bald  weniger  weit  nach  Wealen  aich  eratreckte,  daes  aber  ihr 
Verkehr  mit  Cejion,  welcher  schon  zur  Regierun ^aieit  der  ültlichen  Tain 
(SIT— 418)  begonnen  hatte,  sich  am  lebhaftesten  geataltele,  was  auch  au» 
cbineaiachen  Annalen  hervorgehl.  Ob  die  Chineaen  tod  dieeeio  ihrem  reget- 
mSasigen  StepelplaU  ans  auf  eigenen  Schiffen  sogar  bis  nach  Hira  am  Euphral 
heraufTubren ,  scheint  doch  zweifWhaftj  die  Oewähremänner  hiefGr  lebten  um 
mehrere  Jahrbanderte  später.     Richlhofen  nimmt  dies  allza  uDbedenklich  an. 

■  Was  im  Bisherigen  aua  Coamaa  angerahrt  wurde,  findet  aich  p.  3ST— 339. 
178.     Tergl.  duu  Qermann,  die  Kirche  der  Thomagchriaten  3.  134— ISS. 

'  Ib.  p.  139.  S39.  Ambroaiua  bei  Palladias  de  gentlbns  Indiae  et  Brag- 
manibus  ed.  Bissaeua  p.  59  nennt  speciell  Huiiria  (Uangalor)  an  der  Molabar- 
kflate  all  Ziel  itbiopischer  Kanffahrer. 
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holen,  einzelne  auch,  um  auf  äthiopischen  Schiffen  selbst  mit  nach 
Indien  zu  segeln.^  Natürlich  gewannen  die  Aethiopier  gleichfalls 
beim  Wiederverkauf  der  indischen  Waaren  an  die  Griechen  und 
legten  hohen  Werth  auf  die  Erhaltung  dieses  Transitverkehrs ;  als 
einmal  der  jüdische  König  von  Jemen  (im  südlichen  Arabien)  Dhu 
Nowas  die  griechischen  Kaxifleute,  welche  durch  sein  Land  zogen, 
um  von  da  nach  Aethiopien  überzusetzen,  ermorden  Hess,  nahm 
dies  der  König  des  letzteren  Landes  so  schwer  auf,  dass  er  dem 
Dhu  Nowas  (521)  den  Krieg  erklärte.^ 

Die  Griechen  waren  aber  beim  Bezug  indischer  Waaren  übers 
rot  he  Meer  nicht  durchaus  und  nicht  jederzeit  von  den  äthiopischen 
Kauifahrem  abhängig;  ihr  befestigter  Hafen  am  Nordende  des 
genannten  Meers  Klisma^  (Kolzum  nahe  bei  Suez)  nahm  nicht 
blos  fremde,  aus  Indien  kommende  Schiffe  und  Kaufleute  auf, 
sondern  sandte  selbst  auch  solche  nach  Lidien  aus,  der  hier 
stationirte  Beamte  (Logothetes)  des  griechischen  Kaisers  machte 
sogar  regelmässig  jedes  Jahr  mit  eigenen  Schiffen  eine  Reise  in 
jenes  Land ,  offenbar  um  Waaren  von  dort  zu  holen.  *  Die  Quelle, 
welcher  wir  dies  entnehmen,  behauptet,  Klisma  sei  der  einzige 
Hafen  auf  griechischem  Boden  gewesen,  in  welchem  Schiffe  aus 
Indien  eingelaufen  seien.  Aber  ein  christlicher  Pilger  des  sechsten 
Jahrhunderts^  sah  sowohl  in  Klisma  als  in  Aila  am  Meerbusen 
dieses  Namens  Schiffe,  die  mit  indischen  Producten  aus  Indien 
kamen ,  und  auch  bei  den  Arabern  hat  sich  die  Tradition  erhalten, 
dass  Aila  in  den  vorislamischen  Zeiten  eine  Stadt  der  Kaufleute 
und  eine  ZoUstätte  war ,  wo  die  Handelsschiffe  aus  Jemen ,  Indien, 
Sina  und  andern  Ländern  vor  Anker  giengen.  ^  Karawanen  brachten 
dann  ihre  Ladung  weiter  nach  Palästina  und  S}Tien.  Ausserdem 
besassen  die  Griechen  bei  der  Insel  Jotabe  (jetzt  Tiran)  eine  ZoU- 

1  CoBmas  p.  189.  338.    Job.  Malalas  ed.  Bonn.  p.  433. 

'^  Assemani  bibliotheca  orientalis  T.  I.  p.  859.  Job.  Malalas  I.  c,  h.  hiezu 
Gratz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  5.  8.  449  f.  Gratz  Tvill  nur  nicht  gelten 
lasten,  dass  der  angreifende  Theil  ein  äthiopischer  König  war;  aber  Malalas 
nennt  ihn   doch  Konig  Yon  Axum   und  Axum  war  die  Hauptstadt  Aethiopiens. 

3  80  ist  statt  des  sonst  recipirten  Klysma  zu  schreiben  nach  Yivien  de 
Saint -Martin,  le  ^'ord  de  TAfrique.    Paris  1863.  p.  245. 

4  Siebe  die  interessante  Kotiz  über  Klisma  zur  Zeit  der  byzantinischen 
Herrschaft  in  Petrus  Diaconus  de  locis  sanctis  (ed.  Tosti,  storia  della  badia 
di  Monte  Cassino  T.  2.)  p.  135  f. 

5  Itinerarium  Antonini  Piacentini  ed.  Tobler  p.  42.  44.  Greg.  Türen,  bist. 
Franc.  I,  10.  Die  Reise  des  Antoninus  fällt  ins  letzte  Drittel  des  sechsten 
Jahrhunderts:  so  Tobler  in  seiner  Ausgabe  (S.  Gall.  1863)  p.  59  und  noch  be- 
stimmter Tuch,  Antoninus  Martyr  (Progr.)  Lpz.  1864.  8.  8. 

«  Ritter,  Erdk.  14,  51  ff. 
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slfitt-e,  wo  die  Schiffe,  welche  auf  dei-  Fahrt  nach  Klisma  vorbei- 
segelten, anlegen  musaten,  damit  von  den  aii  Bord  befindlichen 
indischen  Waaren  Zoll  erhoben  -werden  könnte. '  In  Klisma  an- 
gekommen ,  giengen  diese  Waaren  gleich  weiter  ans  Mittelmeer 
auf  dem  Rücken  von  Kamelen  oder  auch  zu  Wasser.  Denn  noch 
bestand  (jedenfaDs  bis  zum  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts) 
jene  im  frühesten  Alterthum  begründete,  zur  Ptolemiierzeit  voll- 
endete, durch  Trajan  wiederhergestellte  Kanalverbindung  ZAvischen 
dem  rotben  Meer  und  dem  Nil,''  welche  späterhin  versandete  und 
erst  von  den  Arabern  wieder  auf  eine  Zeitlang  eröffnet  i^-iirde. 
Neben  Klisma  und  Aila  diente  endlich  auch  noch  der  allberiihmte 
Hafen  Berenice'  mindestens  bis  ins  vierte  Jahrhundert  hinein  dem 
Verkehr  mit  der  Levante;  die  hier  anlangenden  indischen  Waaren 
wnrdeu  dann  zu  Land  nach  der  Thebaia  gebracht  und  giengen 
von  da  nilabwÄrts. 

So  kamen  die  Producte  des  ostlichen  und  des  südlichen  Asien 
auf  verschiedenen  Wegen  den  Byzantinern  zu.  Es  fi-agt  sich,  oh 
wir  für  die  Zeit  Justinians  auch  schon  jene  Handelsroute  ins  Auge 
zu  fassen  haben,  welche,  vom  innem  Asien  kommend,  auf  der 
Nordseite  des  kaspischen  Meere  herJief  und  im  aäow'schen  Meer 
oder  in  der  Krim  ausmündete,  dort,  wo  die  byzantinischen  Griechen 
die  Städte  Bosporus  und  Cherson  wie  Vorposten  aufgestaut 
hatten.  Verdankten  diese  griechischen  Städte  ihre  gewiss  un- 
längbare  Blüthe  nicht  demselben  Umstand,  wie  später  Tana  und 
Kaffa,  dem  nämlich,  dass  binnenasiatische  Producte  über  sie  ihren 
Weg  nach  dem  Abendland  nahmen?  Ich  glaube  nicht,  dass  wir 
diese  Frage  bejahen  dürfen.  Was  zuerst  Bosporus  (das  jetzige 
Kertsch)  betrifft,  so  bringen  uns  die  Quellen  blos  die  Kunde,  dass 
es  mit  den  benachbarten  Hunnen  im  Verkehr  stand ;  ^  die  Hunnen 
dieser  Gegend  aber  handelten  nicht  etwa  mit  levantischen  Waaren, 
sondern  brachten  blos  nordische  Pelze  zu  Markt. '    Anders  scheint 


1  Theophanea  ed.  Bonn.  I,  218.  Vergl.  dniu  Eifwpt«  e  Mali^lii  hUtöiin 
p.  332  f.  Procop.  de  bello  pera.  I,  19.  Id.  «needotti  ed.  Isamliert  p.  [><>4. 
Rilter  b.  ft.  O.  13,  8S1.  14,  19. 

^  Lelronne,  recherFhes  snr  1e  lirre  de  rpenBurt  orbia  terrae  piir  Dionit. 
prol^jomines  p.  9  ff.  Hamboldl,  tri!.  Unters.  Über  die  hiBt.  Entw.  i!er  geojr. 
Kenntniage  tod  der  neuen  Welt  I.  4ie  f. 

3  EprpbaniuB  ndr.  baerciiea  eap.  66,  1.  (Opp.  ed.  Dindorf.  IH.  1.  p.  17) 
Pallad[u8  Ep.  )iiet.  LanalnoB  in  Bibl.  yet.  pntr.  graec.  lat.  (ed.  Daoaeua)  Far. 
1624.  T.  2.  p.  991.  Acta  Arethae  bei  Boiasonade,  anecdota  graeca  G,  45,  wo 
Berenlce  nebeD  jUIb,  Kliama,  Jolabe  als  ^iechlseh«  Scbiffaatation  genannt  ist. 

4  Jobannea  UalaUs  ed.  Bonn.  p.  432. 

i  Jordanea  de  Oetarum  origine  cap.  b.  ed.  Closa  (Stuttg.  1861)  p,  29. 
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es  sich  mit  Cherson  zu  verhalten.  Von  diesem  Emporium  schi^eibt 
Jemandes ,  ^  der  gewinnsüchtige  Kaufmann  bringe  dahin  die  Schätze 
Asiens.  Die  Bedeutung  Chersons  bestand  vorzugsweise  darin ,  dass 
es  die  Producte  der  nordischen  Länder  den  Griechen  zuführte  und 
dagegen ,  was  sich  im  Grriechenreiche  an  Waaren  ansammelte ,  den 
Barbaren  des  Nordens  zugängHch  machte.  Unter  den  lezteren 
Waaren  gehörten  aber  die  aus  dem  Orient  stammenden  zu  den 
am  meisten  geschätzten  und  von  den  Barbaren  begehrten.  Darum 
brachten  die  griechischen  Kaufleute  von  Kolchis,  Kleinasien, 
Byzanz  her  die  Spezereien  und  die  feinen  Zeuge  aus  der  Levante 
auf  diesen  Markt  und  die  Barbaren  im  Norden  des  Pontus  z.  B., 
eben  die  Landsleute  des  Jomandes,  die  Gothen,  bekamen  diese 
Kostbarkeiten  hauptsächHch  durch  Vermittlung  der  Bewohner  Cher- 
sons. Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Stelle  des  Jor- 
nandes  so  auffasse  und  keine  Andeutung  eines  durch  das  jetzige 
Südrussland  gehenden  Zugs  levantischer  Waaren  darin  finde. 
Möglich  wäre  es  aber,  dass  in  der  nach  justinianischen  Zeit,  als 
eine  politische  Spannung  zwischen  Sogdiana  und  Persien  ein- 
trat, ein  Theil  der  levantischen  Waaren  vorübergehend  doch  auf 
diesem  Weg  den  Griechen  zugeführt  worden  wäre.  Wir  werden 
daraiif  sogleich  zu  reden  kommen,  indem  wir  die  Geschichte  des 
Seidehandels  weiterführen. 

Das  Hauptziel,  das  Justinian  auf  dem  Gebiet  des  Handels 
verfolgte,  war  die  Emancipation  von  den  Persem,  welche  gerade 
die  wichtigste  Waare,  die  chinesische  Seide,  durch  ihre  Hand 
zu  leiten  wussten.  Nachdem  es  sich  herausgestellt  hatte,  dass 
die  Aethiopier  nicht  geiiug  Macht  iind  Unternehmungsgeist  be- 
sassen ,  um  dieses  persische  Monopol  zu  durchbrechen ,  schien  das 
lästige  Abhängigkeitsverhältniss  unabwendbar.  Da  gelang  es  dem 
Kaiser,  durch  Mönche,  die  auf  Missionsreisen  in  seidenbauende 
Länder  vorgedrungen  waren,  sich  Eier  von  Seidenraupen,  wahr- 
scheinlich aus  Khotan,  zu  verschaffen  (um  552);^  die  Seiden- 
zucht gedieh  im  griechischen  Reich  und  Justinians  Nachfolger 
Justin  n.  konnte  schon  im  Jahr  568  einer  türkischen  Gesandt- 
schaft, welche  an  seinen  Hof  kam,  den  vollen  Betrieb  derselben 
zeigen.  3    Es  vergieng  freilich  manches  Jahrzehend ,  bis  die  Seiden- 

1  Jordanes  de  Getarum  origine  cap.  5.  ed.  CIoss  (Stuttg.  1861)  p.  29. 

3  Procop.  de  bello  gothico  4,  17.  Excerpta  e  Theophanis  historia  ed. 
Bonn.  p.  484.  Dass  das  Serinda  des  ersteren  Khotan  sei,  macht  Richthofen, 
China  I,  550  f.  wahrscheinlich. 

3  Theophan.  ibid. 
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Industrie  der  Griechen  ihren  sehr  grossen  Bedarf  ganz  durch  ein- 
heimische Rohseide  befriedigen  konnte.  Lange  Zeit  war  sie  doch 
noch  darauf  angewiesen,  den  grossem  und  wohl  auch  den  qualitativ 
bessern  Theil  ihres  Rohmaterials  aus  China  zu  beziehen  und  die 
druckenden  Beziehungen  zu  den  Fersam  als  Znischenhandtern 
konnten  nicht  so  schnell  beseitigt  werden.  Ein  anderer,  schneller 
zum  Ziele  führender  Weg  schien  sich  eben  durch  jene  türkische 
Gesandtschaft  eröffnen  zu  wollen,  welche  im  Jahr  568  in  Cou- 
stantinopel  erschien.  Doch  hängt  dies  mit  Veränderungen  in  den 
politischen  Zuständen  Mittelasiens  znsaromen,  deren  Schilderung 
für  das  Terständniss  des  Folgenden  unerlässlich  ist. 

Noch  sass  Justinian  auf  dem  oströmi^chen  Thron,  als  in  Mittel- 
asien ein  türkischer  Stamm ,  von  den  Chinesen  Tukiu  genannt, 
sich  zu  einer  bedeutenden  Macht  emporschwang.  Von  der  Gegend 
des  Balkascbsees  aus,  vo  die  ßesidenz  seines  Grosschans'  war, 
beherrschte  dieser  Stamm  Centraiasien  bis  gegen  die  westliche 
und  nördliche  Gränze  von  China  hin,  das  in  ihm  einen  lästigen 
und  gelahrhchen  Gränznachbar  fand,  andererseits  drang  er  am 
Oxus  aufwärts  vor,  unterwarf  sich  Turkestan  und  Tokharestan, 
die  Bucharei  und  alles  Land  bis  zum  kaspischen  Ueer,  indem  er 
das  Beich  der  ephthalitischen  Hunnen  vernichtete  ;>  im  Südosten 
steckte  erst  die  gewaltige  Bergkette  des  Hindukusch  seiner  Herr- 
schaft eine  Gränze.  ^  So  schob  sich  dieses  Tilrkenreich  wie  ein 
Keil  zwischen  China  und  Persien  ein;  alle  Waaren,  die  von  China 
aus  sich  dem  Occident  zu  bewegten,  mussten  das  Gebiet  desselben 
auf  längerer  oder  kürzerer  Strecke  passiren.  Dies  lässt  sich  im 
Einzelnen  nachweisen;  da  wir  durch  den  Bericht  eines  chinesischen 
GrSnzgouverneurs  Peikiu  über  die  binnenasiatischen  Handels- 
strassen,  wie  sie  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  im 

'  Die  LHfe  den^lben  annähernd  zu  bestimnieii  Ist  müglicli  durch  drei 
Hfilfsmittel,  einninl  die  Beachreibung  der  nördiichen  URudelsroule  in  Peikiu'i 
Bericht  (a.  unten),  dann  die  OegaDdltchaftsrelBtion  dei  ByianliDera  ZemnrchOB 
in  den  Eic.  e  IHenandri  bist.  p.  3S1  IT.,  endlich  die  Leben sbescbreibuns  des 
ohinetiachen  Pilgers  MioueDlhaanir  ron  Hoeili  und  Yentbeong  herausgeg-.  tod 
Stnnisl.  Julien  p.  GS  S. 

'J  Eic.  ex  Meaandri  hial.  p,  3S4.  ex  Theophnn.  p.  4S5.  Tbeopbvl.  Siiuoc. 
p.  283. 

3  l'eber  dai  Reich  der  Tukiu  und  eelne  Ausdehnung  Tergl.  VisdeloD, 
auppl^ment  de  la  bibllolbeque  Orientale  p.  iO  f.  KInprolh ,  tableaui  liisloriques 
de  1'Aaie  p.  HS  «.  Stanitl.  Julien,  documens  hi.ioriques  snr  les  Toukioae  im 
Jonrn.  asiat.  Serie  TL  T.  S.  Wie  ireit  ee  aich  gegen  Westen  und  Süden  er- 
streckte, ist  erat  durch  HiouenlhsaDgs  Reisebericht  (M£m.  I.  p.  16.  II  f.  i3. 
II.  p.  I90~19S.  tiS  f.,  Tergl.  auch  feine  Lebensbeschreibung  toh  Hoeili  und 
Tenthaong  p.  61)  rotlkommen  klar  geworden. 
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Gebrauch  waren,  unterriclitet  sind.  *  Es  gab  deren  vomähmlich  drei, 
die  aber  wieder  unter  sich  Verbindungswege  hatten,  so  dass  man 
von  der  einen  Parallelstrasse  auf  die  andere  leicht  übergehen 
konnte.  Alle  begannen  von  der  chinesischen  Oränze  ab  mit  einer 
Wanderung  dtirch  die  Wüste  Gobi.  Die  nördliche  erreichte  be- 
wohntes Land  zuerst  bei  der  Oase  Hami  oder  Khamil  (damals 
Igu  genannt) ,  ^  lief  von  da  nördlich  über  das  Gebirge  zum  Barkolsee 
(damals  Pului) ,  ^  durchstrich  darauf  die  jetzige  Dsungarei,  berührte 
in  der  Gegend  des  Balkaschsees  die  Ansiedlungen  des  uigurischen 
Stammes  Thie-le,^  weiterhin  die  Residenz  des  Grosschans  der 
Tukiu  uad  noch  weiter  gegen  Westen,  obgleich  sie  nicht  ge- 
nannt ist,  die  am  Flusse  gleichen  Namens  liegende  Stadt  Talas, 
einen  durchs  ganze  Mittelalter  berühmten  Passageort,  wo  schon 
Hiouenthsang  (um  630)  Kauf  leute  verschiedener  Länder  ansässig 
fand;^  darauf  passirte  sie  einen  nordwärts  fiiessenden  Strom,  in 
welchem  wir  wohl  den  Sir  Darja  (Jaxartes)  zu  erkennen  haben 
werden;  von  da  an  aber  erwähnt  die  Beschreibung  nur  noch  der 
letzten  Ziele:  Byzanz  und  Westmeer,  welcher  letztere  Ausdruck 
bei  den  Chinesen  sehr  vieldeutig  ist.  Während  nun  die  Nord- 
strasse durch  die  weniger  cultivirten  Stammgebiete  der  Türken 
^eng,  durchschnitt  die  mittlere  die  reichsten  und  cultivirtesten 
Provinzen  ihres  Eeichs.  Sie  lief  längs  des  Südrands  vom  Thian- 
schan- Gebirge  hin  über  Turfan,  Kharaschar,  Kutsche,  durch 
lauter  Landstriche,  in  welchen  auch  Hiouenthsang  einige  commer- 
cielle  Bewegung  und  ergiebigen  Bergbau  vorfand ,  ^  überschritt  im 
Westen  vom  Kaschgar  den  Terekpass  und  nahm  dann  über  die 
Landschaften  Ferghana  und  Osruschnah  ihre  Richtung  nach  den 
alten  Yerkehrsstätten  in  Sogdiana,  nach  Samarkand  und  Bochara, 
von  da  erreichte  sie  in  südwestlicher  Richtung  über  Merw  das 

i  Neumann,  asiatische  Stadien  Bd.  I.  p.  187  ff.  Ritter,  Asien  Bd.  5.  8.  563  f. 
Die  drei  Handelsstrassen,  welche  Abel  R^musat,  remarques  sur  Textension  de 
Tempire  cbinois  I.  1.  p.  121  f.  aus  viel  alteren  Quellen  beschreibt,  können  für 
ans  nicht  in  Betracht  kommen. 

3  Vivien  de  Saint-Martin  zu  Hiouenthsang,  mSmoires  2,  263.  Ritter,  Asien 
Bd.  1.  S.  357. 

3  Ritter,  Asien  Bd.  I.  S.  379.  Stanisl.  Julien  im  Jöurn.  asiat.  S^rie  IV. 
T.  8.  p.  239.  Den  Pului- See  mit  dem  Lop -See  zu  identifioiren ,  wie  Neumann 
a.  a.  O.  8.  193  und  Richthofen,  China  I,  530  thun,  scheint  mir  gewagt. 

^   lieber   die   Wohnsitze    dieses    Stamms   s.   Ritter   a.    a.    0.   8.    345.   441 
Klaproth,  tabl.  hist.  de  TAsie  p.  127. 

^  M6m.  T.  I.  p.  14.  Bretschneider  (Notices  of  the  mediaeval  geography 
p.  88)  und  Richthofen  (China  I,  542  f.)  zeigen,  dass  da,  wo  jetzt  das  Fort 
Au-lie-ata  steht,  oder  in  dessen  Nähe  das  alte  Talas  zu  suchen  ist. 

*  M6m.  T.  I.  p.  2—4.     Hist.  de  la  vie  de  Hiouenthsang  p.  47  f. 
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Reich  der  Sassaniden.  >  Endlich  gab  ee  noch  eine  dritte  Route, 
-welche  den  südlichaten  Theil  des  Türkenreicba  passirte.  Der 
Reisende,  der  eich  ihrer  bediente,  hatte  einen  langen  Weg  durch 
die  WUate  südwestlich  vom  Lopsee,  bis  er  die  damals  auf  hoher 
Kultviretufe  stehenden  Reiche  Khotan  und  Jarkand  erreichte,  dann 
Überschritt  er  wahrscheinlich  das  Hochland  Pamir,  durchwanderte 
hierauf  die  Landschaften  Badakhschan  und  Tokharestan  und  er- 
reichte endlich  über  die  Defileen  von  Bamian  und  Oazna  (Afgha- 
nistan) Indien.^ 

So  kamen  die  Seide  und  andere  Producte  China's  und  Oat- 
asiens  überhaupt  auf  ihrem  Weg  nach  dem  Abendland  in  ver- 
schiedener Richtung  durch  das  grosse  Türkenreich.  Wie  weit  die 
Türken  selbst,  ein  noch  halb  nomadisches  Hirten-  und  Krieger- 
Tolk,  als  Zwiachenh&ndler  th&tig  waren,  wissen  wir  nicht.  Aber 
unter  ihrer  Botmässigkeit  sassen  da  und  dort  handeltreibende 
Stämme.  Das  Gebiet  eines  solchen  durchwanderte  Hiouenthsang, 
als  er  von  der  oben  beschriebenen  mittleren  Route  abweichend 
nördlich  vom  jetzigen  Aksn  über  das  lIuz-tag-Gebirge  gegangen 
nnd  am  Isaikolsee  vorbeigezogen  war,  auf  dem  Weg  von  diesem 
See  gegen  Talas  hin.  Der  Stamm  und  die  Landschaft  hiess  Souli, 
die  Hauptstadt  Souche  (jetzt  Tokmak),  eine  Stadt,  wo  sich  Kanf- 
leute  verschiedener  Königreiche  trafen.  Von  den  Landesbewohnem 
selbBt  widmete  sich  nicht  weniger  als  die  Hälfte  dem  HandeL  ^ 
Auch  in  Ferghana  war  handeltreibende  Bevölkerung,  besonders 
aber  bewährt«n  die  Bewohner  der  Städte  von  Sogdiana  ihren  alten 
Ruf  als  tüchtige  Kanflente  und  geschickte  Handarbeiter,  und  wenn 
sich  in  Samarkand  die  köstlichsten  Waaren  der  fremden  Länder 
in  Masse  vereinigt  ianden ,  so  war  dies  nicht  zum  kleinsten  Theil 
der  eigenen  Thätigkeit  der  Bewohner  zuzuschreiben.* 

Hieher  nach  Sogdiaua  zog  sich  hauptsächlich  der  Verkehr 
mit  der  chinesischen  Seide,  welche  von  da  ihren  Weg  weiter  nach 

■  Zar  Erliulernng  dieier  Honte  diene  auuer  der  Beiiebeacfareibnng  Hionen- 
tbaanga  Abel  R^mueat,  DOUTeaui  m^Iaiigee  aaiat.  T,  I.  p.  300  tt.   Klaprath. 
gai<ii  atlat.  J,   120  ff.    Ritler,   Aalen  I>,  STD  ff.  6M)  ff.  Rifhlhofen,  Chloa  1, 

''  Faat  denaelben  Weg,  nur  In  lungekehrter  Richtung',  «änderte  Hl> 
diaang  auf  (einer  Helmreiae  nach  China:  seine  Reiiebeschreibang  in  Terbin- 
dnn^  mit  dem  trefflieben  Cammentar  ton  TirleD  de  Salnl-Jtartin  hilft  Eur  Fe*t- 
alellung  fait  aller  Stationen  dieser  Südroute.    Vergl.  aueh  Richthofen  a.  «.  O. 

3  Miouenthaang,  m^m.  T.  1.  p.  12  f.  --  eine  Steile,  die  jetzt  lon  Richt- 
horen  (China  I,  641  ff.)  viel  beaaer  ina  Liebt  getetzt  ial.  ala  Ton  VIvieD  d« 
Saint-Uartin,  velcher  die  ruaaiacben  Forichungen  unterer  Tage  noch  nicht 
benüuen  konnte. 

->  Ib.  p.  18  ff.  Abel  BJmuaat  noQT.  di41.  T.  I.  p.  SOS.  228  f.  Moaea  von 
Charene'*  Oeop-apbl«  b«t  Balnt-Hartin,  mim.  inr  TAnB^ie  T.  2.  p.  ST5. 
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Persien  suchte.  Aber  seit  die  Landschaft  zum  Reich  der  Türken 
gehörte,  war  die  Passage  nach  Persien  nicht  mehr  so  frei  und 
nngehemmt  wie  zuvor.  Die  sassanidischen  Herrscher  erblickten 
in  der  Nachbarschaft  jenes  erobernden  Volks  eine  Gefahr  för  den 
Bestand  ihrer  Herrschaft.  Wie  leicht  konnte  im  Gefolge  der 
sogdianischen  Karawanen  ein  türkisches  Invaaionsheer  das  per- 
sische Gebiet  betreten?  Sie  verboten  daher  ihren  Unterthanen 
von  den  Sogdianem  Seide  zu  kaufen.  Der  in  dem  westlichen 
Theil  der  Türkenländer  gebietende  Vicekönig,  welcher  bei  den 
Chinesen  unter  dem  Namen  Titheupuli,  bei  den  Byzantinern  als 
Dizabulos  erscheint,^  Hess  auf  die  Bitte  der  Sogdianer  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Persien  abgehen ,  um  dieser  Handelsstockung  ein 
Ende  zu  machen.  Umsonst,  der  Perserkönig  wollte  keine  aus 
dem  Reich  der  Türken  kommende  Seide  annehmen,  die  von  den 
Gesandten  mitgebrachte  bezahlte  er  zwar,  aber  nur  um  sie  vor 
ihren  Augen  zu  verbrennen.  Eine  zweite  Gesandtschaft  fand  noch 
schlinmiere  Aufnahme  am  persischen  Hof.  So  mussten  denn  die 
Sogdianer  auf  andere  Absatzgebiete  för  ihre  Seide  denken.  Ihr 
Oberhaupt  Maniach  bestimmte  den  Chan  der  Türken  zur  An- 
knüpfung freundschaftlicher  Beziehungen  mit  den  Byzantinern, 
am  die  Seide  unmittelbar  an  diese  zu  verkaufen,  welche  auch 
derselben  mehr  als  andere  Nationen  bedürfen ;  er  selbst  begleitete 
die  türkische  Gesandtschaft,  welche  auf  dieses  hin  über  den  Kau- 
kasus nach  Byzanz  reiste ,  um  die  neuen  Verkehrswege  anzubahnen. 
Kaiser  Justin  ü.  nahm  die  Gesandten  wohlwollend  auf  und 
schickte  seinerseits  den  Zemarchos  ab,  um  die  Freundschaft  zwischen 
den  Byzantinern  und  Türken  noch  weiter  zu  befestigen.  Dies 
geschah  in  den  Jahren  568  und  569.  ^  Es  wäre  interessant  zu 
erfahren,  welchen  Weg  die  Karawanen  der  sogdianischen  Seiden* 
händler  von  nun  an  wählten,  um  ihre  Waare  direct  den  Byzan- 
tinern zu  überliefern,  ohne  dass  sie  persisches  Gebiet  betraten. 
Da  die  Südwestküste  des  kaspischen  Meers  in  den  Händen  der 
Perser  war,  so  umgiengen  sie  wohl  dieses  Meer  im  Norden  und 
erreichten  dann  byzantinisches  Gebiet  entweder  am  Ausgang  des 
asow^schen  Meers  oder  an  der  kaukasischen  Küste.  Die  Quellen 
schweigen  hierüber  gänzlich.  Der  neu  eingeleitete  Verkehr  wurde 
Anfangs  von  beiden  Seiten  energisch  gefordert.  Ein  Gesandter 
nm  den  andern  gieng  von  Constantinopel  nach  dem  Türkenreich 

1  Siebt  zn  Terwech&eln  mit  Mnchan,  dem  damaligen  Grosechan  der  Türlceii, 
Tergl.  hieza  NeomaDn,  die  Völker  des  südlichen  Russlands  8.  118. 

2  ExcerpU  ex  Menendr.  p.  296  ff.  880—885.  ex  Theophan.  p.  484  f. 
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ab  und  wenn  sie  die  Bückreise  antraten,  scMosaen  eich  an  sie 
ganze  Karawanen  von  Türken  an,  so  dass  die  Zahl  der  in  Con- 

stantinopel offenbar  des  Handels  wegen  —  verweilenden  Türken 

in  Kurzem  auf  mehrere  Hunderte  anschwoll.  *  Natürlich  waren 
dies  meist  Eingeborene  der  Landschaft  Sogdiana,  welche  als  Unter- 
thaneu  der  Türken  unter  diesem  Volk  mitbegriffen  wurden.  Aber 
das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  türkischen  Chanen  und  den 
griechischen  Kaisem  hatte  nach  wenigen  Jahren  ein  Ende.  Der 
Gesandte  Valentinns,  welchen  Kaiser  Tiberius  im  Jahr  579  hin- 
sandte, wurde  mit  Vorwürfen  über  die  hinterlistige  PoUtik  der 
Griechen  empfangen  und  seine  Einladung  zur  Fortsetzung  des 
freundschafthchen  Verhältnisses  durch  die  Berennung  und  Er- 
oberung der  griechischen  Stadt  Bosporus  (Kertsch)  von  Seiten 
der  Türken  erwiedert.^  Doch  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  gerieth  das  Türkenreich  in  Verfall;  seine  Chane 
hatten  in  der  Höhezett  ihrer  Macht  sogar  China  wiederholt  an- 
gegriffen, jetzt  wurden  sie  dessen  Vasallen.  ^  Letztere  Wendung 
begrüssten  übrigens  die  handeltreibenden  Stämme  im  Gebiet  des 
Oxus  und  Jaxartes  als  eine  günstige ,  indem  dadurch  der  Weg  für 
die  Karawanen  von  China  her  wieder  gangbarer  geworden  sei* 
Ihrer  Weiterbewegung  durch  Fersieu  setzten  die  Saesaniden  nun 
auch  keinen  Widerstand  mehr  entgegen,  sobald  sie  die  Eroberungs- 
lust der  Türken  nicht  mehr  zu  fUrchten  hatten.  So  gieng  der 
Waarenzug  wieder  in  seine  alte  Bahn  zurück:  Die  Griechen  hatten 
ihre  commercielle  Emancipation  von  den  Persern  nur  wenige  Jahre 
genossen  und  von  dem  unmittelbaren  Verkehr  mit  den  Türken 
nicht  viel  pr^tischen  Gewinn  gezogen;  dafür  erweiterte  sich  ihre 
Kenntniss  von  den  Völkern  im  ferneren  Osten,  von  ihrer  Cultur 
und  Sitte,  ihrer  Industrie  und  ihrem  Handel  zusehends.^ 

Wir  haben  bisher  das  persische  Volk  durchaus  nur  a\»  Mittel- 
glied zwischen  dem  Östlichen  Asien  und  Byzanz  betrachtet.    Noch 

1  Eie.  Bi  Menimdr.  p.  387  ff. 

1  Heonndr.  1.  c. 

S  Klaproth,  Ubl.  faiat.  p.  118— lEO.     Rlohthafen,  China  I,  630. 

*  Abel  lUmiuBt,  nouTtauE  milaages  ailat.  T.  I.  p.  £31. 

9  Der  Chronist  Thet^bylaclni  Slmocatu  war  jetzt  im  Stande  aefar  detail- 
Ilrte  NachriohteD  Ober  die  Znstinde  Ostasient,  namentlkh  Ober  die  Seidemucht 
daielbst  m  geben  (ad.  Bonn.  p.  283.  £36— 288).  Daai  dai  von  ihm  gearhilderlc 
Land  Tangaa  nlohls  anderei  ist  als  China  und  di?  in  Jenem  Land  liegende 
etadt  Chubdan  (Khumdan)  Identisch  mit  dem  heutigen  Hai -ngan-Tu,  dem  da- 
nullgea  Tahang-ngan,  kann  nach  den  ErSrteran|r<n  von  Klaprolh  (Ujmolres 
relatlh  i  I'Asle  T.  3.  p.  2S1— 4.),  Tule  (Cathaj  and  tho  wbj  thilher  T.  I. 
p.  XLIX— LIU.)  und  Klohthoreu  <China  !,  SGI  f.)  kaloem  Zweifel  mehr  unterliegen. 
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müssen  wir  die  Consumtion  levantischer  Waaren  innerhalb  Per- 
sien s  selbst  ins  Auge  fassen.  Wenn  nämlich  die  Perser  Werth 
darauf  legten,  dass  die  chinesische  Seide  ihren  Weg  durch  ihr 
Land  nahm ,  so  geschah  dies  auch ,  um  der  einheimischen  Industrie 
das  Rohmaterial  zu  sichern.  Hiouenthsang,  der  im  Anfang  des 
siebenten  Jahrhunderts  an  der  Ostgränze  Persiens  vorbeizog,  be-- 
richtet,  dass  die  Perser  sich  auf  die  Weberei  von  Seidenstoffen, 
Wollzeugen  und  Teppichen  gut  verstehen  und  die  Erzeugnisse 
ihrer  Arbeit  in  den  benachbarten  Königreichen  sehr  geschätzt  seien.  ^ 
Sie  rekrutirten  sich  auch  durch  fremde  Seidenarbeiter,  welche 
aus  den  byzantinischen  Theilen  Asiens  freiwillig  oder  gezwungen 
nach  Persien  übersiedelten.  Justinian  nämlich  veranlasste  durch 
sein  unverständiges  Monopolsystem,  welches  die  Seidenweber  in 
seinem  Reich  ruinirte,  die  Auswanderung  vieler  derselben  nach 
Persien  ;^  andere  wurden  von  König  Schahpur  I.  zwangsweise 
dahin  versetzt  als  ein  Theil  der  Beute,  die  er  von  seinem  Sieges- 
zug durch  Mesopotamien  und  Syrien  heimbrachte.  Auf  diese 
griechischen  Arbeitercolonien  führte  die  noch  in  späteren  Geschlech- 
tem fortlebende  Tradition  den  Ursprung  der  Seidenfabrikation  in 
Tuster,  Sus  und  andern  persischen  Städten  zurück.  ^  Der  luxuriöse 
sassanidische  Hof  brauchte  kostbare  Stoffe  in  Masse.  Als  das 
griechische  Heer  unter  dem  Kaiser  Heraklius  im  Jahr  627  gegen 
die  Perser  siegreich  vordringend  das  königliche  Schloss  Dastagerd 
eroberte,  fand  es  neben  vieler  Rohseide  ganzseidene  Kleider,  ge- 
stickte Teppiche  und  andere  Fabrikate'  der  Art  aufgehäuft.  Wir 
dürfen  sie  wohl  ohne  Bedenken  der  einheimischen  Industrie  zu- 
schreiben. 

Noch  mehr  Beachtung  verdient  aber  ein  anderer  Theil  der 
damaligen  Beute.  Grosse  Quantitäten  von  Gewürzen,  offenbar 
indischen  Ursprungs,  Pfeffer  und  Ingwer,  Aloe  und  Aloeholz 
(Agallochon)  fielen  den  Siegern  in  die  Hände  und  wurden  von 
ihnen  mit  dem  Andern  verbrannt,  weil  man  nicht  daran  denken 
konnte.  Alles  fortzuschaffen.*  Hiezu  kommt,  dass  im  Jahr  636 37 

1  M^moires  2,  179.     Vie  de  Hiouenthsang  p.  208. 
^  Procop.  Anecd.  p.  142. 

3  Ma^oudi,  prairies  d*or  2,  185  f.  Yaqout,  dictionnaire  g^ographique  de 
]a  Perse  ed.  Barbier  de  Meynard  p.  217  f.  An  chinesischen  Einfluss  ist  hier 
weniger  zu  denken,  wohl  aber  in  Trans oxanien ,  wo  die  Seidenindustrie  Bo- 
ehara^s  gleichfalls  älter  ist  als  die  Eroberung  des  Landes  durch  die  Araber, 
wenn  auch  ihre  höchste  Blfithe  erst  in  die  Zeiten  der  Samanidenherrschaft 
(um  900)  fällt  S.  Vambery,  Skizzen  aus  Mittelasien  S.  192  f.  208.  Desselben 
Oesehichte  Bochara^s  oder  Transozaniens  I,  78. 

4  Theophan.  I,  494.     Cedrenus  I,  732. 
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die  Araber  bei  der  Erstürmung  der  Hauptstadt  dea  Sassaniden- 
reidies  Madain  (Ktesiphon)  ganae  Yonütbe  von  Uoschua,  Ambra 
und  Sandelholz  and  eine  volle  ScbifFaladung  Kampher  erbeuteten, 

letzteres  ein  Product,  welches  auaechliesalich  in  den  hinter- 

indischen  Inseln  heimisch  und  den  Arabern  so  unbekannt  war, 
daas  sie  glaubten,  sie  könnten  ihr  Brod  durch  Mischung  mit  dem- 
selben schmackhafter  machen.  *  AJles  dies  zeigt  uns,  dass  auch 
der  Luzus  des  Saasanidenhofs  wesentlich  dazu  beitrug,  den  Zug 
der  levantischen  Waaren  nach  Fersien  zu  lenken. 

Immer  blieb  noch  genug  übrig,  waa  die  Perser  nicht  selbst 
conaumirten,  sondern  nur  als  Transitwaare  durch  ihre  Hände 
gehen  lieasen;  es  kam  zunächst  ins  byzantinische  Beich.  Der 
Hof  zu  Constantinopel  blieb  in  Luxus  und  Ueppigkeit  nicht  hinter 
dem  sassanidischen  zurück.  Die  Kaiser  hatten  ihre  Lost  an  prun- 
kenden Aufzügen ,  wobei  der  Hof  in  seidenen  und  purpurnen  Oe- 
v&ndem  erschien;  sie  hielten  gerne  Hoffeste,  bei  denen  man  unter 
den  Düften  indischen  Aloeholzes  achmauste  und  seidene  Kleider 
mit  Freigebigkeit  unter  die  Geladenen  vertheilt  wurden.  ^  Schon 
dazu  musste  der  Orient  manches  Arom,  manche  Spezerei,  manchen 
leinen  KleidnngsstofF  apenden.  £in  anderer  Anlass  zu  vielfachem 
Verbrauch  orientalischer  Waaren  ergab  sich  aus  dem  Umstand, 
dasa  ea  zur  Politik  des  neurömischen  Hofes  gehörte,  die  commer- 
ciellen  Verbindungen  mit  den  Wunderländern  Indien  und  China 
den  nordischen  Barbaren  gegenüber  recht  zur  Schau  zu  stellen; 
je  weniger  man  durch  Uachtent&ltung  imponiren  konnte,  desto 
mehr  bedurfte  man  solcher  Mittel,  um  die  Ueberlegenheit  des 
Eömerreicha  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Nicht  leicht  kam  ein  Bar- 
bareofurst  mit  Byzanz  in  freundschaftliche  Berührung,  ohne  dass 
ihm  oder  seinen  Glesandten  Seidenstoffe,  Edelsteine,  Pfeffer  und 
andere  Producte  des  Orients  verehrt  wurden.  ^  Auch  ins  Abend- 
land gieng  manches  kaiserhche  Geschenk  an  Seidenstoffen  zum 
Schmuck  für  Kirchen  und  kirchliche  Würdenträger  oder  zur  Er- 
.  höhung  des  Glanzes  füratlicher  Hofhaltungen. 

Um  jederzeit  Stoff  genug  aur  Befriedigung  ihrer  Bedürfiiisae 
und  zur  Vertheilung  prunkhafter  Geschenke  zu  haben,  begünstigten 
und   beförderten   die    byzantinischen   Kaiser   den   Levantehandel 

)  Riller,  Alien  Bd.  7.  Abth.  I.  S.  113.  Weil,  Oeachichle  der  Chaliren  Bd.  I. 
B.  TS.   Joitl  Ober  ZoCenbergs  Autgabe  dea  Tabari  im  Ausland  187S.  Kr.  16.  S.  308. 

1  Comtanüii.  PorpbTco^.  de  cerimoniii  anlas  bj-zantime  an  Tielen  OrteDj 
Tbeophann  coDllnualus  p.  457. 

1  ExeerpM  ex  Primi  liistorta  p.  171.  ISB.  ai  UenoDdr.  p.  £03.  Theo- 
phanea  T.  I.  p.  4S9.   Theophjrlact.  Blmoo.  p.  £94.   Tbeophanei  eontinualua  p.  313. 


I.    Die  Zeiten  Kaiser  JoBtiniaiu  and  seiner  Nachfolger.  23 

nacli  Kräften,  bei  ihren  Verhandlungen  mit  den  Machthabem  in 
Persien  und  Aethiopien  blieben  die  conunerciellen  Interessen  nie 
unberücksichtigt,  bildeten  vielmehr  häufig  den  Hauptgegenstand 
derselben.  1  Aber  die  Kaiser  betheiligten  sich  noch  tiefer  beim 
Handel  und  bei  der  Fabrikation.  In  jenen  Ghränzstädten ,  wo  ihren 
Verordnungen  zufolge  der  Waarenaustausch  zwischen  ihren  Unter- 
thanen  und  den  Persem  vor  sich  gehen  sollte,  fungirten  die 
kaiserlichen  Beamten,  welche  zur  Zeit  Justinians  commerdarii, 
£rüher  eomilei  commerciorum  hiessen,  nicht  blos  als  Zolleinnehmer, 
sondern  zugleich  als  Commissäre  für  den  Einkauf  von  Bohseide.  ^ 
Was  sie  aufkauften,  war  zu  einem  grossen  Theü  fiir  die  Gynäceen 
in  Constantinopel  bestinmit,  welche  unter  der  Oberaufsicht  des 
kaiserlichen  Schatzmeisters  (comts  largitianumj  standen.  Hier  ver- 
arbeiteten im  Hofdienst  stehende  Sklaven  die  Rohseide,  woben 
und  färbten  sie  und  verfertigten  alle  die  Seidenstoffe,  die  der  Hof 
brauchte;  einzelne  kostbarere  Gattungen  von  Stoffen  durften  sogar 
nur  von  ihnen  fabricirt  werden.  ^  Die  Seidenindustrie  der  Pri- 
vaten war  durch  die  kaiserlichen  G^ynäceen  zwar  beschränkt  und 
um  einen  Theil  ihres  Absatzes  gebracht,  aber  sie  durfte  doch 
neben  jenen  bestehen.  Jene  Zollbeamten  lieferten  nicht  alle  Roh- 
seide, die  sie  eingekauft,  an  den  Hof,  waren  vielmehr  angewiesen, 
einen  Theil  derselben  an  Privaten,  die  damit  weiter  handelten 
oder  sie  verarbeiteten,  abzugeben  und  zwar  um  den  Ankaufspreis. 
Wahrscheinlich  kamen  die  Seidenhändler  und  Fabrikanten  auf 
diese  Weise  billiger  zu  ihrer  Waare,  als  wenn  sie  in  eigener 
Person  mit  den  Persem  gehandelt  und  durch  Goncurrenz  den  Preis 
selbst  in  die  Höhe  getrieben  hätten.  ^  Im  Allgemeinen  aber  konnte 
die  Rohseide  bei  der  feindseligen  Haltung  der  Perser  und  den  vielen 
Verkehrsstörungen  durch  Kriege  nur  ein  sehr  theurer  Artikel  sein. 
Die  griechische  Seidenindustrie  hatte,  abgesehen  von  den 
Gynäceen  in  Constantinopel,  ihren  Hauptsitz  in  Syrien,  beson- 
ders in  den  Städten  Tyrus  und  Berytus.  ^  Syrien  war  überhaupt 
eine  der  blühendsten  Provinzen  des  byzantinischen  Reichs;    ihre 


1  Man  vergleiohe  ausser  dem  bereits  Angeführten  auch  Excerpta  e  Menan^ri 
hitt.  p.  861.    Theophanes  T.  I.  p.  377. 

'^  Zaeharü,  eine  Verordnung  Justinians  a.  a.  0.  S.  8  ff. 

3  Pariset,  histoire  de  la  soie  T.  I.  p.  161  f.  stellt  die  gesetzlichen  Be- 
stimmmigen  Aber  die  Oynaceen  zusammen. 

4  ZaeharU  a.  a.  0.  S.  9  ff. 

9  Proeop.  Aneed.  cap.  25  (ed.  Dindorf  T.  8.  p.  140).  Antoninus  Martyr 
trifft  in  Tyrua  um  570  gynaecea  publica  et  oloserioum  et  diyersa  genera  tela« 
mm.    De  loels  Muictis  ed.  Tobler  cap.  2.  p.  5. 
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HauptBtadt  Antiochien  echildert  Procop '  als  die  erste  von  allen 
rÖmisclieQ  Städten  im  Korgenland  an  Beiclitbum,  Grösse,  Volks- 
zahl, Schönheit  und  sonstiger  Herrlichkeit;  Antoninus  Martyr  er- 
staunt über  die  Ueppigkeit,  die  in  Tyrus  herrscht,  wie  über  den 
Glanz  von  Apamea,  Berytns  und  Gaza.  ^  Etwas  getrübt  wurde 
allerdings  dieser  Glanz,  als  Kaiser  Justinian  durch  Festsetzung 
niederer  Maximalpreise  für  die  Seidenstoffe,  bei  welchen  weder 
die  Kaufleute  noch  die  Fabrikanten  bestehen  konnten ,  durch  hohe 
Abgaben  und  ein  unverständiges  Monopolsystem  die  Seidenmanu- 
fectur  ruinirte  und  viele  Arbeiter  zur  Auswanderung  trieb. '  Aber 
dieser  Druck  war  vorübergehend.  Die  bald  darauf  folgende  Ein- 
führung der  Seidenzucht  mnsste  neuen  Änischwung  auch  in  die 
Seidenfabrikation  bringen,  da  man  von  nun  an  das  Rohmaterial 
nicht  mehr  zu  hohen  Preisen  dem  Ausland  abkaufen  musste ,  son- 
dern im  eigenen  Lande  mit  wenig  Kosten  selbst  erzeugte.  Es 
lässt  sich  denken,  dass  auch  die  syrischen  Seidenfabrikanten  auf 
Anlegung  von  Maulbeerplantagen  in  ihrem  Land  bedacht  waren, 
und  Ritter  hat  wohl  Recht ,  wenn  er  den  Ursprung  der  Maulbeer- 
zucht um  Beirut  her  in  das  letzte  Jahrhundert  der  byzantinischen 
Herrschaft  zurückverlegt.  * 

Doch  die  Syrer  waren  nicht  blos  Seideufabrikanten,  sondern 
auch  unternehmende  Haufleute,  welche  die  Seide  und  mit  ihr 
andere  levantisohe  Waaren  weithin  verführten.  >  Schon  der  Kirchen- 
vater Hieronymus  characterisirt  sie  als  habsüchtige  Menschen, 
welche  die  ganze  Welt  mit  ihren  Waaren  durchwandern  und  so- 
gar durch  das  Eindringen  der  Barbaren  ins  römische  Westreich 
sich  nicht  abhalten  lassen,  dort  Schätze  zu  suchen  —  mitten  unter 
Elend  und  ,Tod.<    Nachdem  sich  die  Herrschaft  der   Germanen 


<  De  bello  persico  2,  8. 

1  L.  0.  ORp.  ].  4.  SS.  46. 

3  Proeop.  uiaod,  I.  c.  p.  140—143. 

*  Erdk.  IT,  1.  S.  496. 

3  Procop.  anecd.  p.    140. 

G  HIerOD.  Gp.  ad  Uemetriadem  ed.  Jlsurb.  IV,  2.  p.  TBS.  Id.  Ja  Eieeh. 
S7,  le.  Ib.  III.  p.  SSS.  LSbell,  Gregor  tou  Toun  B.  IST.  ADm.  hat  verleitet 
durch  Booamj  eine  SteUe  Salviani  (de  gubent.  Del  üb.  4.  ed.  BitlDze.  Par.  1669 
p.  BT)  all  BewelB  dafür  Hngefahrt,  dagg  gjrliche  Kauneale  zur  Zeit  der  Bar- 
bareneinfille  lahlrelch  im  wegtrömiscben  Reich  angegledell  iraren.  Wenn  hier 
Salvlan  die  tarbae  negotiatoroin  et  liriooram  omnium,  quae  majorem  fenue 
eivitalom  nnirergaruin  partem  occupaTeront,  wegen  ihrer  Betrügereien  iDchtigt, 
■o  meint  er  aater  sirio)  golohe,  die  mit  asrloa  (Seiden zeugen)  handeln,  tonst 
«erioarii  genannt  (i.  Faneiolatl  lex  lat.  g.  t.  gtricni),  nicht  Bjrer,  und  nur 
weil  wir  ■ndereveher  vigaen,  daea  eben  Byrer  ai  waren,  die  Beide  nach  dem 
Abendland  brachten,  kSnnen  wir  nnter  dieaen  atriei  aaob  Syrer  Tennuthen. 
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auf  römiscliem  Boden  consolidirt  hatte,  besuchten  die  syrischen 
Kanfleute  nur  noch  häufiger  die  romanischen  Länder,  besonders 
aber  Frankreich  und  Hessen  sich  darin  bleibend  nieder.  So  finden 
wir  denn  zur  Zeit  der  Merovinger  nicht  etwa  blos  in  den  süd- 
französischen Bandelsstädten  wie  Narbonne  und  Bordeaux,  son- 
dern mitten  im  Frankenland  in  Orleans  und  Tours  Syrer  angesie- 
delt; sie  mischten  sich  sosehr  unter  die  übrige  Bevölkerung,  dass 
sie  kaum  mehr  als  ein  fremdes  Element  betrachtet  wurden;  in 
Orleans  feierten  sie  Kirchenfeste  mit ,  in  Paris  wurde  sogar  einer 
aus  ihrer  Mitte  auf  den  Bischofsstuhl  erhoben.  *  War  nun  zu 
Gregors  von  Tours  Zeit  der  Wein  aus  dem  philistäischen  Gaza 
im  Frankenland  nicht  selten  und  trug  man  ebenda  häufig  Geld- 
sacke aus  phönizischem  Leder,  ^  so  werden  wir  keinen  Augenblick 
im  Zweifel  darüber  sein,  dass  syrische  Kaufleute  solche  Waaren 
hinbrachten  und  wenn  am  Hof  der  Merovinger  mit  dem  steigen- 
den Luxus  auch  das  feinere  seidene  Gewand  bei  Männern  und 
Frauen  sich  einbürgerte ,  3  wenn  in  den  fränkischen  Kirchen  zur 
Bekleidung  der  Altäre,  zur  Einhüllung  heiliger  Gebeine,  zum 
Schmuck  der  Priester  u.  dergl.  Seide  in  Anwendung  kam,  durch 
wen  anders  wird  diese  Seide  nach  Frankreich  gekommen  sein, 
als  eben  durch  jene  Syrer? 

Allen  Anzeichen  nach  hatte  die  Provinz  Syrien  in  Hinsicht 
auf  Betriebsamkeit  und  commercielle  Thätigkeit  den  andern  Pro- 
vinzen des  byzantinischen  Reichs  den  Hang  abgelaufen.  Li  Aegyp- 
ten  mündete  doch  auch  ein  bedeutender  Waarenzug  vom  Osten  h;ir 
aus  und  wollte  wenigstens  theilweise  über  das  Mittelmeer  weiter 
nach  dem  Abendland  befördert  sein ,  von  Aegypten  selbst  eigneten 
sich  manche  Producte  zur  Ausfuhr  und  Papyrus  kam  sicher  in 
der  2ieit  Ghregors  von  Tours  zu  Schiffe  nach  Marseille;*  aber  wir 
finden  keine  sichere  Spur  davon,  dass  die  ägyptischen  Griechen 
selbst  ihre  Waaren  nach  Frankreich  oder  Italien  gebracht  oder 
sich  in  den  Seestädten  dieser  Länder  des  Handels  wegen  nieder- 

1  Acta  concil.  Narbonn.  a.  589  can.  4.  bei  Mansi  coli.  conc.  9,  1015. 
Greg*.  Turon.  bist.  Franc.  7,  31.  8,  1.  10,  26.  Id.  de  glor.  mart.  cap.  95.  Vita 
Colnmbani  bei  llabillon  acta  88.  ord.  Bened.  Baec.  2.  p.  19.  Vergl.  femer 
Bonamy  snr  un  passage  de  Qr^goire  de  Toars,  Hist.  de  TAoad.  des  Insor. 
T.  21.  Parie  1754.  p.  96  ff.  Deguignes  mem.  sur  l^^tat  da  commerce  des  Fran- 
(aiB  dana  le  Lerant  avant  lee  croisades,  M^m.  de  I*Acad.  des  Inscr.  T.  37.  p.  472  f. 

^  Greg.  Tnron.  bist.  Franc.  7,  29.  de  gloria  confess.  cap.  65.  de  glor. 
martyr.  cap.  112. 

9  8.  bes.  Audoeni  Tita  S.  Eligii  passim,  Tita  8.  Clodoaldi  bei  Mabillon, 
acta  88.  Ord.  Bened.  saec.  I.  p.  136. 

4  8.  des«,  bist.  Franc.  5,  5. 
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gelasaen  hätten.  Andererseits  ist  es  gewiss  nicht  zufällig,  dass 
weder  bei  Gregor  von  Toura  noch  in  den  Diplomen  der  mero- 
Tingischen  Zeit  Griechen  aus  Conatantinopel  oder  sonst  aus  den 
europäischen  Theilen  des  byzantinisohen  Beichs  als  Kauf  leute  er- 
wähnt werden,  *  während  doch  der  oströmische  Hof  mit  den  raero- 
vingischen  Königen  nicht  selten  gesandtschaftlichen  Verkehr  pflog. 
Wir  können  somit  die  active  Betheiligung  der  Griechen  (im  enge* 
ren  Sinne  dieses  Worts)  am  commerdellen  Verkehr  zwischen  dem 
Orient  und  dem  Occident  in  keinem  Fall  filr  so  bedeutend  an- 
sehen als  die  der  Syrer.  Am  bedeutendsten  noch  durfte  sie  in 
Italien  gewesen  sein,^  welches  von  den  StammUndem  des  ost- 
römisdien  Beichs  nor  durch  das  adriatische  Meer  getrennt  und 
theilweise  von  ibm  politisch  abhängig  war.  Aach  bei  Spanien 
lässt  die  längere  Daner  byzantinischer  Herrschaft  an  dessen  Süd- 
und  Südostkdste  (bis  625)  vennuthen,  dass  es  Griechen  waren, 
welche  diesem  Lande  einen  Theil  der  orientalischen  Producte  zu- 
iiihrten ,  die  dort  nicht  selten  sich  fanden,  i  In  der  That  berichtet 
der  Diaconus  Paulus  von  Merida,  wie  griechische  Kaofleute  aus 
dem  Orient  in  seine  ziemlich  tief  im  Binnenlande  (Neucastilien)  ge- 
legene Vaterstadt  (wahrscheüüich  die  Onadiana  aufwärts  schiffend) 
gekommen  seien  und  dem  dortigen  Bischof  ihre  Waaren  ang&< 
tragen  haben.  ^  Die  trantmarini  negolialorei,  flir  welche  das  west- 
gothische  Gesetzbuch^  Bestimmungen  tridt,  mögen,  obgleich  zu- 
nächst eher  an  Nordafrikaner  zu  denken  ist,  auch  Griechen  unter 
sich  befasst  haben;  ilbrigens  erlauben  die  mitgenannten  Waaren 
keinen  sichern  Bückschluss  auf  ihre  Nationalität.^ 

In  den  rein  germanischen  oder  germanisch-römischen  Gtebieten 
zeigt  sich  die  Gesammtmasse  der  Bevölkerung  wenig  disponirt 
üir  den  Handel,  zumal  fllr  den  Seehandel,  der  Kraft,  Zeit  und 
Capital  mehr  in  Anspruch  nimmt  als  der  Landhandel.  Die  Ger- 
manen besonders  bei  ihrer  einfachen  und  rauhen   Lebensweise 


■  Dia  Acten  dsi   Karbonner   Conoila   Tom  J.  68S  bei   Htnii   a.  a.  O.   er* 

«abnen  an  einer  Stelle,  wo  tod  der  SenDtagsarbflil  die  Rede  ist,  all  einen 
Bruchtbcil  der  dortigen  BarSikeraog  neben  den  Ootben  nnd  Kimem,  Juden 
und  Syrern  anob  Qriecben;  ob  aber  letilere  der  Cluae  der  KBufleule  ange- 
hSrten,  ttabi  dabin. 

'^  8jTiioh*  Kaufleute  trifft  man  jedooh  eporadltch  aucb  hier;  einen  in 
Meapel  ansiMlgen  Kamen«  Antioabni  ervSbnt  Prooop  de  bello  goth.  I,  8. 

3  Rome;,  biit.  d'Eapagne  3,  SJT. 

*  Paul.  diao.  Emerlt.  de  vita  pstr.  Emerlt.  bei  Floraz  EspaOa  lagr.  13,  ÜB. 

i  Lex  Tiilgotb.  IIb.  XI.  til.  S,   1.  E. 

S  8.  im  küg.  Dehn,  Ober  Handel  and  Haudelirecht  der  Weatgolhen,  Zeit- 
«cbrift  t.  Handelsrecht  16,  SS3  ff. 
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fühlten  schon  das  Bedörfhiss  nicht,  die  Spezereien,  die  Aroma, 
die  feineren  Gewandstoffe  aus  dem  Orient  sich  zu  verschaffen. 
Ihr  Verlangen  war  vorwiegend  auf  den  Ghiindbesitz  gerichtet; 
denn  nur  durch  diesen  wurden  sie  der  wesentlichsten  und  wich- 
tigsten Rechte  in  Staat  und  Gesellschaft  theilhaftig  und  Ackerbau 
und  Viehzucht  gewährte  ihnen  Alles ,  was  sie  zum  Leben  bedurf- 
ten. Auch  die  Vertheidigung  des  Eigenthums  gegen  gewaltsame 
Uebergriffe  Anderer  und  die  mit  dem  Grundbesitz  in  engem  Zu- 
sammenhang stehende  Pflicht  der  Heeresfolge  machte  in  diesen 
unruhigen  und  unsicheren  Zeiten  starke  Anforderungen  an  die 
Krafb  und  Zeit  des  Mannes.  Endlich  fand  sich  baares  Geld  nie 
viel  in  ihren  Händen,  was  doch  bei  grösseren  Handelsuntemeh- 
mungen  ein  Haupterfordemiss  ist.  Anders  lag  die  Sache  bei  den 
Römern,  welche  als  Unterjochte  unter  den  Germanen  lebten. 
Bei  ihnen  fehlte  es  nicht  an  Sinn  und  Geschmack  für  die  Luxus- 
gegenstände, die  der  Levantehandel  dem  Abendländer  verschaffte, 
ja  sie  waren  von  früherer  Zeit  her  daran  gewöhnt.  Aber  aus- 
gesaugt schon  von  den  römischen  Steuereinnehmern,  dann  durch 
die  germanische  Eroberung  noch  weiter  in  ihrem  Vermögen  zu- 
rückgebracht, besassen  sie  zum  grossen  Theil  weder  die  Mittel, 
sich  jene  Artikel  zu  verschaffen,  noch  einen  genügenden  Fonds 
zji  grösseren  Handelsimtemehmungen.  Unter  solchen  Umständen 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  im  Vergleich  zu  der  Frequenz  sy- 
rischer Kaofleute  im  Abendland  nur  eine  sehr  spärliche  Gegen- 
strömung vom  Westen  nach  dem  Osten  bestand.  Wohl  durch- 
wanderten viele  abendländische  Pilger  die  heiligen  Stätten  d^s 
Morgenlandes  imd  suchten  da  Erbauung  oder  Heilung  von  Krank- 
heiten oder  auch  werthvoUe  Reliquien ,  *  aber  Kauf leute ,  die  von 
dort  in  den  Orient  reisten,  werden  selten  erwähnt.*^  Gerade  die 
Hauptbeweisstelle,  welche  man  für  Handelsreisen  der  Franken 
nach  Syrien  im  Zeitalter  der  Merovinger  anzuführen  pflegt ,  könnte 
man  mit  mehr  Recht  als  weiteren  Beleg  für  die  Reisen  sjrischer 
Kauflente  nach  Frankreich  ansehen.  Ln  Leben  der  hl.  Genovefa^ 
wird  nämlich  erzählt,  der  bekannte  Simeon  Stylites,  welcher  bei 
Antiochien  auf  einer  Säule  seine  Tage  hinbrachte,  habe  grosse 
Verehrung  für  jene  fränkische  Heilige  gehegt  und  durch  dahin 


1  Ffir  Frankreich  bezeugt  dies  Oreg.  Turon.  bist.  Franc.  I,  10.  Id.  de 
gloria  nmrtjnim  cap.  1.  5.  6.  19.  21.,  fOr  Italien  Antoninus  Martyr,  fOr  Oross- 
britannien  der  Bruder  Fidelis  bei  Dicuil  de  mensura  orbis  und  Andere. 

2  £in  Beispiel  Oreg.  Turon.  de  gloria  martyrum  cap.  78. 

3  AcU  88.  Jan.  T.  I.  p.  140. 
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gehende  iind  von  dort  wieder  zurückkommende  Kaufleute  fnego- 
liatores  illuc  eunUs  ac  redeuntesj  d.  h.  doch  wohl  durch  Lands- 
leute, die  nach  Frankreich  und  wieder  zurückreisten,  theils  sie 
gegrüsst  theils  Nachrichten  über  sie  eingezogen.  Es  ist  schwer, 
einzelne  Seestädte  des  Abendlandes  zu  nennen,  welche  in  jeneiv 
Zeit  noch  eigene  commercielle  Thätigkeit  entfalteten.  Mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  ist  Marseille  als  solche  zu  bezeichnen.^  Es 
verlor  unter  der  Herrschaft  der  Franken  nicht  viel  von  seiner 
alten  Bedeutung  und  Blüthe  und  da  wir  diese  Kunde  einem  grie- 
chischen Chronisten  verdanken,^  so  ist  es  erlaubt  weiter  zu 
schliessen,  dass  Marseille  Verbindungen  mit  dem  griechischen 
Reich  unterhielt.  In  der  That  pflegten  hier  die  Franken ,  welche 
nach  Constantinopel  giengen  (als  Gesandte  u.  dergl.),  sich  ein- 
zuschiffen und  wieder  bei  der  Rückkehr  zu  landen.  3  Auch  nach 
AegjTpten  scheinen  die  MarseiUer  Handelsschiife  geschickt  zu  haben, 
welche  Papyrus  von  dort  zurückbrachten.**  Ein  Klausner  in  der 
Nähe  von  Nizza  pflegte  zu  Gregors  von  Tours  Zeiten  nach  dem 
Vorbild  ägyptischer  Einsiedler  in  den  Fasten  Wurzeln  von  ge- 
wissen ägyptischen  Kräutern  zu  gemessen,  die  ihm  doch  wohl 

nicht  fremde,  sondern  seinem  Land  und  seiner  Gegend  entstam- 
mende Kaufleute,  wahrscheinlich  MarseiUer  mitbrachten. 5  Unter 
den  Bewohnern  Italiens  machte  sich  das  Schiifervolk  der  Lagunen- 
inseln in  der  nordwestlichen  Ecke  des  adriatischen  Meeres  schon 
damals  durch  weite  Seefahrten  bemerklich,*  deren  Richtung  und 
Ziel  aber  leider  nicht  näher  fixirt  werden  kann.  Freilich  legt  die 
im  neunten  Jahrhundert  geschriebene  Chronik  von  Altino  (Arch. 
stör.  it.  T.  8.  p.  210)  dem  Byzantiner  Longinus ,  welcher  im  sechs- 
ten Jahrhundert  mit  den  Venetianern  verhandelte,  eine  Rede  in 
den  Mund ,  laut  welcher  venetianische  Handelsschiffe  durchs  ganze 
griechische  Reich  hin  und  bis  nach  Antiochien  fuhren;  aber  diese 
Rede  ist  offenbar  ein  Machwerk  des  Chronisten  und  beweist  nichts. 
So  behaupteten  die  B3rzantiner  eine  von  den  Abendländern 
unbestrittene  Handels -Suprematie  innerhalb  des  Mittelmeerbeckens. 
Noch  waren  sie  im  Besitz  der  Küsten -Gebiete,  wo  die  asiatischen 

i  Provenzalen  besuchten  neben  Longobarden  und  Spaniern  die  Messe  von 
Saint-Denis  zVr  Zeit  des  Merovingers  Dagobert.     Pardessus  dipl.  T.  2.  p.  5. 
'^  Agathias  I,  2.  ed.  Bonn.  p.  17. 
8  Greg.  Turon.  6,  2.  6,  24.  7,  36. 

4  Ib.  5,  5. 

5  Ib.  6,  6. 

fi  Cassiod.  lib.  12.  ep.  24  schreibt  an  die  tribuni  maritimorum :   qui  saepe 
spatia  transmittitis  infinita. 
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Handelsstrassen  aasmündeten;  denn  sie  beherrschten  Aegypten, 
welchem  das  rothe  Meer  die  levantischen  Waaren  zuführte,  dann 
Syrien ,  wo  vom  arabischen  wie  vom  persischen  Golf  her  und  aus 
dem  Innern  Asiens  heraus  Karawanen  anlangten,  endlich  die- 
jenigen Puncte  am  schwarzen  Meer,  welche  wenn  auch  in  unter- 
geordneter Weise  vom  Levantehandel  berührt  wurden.  Aber  im 
siebenten  Jahrhundert  verloren  die  Byzantiner  ihre  für  den  Handel 
wichtigsten  Provinzen  im  Orient  an  die  Araber.  Das  Erscheinen 
dieses  Volks  auf  dem  Weltschauplatz  griff  überhaupt  in  alle  Ver- 
hältnisse so  tief  ein  und  gestaltete  das  Handelsleben  im  Orient 
so  wesentlich  anders,  dass  wir  es  genauer  ins  Auge  fassen  müssen, 
ehe  wir  die  weitere  Entwicklung  der  commerciellen  Verhältnisse 
bei  den  Griechen  imd  bei  den  Abendländern  verfolgen. 


n.   Vom  Auftreten  Mohammeds  bis  zum  Beginn 

der  Erenzzüge. 

L    Die  Araber  nnd  die  Handelsstrassen  durch  ihr  Gebiet. 

Durch  Mohammed  mit  einem  neuen  Glauben,  aber  auch  mit 
fanatischem  Eifer  gegen  alle  Andersgläubigen  erfüllt,  brachen  die 
Araber  aus  ihrem  bis  dahin  wenig  beachteten  Heimatlande  her- 
vor und  eroberten  bekanntlich  in  schnellem  Anlauf  auf  der  einen 
Seite  Syrien,  Mesopotamien,  Persien,  auf  der  andern  Aegj'pten 

(635 644).     Dem  oberflächlichen  Beobachter  erschienen  sie  als 

Zerstörer  aller  Cultur,  aller  Industrie,  alles  Handels.  Aber  die 
Schonung,  welche  sie  mitten  im  Krieg  den  bepflanzten  Feldern 
und  der  friedlichen  sesshaften  Bevölkerung  angedeihen  Hessen, 
und  die  Einsicht,  mit  der  sie  ihr  neues  Eegiment  in  den  erober- 
ten Ländern  aufrichteten,  liess  bald  erkennen,  dass  dieser  neue 
Emporkömmling  unter  den  weltbeherrschenden  Nationen  in  der 
Cultur  schon  ziemlich  vorgeschritten  und  für  weitere  Vervollkomm- 
nung empfanglich  war.  Wenn  die  Araber  schon  vor  Mohammed 
einen  gewissen  Grad  von  Bildung  erreicht  hatten,  so  verdankten 
sie  dies  nicht  zum  geringsten  Theile  dem  Handel.  Wir  haben 
bereits  Gelegenheit  gehabt ,  einen  ihrer  nördlichsten  Stämme ,  den 
hirensischen ,  in  seiner  Handelsthätigkeit  zu  beobachten ;  auch  bei 
den  Arabern  in  Bahrein  finden  wir  bereits  vor  Mohammed  Spuren 
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eineß  Verkehrs  mit  Indien;*  im  Süden  hatte  Aden  seine  Bedeu- 
tung als  Stppelplatz  nie  ganz  verloren  ;^  zu  Lande  standen  die 
arabischen  Stämme  vom  Euphrat  bis  nach  Jemen  durch  Kara- 
wanen in  Verbindung,  Mekk*  als  Sitz  unternehmender  und  reicher 
Kaufleute  sandte  solche  regelmässig  aus,  war  aber  auch  das  Ziel 
von  solchen,  weil  es  einen  Mittelpunkt  des  religiösen  Cultus  fiir 
die  arabische  Welt  schon  vor  Mohammed  bildete.^  Dieser  Nei- 
gung zum  Handel  trat  Mohammed,  welcher  bekanntlich  selbst 
einige  Male  kaufmännische  Reisen  gemacht,  nicht  entgegen,  er 
hatte  auch  nichts  dawider,  wenn  die  Gläubigen  mit  den  durch  die 
Religion  gebotenen  Pilgerreisen  nach  Mekka  Handelsgeschäft« 
verbanden.  <  So  wurden  denn  die  Mekka -Karawanen  zu  mäch- 
tigen Hebeln  für  die  Förderung  des  Waarenaustausches  und  je 
weiter  sich  der  Islam  ausbreitete,  desto  grösser  wurde  der  Kreis 
der  Länder,  welche  ihre  Bewohner  zum  Heiligthum  von  Mekka, 
mit  ihnen  aber  auch  ihre  Natur-  und  Kunstproducte  auf  die  dor- 
tigen Messen  sendeten.  Was  zur  Erleichterung  der  Pilgerreisen 
von  Seiten  der  Chalifen  oder  deren  Vezieren  geschah,  indem  sie 
für  gebahnte  Strassen  und  Brunnen  an  denselben ,  für  die  Sicher- 
heit und  gute  Unterkunft  der  Reisenden  u.  s.  w.  sorgten,  das 
Alles  kam  auch  dem  Handel  zu  Gute.  Mit  der  Zeit  mehrten  sich 
die  Pilgerstätten  innerhalb  des  Islam;  zu  dem  Wunsch,  dort  seine 
Andacht  zu  verrichten,  gesellte  sich  bei  dem  Araber  angeborene 
Wissbegierde  und  Abenteuerlust,  welche  ihn  trieb,  unbekannte 
Städte  und  Länder  zu  besuchen,  und  nicht  blos  Pilger,  auch  son- 
stige Reisende  fanden  in  den  Städten  Herbergen,  deren  Ausstat- 
tung aus  öffentlichen  Kassen  bestritten  wurde ;  was  sie  ausserdem 
zum  Leben  auf  der  Reise  brauchten,  das  verschafften  sie  sich 
nicht  selten  durch  den  Verkauf  von  Waaren,  welche  sie  mit  sich 
führten. 

Bei  alledem  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  in  den  ersten  Zeiten 
des  Islam  das  Aufblühen  des  Handels  unter  den  Arabern  durch 
verschiedene  Umstände  zurückgehalten  wurde.  Solange  der  heilige 
Krieg  gegen  die  Ungläubigen  alle  Kräfte  in  Anspruch  nahm,  ruhte 
der  Waarenumsatz  von  selbst,  zumal  der  Handel  mit  dem  Aus- 
land ;  die  Gemüther  der  Gläubigen  waren  zu  sehr  von  fanatischem 

1  S.  die  Stelle  aus  einem  vorislamischen  Gedicht  bei  Ritter,  Erdk.  Bd.  12.  S.  90. 
'^  Für  das  yierte  Jahrhundert  bezeugt   dies   der  Kirohengeschichtschreiber 
PhilostorgiuB,  ebenda  S.  65. 

3  Caussin   de  Perceval,   bist,   des  Arabes  1,  256.  270.  819.  342  tt,  S,  36. 
Wfistenfeld,  Chroniken  der  Stadt  Mekka  4,  35.  89. 

4  Koran  trad.  par  Kasimirski  cap.  2.  y.  194  und  die  Note  dazu. 
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Hass  gegen  die  Bekexmer  «nderer  Eeligionen  erfüllt,  als  dass  voh 
friedlichen  Beciehiingen  bu  ihnen  hätte  die  Rede  sein  können. 
Aber  nachdem  die  Chalifen  ihre  Fahne  in  drei  Welttheilen  auf- 
gepflanst  hatten,  kam  der  heilige  Krieg  allmählig  zur  Ruhe;  der 
Hass  gegen  die  Andersgläubigen ,  deren  viele  jetzt  unter  der  Bot- 
mässigkeit  der  arabischen  Herrscher  friedlich  wohnten,  und  die 
Furcht ,  durch  den  Verkehr  mit  ihnen  am  eigenen  Glauben  Schiff- 
bruch zu  leiden ,  minderte  sich ,  ja  der  Einfluss  fremder  Meinungen 
und  Sitten  auf  die  Mohammedaner  wurde  immer  stärker.  In  eng- 
stem Zusammenhang  damit  steht  die  Beseitigung  eines  weiteren 
Hemmnisses,  unter  welchem  das  commercielle  Leben  der  Araber 
Anfangs  gelitten  hatte.  Mohammed  nämlich  hatte  die  äusserste 
Einfachheit  in  der  Kleidung  und  Lebensweise  den  Bekennem 
seiner  Religion  zur  Pflicht  gemacht.  1  Nun  aber  als  die  Araber 
durch  den  Besitz  blühender  Provinzen  reich  geworden  und  mit 
Andern,  die  mehr  Bedürfhisse  kannten,  besonders  mit  den  üppigen 
Persem  in  Einem  Reich  vereinigt  waren,  erwachte  auch  in  ihnen 
die  Neigung  zu  Pracht  und  Wohlleben  und  damit  das  Verlangen 
nach  den  Producten  fremder  Zonen. 

Alle  diese  Bedingungen  des  commerciellen  Aufschwungs  ver- 
einigten sich  in  der  Zeit,  da  die  ersten  Abbasiden  den  Chalifen- 
thron  inne  hatten.  Die  Abbasiden  selbst  förderten  den  Handel 
theils  indirect  durch  den  Glanz  ihres  Hofs,  theils  direct  durch 
Anlegung  von  Strassen,  besonders  aber  dadurch,  dass  sie  zum 
Mittelpunkt  des  Reichs  eine  Stadt  erhoben,  welche  durch  ihre 
treffliche  Lage  zugleich  zu  einem  Emporium  ersten  Rangs  prä- 
destinirt  war.  Wohl  lag  auch  Damaskus,  wo  die  früheren  Cha- 
Hfen  ihren  Sitz  gehabt,  für  den  Handel  günstig  als  eine  Haupt- 
station der  Karawanen,  die  von  Kleinasien  oder  den  Euphrat- 
ländem  nach  Arabien  und  Aegypten  oder  in  umgekehrter  Rich- 
tung giengen.  Aber  die  bedeutendsten  Verkehrsadern  für  den 
Welthandel  innerhalb  des  Chalifenreichs  blieben  die  beiden  grossen 
Ströme  Euphrat  und  Tigris;  bezeichnend  genug  heisst  der  per- 
sische Meerbusen,  in  welchen  sie  sich  ergiessen,  bei  einem  ara- 
bischen Geographen  des  zehnten  Jahrhunderts  das  chinesische 
Meer;'  denn  von  hier  aus  stand  die  Fahrt  bis  zu  dem  äussersten 
Orient  offen.  An  dem  erstgenannten  dieser  Ströme  hatten  die 
Araber  gleich  nach  ihren  ersten  Siegen  über  die  Perser  (635 36) 

1  Terg].  darflber  Pariset,  hist.  de  la  soie  T.  2.  p.  150  ff. 
^  IfokaddasI  bei  Sprenger,  Abhandlungen  der  deutschen  morgenländischen 
OeieUschaft  Bd.  III.  Abth.  S.  S.  66. 
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Basra  gegründet,  zunäclist  am  den  feindlichen  SchifFeD  die  Fahrt 
an  den  Küsten  dee  persischen  Meerbusens  hin  und  ^veiter  nach 
Oman  und  Indien  unmöglich  zu  machen;'  in  der  Folge  diente 
ihnen  diese  Stadt  zum  Ausgangspunkt  für  die  eigene  Schifffabrt 
nach  den  östlichen  Meeren.  Nunmehr  bauten  die  Abbaeiden  ihr 
Bagdad  an  beiden  Ufern  des  Tigris;  ein  schiffbarer  Canal,  welcher 
vom  Euphrat  ab  quer  durch  Mesopotamien  taufend  hier  in  deu 
Tigris  ausmündete,  vermittelte  die  Verbindung  der  neuen  Haupt- 
stadt mit  Eleinasien,  Syrien,  Arabien  und  Aegypt«n,  während 
von  Centralasien  her  über  die  Bucharei  und  Persien  Landkara- 
wanen  sich  dem  gemeinsamen  Mittelpunkt  zubewegten. 

Wir  fassen  zuerst  die  maritimen  Yerbindungen  mittelst  des 
persischen  Meerbusens  ins  Auge.  In  dieser  Beziehung  ist  es  nicht 
ohne  Bedeutung,  dass  die  bekannten  Erzählungen  von  den  Raisen 
des  Seefahrers  Sindbad,  welche  auch  in  die  Mährchensammlung 
der  1001  Nacht  eingefügt  worden  sind,^  die  Fahrten  dieses  aben- 
teuerlustigen Kaufmanns  von  Bagdad  ausgeben  lassen  und  in  die 
Begierungszeit  des  Abbasiden  Harun -Arraschid  {785 ^809)  ver- 
legen. Ohne  Zweifel  hat  das  Aufblühen  Bagdads  und  der  Luxus 
der  Abbasiden  einen  bisher  ungeahnten  Aufschwung  des  Seehandels 
zur  Folge  gehabt  und  Bagdader  Grosshändler,  die  ihre  Magazine 
mit  den  Spezereieu  und  Aromen  Indiens  und  den  Seidenzeugen 
aus  China  füllen  wollten,  gaben  den  Impuls  zu  den  weiten  See- 
fahrten, von  welchen  nicht  blos  jene  Mährchen  zu  reden  wissen. 
Streift  man  von  letzteren  die  phantastischen  Zuthaten  ab,  so  er- 
kennt man  in  ihnen  noch  deutlich  den  Niederschlag  von  Berichten, 
welche  arabische  Seefahrer  heimgebracht,  und  es  stellt  sich  her- 
aus, dass  die  Länder,  welche  in  der  Dichtung  als  Ziele  der  Beisen 
Sindbads  entweder  ausdrücklich  genannt  oder  durch  ihre  Bewoh- 
ner und  Handelspro ducte  gekennzeichnet  werden,  mit  denjenigen 
zusammenfallen,  die  wii'klich  auch  nach  durchaus  verlasslichen 
Relationen  von  den  Kauffahrteischiffen  der  Ai-aber  erreicht  wur- 
den. Als  der  äusserste  Funkt  gegen  Osten,  den  Sindbad  auf 
seinen  Beisen  erreichte,  wird  Kalah  auf  der  Halbinsel  Malakka 
(s.  imten)  genannt  und  man  hat  keinen  Grund,   dies  für  einen 

I  Mo^jmel-el-TeiraTikh  citirt  bei  Sitint-MarCin,  reclierchea  lur  rhialolre 
et  Id  g^ographie  de  la  HHent  et  de  ta  Ctnrac4ae,  Pari)  1838.  p.  B4  f.,  zu- 
gleich eine  Beweigslelle  fQr  die  Scbifflelirt  und  den  Seehnndel  der  Pener. 

■■I  Als  für  &ich  bestehenden  Cjclua  hat  sie  haogUi  »rabisch  mit  franiÖäi- 
icher  rebersetiDug  hereuigegeben  in  dem  Buob:  Lee  vojragea  de  Sindbad  le 
BCarin  Paria  1814.  Walcbenaer  beleuchtet  aie  von  Beilen  ihre*  geographischen 
Gehalt«  in  den  Noureliea  nnnalei  de*  vojages  I83S,  I. 
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Anacbronismos  zu  erklären.  Denn  mindestens  soweit  kamen  die 
arabischen  Kauf leute  schon  um  jene  Zeit ,  ja  sie  besuchten  wahr- 
scheinlich bereits  im  achten  Jahrhundert  China,  indem  sie  zu  der 
grossen  Zahl  von  Fremden,  für  welche  im  Jahr  700  der  Hafen 
und  der  Markt  von  Kanton  geöffnet  wurde,  ^  ihr  Contingent  stell- 
ten. Gewisse  Excesse,  welche  im  Jahr  758  in  Kanton  vorfielen, 
scheinen  ihre  Anwesenheit  daselbst  zu  bestätigen.  Laut  einer 
Notiz  in  den  Annalen  der  Tang -Dynastie^  machten  damals  Unter- 
thanen  des  Chalifen,  unter  welchen  vielleicht  arabische  Kauf  leute 
oder  Mannschaften  arabischer  Handelsschiffe  zu  verstehen  sind, 
gemeinschaftliche  Sache  mit  persischen  Söldnern ,  die  der  damalige 
Kaiser  von  China  zur  Bekämpfting  von  B/cbellen  angeworben  hatte ;  ^ 
sie  plünderten  Bewohner  der  Stadt,  zündeten  Häuser  an  und 
machten  sich  dann  zur  See  davon.*  Der  Fremdenverkehr  mit 
Kanton  scheint  durch  dieses  Ereigniss  nicht  unterbrochen  worden 
zu  sein  oder  sich  bald  wiederhergestellt  zu  haben.  Er  dauerte 
fort  bis  zum  Jahr  795,  in  welchem  die  Fremden  wahrscheinlich 
in  Folge  von  Zollbedrückungen  beschlossen  diesen  Platz  zu  ver- 
lassen und  sich  nach  Cochinchina  zu  wenden.^ 

Während  nun  die  Araber  der  Abbasidenzeit  bei  ihren  Han- 
delsfahrten  sich  weit  über  das  Eiland  Ceylon  hinauswagten,  welches 
noch  im  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  als  äusserstes  Ziel  für 
die  persischen  tmd  äthiopischen  Kauffahrer  gegolten  hatte,  ent- 
falteten  auch  die   Chinesen   unter  den  tüchtigen   Kaisem   der 

Tangdynastie  (620 907)   eine  sehr  rege  Thätigkeit  zur  See. 

Die  Annalen  dieser  Dynastie  geben  Bericht  von  ihren  Seefahrten 
längs  der  Küste  Malabar  (von  ihnen  Molai  genannt)  nordwärts  bis 
zu  den  Mündungen  des  Indus ,  welchen  sie  unter  den  zwei  Namen 
Sinteu  (Sindu)  und  Milan  (arab.  Mehran)  kannten,  dann  hinein 
in  den  persischen  Golf  bis  Siraf ,  ja  manchmal  bis  zur  Euphrat- 
mündung.  ^    Als  Blüthezeit  ftir  diese  Handelsschifffahrt  kann  man 

t  Richthofen,  China  I,  569. 

^  Im  Anszng  bei  Oaubil,  m^m.  concernant  les  Chinois  par  les  mission- 
ludret  de  P^kin  T.  16.  p.  84. 

3  Ib.  p.  67  oben.  71.  73. 

4  Yergl.  zar  Erklärung  dieser  Stelle  Reinaud,  relations  des  voyages  falts 
par  les  Arabes  et  les  Persans,  prol6g.  p.  CIX.  Bretschneider ,  on  the  know- 
ledgt  posaessed  by  the  ancient  Chinese  of  the  Arabs  and  the  Arabian  colonies 
(Lond.  1871)  p.  10  f.,  Richthofen,  China  I,  570. 

5  Richthofen  a.  a.  O. 

6  Auszüge  ans  den  Annalen  der  Tangdjnastie  mitgetheilt  von  Deguignes 
in  den  M^m.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  82.  p.  367.  Klaproth,  lettres  sur  Tin- 
vendon  de  la  boossole  p.  95.    Tnle,  Cathay  T.  I,  p.  LXXYIII  f. 

Heydy  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  3 
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das  erste  Jahrhundert  der  Tangdjiiastie  (620 720)  betrachten; 

epäter  als  die  Araber  selbst  immer  häufiger  nach  China  kamen, 
lieseen  sich  die  Chinesen  seltener  im  persischen  Meerbusen  blicken. 
Ihr  Ankerplatz  daselbst  -war  in  der  Begel*  Siraf,  eine  zu  Far- 
eistan  gehörige,  also  auf  der  Ostküste  des  persischen  Golfs  ge- 
legene Stadt,  deren  Beste  man  neuerdings  unweit  der  Stadt  Bender 
Konkun  nahe  beim  Dorf  Tharie  erkannt  hat,  während  ältere  Rei- 
sende und  Geographen  sie  mit  Unrecht  an  einer  ganz  ruinenlosen 
Stätte  am  Fasse  des  Küetenbergs  Tscharrakh  gegenüber  der  Insel 
Keisch  gesucht  hatten. '  Dort  nahmen  sie  auch  die  Rückfracht 
ein,  welche  ihnen  aus  Basra,  ans  Oman  und  von  andern  Seiten 
her  zukam.  Mit  der  neuen  Ladung  fuhren  sie  zunächst  an  der 
arabischen  Küste  hin  bis  nach  Maskate,  von  da  stachen  sie  in 
die  offene  See  und  erreichten  erst  nach  einer  Fahrt  von  ungefähr 
vier  Wochen  wieder  Land  bei  Kulam  (Quilon)  an  der  Küste  von 
Malabar.  Auf  der  Weiterfahrt  Hessen  sie  Ceylon  wahrscheinlich 
links  liegen  und  segelten  dann  quer  über  den  Golf  von  Bengalen, 
endlich  durch  die  Strasse  von  Malakka  der  Heimat  zu.  Ihre  Route 
naher  zu  verfolgen  iät  hier  nicht  der  Ort;  der  Bericht,  aus  welcher 
dieselbe  zu  entnehmen,  stammt  von  dem  arabischen  Kaufinann 
Soleyman,'  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahr- 
hunderts mehrmals  nach  Indien  und  China  reiste  imd  sich  dabei 
heimkehrender  chinesischer  Schiffe  bediente.  <  Er  fiel  übrigens 
bereits  in  eine  Zeit,  da  Schüfe  dieser  Nation  schon  seltener  nach 
Siraf  kamen. 

Noch  öfter  als  von  ihnen  n-urde  die  eben  geschilderte  Route 
von  arabischen  Schiffen  eingeschlagen,  iür  welche  Siraf  der 
Ausgangspunct  war.  Auf  Berichte  eeekundiger  Landeleute  stützt 
sich  ofl^enbar  der  im  neunten  Jahrhundert  lebende  arabische  Ober- 

<  Kur  aUBDahmaweise  befabr^n  lic  di«  inneren  Theile  dra  Oolfa,  deMeo 
weniger  tiefes,  aber  stark  bewegtes  Gewässer  ihre  Bchiffe  baofig  an  die  KQste 
warf,  v&hrend  auch  Seeräuber  es  ansicber  macblen.  Relat.  des  toj.  1.  c.  p.  12. 
Vergl.  ProUg,  p.  LX  f.  Abulfaradseh  erzSblt  in  »einer  ayriachen  Chronik  (ed. 
Bnuis  et  Kirsch  T.  i.  p.  151  r.),  rie  die  Bewahner  von  Bahrela  einmal  um 
6Si  Schiffe  ans   Persien,  Indien  and   China  plflnderten. 

1  Ritter,  Etdk.  B,  TTS  f.,  12,  386.  Ibn  Batuta  ed.  Bangralnetti  et  De- 
Mmery  2,  456.  not.     Annales  des  voyafea  1S48.  T.  2.  p.  50.  not.  2. 

3  :4iedergetrhrieben  im  Jahr  851  fOllt  er  die  ersten  60  Seiten  der  tod 
Keinaud  berausg'egebenec  Relations  des  Toyages  falts  par  les  Arabes  et  lee 
Persans  dans  l'Inde  et  i  la  Chine.  Paris  1S45.  2  Voll.j  vas  auf  ihn  folgt 
(p.  61  — 154),  sind  ethnographische,  naturhistoriache,  geschichtliche  Notizen 
Ober  Indien  nnd  China,  welche  gleiobfalls  nach  Berichten  Reisender  im  Anfang 
dea  lehnten  Jafarhtinderts  Abu  Said  Uasaan  von  Siraf  zusammengeatellt  hat. 

'I  So  scheint  «t  wenigstens  nach  dem  Anfang  seines  Relieberlehts  p.  13—16. 
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postmeiBter  Abul  Kasim  Ibn  Kordadbeh,  wenn  er  in  seinem 
Routenbuch  ^  unter  Anderem  den  Seeweg  von  der  Tigrismündung 
nach  Indien  und  China  beschreibt.  ^  Als  Abfahrtsort  bezeichnet 
er  hiebei  Obollah,  jenen  Seehafen  im  innersten  Fonds  des  per- 
sischen Golfs,  welcher  durch  die  hinter  ihm  liegenden  Emporien 
Basra  und  Bagdad  neues  Leben  erhalten  hatte  und  ganze  Convois 
arabischer  Handelsschiffe  nach  China  abfertigte  ;3  gleichwohl  gab 
es  noch  andere  Hafenstädte  an  demselben  Meerbusen ,  von  welchen 
Expeditionen  nach  China  ausgiengen,  namentlich  das  schon  er- 
wähnte Siraf ,  den  grossen  Hafen  von  Fars  mit  seiner  unterneh- 
menden Kaui&nanns-  und  Schifferbevölkerung.'*  Die  arabischen 
Schiffe  folgten  laut  Ibn  Kordadbeh  gewöhnlich  der  persischen  und 
dann  der  indischen  Küste  bis  Malabar;  sie  thaten  dies  ohne  Zweifel 
desshalb,  weil  sie  unterwegs  in  den  Seestädten  Indiens  Waaren 
abzuladen  oder  aufzunehmen  hatten,  nicht  etwa  aus  Scheu  vor 
der  offenen  See;  denn  nachher  von  der  Coromandelküste  aus 
fuhren  sie  so  gut  wie  die  chinesischen  Schiffe  quer  über  den  Meer- 
busen von  Bengalen ,  wie  denn  überhaupt  die  von  Ibn  Kordadbeh 
verzeichnete  Route  von  jener  Insel  ab  bis  nach  China  ganz  mit 
der  durch  Solejonan  überlieferten  Route  der  chinesischen  Schiffe 
zusammenstimmt.  Unter  den  Hafenstädten  China's,  deren  Ibn 
Kordadbeh  mehrere  kennt, ^  spielte  Kanton  (bei  ihm  E^hanku  ge- 
nannt) nicht  mehr  die  Rolle  des  ausschliesslichen  Landungsplatzes 
der  Fremden,  wozu  es  sich  durch  seine  weite  Entfernung  vom 
Centralherd  des  chinesischen  Lebens  auch  nicht  eignete.  Der 
bedeutendste  Stapelplatz  war  vielmehr  seit  dem  Anfang  des  neun- 
ten Jahrhunderts  Khanfu,  was  wir  später  als  Gampu  bei  Marco 
Polo  wiederfinden  und  unten  näher  besprechen  werden.     An  der 

1  Es  ist  zwischen  864  nnd  874  geschrieben  (Kremer,  Culturgesch.  des 
Orients  I,  269).  Barbier  de  Meynard  gab  es  im  Urtext  mit  französischer  Ueber- 
setzung  heraus  im  Joum.  asiat  S^rie  VI.  T.  5.  (1865);  deutsch  findet  man  ea 
bei  Sprenger,  die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients.  Heft  I.  in  den  Abh. 
der  deutsch,  morgenl.  Ges.  Bd.  III.  Nr.  3. 

3  Ed.  Barbier  de  Meynard  p.  281   ff. 

9  Ibn  Hamdun  citirt  von  Kremer,  Culturgesch.  des  Orients  2,  276. 

4  Ma^ondi,  les  prairies  d*or,  texte  et  traduction  par  Barbier  de  Heynard 
et  Pavet  de  CourteiUe  1,  808.  308.  Isstachri,  das  Buch  der  Länder  flbers.  von 
Vordtmann  8.  19.  69.  71.  74.  Relat.  des  voy.  ed.  Reinaud  p.  79.  Die  mit 
vielem  Fabelhaften  versetzten  Schilderungen  Kazwini^s  aus  der  indischen  Insel- 
welt gründen  sich  zum  Theil  auf  Berichte  von  Seefahrern  aus  Siraf,  s.  GUde- 
meister  1.  e.  p.  195.  197. 

^  Ausser  den  beiden  gleich  zu  erwShnenden  Icennt  er  AI  Waicin,  wo  vor- 
zfigliches  chinesisches  Eiben ,  Porzellan  und  Reis  zu  Markt  kam,  wahrscheinlich 
aa  der  Milndnng  des  Songkoi  jn  Tonkin  gelegen,  dann  Kantn  =  Kiau-tshou 
an  der  SüdktUte  von  Schantung.    Richthofen,  China  I,  575  f. 
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MeereBliuclit  südlich  vom  heutigen  Schanghai  gelegen,  etand  es  in 
unausgesetzter  Verbindung  mit  der  wenige  Meilen  entfernten  Haupt- 
und  Residenzstadt  der  Sung-Kaiser  King-sse,  dem  jetzigen  Hang- 
t^6u-fu.  In  Khanfd  begiüssten  die  vom  fernen  Westen  zurück- 
kehrenden chinesischen  Schiffe  den  heimatlichen  Fort ,  die  Kauf- 
f&hrer  aus  Java,  Ostindien,  Fersien  und  Arabien  das  Ziel  ihrer 
beschwerhchen  Fahrt.  Die  Araber  fanden  hier  und  in  der  nahen 
Residenz  Wele  ihrer  Volksgenossen  angesiedelt;  Dank  der  Toleranz 
und  Liberalität  der  chinesischen  Kaiser  war  hier  sogar  ein  Kadi, 
der  nach  den  Voradiriften  des  Koran  Recht  sprach  und  die  Ge- 
bote nach  muslemiachem  Ritus  verrichtete.  <  Für  den  Verkauf 
der  von  ihnen  mitgebrachten  Waaren  bot  namenthch  King-sse 
alle  Gelegenheit ,  der  Kaiser  selbst  Hess  manche  derselben  für  sich 
auswären ;  ^  andererseits  konnten  sie  sich  aus  den  Magazinen  ihrer 
Volksgenoasen  oder  der  chinesischen  Grosshändler  mit  den  Pro- 
ducten  von  China  und  den  Arbeiten  seiner  kunstfertigen  Bewohner 
für  die  Rückfracht  reichlich  versehen;  es  stand  ihnen  aber  auch 
frei,  mit  Ausweisen  von  chinesischen  Behörden  ausgestattet,  sich 
ins  Innere  des  Landes  zu  begeben  und  dort  nach  Belieben  zu 
kaufen  und  zu  verkaufen.* 

Lange  Zeit  hatten  sich  die  Araber  Ireundlicher  Behandlung 
in  China  erfreut  und  die  wohlgeordnete  Rechtspflege  dieses  Reichs 
Bo  gut  zu  geniessen  gehabt  wie  die  Einheimischen.  Nun  brach 
aber  um  das  Jahr  875  im  Nordosten  China's  ein  Aufstand^  aus, 
welcher  neun  Jahre  lang  wüthete  und  sowohl  die  inneren  Zustände 
des  Reichs  als  dessen  Beziehungen  zum  Ausland  gänzlich  umge- 
staltete. Die  Aufständischen  verheerten  das  Land  furchtbar  und 
schonten  sogar  der  Maolbeerpäanzungen  nicht,  so  dass  in  Folge 
davon  die  Ausfuhr  von  Seide  ins  arabische  Reich  eine  Zeit  lang 
ganz  aufhörte.  Ströme  von  Blut  äossen  bei  ihren  Siegen  und 
Städteeroberungen ;  auch  die  arabischen  Colonisten  litten  stark ,  ja 
sie  wurden  vielleicht  ganz  aufgerieben.  Es  gelang  zwar  endlich 
dem  Kaiser  mit  fremder  Hülfe  des  Aufstands  Herr  zu  werden, 
aber  saine  Uacht  war  von  da  an  gelähmt,  die  Statthalter  in  den 
Provinzen  spottet«n  der  kaiserlichen  Autorität  und  walteten  willküi^ 
lieh.    Die  arabischen  Schiffscapitäne  und  Kauflente  wurden  von 

I  Relat.  p.  13. 
>  Ib.  p.  7t.  106. 
S  Ib.  p.   12.  «1  r,   T». 

*  Terjrl.  Ober  deiuelben  Mfmolre«  eoncenuuit  Isi  Ckinoii  T.  16.  p.  2St  ff. 
Blahthofen,  China  I,  57S. 
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Urnen  gewaltthätig  und  angerecht  behandelt,  bedrückt  und  beraubt. 
Unter  diesen  Umständen  beschlossen  sie  die  Fahrten  nach  China 
einzustellen  und  zu  ihrem  Hauptstapelplatz  Kalah  auf  der  Halb- 
insel Malakka  1  zu  erheben,  welches  ihnen  bisher  nur  als  Zwischen- 
station auf  der  Fahrt  nach  China  gedient  hatte  ;^  dadurch  wurden 
die  chinesischen  Kauf  leute  genöthigt ,  sich  ebendahin  zu  begeben, 
wenn  sie  im  Contact  mit  den  arabischen  bleiben  wollten.  Kalah 
gewann  nunmehr  im  commerciellen  Verkehr  des  Orients  dieselbe 
Bedeutung,  welche  im  sechsten  Jahrhundert  Ceylon  inne  gehabt, 
die  Bedeutung  eines  Stelldicheins  für  die  Handelsmarinen  der  Ost- 
und  Westasiaten.  Abgesehen  von  seiner  Mittelstellung  zwischen 
Arabien  und  China  lag  es  auch  sonst  überaus  günstig  für  den 
Handel.  Hier  eröffnete  sich  den  arabischen  Kauf  leuten  ein  be- 
deutender Markt  hinterindischer  Producte ,  wie  Kampher ,  Gewürz- 
nelken, Aloe-,  Brasilien-  und  Sandelholz,  Cocos-  und  Muscat- 
nüsse ,  wozu  noch  aus  der  nächsten  Umgebung  Kalahs  geschätztes 
Zinn  sich  gesellte '  So  wurde  im  zehnten  Jahrhundert  die  Fahrt 
nach  der  Halbinsel  Malakka  fiir  die  Schiffsleute  von  Siraf  etwas 
ganz  Alltägliches.  Auch  die  Insel  Java  lernten  sie  durch  viel- 
fachen Verkehr  genauer  kennen.  Sie  stiessen  hier  wohl  gleich- 
falls mit  chinesischen  Kauf  leuten  zusammen,  deren  manche  in  Folge 
der  Wirren  in  ihrem  Vaterland  hieher  ausgewandert  waren.  ^ 

1  Dass  Kalah  auf  der  Halbinsel  Malakka  zu  suchen  ist,  nehme  ich  mit 
Quatremöre  (Journ.  des  Savants  1846,  D6c.  p.  734),  Walckenaer  (Nouv.  annal. 
des  voy.  1832,  I,  p.  19.),  Sprenger  (Abb.  der  deutsch,  morgen!.  Ges.  Bd.  3. 
Xr.  8.  S.  88),  Peschel  (Gesch.  der  Erdk.  8.  107)  und  manchen  Andern  als 
feststehend  an.  Die  Localitat  näher  zu  bezeichnen  ist  übrigens  sehr  schwer. 
Xanches  ffir  sich  hat  die  Yermuthung  Maury's,  es  sei  das  alte  Kadah  (ge- 
wöhnlich Quedda  geschrieben).    Yule,  Cathay  I,  p.  CIY.  CXCI. 

'i  Relatfons  p.  17.  93  f.  Ma^oudi  1,  308.  Wollten  einzelne  arabische  Kauf- 
leute sich  dennoch  nach  China  begeben,  so  mussten  sie  sich  von  Kalah  aus 
chinesischer  Schiffe  bedienen.  MaQoudi  ibid.  Zwischen  Indien  und  China  übri- 
gens scheinen  SchifffahrtSTerbindungen  fortbestanden  zu  haben;  wenigstens 
kamen  um  970  und  996  Indier  nach  China  auf  ~  indischen  oder  chinesischen  P 
—  Kaufimannsschiffen  s.  die  Auszüge  aus  chinesischen  Quellen  mitgetheilt  von 
Stanisl.  Julien  im  Journ.  asiat.  S^rie  IV.  T.   10.  (1847)  p.  113.   120. 

3  Relations  p.  93.  Ihn  Kordadbeh  ed.  Barbier  de  Meynard  p.  288.  294. 
Yoyages  de  Sindbad  ed.  Langlds  p.  73.  Abu  Dolefi  iter  asiat.  ed.  Schloezer  p.  18  f. 

4  Ma^oudi  2,  62.  Aboulf.  g^ogr.  introd.  p.  Reinaud  T.  I.  p.  CCCXC.  Hie- 
her  gehört  wohl  auch  eine  merkwürdige  Stelle  Edrisi^s,  welche  in  der  Ueber- 
setzung  Jauberts  (I,  60)  so  lautet:  On  dit  que  lorsque  T^tat  des  affaires  de 
la  Chine  fut  troubl6  par  les  rebellions  et  que  la  tyrannie  et  la  confusion  de- 
vinrent  excessives  dans  Tlnde,  les  habitants  de  la  Chine  transportdrent  leur 
commerce  &  Zane^j  et  dans  les  autres  lies  qui  en  d^pendent.  Zwar  spricht 
Edrisi  in  diesem  ganzen  Abschnitt  von  den  Inseln,  welche  der  Küste  von 
Zangnebar  gegenüber  liegen,  aber  er  confundirt  diese  und  den  indischen 
Archipel  durchgängig  und  was  er  in  obiger  Stelle  sagt,   gilt  in  der  That  von 
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Wenn  nun  aber  die  Araber  so  ferne  Länder  wie  Hinterindieu 
und  China  häufig  besuchten,  wenn  sogar  einzelne  von  ihnen  wahr* 
ücheinüch  bis  Korea  vordrangen  und  eich  dort  ansiedelten,  >  wie 
viel  mehr  muaste  Ostindien  ihnen  vertraut  und  das  Ziel  unzäh- 
liger Fahrten  sein.  Die  an  Handelsprodncten  so  reiche  Westküste 
dieser  Halbinsel  lag  ja  der  Ostküste  Arabiens  gerade  gegenüber 
und  war  in  zwei  bis  drei  Monaten,  bei  günstigem  Wind  sogar 
binnen  eines  Monats  erreichbar.  ^  Auf  Ceylon  müssen  schon  vor 
700  arabische  Kaufleute  sich  niedergelassen  haben;  Frauen  und 
Töchter  von  solchen,  welche  nach  dem  Tode  ihrer  Männer  und 
Väter  um  700  in  die  alte  Heimat  zurückfahren  wollten,  fielen  in  die 
Hände  indischer  Piraten.  ^  Auf  dem  indischen  Continect  waren  laut 
den  Berichten  von  arabischen  Beisenden  des  neunten  und  zehnten 
Jahrhunderts  mehrere  Könige  den  Arabern  geneigt,  ■>  der  Zamorin 
Keruman  Permal  und  andere  Fürsten  Malabars  nahmen  den  Islam 
an  und  gestatteten  den  Arabern  überall  in  ihren  Crebieteu  Anaied- 
lungen  zu  gründen  und  Moscheen  zu  bauen.'  Eine  sehr  starke 
Colonie  dieser  Art  traf  Ma^oudi,  als  er  im  Jahr  916  Indien  bereiste, 
im  District  von  Saimur,  welches  in  der  Gegend  des  heutigen 
Bombay  zu  suchen  ist ; "  es  lebten  dort  ungefähr  10,000  Musel- 
männer, nicht  blos  solche,  die  vonSiraf,  Oman,  Basra,  Bagdad  und 
andern  Emporien  des  Chaltfenreichs  dorthin  eingewandert  waren, 
sondern  auch  im  Lande  selbst  von  arabischen  Eltern  erzeugte; 
unter  denselben  befanden  sich  grosse  Kauf leute ,  deren  einem  der 
Landesherr  die  Jurisdiction  über  die  ganze  Colonie  an\-ertraut  hatte.  '■ 


Java.  R«inaad  bat  Matt  Zanedj  die  beitere  Lesart  Zabeig  ber^eatellt.  Abonlt 
introd.  1.  c.  und  fol^.  Belle. 

1  Matoudi  I,  340.  Ibn  Kordndbeh  p.  2äi.  522.  t'ebri^na  geschah  dies  eril 
Im  lehnten  Jahrhundert;  im  aeuiilen  war  noch  kein  Araber  dabin  Tor^edrungen. 
Relation!  p.  60  und  deren  Prolog-  p.  CLXVIII  f.  Das  3iU  der  ciiirten  Stellen  bat  man 
frOber  mr  Japan  gebBlten ;  Ricbthofen  (China  I.  5T6)  hat  aber  darin  Korea  erkannt. 

'  Relatlona   p.  IS.     Bcherzy  bei  Spren^r  a.  a.  O.  S.  ST.     Hatoudi   I,  3SZ. 

3  3.  deaAuiiDg  aus  »eladori  bei  Elllol  bin.  of  Icdia  I,  118  und  Reinaud, 
m£m.  geo^.,  bist,  et  ecienlif.  eur  l'Inde  in  den  Xint.  de  l'Aoad.  des  Inier. 
T.  XTIII,  2,  <184B>  p.  179  ff.,  vergl.  auch  die  arab.  Tradition  bei  GUdemciiter, 
teriptorum  arab.  de  reb.  ind.  loci  p.  bi  f. 

1  Reiatlons  p.  S6.  2'.      Ma^audi  I,  SB2  t.     lagtachri  S.  S2  r. 

3  Lagsen,  indiacbe  Allerttautnikunde  4,  2S5.  9S3.  Ritter,  Erdk.  S,  581  ff. 
Oildemelater  1.  c.  p.  fti. 

B  Ustachri  S.  85.  Eilrisl  I,  lli.  Reinaud,  Joim.  Bur  l'Inde  p.  ISO.  Abaulf. 
ed.  Reinaud,  introd.  p.  CCCXLIV.  Laisen  a.  a.  0.  3,  183.  Anh.  zu  Bd.  3 
und  4.  8.  18.  not  1.     Sprenjer  a.  a.  O.  8.  SO.     Tule,  Cathay  T.  I,  p,  CXClt 

>  Ha^oudi  2,  85  f.  3.  auoU  Ibn  Haukai  bei  Oildemeiitar  a.  a.  0.  p.  165, 
dessen  Veberaelinn^  von  Reinaud  im  M£m.  sur  Finde  p.  343  Terbesaert  wird; 
Kaiwini  bei  Gildemeiiter  p.  £08. 
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An  Saimnr  schloss  sich  in  der  Kichtung  gegen  Norden  eine  fort- 
laufende Reihe  von  Handelsstädten  an,  worunter  die  vom  Alterthnm 
her  bekannten  Snpara  und  Barygaza,  nunmehr  Sufara  (Sufala)  ^  und 
Barudsch  genannt,  dann  Eambaye  am  Golf  gleichen  Namens; 
von  allen  diesen  Orten  ist  es  wahrscheinlich,  vom  letztgenannten 
gewiss,  dass  Muselmänner  sie  bewohnten  oder  doch  jedenfalls  be- 
suchten.^   Während  sich  so  in  manchen  Küstenstrichen  und  See- 
städten Indiens  Araber  als  friedliche  Colonisten  niederliessen,  ^  hatten 
schon  im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  arabische  Heere  die 
Gränzen  Persiens  überschritten  ^nd  sich  in  den  Besitz  des  Landes 
am  untern  Indus  (Sind)  gesetzt.    In  einer  der  Städte  dieser  Land- 
schaft, Multan,  befand  sich  einHeüigthum,  zu  welchem  die  Hindu 
von  grossen  Entfernungen  her  wallfahrteten ;  die  staatsklugen  Araber 
Hessen  es  stehen;  denn  abgesehen  davon,  dass  sie  dadurch  sich  die 
Hindu  geneigt  machten ,  konnte  durch  den  Zufluss  der  Pilger  Stadt 
und  Land  nur  gewinnen  und  die  kostbaren  Erzeugnisse  Indiens, 
welche  dieselben  theüs  dem  Gotte  als  Opfer,  theils  dem  arabischen 
Emir  als  Abgabe  darbrachten,   wurden  mit  grossem  Gewinn  an 
Kauflente  verkauft.  <  Noch  wichtiger  für  den  Handel  war  die  an  der 
Küst«  westlich 3  von  den  Indusmündungen  liegende  Stadt  Daybal 
(Dibal).    Da  die  Schüfe  aus  Arabien  und  Persien  auf  ihrer  Fahrt 
nach  Indien  und  China  und  auf  der  Eückfahrt  von  dort  in  Daybal 
anzulegen  pflegten,  traf  man  hier  immer  einen  Markt  von  Waaren 
aus  aUen  den  genannten  Ländern  und  |die  zahlreiche  kaufmän- 
nische Bevölkerung  der  Stadt  vertrieb  dieselben  weiter  nach  dem 
Binnenland,  während  sie  andererseits  die  Producte  des  Indusgebiets 
und  seiner  Hinterländer  zu  Schiff  ins  Ausland  expedirte.  ^   Weitere 

t  Ueber  die  Lage  Ton  S.  (unfern  Surate)  orientirt  Yule,  Cathay  I,  227  f. 
besser   als  Lassen  a.  a.  O.  1,  107.   4,  957.     8.  auch  Indian  Antiquary  1,  321. 

2  Reinaud ,  m^m.  snr  Tlnde  p,  220  ff.     Isstacbri  8.  82  unten. 

8  Sie  erscheinen  in  den  indischen  Schriften  dieser  Zeit  als  Yavana  oder 
KalayaTana  (schwarze  T.)  s.  A.  Weber,  die  Verbindungen  Indiens  mit  den 
Ländern  des  Westens.  Art.  2  in  der  Allg.  Monatsschrift  Sept.  1853.   S.  733. 

4  Reinaud,  m^m.  snr  Tlnde  p.  184  f.  213.  248  f.  Ebn  Haukai,  oriental 
geograpbj  transl.  by  Ouseley  p.  148  f.     Ma^oudi  I,   375.     Relations  p.  135  f. 

5  ^Oestlich**  sagt  nur  eine  falsche  Lesart  bei  Ibn  Haukai,  welche  nach 
einer  besseren  Handschrift  und  zufolge  der  beigegebenen  Karte  in  „westlich** 
zu  corrigiren  ist,  s.  EUiot.  bist,  of  India,  muhammadan  period  I,  37.  377. 

€  Ueber  die  Lage  der  Stadt  und  ihre  Bedeutung  für  den  Handel  s.  Ibn  Kor- 
dadbeh  bei  Sprenger  a.  a.  0.  S.  80.  Isstaohri  S.  20.  Ma^oudi  I,  207.  239.  378. 
Ibn  Hancal  bei  Gildemeister  I.  c.  p.  170.  Kazwini  ibid.  p.  205.  Edrisi  I,  161. 
Reinaod  Termuthet,  es  sei  identisch  mit  dem  heutigen  Karatschi  (M^m.  sur 
rinde  p.  170.  not.  6);  Elliot  a.  a.  O.  p.  374  ff.  adoptirt  diese  Ansicht,  indem 
er  sie  gegenüber  der  gewöhnlichen  Annahme,  Daybal  sei  das  heutige  Thatta, 
mit  einleuchtenden  Orfinden  unterstQtzt. 
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Fortschritte  im  NordweBten  Indiens  machten  die  Eroberungen  der 
Araber  im  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderte  durch  die  kriege- 
rischen Sultane  aus  dem  Geschlecht  der  Ghasneviden;  dadurch 
hätte  das  indische  Binnenland ,  welches  bisher  den  arabischen  Kauf- 
leuten  so  ziemlich  verschlossen  war, '  fUr  dieselben  leicht  zugäng- 
licher werden  können;  allein  der  religiöse  Fanatismus,  mit  welchem 
die  Ghasneviden  auftraten,  wirkte  so  abstossend  auf  die  Landes- 
einwohner, dass  der  angestammte  Widerwille  der  Hindu  gegen  den 
Verkehr  mit  Fremden,  welcher  sich  im  Binnenlande  länger  er- 
halten hatte  als  an  der  Küste ,  dadurch  nur  noch  gesteigert  wurde. ' 
Doch  wir  kehren  zu  den  Ausgangspuncten  der  arabischen 
EandelsschifFfahrt  zurück.  Auch  in  den  Zeiten  seiner  höchsten 
Blüthe  war  Siraf  nie  der  alleinige  Stapelplatz  für  indisch- chinesische 
Waaren,  Wolil  sagt  Isstachri  ganz  allgemein:  von  Siraf  werden 
die  überseeischen  Waaren  (weiter  ins  Festland  hinein)  gebracht  ;3 
aber  hiebei  ist  zu  bedenken,  dass  Isstachri  im  südlichen  Persien 
zu  Hause  war,  weiches  allerdings  seinen  Bedarf  an  Spezereien 
lediglich  über  Siraf  bezog.  Ma^oudi  ergänzt  vermöge  seines  um- 
fassenderen Ueberblicks  Isstachri's  Angaben;  er  nennt  neben  den 
Kauffahrem  von  Siraf  gewöhnhch  auch  die  der  arabischen  Küsten- 
landschaft  Oman.  Auch  die  Seestädte  von  Oman  nämlich,  beson- 
ders Szohar  und  Maskate ,  rüsteten  nicht  selten  Expeditionen  nach 
Ostindien,  Hinterindien  und  China  aus  und  sahen  wieder  Schiffe 
von  dort  in  ihre  Häfen  einlaufen.*  Einen  Schritt  weiter  führt 
uns  das  Factum,  dass  indische  Piraten  auf  Sokotora  ihre  Station 
nahmen,  um  dort  arabischen  Schiffen  aufzulauern,  die  an  der  Insel 
vorbei  nach  Indien  und  China  fuhren;'  der  Lage  von  Sokotora 
nach  konnten  sie  es  blos  auf  Schiffe  abgesehen  haben,  welche 
vom  südlichen  Arabien  oder  von  der  Meerenge  von  Babelmandeb 
herkamen.  Damit  eröffnet  sich  ein  neuer  Kreis  von  Ländern : 
Temen  undEedschas,  Aethiopien  und  Aegypten ,  welche  in  Wahr- 
heit so  wenig  ausser  Verkehr  mit  dem  Osten  Asiens  standen,  dass 
sogar  das  indische  Teakholz  bei  Bauten  in  Arabien  und  Aegypten 


I  Reinand  in  der  Einleitung  in  den  Relstiona  p.  XLVIII  ff. 

1  Reinaud,  mim.  tnr  rinde  p.  279  f.  Er  beurtheilt  die  Verhiltniaee  In 
dieiem  Punkt  richtiger,  aiM  Wilken  in  aeiner  Uebert.  von  Mirchonds  Qetcb.  der 
Ohaineilden  p.  173. 

S  Ceben.  Ton  Mordimann  B.  74. 

*  Relallaoa  p.  B3.  HRfoad!  I,  303.  SOS.  2,  bt.  Edrial  1,  US.  Almo- 
faellaby  im  Aifiy  (ans  dem  10.  Jahrh.)  oicirt  bei  Abouir.  Irad.  p.  Reinaud  2,  1S7. 
halachrl  p.  1«.  71. 

9  Ma;oudi  3,   37. 
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zur  Verwendung  kamJ  Die  genannten  Länder  waren  nicht  so 
prodnctenarm,  dass  sie  nicht  auch  ihrerseits  manches  den  Indiem 
und  Chinesen  Willkommene  zu  bieten  gehabt  hätten.  Während 
z.  B.  der  Smaragd  von  der  Ostküste  Indiens  über  Aden  und  Mekka 
in  die  westlichen  Länder  gebracht  wurde ,  suchten  die  Fürsten  des 
fernsten  Osten  mit  Vorliebe  den  oberägyptischen  Smaragd  und  aus 
den  Zähnen  der  wilden  Elephanten,  welche  die  Abessynier  in 
Masse  erlegten,  wurde  manches  Oeräthe  in  Lidien  und  China  ver- 
fertigt. ^  Einer  der  bedeutendsten  Plätze  nun  für  den  Umtausch  der 
beiderseitigen  Handelsartikel  war  Aden  im  glücklichen  Arabien, 
in  dessen  Hafen  sich  desshalb  Schiffe  aus  allen  Theilen  Asiens 
und  von  der  afrikanischen  Ostküste  zusammenfanden.  3  Liest 
man  die  Liste  der  Länder,  aus  welchen  sie  kamen,  so  sieht  man 
bald,  dass  das  rothe  Meer,  vor  dessen  Eingangspforte  Aden  lag, 
wenigstens  einen  Theil  der  Producte  Lidiens  und  China's  unmittel- 
bar aas  den  Erzeugungsländem  überkam.  Einen  andern  Theil 
mag  es  immerhin  über  Siraf  empfangen  haben;  denn  auch  die 
SchifPer  von  Siraf  segelten  um  die  Ost-  und  Südküste  Arabiens 
hemm  nicht  blos  bis  Aden ,  sondern  auch  mitunter  bis  Dschidda, 
wo  sie  ihre  Waaren  anderen  Fahrzeugen  überantworteten,  die  besser 
geeignet  waren,  die  Gefahren  und  Beschwerlichkeiten  der  Schiff- 
fSfthrt  durch  die  Nordhälfte  des  Golfs  zu  überwinden.^  Dschidda, 
um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  von  persischen  Kauf  leuten 
gegründet  und  vom  Chalifen  Othman  zur  Hafenstadt  für  Mekka  er- 
hoben ,  nahm  an  der  Handelsblüthe  dieses  wichtigen  Centralpunkts 
reichlichen  Antheil ,  behauptete  aber  immer  auch  seine  selbständige 
Bedeutung  als  Ankerplatz  für  die  das  rothe  Meer  durchfahrenden 
Schiffe.  5  El-Djar,  die  damalige  Hafenstadt  für  Medina,  wurde 
von  Schiffen  aus  China,  Lidien  und  Abessynien  besucht. ^  Am 
nordwestlichen  Ende  des  Golfs  endlich  blühte  noch  das  alte  Kolsum 
(Klisma)  als  gemeinschaftlicher  Hafen  fiir  Syrien  und  Aegypten.  ^ 

1  Ma^oudi  3,  12.'^  Sprenger  a.  a.  O.  8.  157. 
'^  Ib.  3,  7  f.  48—48.     Relations  p.  153. 

3  Ibn  Kordadbeh  ed.  Barbier  de  Meynard  p.  282.  Isstachri  p.  18.  Azyzy 
bei  Aboulf.  trad.  p.  Reinaud  2,  127.  Moses  Choren,  g^ographie  bei  Saint- 
BfarÜD,  m^m.  sur  rArm^nie  T.  2.  p.  371. 

4  Relations  I,  142  f. 

5  Itstacbri  8.  9.  Sprenger  a.  a.  O.  8.  124.  not.  1.  Wüstenfeld,  Chroniken 
der  Stadt  Mekka  4,  122. 

6  Ueber  diesen  weniger  bekannten  Punkt  s.  Sprenger,  die  alte  Geographie 
Arabiens  S.  88.  Beine  Verbindungen  schildert  Jakut  cit.  von  Kremer,  Cultur- 
gescb.  des  Oriente  2,  278. 

7  lestachri  8.  18. 


42        Erste  Periode,    Ton  Jer  Tülkerwanderang  bis  la  des  KreozzOgen. 

Wir  verfolgen  den  Zug  der  levantischen  Waareu  vorläufig  nictt 
vreiter,  als  bis  zu  diesem  westlichsten  Ziel  der  Schifffahrt. 

Neben  dem  starken  SchifTfahrts verkehr,  welchen  die  Araber 
mit  Indien  und  China  unterhielten,'  traten  die  coutinentalen 
Verbindungen  mit  diesen  Ländern  etwas  in  den  Hintergrund. 
Sog^  Bewohner  Samarkands  und  Khorassans,  die  doch  einen 
weiten  Umweg  his  zum  persischen  Meerbusen  zu  machen  hatten, 
um  sich  dort  nach  China  einzuschiffen,  zogen  gleichwohl  mitunter 
den  Seeweg  vor.^  Aber  der  Waarentransport  durch  Karawanen 
hörte  darum  keineswegs  auf.  Aus  dem  Gebiet  der  Indusmiin- 
dungen  führte  zur  Zeit,  als  die  Araber  dort  herrschten ,  eine  Han- 
delsstrasse über  die  Landschaft  Sejestan  ins  Innere  von  Persien;' 
weiter  nördlich  von  Pendschab  aus  passirten  immer  noch  eine 
Menge  indischer  Product«  über  die  Hochländer  Afj^nistans,  so 
daea  die  Städte  Kabul  imd  Ghasna  bedeutende  Uuisatzorte  flir 
diese  Waaren  wurden.  ^  Ton  hier  aus  giengen  die  Karawanen 
westn'ärts  nach  Khorassan,  nordwärts  in  die  Bucharei,  so  dass 
auch  in  diese  vom  Meer  weit  abliegenden  Theile  des  Araberreichs 
die  Spezereien  Indiens  sich  verbreiteten.  Im  letztgenannten  Lande 
begegneten  sie  sich  mit  chinesischen  Waaren,  die  durch  Central- 
asien  herbeigebracht  w^lrde^.  Wie  sehr  die  kaufmännische  Be- 
völkerung der  Bucharei  ihre  alten  Verbindungen  mit  China  auf- 
recht erbalten  hatte,  beweist  uns  ein  kleiner  Zug  aus  der  Ge- 
schichte der  Eroberung  dieses  Landes  durch  die  Araber  im  An- 
fang des  achten  Jahrhunderts.  Damals  blühte  neben  Samarkand 
und  Buchara  auch  Peikund  (Baj-kendj  als  „Stadt  der  Kauf leut«."' 
Als  nun  die  Araber  diese  Stadt  erstürmten ,  bot  einer  der  Grossen 
daselbst,  freilich  vergebhch,  fünftausend  Stücke  chinesischen  Seiden- 

I  L'm  9TS  war  Dach  Ibn  Bauks!  ein  einziger  unermeiblivli  reicber  per- 
Bischer  Kaultaiann  Abu  Belir  Ahmed  b«n  Omar  Sairafl  im  Beiitz  iler  gesaniniteii 
Rhederel  und  des  gesanunlen  Handeil  nach  Indien,  China  nnd  Zanguebar; 
Beine  Meg'azine  atralzten  von  Edelsteinen  und  ParrUmen,  a.  die  Reo.  der  neucD 
äo^'e'«cliea  Auagabe  dea  arabiichen  Texte«  dieaes  Beieecden  im  Joum.  asiat. 
IdTS.   p.  h-4  f. 

t  fteiapiele  bei  Uafoudi  I,  30T  ff.     RelatioDa  p.  106  B. 

i  Uafoudi  ] ,  340.  Keinaud,  memoire  aar  l'Inde  p.  Sie.  rergl.  auch  laalachri 
B.  111.     EUiot,  hiator;  of  India  I.  54.  468. 

i  laitachri  Hbers.  von  UardbDann  9.  tiO  und  die  Stellen  aus  Ibn  Uaukal 
bei  Reinaad  mim.  auT  l'Inde  p.  243— S45.  Zur  Zeit  dieaea  Qeo^aphen  wurde 
in  Kabul  jabtlich  Indigo  im  Werth  Tun  3  Ulli.  Dinnri  und  darilber  amgeaetil. 
S.  auch  EUlol  I.  c. 

9  DifMD  Namen  geben  ihr  Ibn  Kordadbeh  bei  Sprenget  ■.  a.  O.  9.  'M 
and  Tsbari  bei  Well  Oeacb,  d.  Chalif.  Bd.  I.  S.  4D9  not.  £  S,  auch  Vamberj 
Oesch.  Bocbare'a  oder  Tranaoianiena  1 ,  27. 
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Stoffs,  um  sein  Leben  zu  retten.  ^  Da  die  Araber  von  der  Bu- 
charei  aus  nicht  weiter  erobernd  vordrangen,  als  bis  zur  Land- 
schaft Ferghana  am  Jaxartes,  kamen  sie  nur  höchst  selten  in 
kriegerische  Verwicklungen  mit  den  Chinesen  ^  und  so  wurde  denn 
auch,  wie  es  scheint,  dem  Kau&ann,  welcher  vom  Chalifenreich 
aus  nach  China  reisen  wollte  und  die  vielen  Mühen,  Entbehrungen 
und  Schrecken  der  Wüstenreise  nicht  scheute,  von  Staats  wegen 
kein  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt.  Hatte  er  die  arabische  Gränze 
am  Jaxartes  überschritten,  so  passirte  er  zuerst  die  Wohnsitze 
der  Kharloks  östlich  von  diesem  Fluss  und  durchwandeii:e  dann 
die  Gebiete  der  damals  unter  den  Turkstämmen  dominirenden 
Tagazgaz  (Hwei-hu),  welche  auf  beiden  Seiten  des  Thianschan- 
G^birges  weithin  sich  dehnten.  ^  Zu  Masudi's  Zeit  waren  zweierlei 
Landrouten  nach  China  gebräuchlich,  eine  längere,  die  in  \der 
Monaten  zurückgelegt  wurde  und  auch  von  Lastthieren  begangen 
werden  konnte,  und  eine  kürzere,  die  nur  vierzig  Tage  in  An- 
spruch nahm;^  keine  derselben  beschreibt  er  aber  genau  nach 
ihrer  Richtung.  5  Endlich  führte  ein  Weg  durch  Tibet ,  der  aber 
wegen  seiner  Beschwerlichkeit  gewiss  nur  von  einzelnen  einge- 
schlagen wurde,  z.  B.  von  Händlern  aus  Samarkand,  welche  tibe- 
tanischen Moschus  nach  China  bringen  wollten.^ 

Dass  die  KarAwanenreisen  nach  China  in  unserer  Periode  selte- 
ner wurden,  können  wir  schon  desswegen  ziemlich  sicher  annehmen, 
weil  ein  Hauptproduct  China's,  die  Seide,  jetzt  auch  im  nörd- 
lichenPersien  gezogen  wurde.  Der  alten  Handelsstrasse  von  der 
Bucharei  nach  Persien  folgend,  hatte  sich  die  Seidenzucht  sehr  frühe 
in  Merw  eingebürgert,  von  wo  die  Bewohner  anderer  persischen 

1  Tabari  bei  Weil  a.  a.  O.  S.  500  not.  1.  Auch  die  im  Jahr  943  oder  948 
g-eschriebene  Geschichte  Bochara*8  von  I^arschachl  ennrähnt  den  Handel  der 
Kaofleate  dieser  Stadt  nach  China,  6.  Yambery  Oesch.  von  Bocbura  I,  10. 

'  Yule,  Cathay  T.  I    p.  LXXXI. 

3  Isstachri  S.  3.  Reinand,  traduction  d*AbouIf6da,  Prolegg.  p.  CCCLIII  ff. 
Richthofen,  China  1,  56^565. 

*  Zwei  Monate  Entfernung  rechnet  Abu  Said  zwischen  Sogdiana  und  China. 
Relations  p.  114. 

5  Ma^oadi  1,  347—349.  Auch  wenn  er  sagt,  dass  auf  der  kürzeren  Route 
Berge  mit  Ammoniaklagern  zu  passiren  seien ,  so  gibt  dies  keinen  festen  Anhalts- 
punct  zur  Bestimmung  der  Richtung;  Reinaud  (Aboulf.  Prolegg.  p.  CCCLXX  ff.) 
and  Richthofen  (China  1,  560)  freilich  glauben,  dass  damit  ein  bestimmter  Berg 
im  Thianschangebirge  200  chinesische  Meilen  nordlich  von  Kutsche  bezeichnet 
sei,  wo  Salmiak  zu  Tage  gefördert  werde;  allein  derartige  Minen  gab  es  schon 
in  Sogdiana  und  wieder  bei  Urumtsi  (Bischbalik)  vergl.  Tomaschek,  central- 
atiatische  Studien  I.  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akad.  phil.  bist.  CI.  Bd.  87  (1877) 
8.  87—89. 

6  Relation«  p.  114  f. 


44        Erste  Periode.    Ton  der  Volkenrandening  bis  zu  den  Kreuzzfigen. 

Landschaften  noch  im  zehnten  Jahrhundert  Seidenraupeneier  zu 
holen  pflegten.  Von  da  verbreitete  sie  sich  wahrscheinlich  dem 
Nordrande  von  Eran  entlang  nach  den  Landschaften  Taberistan 
(Hauptstadt  Amol)  und  Dschordschan ;  hier  wo  das  persische  Hoch- 
land gegen  das  kaspische  Meer  hin  abfallt,  förderte  die  Natur 
ganz  besonders  das  Gedeihen  des  Seidenwurms  und  schon  Isstachri 
und  Ibn  Haukai  beschreiben  die  genannten  Länder  als  Hauptsitze 
der  Seidezucht,  was  sie  bis  auf  unsere  Tage  geblieben  sind.  ^ 

Indem  wir  aber  die  Seidezucht  Persiens  in  den  .ersten  Jahr- 
hunderten des  Chalifats  berühren,  sind  wir  unvermerkt  auf  ein 
neues  Feld  der  Betrachtung  übergetreten.  Auch  innerhalb  des 
Chalifenreichs  wurden  theils  die  gleichen  Producte  wie  im  ent- 
fernteren Osten,  theils  andere  nicht  minder  gesuchte  gewonnen. 
Man  brauchte  nicht  nach  den  Malediven  und  Lakediven  oder  an 
die  indische  Küste  sich  zu  begeben,  um  Ambra  zu  finden,  auch 
in  Südarabien  warfen  die  Meereswellen  dieses  Arom  ans  Land.^ 
Perlen  und  Edelsteine  bot  nicht  blos  Ceylon,  vielmehr  auch  im 
persischen  Meerbusen  auf  den  Liseln  Bahrein ,  Kisch  und  Kharek ' 
war  die  Perlenfischerei  in  vollem  Gang,  während  man  aus  den 
Gebirgen  Persiens  edle  Steine,  besonders  Türkisen  und  lapis  lazt^i 
zu  Tage  förderte.  Zuckerrohr  wuchs  in  den  Niederungen  Mekrans 
und  Chusistans.  *  Die  syrischen  und  mesopotamischen  Ebenen  er- 
zeugten Baumwolle  in  Menge ,  das  unfruchtbare  Arabien  bot  wenig- 
stens Myrrhen  und  Weihrauch.  5  Zu  diesen  Naturproducten  kamen 
noch  die  Erzeugnisse  des  Gewerbfleisses.  Die  Handarbeit  war 
bei  den  Arabern  keineswegs  ^geringgeschätzt,  der  Koran  empfahl 
sie  als  etwas  Gottwohlgefalliges;  doch  würde  sie  immerhin  auf 
einer  niedem  Stufe  der  Ausbildung  stehen  geblieben  sein,  wenn 
die  Araber  bei  jener  Einfachheit  und  Bedürfnisslosigkeit,  die  Mo- 
hammed für  dieses  Leben  vorschrieb,  lange  beharrt  hätten.  Als 
der  Chalif  Omar  das  Prachtstück  aus  der  persischen  Siegesbeute, 
den  kostbaren  Teppich  mit  der  Vorstellung  des  Paradieses  in 
Stücke  zerschneiden  liess  und  dem  siegreichen  Feldherm  verbot. 


1  Isstachri  S.  100.  117.  Ibn  Haukal  ed.  Ouseley  p.  216  f.  179  f.  Ibn 
Haokal  transl.  by  Anderson,  Joum.  of  the  Bengal  Society  T.  XX.  (1853)  p.  157. 
Ritter,  Erdk.  Bd.  8.  8.  282.  529.  702. 

^  Relations  p.  4.  80.    Ma^oudi  1,  838  ff.  867. 

3  Ibn  Kordadbeh  ed.  Barbier  de  Meynard  p.  283.  Ma^oudi  1,  289.  328  ff.  n.  A. 

4  Ibn  Haukal  transl.  by  Anderson  Joum.  of  the  Bengal  Society  T.  XX. 
p.  154.   165.   T.  XXI.   p.  55.     Gildemeister,   arab.  loci   de  rebus   indicis  p.  33. 

hri  8.  68. 
ft  Kelations  p.  141. 
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einen  Palast  nach  Art  der  Sassaniden  zu  erbauen,  ^  da  waren  noch 
Zeiten,  die  der  arabischen  Industrie  keine  hohe  Blüthe  ver- 
hiessen.  Aber  wer  konnte  es  den  überwundenen  Persem  zumuthen, 
dass  sie  beim  TJebertritt  zum  Islam  auch  ihrer  allerdings  dem  Luxus 
dienenden  Kunstfertigkeit  entsagen  und  ihre  feinen  Webereien  imd 
Stickereien  liegen  lassen?  wer  konnte  die  syrischen  Städtebewohner, 
welche  von  byzantinischer  Herrschaft  aus  unter  arabisches  Eegi- 
ment  kamen,  zwingen,  ihre  altgewohnte  Seideindustrie  aufzugeben? 
Die  herrschende  Nation  selbst  vergass  mit  der  Zeit,  dass  die  fei- 
neren Sinnengenüsse  den  gläubigen  Muhammedanern  eigentlich  erst 
im  Jenseits  zu  Theil  werden  sollten;  die  Mächtigen  und  Eeichen 
unter  ihnen  gaben  sich  immer  rückhaltsloser  den  Erdenfreuden 
hin,  hüllten  sich  in  kostbare  Gewänder  und  statteten  ihre  Woh- 
nungen mit  acht  orientalischem  Luxus  aus.  Wie  sehr  dadurch 
der  Handel  gewann,  haben  wir  gesehen,  aber  auch  die  einhei- 
mische Industrie  wurde  durch  die  steigende  üeppigkeit  mächtig  ge- 
fördert. Nachdem  die  Bedenken  der  Altgläubigen  gegen  das  Tragen 
seidener  Gewänder*  geschwunden  waren,  fanden  die  persischen 
Seideweber  im  ganzen  Umkreis  des  Islam  mehr  Absatz.  Mit  be- 
sonderem Erfolg  cultivirten  diesen  Industriezweig  die  Städte  Merw 
und  Ni8chabur,3  aber  auch  die  Provinzen  Chusistan  und  Pars  im 
Süden,*  wo,  wie  wir  wissen,  schon  zur  Zeit  der  Sassaniden  die 
Seidefabrikation  in  Blüthe  gestanden  hatte,  fuhren  fort  dieselbe 
zu  betreiben.  Da  war  die  Stadt  Tuster  (Schuster),  welche  im 
Rufe  stand,  besonders  kunstvolle  Vorhänge  und  Teppiche  mit 
Figuren  in  Goldstickerei  zu  produciren;  sie  durfte  in  unserer  Pe- 
riode die  Umhänge  für  die  Kaaba  in  Mekka  liefern.^  Auch  in 
Damaskus  und  in  einzelnen  unterägyptischen  Städten,  namentlich 
in  Tennis,  wurden  kostbare  Stoffe  zu  Kleidern,  Teppichen,  Zelt- 
vorhängen u.  s.  w.  gewoben  oder  gestickt.  ^  Die  arabischen  Macht- 
haber liebten  es,  auch  ihre  Geräthe  aus  den  edelsten  Metallen 
oder  den  feinsten  duftenden  Hölzern  verfertigen  und  mit  Edel- 
steinen schmücken  zu   lassen,    und  man   bekommt  einen   hohen 


1  Weil,  Gesch.  der  Chalif.  Bd.  1.  S.  74—76. 

2  Im  Jahr  665,  als  Jezid  I.  den  Thron  der  Chalifen  besteigen  sollte, 
fanden  Viele  ihn  dessen  unwürdig,  weil  er  als  Jüngling  ausschweifend  gelebt 
und  sich  in  Seide  gekleidet  hatte.  Abulf.  annal.  muslem.  T.  I.  p.  867.  Weiteres 
bei  Pariset,  histoire  de  la  soie  T.  2.  p.  150  ff. 

S  IssUehri  8.  121.     Ibn  Haukai  bei  Anderson  1.  c.  T.  XX.  p.  153  f. 
4  Itstachrl  8.  59.  73. 

ö  Ib.  8.  59.   Edrisi,  1,  383.   Quatrem^re,  m^moires  sur  TEgypte  2,  377.  380. 
<  Qaatremdre  1.  o.  p.  808  f.  385  f.  839  f.  875—382.     Isstaohri  p.  81. 


46        Ente  Periode.    Ton  der  VöIkerwutderanB  bis  za  den  Kreuzzagen. 

Begriff  von  der  GeBchicklichkeit  der  damit  beschäftigten  Gold-  nnd 
Silberarbeiter,  Ebenisten,  Juweliere,  Waffenscbmiede,  wenn  man 
von  den  Prachtstücken  liest,  welche  znm  Schatze  der  Abbasiden 
in  Bagdad  oder  der  Fatimiden  in  Kairo  gehörten.* 

Daas  nun  sowohl  die  vom  Osten  hergebrachten  Waaren  als 
die  im  Inland  erzeugten  Producte  innerhalb  des  Chalifenreiche 
von  Hand  zu  Hand  und  von  Provinz  zu  Pro\'inz  wanderten,  dafür 
war  nicht  nur  durch  die  eigenthtimliche  Beweglichkeit  der  Araber, 
sondern  ganz  besonders  auch  durch  die  Institution  des  Pilger- 
wesens gesorgt.  Uns,  die  wir  mit  dem  inneren  Verkehr  der  is- 
lamischen Völker  unter  sich  nichts  zu  schaffen  haben ,  interessiren 
die  demselben  dienenden  Wege  blos  insoweit,  als  sie  den  Trans- 
port besagter  Waaren  nach  gewissen  Hafenplätzen  vermittelten, 
welche  mit  dem  Occident  in  commercieller  Verbindung  standen. 
Wir  fragen  zunächst,  auf  welche  Weise  die  Waaren,  die  das 
^rothe  Meer  herauf  kamen,  nach  dem  Mittelmeer  weiter 
befördert  wurden.  Der  Kanal,  welcher  vor  Alters  die  Nord- 
spitze des  rothen  Meers  (Kols\un)  mit  der  Hauptstadt  Aegyptens 
verbunden  hatte,  wurde  gleich  nach  der  Eroberung  des  letzteren 
Landes  durch  die  Araber  wieder  hergestellt  (643),  nicht  sowohl 
im  Interesse  des  Handels,  als  um  das  unfruchtbare  Arabien  be- 
quemer und  schneller  mit  ägyptischem  Korn  versorgen  zu  können; 
er  versandete  aber  schon  im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts 
wieder  und  wurde  endlich  (761  oder  762)  voUeods  absichtlich  zu- 
geworfen, um  den  Transport  von  Lebensmitteln  nach  Medina,  wo 
damals  ein  Herd  des  Aufstandes  war,  unmöglich  zu  machen. ^  So 
lange  er  schiffbar  war,  benützten  ihn  gewiss  auch  Kaufleute  für 
den  Transport  levantischer  Waaren  nach  Kairo  und  von  da  iiil- 
abwärts  ans  Mittelmeer.  ^  Eine  unmittelbare  Verbindung  des  rothen 
und  des  mitteUändi sehen  Meers  durch  die  Leitung  eines  Kanals 
über  die  Landenge  von  Suez  wäre  freilich  für  die  commerciellen 
Beziehungen  zwischen  Morgen-  und  Abendland  noch  förderlicher 
gewesen.      Wirklich    soll     der    Chalif    Harun    An-asohid    diesen 

I  Abglf.  nnDsl.  muslem.  T.  3,  p.  107.  S3S. ,  besonders  aber  Quatremfra 
1.  c.  p.  3Ke— 3B3,  «0  beBchrieb?D  wird,  was  litb  In  ilem  Sohati  d«B  fetimldl- 
•cheu  Chsliren  MoeMnser  Billah  (ge»t.   1094)  Torfnud. 

3  lieber  die  OeiFhicbte  dieses  Kanals  unter  der  Herrschaft  der  Araber  s. 
Weil,  Gesch.  der  Chaliren  1,  119  ff.  und  die  Auszüge  aus  Makrizl's  Besehrel- 
buDg  Ton  Aegjpten  in  den  Kot.  el  extr.  T.  VI.  p.  334  ff. 

3  Auch  christliche  Pilg«r  wie  die  IrlSoder,  dereo  knrzer  von  Bruder  Fi- 
delis  aa^esetzter  Bericht  bei  DJcuU  de  meosura  oibis  ed.  Letronne  p.  23  tF. 
(lergl.  Prote^K.  p.  9— S4)  erhalten  Ist,  ersparten  sich  einen  Theil  der  WOslen- 
reise  durch  Benützung  desselben. 
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Gedanken  gehabt,  aber  ilm  wieder  aufgegeben  haben,  als  man 
ihm  vorstellte,  die  Griechen  hätten  dann  auch  den  Weg  frei  ins 
rothe  Meer  und  könnten  leicht  die  heiligen  Stätten  zu  Mekka  und 
Medina  und  die  Pilger  dahin  durch  ihre  Invasionen  beunruhigen.  ^ 
Weil  nun  dieses  Project  nicht  ausgeführt  und  jener  Kanal  der 
Versandung  preisgegeben  wurde,  konnte  den  orientalischen  Waaren, 
soweit  sie  über  das  rothe  Meer  nach  dem  Occident  giengen,  eine 
Strecke  'Wüstentransport  nicht  erspart  bleiben,  sei  es,  dass  sie 
durch  Kamele  an  den  Nil  gebracht  wurden,  um  dann  auf  Nü- 
barken  dem  Mittelmeer  entgegenzuschwimmen,  sei  es,  dass  sie 
ganz  zu  Lande  über  den  Isthmus  von  Suez  an  die  Küste  des 
Mittelmeers  gelangten.  Der  erstere  dieser  Wege  führte  direct 
nach  Alexandria.  Ein  Pilger,  welcher  wenige  Jahrzehente  nach 
der  arabischen  Eroberung  durch  Aegypten  reiste  (Arculfus  um 
070),  schildert  Alexandria  noch  ganz  als  Welthandelsstadt,  in 
welcher  sich  „unzähhge  Völker"  mit  Waaren  versehen ,  ^  und  wenn 
auch  später  der  hell  aufleuchtende  Glanz  von  Bagdad  jenes  Em- 
porium  etwas  in  Schatten  gestellt  haben  mag,  so  konnte  doch  die 
volkswirthschaftliche  Blüthe ,  welche  Aegypten  unter  dem  Fürsten- 
haus der  Tuluniden  (871 904)  erreichte,  3  ihren  belebenden  Ein- 

fluss  auf  Alexandria  nicht  verfehlen.  Uebrigens  gelangte  ein  anderer 
Theil  der  Waaren  des  Ostens  aus  dem  rothen  Meer  über  die  Land- 
enge von  Suez  nach  der  Stadt  Faramiah  (dem  alten  Pelusium), 
welche  damals  noch  reich  und  als  Mittelmeerhafen  von  Bedeutung 
war;  unter  allen  Wegen  durch  das  Gebiet  des  Chalifenreiches 
zeichnete  sich  dieser  dadurch  aus,  dass  er  den  Landtransport  auf 
die  sehr  kurze  Zeit  von  vier  bis  fünf  Tagreisen  reducirte.  ^  Hatten 
die  levantischen  Waaren  das  rothe  Meer  schon  bei  Dschidda  ver- 
lassen, um  bei  der  grossen  Versammlung  von  Pügem,  die  all- 
jährlich zu  Mekka  stattfand,  umgesetzt  zu  werden,  so  konnten 
sie,  wenn  auch  auf  einem  Umweg,   doch  wieder  in  den  Bereich 

1  Xa^adi  4,  98  f.  Nach  Ibn  Said  (f  1274)  bei  Aboulf^da  trad.  p.  Rei- 
oaud  8,  146  war  dieser  Yerbindangskanal  von  dem  Eroberer  Aeg^-ptens  Amru 
schon  beabsichtigt,  wurde  aber  von  dem  Chalifen  Omar  aus  dem  augegebenen 
Grunde  abgelehnt. 

^  Adamnani  abbatis  Iliiensis  libri  III  de  locis  sanctis  ex  relatione  Arculfi  bei 
Mabillon^  acta  8S.  Ord.  Bened.  saec.  III,  pars  2.  Venet.  1734.  p.  468. 

3  Weil,  Gesch.  der  Chalif.  2,  426  ff.,  vergl.  bes.  8.  435. 

4  Ibn  Kordadbeh  ed.  Barbier  de  Mevnard  p.  513.  Is6tachri  S.  3.  32. 
AbonlMa  trad.  p.  Reinaud  2,  146.  Ausserdem  wird  F.  als  Station  auf  der 
Kfistenronte  Ton  Aegypten  nach  Palästina  riel  genannt,  vergi.  Bernardi  Sa- 
pientii  itiBerarinm  ed.  Francisque  Michel  im  Recueil  de  voy.  et  de  m^m.  publ. 
par  1«  tociM  de  g^ographie  T.  4.  p.  788  f.     Sprenger  a.  a.  0.  S.  95  u.  s.  f. 
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dea  occidentalischen  Handels  kommen,  falls  sie  in  die  Hände  von 
ägyptischen  Kauileuten  übergiengen,  welche  mit  der  ägyptischen 
Pilgerkarawane  ihren  Rückweg  in  die  Heimat  zu  Lande  um  die 
beiden  Spitzen  des  rothen  Ueers  hemm  nahmen,  oder  f^lls  sie  von 
syrischen  Kauflenten  erworben  in  der  Richtung  gegen  Damaskus 
weiter  giengen.  Die  grosse  sjiische  Pilgerkarawane  hielt  sich 
freihch  ziemlich  entfernt  vom  Mittelmeer,  indem  sie  durch  das 
Ostjordanland  und  eicht  durch  Palästina  zog ;  aber  da  es  bei  den 
Muselmännern  als  verdienstliches  Werk  galt,  die  Moschee  in  Jeru- 
salem und  Abrahams  Grab  in  Hebron  zu  besuchen,  so  verbanden 
manche  mit  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  auch  die  nach  Jeru- 
salem.' Sie  begegneten  sich  hier  mit  christlichen  Pilgern  aus 
dem  Abendland,  und  so  kam  es  zu  einem  Waarenaustausch  zwi- 
schen beiden  Theilen:  jedes  Jahr  am  W.  September  fand  grosse 
Messe  in  Jerusalem  statt,  welche  von  Kaufleuten  verschiedener 
Kationen  stark  besucht  war. '  Doch  lenken  wir  von  dieser  Neben- 
route auf  die  Hauptkarawanenstrasse  zurück;  der  grösste  Theil 
der  Pilger  gieng  direct  nach  Damaskus.  Hier  war  ein  bedeu- 
tender Strassenknotenpunct,  wo  die  Pilger  aus  den  nördlichen 
Theilen  des  Reichs  sich  zu  der  sogen,  syrischen  Hadsch  versam- 
melten und  wieder  nach  vollbrachter  Wallfahrt  aus  einander  giengen. 
Natürlich  flössen  auf  diese  Weise  in  Damaskus  auch  eine  Menge 
Waaren  znsammen ,  und  die  nur  wenige  Tagreisen  davon  entfernten 
Seestädte  Tripolis ,  Beirut,  Tyrus,  Äccon  erhielten  wohl  schon  im 

früheren  Mittelalter  ihren  Antheil  an  dieser  Fülle.   Eben  in 

S}Tien  mündete  aber  auch  eine  andere  Hauptroute  aus.  Vom 
persischen  Meerbusen  aus  nämlich  streckte  sich  eine  lange ,  durch 
den  schiffbaren  Euphrat  gebildete  Waeserstrasse  westwärts  bis 
in  die  Nähe  des  Mittelmeers.  Auf  diesem  Strom  und  auf  einem 
Eiirawanenweg  längs  desselben  bewegten  sich  unaufhörhch  die 
Waaren  aus  dem  persischen  Golf,  aus  den  Emporien  Basra  und 

Bagdad  denn  auch  dieses  war  ja  durch  einen  Kanal  mit  dem 

Euphrat  verbunden  —  dem  Westen  zu.  Als  zwei  wichtige  Puncte 
am  Euphrat  nennen  die  älteren  Geographen  der  Araber  Rakka 

1  Abu  AbdalUb  Uobammed  b1  Baohichari  tnnd  um  BBS  die  VirkM  von 
Jeraulem  namentllcb  mit  SfldfrQohten  reich  besetzt;  die  Karktonlnang  irnrde 
streng  aafrechl  erlulten,  dEe  Abgaben  waren  drückend,  «.  Jakul'B  Rslsen  von 
Wflilenfeld  In  der  Zeltachrifl  d.  d.  morgenl.  Oea.  IS,  162. 

3  Aroult  bei  Adunnanua  a.  a.  O.  B.  ÜT.  Die  Bladt  Clcarea  (Caesarea 
Palaesllnae),  in  welcher  die  Kreuzbibrer  eine  autTallend  grosse  Menge  Pfeffers 
erbenieten  (Ann.  Jan.  ed.  Pertz  8S.  T.  IB.  p.  H>,  bekam  diese  Waore  wahr* 
lahelnllcb  Ober  Jerusalem. 
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und  Balis.  Jenes  ist  uns  unter  seinem  älteren  Namen  Kallinikum 
bereits  vorgekommen  als  einer  der  Plätze ,  wo  die  Römer  von  den 
Persem  Seide  einkauften  j  auch  unter  der  Araberlierrschafl,  be- 
sonders zur  Zeit  der  Abbasiden,  blühte  die  Stadt  fort^  durch  die 
vieUachen  Handelsverbindungen,  die  sie  nicht  blos  am  Euphrat 
hin,  sondern  auch  gegen  Nordosten  mit  Nisibis  und  Mossul,  gegen 
Südwesten  mit  Damaskus  unterhielt.^  Das  nur  zwei  Tagereisen 
von  Bakka  entfernte  Balis  führt  bei  dem  arabischen  Geographen 
Isstachri  den  bedeutsamen  Namen  eines  Hafens  der  Syrer,  woraus 
wir  den  Schluss  ziehen  können ,  dass  im  zehnten  Jahrhundert  die 
svrischen  Kaufleute  bei  dieser  Gränzstadt  ihres  Landes  sich  und 
ihre  Waaren  auf  dem  Euphrat  einschifften ,  wenn  sie  gegen  Osten 
reisten,  und  ausschifften,  wenn  sie  in  ihr  Land  zurückkehrten.  ^ 
Noch  zwei  Tagereisen  weiter  gegen  Westen-*  und  man  war  in 
Ha  leb  (Aleppo),  welches  fiir  das  nördliche  Syrien  in  ähnlicher 
Weise  einen  Mittelpunct  des  commerciellen  Lebens  bildete,  wie 
Damaskus  fiir  das  mittlere.  Ein  guter  Theü  der  Waaren,  die 
hier  zusammenflössen,  bewegte  sich  weiter  gegen  Antiochien 
und  erreichte  unweit  dieser  Stadt  das  Mittelmeer.  Wie  lebhaft 
der  Verkehr  zwischen  Aleppo  und  Antiochien  schon  vor  den  Kreuz- 
zügen war,  dafür  möge  folgende  Thatsache  sprechen.    Bekanntlich 

gelang  es  den  Griechen  in  den  Jahren  966 968,  Antiochien  und 

einen  Theil  des  umliegenden  Landes  den  Arabern  wieder  zu  ent- 
reissen  imd  bis  zum  Jahr  1084  zu  behaupten.  Kaum  waren  sie 
aufs  Neue  Herren  von  Antiochien,  so  bekamen  sie  Veranlassung 
zu  einer  Litervention  in  Haleb,  wo  der  rechtmässige  Fürst,  der 
junge  Hamdanide  Sa'd-aldaulah ,  durch  zwei  seiner  Grossen ,  Kar- 
gajah  (Weü  liest  Koruba)  und  Bakgur  (Bekdjur) ,  von  der  Regie- 
rung weggedrängt  worden  war.  Um  sich  nun  in  ihrem  Besitz  zu 
behaupten,  riefen  die  beiden  Usurpatoren  griechische  Hülfe  an 
und  stellten  sich  unter  die  Oberhoheit  des  griechischen  Kaisers. 
Der  Geschichtschreiber  von  Haleb  Gemal-aldin^  theilt  die  Haupt- 

1  UsUehri  8.  47.  Weil,  Gesch.  d.  Chalif.  2,  145  Kote.  Ritter,  Erdk. 
10,  1143  ff. 

'i  Sprenger  a.  a.  0.  S.  92  f.  105—108. 

3  Isstachri  S.  38.  Auch  Ibn  Kordadbeh  lässt  seine  jüdischen  Kaufleute, 
Ton  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  von  Antiochia  aus  in  drei  Tagen 
den  Euphrat  erreichen  (ed.  Barbier  de  Meynard  p.  514);  sie  machten  ohne 
Zweifel  den  n&chsten  Weg  auf  Balis  zu. 

4  Isstachri  8.  41.  Moqaddasi  bei  Sprenger  a.  a.  0.  8.  98.  101.  Benjamin. 
Tadel,  ed.  Asher  1,  88. 

9  Den  betreffenden  Abschnitt  aus  seiner  Chronik  hat  zuerst  Frevtag  in 
der  Schrift:   Regierung  des  Saad-aldaula  zu  Aleppo  (Bonn  1820)  arabisch  mit 

Hejrd,  Geschichte  des  Levantebandeis.    I.  4 
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bestimmungen  eines  Vertrags  mit,  den  sie  im  Monat  Safar  des 
Jahres  359  (zwischen  December  969  und  Januar  970  n.  Chr.)  mit 
dem  Befehlshaber  von  Antiochien  schlössen.  Darunter  waren  auch 
Abmachungen,  welche  den  Handelsverkehr  betreffen,  und  diese 
allein  interessiren  uns  hier.  Es  wurde  nämlich  festgesetzt,  dass 
Ghniechen,  die  ins  Gebiet  von  Haleb  kommen,  nicht  an  ihren  Ge- 
schäften gehindert  werden  sollen,  dass  griechische  Karawanen, 
welche  vom  griechischen  Gebiet  aus  ins  aleppinische  ziehen,  dort 
ein  sicheres  Geleit  bis  zur  Hauptstadt  finden.  Hierauf  werden 
Bestimmungen  getroffen  über  die  Festsetzung  und  Erhebung  des 
Waarenzehnten ;  dabei  kommen  vor  Gold,  Silber,  griechische  Seiden- 
zeuge, Rohseide,  Edelsteine,  Perlen,  Brokate,  gewöhnliche  Kleider- 
stoffe, linnene  Zeuge,  Vieh  und  Anderes.  Wir  lernen  aus  diesen 
Mittheüungen  Gemal-aldins ,  dass  um  jene  Zeit  Karawanenzüge 
zwischen  Haleb  und  Antiochien  hin-  und  hergiengen;  sollte  dies 
blos  solange  gedauert  haben ,  als  Haleb  in  dem  eben  besprochenen 
politischen  Abhängigkeitsverhältniss  zu  Antiochien  und  Byzanz 
stand?  Wir  können  dies  unmöglich  annehmen,  da  der  in  Rede 
stehende  Vertrag  die  Karawanenverbindung  zwischen  beiden  Städten 
nicht  erst  schuf,  sondern  offenbar  als  etwas  Gegebenes  voraussetzt. 
Dadurch  nun ,  dass  Antiochien  die  vom  Euphrat  her  über  Aleppo 
kommenden  Waaren  empfieng  und  dem  mittelländischen  Meer  über- 
gab, wurde  es  schon  lange  vor  den  Kreuzzügen  ein  bedeutender 
Stapelplatz,  wofür  wir  unten  noch  mehrere  Belege  beibringen 
werden. 

Vorerst  suchen  wir  noch  andere  Häfen  auf,  über  welche 
Waaren  aus  dein  Morgenland  nach  dem  Abendland  kommen 
konnten.  Zwei  arabische  Geographen  des  zehnten  Jahrhunderts, 
Masudi  und  Isstachri,  weisen  uns  schon  auf  Trapezunt  als  auf 
einen  bedeutenden  Stapelplatz  des  Levantehandels  hin.  Masudi 
sagt,  es  werden  dort  mehrere  Messen  im  Jahre  gehalten,  wo 
ausser  den  Gircassiem  eine  grosse  Menge  muselmännischer,  byzan- 
tinischer, armenischer  und  anderer  Kauf  leute  sich  einzufinden 
pflege,  1  und  Isstachri  berichtet:  „Trabesonde  ist  die  Gränzstadt 
der  Griechen;  unsere  Kaufleute  begeben  sich  alle  an  diesen  Ort; 


deutscher  Uebersetzang  bekannt  gemacht,  dann  Lassen  in  die  Ezoerpta  ex  historiis 
Arabnm  hinter  Leo  Diaconus  ed.  Bonn.  p.  889  ff.  in  lateinischer  Uebersetznng 
wiederaufgenommen,  endlich  Freytag  in  seine  Geschichte  der  Hamdaniden  in 
Aleppo  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Ges.  Bd.  11.  1857.  8.  177  ff.)  ver- 
woben.  Vergl.  dazu  Weil,  Gesch.  d.  Chalif.  3,  38  ff. 
1  T.  2.  p.  3. 


U.    Tom  Aaffcreten  Mohammeds  bis  zam  Beginn  der  Kreozzflge.  5  J 

alle. Stoffe  aus  griechischer  Fabrik  tuad  aller  Brokat,  der  in  die 
Lander  des  Islam  kommt,  nimmt  den  Weg  über  Trapeznnt."  1 
Bass  die  mnselmännischen  und,  wie  wir  mit  Masndi  hinzusetzen 
wollen ,  auch  die  armenischen  Kaufleute  ihre  eigenen  Waaren  dort 
gleichfalls  zu  Markt  brachten,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  wenn 
unsere  Gewährsmänner  dies  auch  nicht  bemerken.  Aus  welchen 
Theilen  des  Chalifenreichs  kamen  nxm  aber  jene  muselmännischen 
Kaufleute  nach  Trapezunt?  Da  Kleinasien  damals  noch  in  den 
Händen  der  Griechen  war,  da  femer  die  Muselmänner  Syriens, 
wenn  sie  mit  den  Griechen  in  Verkehr  treten  wollten,  gewiss 
nicht  den  Umweg  über  Trapezunt  machten,  so  werden  wir  die 
Heimat  derselben  vielmehr  im  Tigrisgebiet,  in  Persien  oder  in 
der  Bucharei  zu  suchen  haben.  Zur  Feststellung  ihrer  Beiserouten 
gebricht  es  uns  fiir  diese  ältere  Zeit  ganz  an  festen  Anhaltspuncten. 
Doch  wenigstens  Eine  Etappenstation  lässt  sich  bestimmen.  In 
Grossarmenien  lag  eine  uralte  Stadt  Garin ;  diese  hatten  die  Byzan* 
tiner  zu  einem  ihrer  bedeutendsten  Gränzbollwerke  umgeschaffen, 
dajB  sie  Theodosiopolis  nannten;  aber  die  gewerbsamen  Bewohner, 
wie  es  scheint,  beengt  durch  die  Eestungsmauem ,  zogen  es  vor, 
sich  an  einem  unweit  davon  gelegenen,  für  den  Verkehr  günsti- 
geren, aber  ganz  offenen  Ort  niederzulassen.  So  Entstand  eine 
volkreiche  blühende  Stadt  Arze  oder  Arzen;^  es  wohnten  hier 
namentlich  viele  Kaufleute,  eingeborene j  syrische  und  andere; 
denn  hieher  gelangten  die  verschiedenartigsten  Waaren  aus  Per- 
sien, Indien  und  dem  übrigen  Asien,  deren  Vertrieb  die  Kauf- 
mannschaft der  Stadt  bereicherte.  Als  nun  im  Jahr  1049  die 
seldschukischen  Türken  sich  siegreich  über  diese  Gegend  ergossen, 
eroberten  sie  auch  Arze,  machten  unermessliche  Beute  an  edlen 
Metallen  und  kostbaren  Waaren  und  brannten  die  Häuser  nieder. 
Die  aus  dem  grossen  Blutbad  entronnenen  Bewohner  suchten  wieder 
das  alte,  lange  vernachlässigte  Theodosiopolis  auf,  das  mehr  Schutz 
ftr  die  Zukunft  versprach.  Indem  nun  die  neuen  Ansiedler  den 
Namen  ihres  zerstörten  Wohnorts  auf  Theodosiopolis  übertrugen, 
bekam  dieses  den  Namen  Arzen,  aber  mit  dem  Beisatz  ,,das 
römische,"  um  seiner  byzantinischen  Festungswerke  willen,  so 
entstand  Arzen-Bum  oder  Erzerum,  die  Bewohner  aber  nahmen, 
als  die  Zeiten  friedlicher  wurden,  ohne  Zweifel  ihre  alte  Handels- 

i  Ich  folg-e  hier  der  g-enaneren  Uebersetzung-  DeMmerfB  im  Joum.  asiat. 
S^e  IV.  T.  14.  p.  462. 

'  *AoT»t  Cedrenus  T.  2.  p.  577.  '^pjeg  Const.  Porphyr,  de  adm.  imp. 
cap.  44.  p.  192  ff.    *4p^7  Mich.  Attal.  p.  148. 


52        Erste  Periode.    Von  der  Yölkerwanderung  bis  zu  den  Kreuzzügen. 

thätigkeit  wieder  auf.  '  Bekanntlich  rührt  die  commercielle  Be- 
deutung dieses  späteren  Erzerum  daher,  dass  es  immer  ein  wich- 
tiger Punct  auf  der  vom  inneren  Asien  nach  Trapezunt  heraus- 
fuhrenden Hauptroute  blieb.  Gewiss  verdankte  auch  das  alte  Arze 
keinem  andern  Umstand  seine  Handelsblüthe;  die  muselmännischen 
und  armenischen  Kaufleute,  welche  sich  in  dem  griechischen 
Trapezunt  einfanden,  mögen  im  Wesentlichen  dieselbe  Strasse 
gezogen  sein ,  welche  ihre  Nachkommen  noch  heute  ziehen.  Doch 
weist  uns  Constantinus  Porphyrogenitus  noch  auf  eine  andere 
Stadt  hin ,  über  welche  Trapezunt  Waaren  aus  dem  Innern  Asiens 
beziehen  konnte.  In  Grusien ,  unweit  des  Tschorokh-Flusses ,  liegt 
das  jetzt  unbedeutende  Artanudsch,^  welches  vor  Zeiten  als 
Festung  und  Handelsplatz  wichtig  war.  Hieher  kamen  im  zehnten 
Jahrhundert  Kauf  leute  einerseits  aus  Armenien  und  Syrien,  anderei:- 
seits  auslberien,  Abasgien  und  Trapezunt;  aus  dem  reichen  Zoll, 
der  dabei  für  den  Staat  abfiel,  lässt  sich  auf  grossen  Umsatz 
schliessen.  3  Ihrer  geographischen  Lage  nach  dürfte  übrigens  diese 
Stadt  viel  mehr  von  den  Bewohnern  der  kolchischen  Länder  als 
von  den  Griechen  aus  Trapezunt  besucht  worden  sein. 

Noch  müssen  wir  bei  unserer  Umschau  nach  Verbindungs- 
wegen zwischen  Orient  und  Occident  die  nördlichen  Gränzgebiete 
der  Mohammedaner  ins  Auge  fassen.  Der  Islam  umspannte  mit 
seiner  Herrschaft  die  ganze  Südhälfte  des  kaspischen  Meers 
und  dehnte  sich  im  Osten  desselben  bis  zum  Aralsee  aus.  Auch 
hier  herrschte  reges  commercielles  Leben ,  nicht  nur  befördert 
durch  die  Nähe  der  grossen  Emporien  Samarkand  imd  Bochara 
mit  ihren  weitreichenden  Verbindungen  ^  und  der  noch  blühenden 
alten  Metropole  Rai   (Rhagä),5  sondern  auch  genährt  durch  die 

i  Matthäus  von  Edessa  übersetzt  Ton  Dulaurier  in  der  leider  nicht  weiter 
fortg^esetzten  Biblioth^que  historique  arm^nienne  p.  83  f.  und  l^oten  p.  409. 
Cedrenus  T.  2.  p.  577  f.  Mich.  Ättal.  p.  148.  Baint-Martin,  m6m.  Bur  TAr- 
m^nie  T.  1.  p.  68.  T.  2.  p.  446  f.     Ritter,  Erdk.  Bd.  10.  S.  271. 

3  Wakhoucht,  description  g^ographique  de  la  G^orgie  ed.  Brosset  p.  117. 
Koch,  W^anderungen  im  Orient  Bd.  2.  8.  189  ff. 

3  Constant.  Porphyrog.  de   adm.  imp.  p.  207  f. 

^  Auch  bei  den  Bewohnern  der  Steppenländer  um  die  Nordseite  des  Aral- 
see's  her  und  am  untern  Lauf  des  Jaxartes,  den  türkischen  Gozzen,  mit  wel- 
chen die  muselmännische  Gränzstadt  Dschordschanieh  südlich  Tom  genannten 
See  starken  Verkehr  hatte  (Isstachri  S.  127.  129.  d^Ohsson ,  des  peuples  du 
Caucase  p.  146—148),  fand  der  Reisende  Abu  Dolef  Misar  (941)  Handelsyer- 
bindungen  mit  Indien  und  China  vor,  vergl.  seinen  Reisebericht  herausgeg. 
von  Kurd  v.  Schlözer  ß.  11. 

^  Ueber  ihre  Lage  (ein  Paar  Stunden  vom  jetzigen  Teheran)  s.  Ritter, 
Asien  VI,  1.  S.  595  ff.    In  einem  anonymen  geographischen  Werk  des  zehnten 
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das  nördliclie  Persien  auszeichnende  Manufacturthätigkeit.  Die 
rnnselmännischen  Hafenstädte,  welche  in  einer  langen  Reihe  von 
Abeskun  nnd  Asterabad  im  Südosten  bis  Derbend  im  Westen  das 
kaspische  Meer  lunsäumten ,  setzten  viele  Handelsschiffe  auf  dem- 
selben in  Bewegung.  So  führte  Asterabad  seidene  Kleider,  Mützen 
und  Hauben  aus,  und  auf  den  Märkten  der  Stadt  Derbend  sah 
man  Kaufleute  und  Waaren  von  allen  Küstenländern  jenes  Meers 
versammelt.  ^  Es  firagt  sich  nxm ,  ob  die  in  den  kaspischen  Regionen 
versammelten  Waaren  irgendwie  über  den  k  au  k  a  s  i  s  c  h  e  n  I  s  t  h  m  u  s 
ans  schwarze  Meer  gelangten,  sei  es  durch  die  Flussgebiete  des 
Kur  und  Phasis  oder  von  dem  Hauptmarkt  Derbend  aus  über  den 
Kaukasus.  Wir  können  dies  nicht  wohl  annehmen.  Zi^'ischen 
dem  christlichen  Theü  der  Bevölkerung  des  Isthmus ,  welcher  sich 
in  politischer  und  kirchlicher  Hinsicht  zum  byzantinischen  Reich 
hielt,  und  zwischen  den  Muselmännern  im  Westen  und  Südwesten 
des  kaspischen  Meers  herrschte  eine  Antipathie,  welche  gegen- 
seitigen Handelsverkehr  wenig  begünstigte,  und  die  beständigen 
Ein^lle ,  denen  sich  das  christliche  Georgien  von  Seiten  der  Araber 
und  später  der  seldschukischen  Türken  ausgesetzt  sah,  machten 
die  Wege  vielfach  unsicher.  Der  eigentliche  Kaukasus  sodann 
mit  seinen  rauhen  Gebirgspfaden  und  seinem  Gemisch  von  Volks- 
stämmen und  Sprachen  eignete  sich  nicht  zu  einem  Durchgangs- 
gebiet für  eine  grosse  Handelsstrasse.  ^  Wohl  standen  die  dort 
haosendeu  Kaschaks  (Tscherkessen)  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den 
muselmännischen  Anwohnern  des  kaspischen  Meers  einerseits ,  mit 
den  trapezuntischen  Griechen  andererseits,  aber  nur  um  ihre 
eigenen  Producte  auf  den  Markt  zu  bringen  und  ihren  eigenen 
Bedarf  einzukaufen ,  ^  nicht  um  orientalische  Waaren  als  Zwischen- 
händler den  Griechen  zu  übermitteln. 

Wenn  unter  diesen  Umständen  der  Verkehr  der  Anwohner 
des  kaspisdien  Meers  gegen  Westen  hin  keine  grossen  Dimen- 
sionen annehmen  konnte,  so  öffnete  sich  dafür  im  Norden  durch 
den  Wolgastrom  eine  breite  Pforte  für  den  Handel.  Freilich 
hinderte   die   niedere    Culturstufe    der   dortigen  Völker   und    ihr 

Jahrhunderts  wird  Rai  geschildert  als  ein  Centralpunkt  des  Handels  für  Arme- 
nien, Adherbidschan ,  Chorasan,  Chazarien  und  Bordschan  s.  Sprenger,  some 
original  passages  on  the  early  commerce  of  the  Arabs.  Joum.  of  the  Asiat. 
80c.  of  Bengal  Vol.  XIV,  2.  (1844)  p.  526.     Vergl.  auch  Isstachri  8.  95.  98. 

i  Isstaehri  8.  101.     d*Ohsson  1.  c.  p.  6.  7. 

'^  Rasmnsaen,  de  orientis  commercio  cum  Rnssia  et  Scandinavia  medio  aevo. 
Hatd.  1825.  p.  8. 

9  Ma^ndi  2,  8.  45—47. 
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beat^adiges  UmlierziebeTi  längere  Zeit  die  Begründung  eines  dauern- 
den Verkehrs  mit  ihnen.  Erst  als  die  Könige  der  Chasaren  am 
untem  Lauf  der  Wolga  geordnete  Zustände  schufen  und  Juden, 
Christen  und  Muselmännern  die  Möglichkeit  erö&eten,  sich  nach 
Belieben  in  ihrem  Reich  niederzulassen,  ihre  Beligion  frei  zu  üben 
und  von  Bichtem  ihres  eigenen  Glaubens  gerichtet  au  werden,  i 
da  knüpft«n  nach  dem  Zengniss  mehrerer  orientalischen  Beisenden 
und  Geographen  dea  zehnten  Jahrhunderts  ^  die  arabischen  Kauf- 
leute regelm&ssigere  Verbindungen  mit  den  Begionen  im  Norden 
des  kaepisdien  Meers  an  und  die  oberhalb  der  Wolgamündungen 
liegende  Chasarenhauptstadt  Itil  (Atel)  wurde  das  gemeinsame  Ziel 
ihrer  Schifffahrten  und  Elarawanenzüge;  f^  die  ersteren  bildeten 
neben  andern  Häfen  Ästerabad,  ftkr  die  letzteren  die  Oränzstadt 
am  Aralsee  Dschordschanieh  einen  Ausgangspunct.  ^  Wir  werden 
später  sehen,  dass  die  Araber  in  Itil  nicht  stehen  blieben,  sondern, 
dem  Lauf  der  Wolga  folgend,  tief  ins  Innere  Busslands  eindrangen, 
um  dort  Pelzwerk  zu  holen.  Hier  handelt  es  sich  am  die  Frage, 
ob  neben  dieser  Haupthandelsroute ,  welche  durch  den  Lauf  der 
Wolga  bezeichnet  ist,  nicht  auch  schon  jener  von  der  unteren 
Wolga  hinüber  zum  Don  und  zum  asow'echen  oder  schwarzen 
Meer  abzweigende  Verkehrsweg  bestand,  welcher  im  späteren 
Mittelalter  so  vielfach  betreten  war?  Die  Chasaren,  welche  dem 
Obigen  zufolge  an  der  Nordspitze  des  kaapiscben  Meers  so  manche 
Waare  aus  den  Händen  arabischer  Kauf  leute  in  Empiang  nahmen, 
breiteten  sich  von  der  unteren  Wolga  westwärts  bis  zum  Don 
und  zum  asow'schen  Meer  aus,  auf  welchem  die  quer  durch  ihr 
Gebiet  transportirten  Waaren  eingeschifft  und  unmittelbar  den 
Byzantinern  zugeführt  werden  konnten.  Unt«r  den  vielfachen 
Beziehungen,  in  welche  die  Beiche  der  Chasaren  und  der  Griechen 

)  yergl.  den  Abachnitt  Ober  die  ChsBaren  bei  Uafoudl  S,  T  ff.  Fraebn 
de  Chaiftrii  in  H£m.  de  l'AoRd.  de  Pflersboorg  T.  8.  (IS££)  p.  590.  iU.  Tivien 
de  Sainl-Uartin  >ur  lei  Kbazars  «rt.  1.  in  den  Moav.  annal.  dea  toj.  IBM. 
H*i  p.  161  r.  Das«  in  den  Städten  dar  Cbaaareii  MuaelniSnner  lebten  und 
freier  Religionaühiutg  genoaien,  aagt  aneh  Ibn-Daata  (Ibn-Dualeh),  ein  ara- 
biiober  Sohririateller  dea  lebnten  Jabrbunderts ,  bei  Röeler  romäaiaohe  Studien 
(Le[pz.  1371)  S.  369  tT.     Tergl.  Rasaiache  Reiue  10,  310  ff. 

1  Ibn  Foailan,  Maaudl,  Iiataabri,  Ibn  Hauical  sind  hier  toriugsvelie  lu 
nennen;  iras  sie  über  die  Zustände  in  Südrusaland  mlttbeilen,  iat  tod  FrSbn 
In  dem  Buch:  Ibn  FoBilana  und  anderer  Araber  Beiaeberiohla  (Petenb.  1833) 
nnd  in  Tereohiedenen  akademiacfaen  Abhandinrgen,  eowie  von  d'Obasou  (dea 
paople»  du  Caueaae.  Paria  13S8)  zu  aammenge  stellt  and  erliutert  worden.  8.  auch 
Dom,  geagraphlea  Caucasica  in  U^m.  de  l'Aoad.  de  St.  Peterab.  BAris  Tl. 
PoUt.  Uit.  philol.  T.  T.  p.  4S6  ff. 

3  Isalaehrl  8.  101.  12T. 
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zu  einander  getreten  sind,^  finden  sich  in  der  That  auch  Spuren 
von  Handelsverbindungen.  Am  Hofe  des  Chalifen  Abderrahman  m. 
zu  Cordova  erftihr  man  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts 
durch  die  Erzählungen  von  Gresandten  aus  Byzanz ,  dass  von  Zeit 
zu  Zeit  Schiffe  aus  dem  Land  der  Chasaren  in  die  letztgenannte 
Hauptstadt  kommen  und  Fische,  Pelzwerk  und  andere  Waaren 
mitbringen.  ^  Ihre  Eückfracht  ergibt  sich  aus  Ibn  Haukai,  welcher 
berichtet,  die  Chasaren  beziehen  die  Zeuge  zu  ihren  Kleidern 
theüweise  von  den  Byzantinern.  ^  Dies  führt  uns  nicht  über  den 
Localverkehr  hinaus ;  nur  die  Pelzwaaren  stammten  wahrscheinlich 
aus  den  nordischen  Hinterländern  des  chasarischen  Reichs.  Aber 
auf  einen  Waarenzug  von  Asien  her  gegen  Westen  deutet  nichts. 
Doch  fragt  sich  weiter,  ob  nicht  levantische  Waaren  aus  den 
Händen  der  Chasaren  in  die  der  Petschenegen,  deren  Gebiet 
am  Donflusse  mit  dem  der  vorigen  zusammenstiess ,  ^  übergiengen 
und  dann  von  den  Petschenegen  zu  Lande  in  das  ihnen  benach- 
barte griechische  Emporium  Cherson  gebracht  wurden?  Auch 
das  muss  bezweifelt  werden,  und  zwar  weniger  wegen  des  aller- 
dings niedem  Culturgrads  der  Petschenegen ,  als  aus  einem  andern 
Grunde.  Constantin  der  Purpurgeborene  erzählt ,  wie  Petschenegen 
den  Chersoniten  allerlei  gute  Dienste  zu  leisten  pflegen  als  Mittels- 
männer bei  (politischen  oder  commerciellen)  Abmachungen  mit 
andern  entfernteren  Volksstämmen ;  der  Lohn ,  den  sie  dafür  aus- 
bedingen, bestehe  zum  grossen  Theil  in  Waaren,  und  nun  führt 
er  unter  Anderem,  was  sie  an  Zahlungsstatt  begehren,  auch  levan- 
tische Producte ,  wie  Pfeflfer  und  Pantherfelle ,  auf.  5  Diese  Stelle 
gibt  uns  einen  Fingerzeig,  dass  die  Chersoniten  die  levantischen 
Artikel,  mit  welchen  sie  ihre  Magazine  fällten,  nicht  etwa  durch 
Vermittlung  ihrer  barbarischen  Nachbarn  bekamen,  sondern  um- 
gekehrt, an  diese  abgaben,  nachdem  sie  solche  aus  andern  Theilen 
des  griechischen  Gebiets  (Trapezunt,  Constantinopel)  bezogen  hatten. 
Wir  haben  nunmehr  das  Herrschaftsgebiet  der  Araber  von 
Aegypten  bis  zum  Pontus ,  zum  kaspischen  Meer  und  zum  Aralsee 


i  Was  d^Ohsson,  des  peuples  du  Cauoase  p.  194  ff.  in  dieser  Beziehung 
zusammenstellt,  konnte  leicht  noch  vermehrt  werden. 

3  8.  den  Brief  des  spanischen  Juden  Chasdai  an  den  Chasarenkonig,  franz. 
bei  Carmoly,  itinöraires  de  la  terre  sainte  (Brux.  1847)  p.  88,  deutsch  Ton 
Harkavy  in  der  russ.  Revue  6,  74. 

3  Fraehn,  Teteres  memoriae  Chasarornm  in  den  M6m«  de  FAcad.  de  8. 
P^tersbourg  T.  8.  (1822)  p.  605. 

4  Constantin.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  p.  177.   Vergl.  dazu  p.  181  oben. 
9  Ib.  p.  71  f. 
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in  der  Absicht  durchforscht,  überall  die  Handelsstrassen  und  Stapel- 
plätze aufzufinden,  mittelst  deren  die  Waaren  des  Morgenlandes 
in  den  Bereich  der  Abendländer  kamen.  Aber  auch  westwärts 
von  Aegjrpten  der  ganzen  Uferstrecke  Nordafrika's  entlang 
und  sogar  in  Spanien  und  Sicilien  hatten  die  Araber  Reiche 
gegründet,  welche  ihrer  geographischen  Lage  nach  recht  gut 
Mittelglieder  fiir  den  Handelsverkehr  zwischen  Morgenland  und 
Abendland  abgeben  konnten.  Man  wusste  an  den  Höfen  von 
Kairewan,  Cordova  und  Palermo  die  Kostbarkeiten  Asiens  recht 
wohl  zu  schätzen  und  der  Wohlstand,  welcher  auch  in  diesen 
westlichen  Staaten  der  Muselmänner  offenbar  herrschte,  erlaubte 
es  einem  grösseren  Kreise ,  an  solchen  Genüssen  Theil  zu  nehmen. 
Die  so  entstandenen  Bedürfnisse  wurden  theilweise  durch  Kara- 
wanenhandel befriedigt ,  aber  ein  guter  Theil  der  morgenländischen 
Waaren  gieng  auch  auf  SchifFen  von  Syrien  und  Aegypten  aus  nach 
den  Häfen  Nordafrika's  und  Spaniens.  Schon  die  erste  Etappenstation 
für  die  SchiflRfahrt  von  Alexandrien  aus  längs  der  nordafrikanischen 
Küste  hin,  die  Hafenstadt  Barka ,  fand  Ibn  Haukai  im  zehnten  Jahr- 
hundert reich  versehen  mit  Waaren  des  Occidents  und  des  Orients 
(worunter  Pfeffer  erwähnt  wird)  und  belebt  durch  Kaufleute ,  welche 
für  den  Umsatz  derselben  sorgten.  ^  Eine  grössere  Reihe  von 
Handelshäfen  begann  bei  Tripolis  und  erstreckte  sich  bis  Marokko :  ^ 
unter  denselben  war  El-Mehdiya  (Mahdia)  durch  die  Nähe  der 
Hauptstadt  Kairewan  besonders  begünstigt  und  der  Reisende  El- 
Bekri,  welcher  um  1060  schrieb,  vergisst  nicht  der  Schiffe  aus 
AegjTpten  und  Syrien  zu  erwähnen ,  welche  hier  eintrafen.  ^  Durch 
sie  bekam  die  Berberei  Producte  Asiens,  wie  feine  Hölzer  aus 
Indien.^  Ebenso  stand  auch  das  arabische  Spanien  im  commer- 
ciellen  Verkehr  mit  Aegypten.    In  der  Schilderung,  welche  der  in 

Diensten  Abderrahmans  HE.  (912 961)  stehende  Jude  Chasdai  in 

seinem  bekannten  Brief  an  den  König  der  Chasaren  von  dem  Reich 
seines  Gebieters  entwirft,  liest  man  folgende  Worte:  „Wir  sehen 
Kauf  leute  aus  fremden  Ländern  und  Inseln ,  besonders  aus  Aegypten 
und  aus  noch  entfernteren  Gegenden  in  Menge  in  unser  Land 

1  Description  de  TAfrique  trad.  par  81ane  im  Journal  asiat.  S^rie  3.  T.  13. 
(1842)  p.  161. 

3  Was  altere  arabische  Reisende  über  dieselben  berichten ,  findet  sich  bei 
Amari,  i  diplomi  arabi  de!  r.  archivio  Fiorentino  p.  XVI.  XVII.  und  in  meiner 
Abhandlung  Aber  die  mittelalterlichen  Handelsoolonien  der  Italiener  in  Nord- 
aftrika  (Tüb.  Zeitschr.  für  ßtaatswiss.  1864.  8.  622  f.)  zusammengestellt. 

3  El  Bekri  trad.  par  Slane.     Joum.  asiat.  S^rie  5.  T.  12.  p.  485. 

4  Amari  p.  XVI.  aus  Ibn  Adhari. 


II.   Vom  Auftreten  MohammedB  bis  zum  Beginn  der  Kreuzzüge.  57 

(Spanien)  kommen ;  sie  bringen  uns  Arome ,  Edelsteine  und  andere 
kostbare  Waaren  för  die  Fürsten  und  Grossen,  sowie  Alles,  was 
man  bei  uns  aus  Aegypten  begehrt/^  ^  In  diesem  Punct  scheint 
der  Brief  Chasdai's  durchaus  die  Wahrheit  zu  berichten;  kamen 
ja  doch  auch  nach  Abulfeda  Schiffe  aus  dem  arabischen  Spanien 
nach  Aegypten,  um  Waaren  dort  zu  verkaufen  imd  andere  da- 
gegen einzutauschen.^  Endlich  schickten  auch  die  Araber  auf 
Sicilien  ihre  Schiffe  häufig  hinüber  nach  El-Mehdiya  und  nach 
Susa ,  3  vielleicht  auch  zuweilen  nach  Aegypten ,  und  konnten  sich 
mit  den  Producten  Asiens  leicht  versehen.  Während  so  die  west- 
lichen Araber  manches  morgenländische  Erzeugniss  auf  dem  Weg 
des  Handels  an  sich  zogen,  wussten  sie  auch  Gewächse,  welche 
ursprünglich  nur  in  Asien  oder  Afrika  heimisch  waren,  sogar  in 
ihren  europäischen  Territorien  zu  cultiviren.  Freilich  gerade  die- 
jenigen Gewächse,  denen  die  eigentlichen  Spezereien  entstammen, 
konnten  niemals  in  Europa  acclimatisirt  werden.  Aber  die  Baum- 
woUenstaude ,  das  Zuckerrohr,  die  Dattelpalme  gediehen  in  ein- 
zelnen Theilen  Spaniens  und  Siciliens.  In  beiden  Ländern  wurde 
auch  wenigstens  ein  Theil  des  Rohmaterials  fiir  die  daselbst  sehr 
entwickelte  Seidenmanufactur  erzeugt.  So  tief  ins  Abendland  her- 
ein zog  sich  mit  dem  arabischen  Volksthum  morgenländischer 
Luxus,  morgenländische  Cultur  und  Manufactur. 

Fragen  wir  nxm  aber ,  ob  die  Araber  selbst  commercielle  Thä- 
tigkeit  entwickelten,  um  die  Waaren,  welche  sie  aus  dem  tiefem 
Orient  überkamen,  zusammen  mit  denen,  welche  sie  selbst  er- 
zeugten, der  Christenheit  zu  übermitteln,  ob  dieses  Volk,  das 
seine  Handelsschiffe  durch  den  indischen  Ocean  in  alle  Feme  hin- 
aus dringen  liess ,  auch  über  das  Mittelmeer  hinüber  zu  den  nahen 
Küsten  von  Griechenland,  Italien,  Frankreich  seine  Kauffahrer 
sandte,  um  die  Schätze  des  Morgenlandes  dahin  zu  bringen,  so 
müssen  wir  dies  fiir  die  ersten  Jahrhunderte  des  Auftretens  der 
Araber  auf  dem  Weltschauplatz  verneinen.  Der  Anspruch  auf  die 
Weltherrschaft,  welchen  sie  für  den  Islam  erhoben,  begründete 
einen  tiefen  Conflict  mit  der  Christenheit,  der  nur  in  langjährigen 
Kriegen  ausgefochten  werden  konnte.    Die  Araber  mussten  die 

i  Carmoly,  itin^raires  de  la  terre  sainte  p.  36  f.  Harkavy  in  der  russ. 
Reme  6,  78. 

'  Ein  soleher  spanischer  Kauffahrer  kaperte  im  Jahr  955  ein  ägyptisches 
Schiff  und  yeranlasite  dadurch  einen  Conflict  zwischen  dem  fatimidischen  Cha* 
lifen  Moezs  and  dem  abbasidischen  Abderrahman  III.  Abulf.  ann.  muslem.  ed. 
Reiske  T.  2.  p.  463. 

3  Aouiri,  ttoria  dei  Musulmani  di  Sicilia  2,  449. 
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Erfahi-ung  machen,  dass  ihr  Bestreben,  den  ganzen  Erdkreis 
für  den  lalam  zu  gewinnen,  an  der  zähen  Widerstandsfähigkeit 
der  byzantinischen  Christenheit  und  an  der  jugendlichen  Kraft 
der  romanisch-geruiauiscben  Welt  eine  Schranke  iknd.  Aber  nur 
um  so  erbitterter  führten  sie  den  Kampf  weiter.  Wenn  ihre 
Schiffe  an  den  Küsten  Griechenlands,  Italiens,  Frankreichs  lan- 
deten, so  brachten  dieselben  nicht  üiedUche  Kaufleute,  sondem 
Schaaren  von  Kriegeni  und  Eaubem,  welche  Alles  mitlAord  und 
Brand  heimsuchten.  Lange  Zeit  hindurch  war  die  Erscheinung 
saracenischer  Schiff.;  nur  ein  Anlass  zum  Schrecken  für  die 
chriötliclien  Anwohner  dea  Mittelmeers.  Schiffe,  welche  Beisende 
und  Waoren  beförderten,  cursirten  blos  zwischen  Spanien,  Sici- 
lien  und  Xordafrika,  um  den  Verkehr  der  Araber  unter  sich  zu 
vermitteln. 

Aber  allmählig  fanden  sich  die  Araber  darein,  dass  eine  com- 
pacte Masse  von  Christen  im  Norden  des  Mittelmeera  bestehen 
blieb,  welche  weder  durch  Ueberredung  noch  durch  Waffengewalt 
zum  Islam  bekehrt  werden  konnte.  Ihr  fenatischer  Drang  zum 
Religionakrieg  erlahmte  nach  und  nach;  im  eilften  Jahrhundert 
widerstrebte  ca  ihnen  nicht  mehr,  das  christliche  Europa  als  neu- 
gierige Reisende  oder  als  gewinnsuchende  Kaufleute  zu  betreten. 
Damals  machte  der  spanische  Araber  Abu  Bekr  Mohammed  al 
Tortuöchi  (aus  Tortosa)  .seine  Beisen  durch  einen  Theil  des  christ- 
lichen EuroiM». '  Der  mönchische  Donizo  in  seiner  Lebensgeschichte 
der  grossen  Gräfin  Mathilde  von  Toscaua  scnndalisirt  sich  über  die 
Heiden,  Türken,  Libyer,  Parther  und  schwarzen  Chaldäer,  welche 
in  Pisa  ihr  Wesen  treiben;'  wir  haben  gewiss  alles  Hecht  anzu- 
nehmen, daüs  diese  Muselmänner  aus  Asien  und  Afrika  nicht  erst 

im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  Donizo  schrieb  1114 

anriengen,  Pisa  zu  besuchen,  vielmehr  wird  wohl  in  der  ersten 
Zeit  der  Kreuzzüge  eher  eine  Pause  in  dieser  Frequenz  eingetreten 
sein ,  und  Donizo  mag  in  den  betreffenden  Zeilen  seines  Gedichts 
Torkrenzzügliche  Zustände  im  Auge  gehabt  haben.  Noch  &üher 
i^ali)*n  die  Handelsstädte  des  südlichen  Italien  in  ihren.  Mauern 
Mus<:liuAnner  aus  dem  benachbarten  Nordafrika,  vielleicht  such 
aus  Aegypten  oder  Syrien;  wir  werden  später  sehen,  dass  sie 
im  neunten  Jahrhundert  den  nordafrikanischea  Piraten  Sft«ra 
Zuflucht    gewahrten ,    ja    mit    ihnen    Bündnisse    eingiengen    and 

I  8.  (ju>it«iBvre  im  Journ.  aiUt.  BMe  T.  T.  IT.  p.  117  ff.   Frllm  in  den 
Viia.  de  l'Acad.  de  8.  PeterBb.  Urit  Tl.  Brlencei  poUllqnM  T.  2.  (IB«4)  p.  67  ff. 
1  Per«  88.  XII,  379. 
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gemeinscbaftliche  Expeditionen  unternahmen ;  fanden  aber  sogar  die 
Piraten  Nordafrika's  willige  Au&ahme  in  Salemo ,  Amalfi ,  Neapel, 
Gktöta,  wie  \'iel  mehr  friedliche  Kanfleute?  Sichere  Anhaltspuncte 
hiefur  haben  wir  freilich  nicht,  selbst  nicht  an  jenem  Afrikaner 
Arrane  (Harrani),  welcher  im  Jahr  871  so  grosse  Dankbarkeit 
gegen  den  Fürsten  Waifar  von  Salemo  bezeugte,  dass  er  ihm 
einen  Angriff  der  Moslims  auf  Salemo  verrieth.  ^  Bestimmtere 
Spuren  muselmannischer  Einwanderung  auf  christliches  Gebiet 
treffen  wir  in  Constantinopel.  Schon  die  Existenz  einer  Moschee 
in  dieser  Stadt  weist  darauf  hin.  Eine  solche  war  schon  sehr 
frühe  aus  Anlass  der  Belagerung  Constantinopels  durch  die  Araber 
zur  Zeit  des  griechischen  Kaisers  Leo  des  Isauriers  im  Jahr  717 
gegründet  worden,  aber  in  Verfall  gerathen.  2  Nun  baute  im  Jahr 
1049  oder  1060  der  Kaiser  Constantinus  Monomachus  eine  neue 
und  stattete  sie  auf  seine  Kosten  mit  allen  Requisiten  des  muham- 
medanischen  Cultus  aus.  Ereilich  geschah  dies  zunächst,  weil 
der  Kaiser  durch  solche  Begünstigung  des  Islam  den  mächtigen 
Seldschuken  Toghrilbey  sich  geneigt  machen  wollte.  ^  Aber  dass 
für  eine  Moschee  in  Constantinopel  auch  bereits  eine  Gemeinde 
existirte,  zeigt  Abulfaradsch ,  ^  indem  er  von  einem  Aufstand  er- 
zählt, welchen  nur  wenige  Jahre  vorher  (1044)  plünderungslustige 
Fremde,  Armenier,  Juden  und  Araber  dort  anzettelten.  Diese 
Araber  waren  ohne  Zweifel  durch  die  Interessen  des  Handels  in 
die  griechische  Hauptstadt  geführt  worden. 

Im  Allgemeinen  zeigen  sich  übrigens  arabische  Kauf  leute 
nur  sehr  vereinzelt  auf  christlichem  Boden ,  so  dass  ihr  Erscheinen 
kaum  als  mitwirkendes  Moment  für  die  Fortbewegung  der  Waaren 
vom  Orient  zum  Occident  angeführt  werden  kann. 

2.    Die  Griechen. 

Da  dasjenige  Volk,  in  dessen  Gebiet  die  Handelsstrassen 
Asiens  und  ihre  Mündungsstätten  am  Mittelmeer  vorzugsweise 
fielen ,  die  Weiterforderung  der  innerasiatischen  Waaren  nach  dem 
Abendland   sich   so   gut  als  gar  nicht   angelegen  sein  Hess  und 

I  Chron.  Salern.  bei  Pertz  SS.  T.  8.  p.  528  und  dazu  Amari,  storia  dei 
nrasolm.  di  Sicilia  1,  383  ff. 

3  Conatant.  Porphyrog.  de  admmistr.  imp.  ed.  Bonn.  3,  101. 

S  Abolf.  ann.  moal.  3,  131.  Barhebraeus  chron.  syr.  ed.  Bruna  et  Kirschf 
Tersio  p.  248. 

4  Barhebraena  I.  o.  p.  245. 
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ebensowenig  die  Früchte  seiner  eigenen  Agricultur  und  Manufactur 
den  Europäern  selbst  entgegenbrachte,  so  müssen  wir  uns  nach 
andern  Völkern  umsehen,  welche  als  Mittelglieder  des  Verkehrs 
zwischen  Orient  und  Occident  betrachtet  werden  können.  Man 
denkt  zunächst  an  die  Griechen,  welchen  vermöge  ihrer  Welt- 
stellung die  Rolle  von  Vermittlern  zwischen  den  Bekennem  des 
Islam  und  der  germanisch -romanischen  Völkergruppe  zuzufallen 
schien.  Freilich  auch  sie  waren  Christen  und  betheiligten  sich 
lebhaft  genug  an  dem  kriegerischen  Eingen  der  beiden  um  die 
Weltherrschaft  streitenden  Religionen.  Aber  von  der  Zeit  her, 
wo  sie  selbst  die  Mündungsgebiete  der  asiatischen  Handelsstrassen 
in  Syrien  xmd  Aegypten  beherrscht  hatten,  war  die  Gewöhnung 
an  die  Producte  des  Orients  bei  ihnen  so  herkömmlich,  dass  es 
ihnen  schwer  geworden  wäre ,  sich  davon  loszureissen.  Bei  ihrer 
Neigung  zum  Luxus  in  Nahrung  und  Kleidung  konnten  sie  der 
Spezereien  so  wenig  entrathen  als  der  Seide  und  des  Purpurs. 
Der  Duft  indischer  Hölzer  (^vlcc  ivSixd,  Sandelholz,  Brasilien- 
holz) durfte  bei  ihren  Festmahlzeiten  nicht  fehlen.  ^  Und  wenn 
unter  dem  Einfluss  arabischer  Literatur  die  medicinischen  Schrift- 
steller der  Griechen  eine  umfassende  und  genauere  Kenntniss 
orientalischer  Heilmittel  und  ihrer  Wirkungen  gewinnen, '  so  musste 
die  praktische  Heilkunde  diese  Mittel  auch  wirklich  in  Anwendung 
zu  bringen  suchen,  somit  auf  deren  Beschaffung  im  Wege  des 
Handels  hinarbeiten.  Alles  das  wirkte  zusammen,  um  bei  den 
Griechen  die  religiösen  und  politischen  Antipathien  gegen  die 
Araber  in  den  Hintergrund  zu  drängen  und  sie  zum  Verkehr  mit 
diesem  Volke  zu  treiben.  Allerdings  mögen  die  griechischen  Han- 
delsschiffe in  der  allerersten  Zeit  nach  den  Eroberungszügen  der 
Araber  die  Seestädte  Aegyptens  und  Syriens  gemieden  haben, 
aber  dies  dauerte  gewiss  nicht  sehr  lange.  Freilich  datirt  die 
früheste  Spur  eines  wiederangeknüpften  Verkehrs  erst  vom  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts.     Damals  verbot  Kaiser  Leo  V.   der 

Armenier  (813 820)  seinen  Unterthanen,  jene  beiden  Länder  zu 

betreten ,  weil  die  heiligen  Orte  in  Jerusalem  von  den  Muselmän- 
nern profanirt  worden  waren.  3    Der  Kaiser  wollte  offenbar  letztere 

i  Theophan.  contin.  p.  457. 

2  In  dieser  Beziehung  macht  Simeon  Seth  mit  seinem  dem  Kaiser  Michael  TU. 
Ducas  (1071 — 1078)  gewidmeten  Buch  de  alimentorum  facultatibus  Epoche,  da 
er  Ingwer,  Zimmt,  GewQrznelken,  Muskatnuss,  Kampher,  Moschus,  Aloeholz, 
Pfeffer  in  demselben  mit  augenscheinlicher  Sachkunde  abhandelt  (ed.  Langkavel 
p.  40  f.  55.  56.  58.  66  f.   74   f.  81). 

3  Dandolo  p.  167. 
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seinen  Zorn  fühlen  lassen ,  indem  er  ihnen  den  gewinnbringenden 
Verkehr  mit  seinen  Unterthanen  entzog.  So  beweist  sein  Edict 
nur,  wie  wenig  die  Ghiechen  der  damaligen  Zeit  Anstand  zu 
nehmen  pflegten,  mit  den  Musehnännem  des  Handels  wegen  zu 
verkehren.  Zufalliger  Weise  erwähnt  eben  von  Leo  dem  Arme- 
nier der  Geschichtschreiber  Cedrenus,  *  dass  er  einem  befreundeten 
Mönch  unter  andern  Geschenken  aromatische  Gewürze  verehrt 
habe,  wie  solche  „zu  uns  aus  Indien  gebracht  werden." '^  Wir 
stossen  hier  auf  ein  positives  Zeugniss  für  den  Fortbestand  eines 
Waarenzugs  vom  Orient  her  nach  Constantinopel,  nur  lässt  sich 
aus  der  Stelle  nicht  erkennen,  ob  griechische  oder  fremde  Kauf- 
leute solche  Waaren  nach  Constantinopel  brachten.  Im  zehnten 
Jahrhundert  war  jedenfalls  der  griechisch -arabische  Handeis- 
verkehr in  vollem  Gang.  Als  Haupttauschplätze,  an  denen  die 
Griechen  damals  die  orientalischen  Waaren  aus  den  Händen  der 
arabischen  Xaufleute  übernahmen,  sind  nach  den  oben  schon 
angeführten  Stellen  aus  arabischen  Autoren  Antiochien  und 
Trapezunt  anzusehen;  wir  werden  aber  diesen  beiden  Emporien 
unbedenklich  als  dritte  Alex  an  drien  beigesellen  können,  wo  so 
viele  Kaufleute  von  den  verschiedensten  Nationen  zusammen- 
strömten. Die  Waaren,  welche  die  Griechen  aus  diesen  Hafen- 
platzen über  das  mittelländische  und  schwarze  Meer,  theilweise 
auch  über  Land  durch  Kleinasien  heimbrachten,  flössen  grössten- 
theils  in  Constantinopel  zusammen,  aber  auch  Thessalonich^ 
und  Cherson^  empfiengen  ihren  Antheil  daran. 

Man  würde  sehr  irren,  wenn  man  annehmen  wollte,  die  fort- 
geschrittene griechische  Industrie  habe  die  Zufuhr  orientalischer 
Manufacturproducte  entbehrlich  gemacht.  Nicht  einmal  die  Seiden- 
production  in  Griechenland  hatte  eine  solche  Höhe  erreicht. 
Wohl  lieferten  die  kaiserlichen  Gynäceen  in  Constantinopel  eine 


i  Ed.  Bonn.  T.  2.  p.  54. 

2  Yergl.  hiezu,  was  Psellos  vom  Kaiser  Constantin  Monomachos  sagt,  er 
babe  alle  Sorge  darauf  gewendet  i^vgiav  ^poqdyeiv  d-ep  ....  Si  doonarov 
Kai  0C/7  rrc;  'iiSöv  nai  AiyvnTiov  yyg  lic  rd  rjitirspa  ^otra  opia  (Sathas 
biblioth.  graeo.  4,  180). 

9  Job.  Cameniata  de  excidio  Thessalonic.  p.  600  f.  erwähnt  als  Handels- 
artikel, welcbe  dort  feilgeboten  wurden,  Edelsteine,  die  ohne  Zweifel  dem 
Orient  entstammten;  die  Seidenzeuge ,  die  er  weiter  nennt,  sind  nicht  noth- 
wendig  orientaliacben  Ursprungs;  denn  rd  iy.  ötjpov  vgfdöuara  bedeutet,  wie 
ichon  da«  parallele  oc:  rd  i$  ipicjv  klar  macht/  hier,  wie  auch  sonst  öfters, 
nicht  G«webe,  die  aus  den  Serenländem  kommen,  sondern  Gewebe,  die  aus 
dem  Oetpinntt  der  Seidenraupen  {ö^peq  =  Seidenraupen)  bereitet  werden. 

4  Conatant.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  p.  72  oben. 
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grosse  Menge  seidener  Stoffe  fiir  die  Bedürfnisse  des  Hofs  und 
Staats ,  aber  doch  griffen  die  Kaiser  selbst  auch  noch  im  neunten 
und  zehnten  Jahrhundert  bei  der  Ausschmückung  ihrer  Paläste 
oder  bei  der  Vertheüung  seidener  Gewänder  an  ihre  Umgebung 
je  und  je  zu  Stoffen,  die  aus  Aegypten  herbeigebracht  und  in 
Constantinopel  feil  gehalten  wurden ,  *  überhaupt  zu  orientalischen 
Fabrikaten ,  welche  durch  ihre  dem  Arabischen  entlehnten  Benen- 
nungen diese  Herkunft  deutlich  verrathen.  ^  Noch  weniger  als  die 
Gynäceen  war  die  Privatindustrie  der  Griechen  im  Stande,  die 
grosse  Nachfrage  nach  Seidenzeugen  aus  eigenen  Mitteln  zu  be- 
friedigen. Sie  litt  von  Anfang  an  unter  der  lästigen  Concurrenz 
der  bevorzugten  ärarischen  Webereien  und  unter  dem  furchtbaren 
Steuerdruck;  überdies  hatte  sie  jetzt  durch  den  Wegfall  von 
Syrien  3  gerade  ihren  günstigsten  Boden  eingebüsst,  und  es  dauerte 
lange,  bis  in  den  beim  byzantinischen  Reich  verbliebenen  Pro- 
vinzen ein  genügender  Ersatz  für  das  Verlorene  gefunden  war. 
Mehrere  Geschichtschreiber  haben  freilich  die  prachtvollen  Zeuge, 
welche  die  reiche  Matrone  Danilis  aus  Patras  dem  Kaiser  Basi- 
lius  I.  (867_886)  nach  Constantinopel  mitbrachte,  als  einen  Be- 
weis dafür  ins  Feld  geführt,  dass  auf  der  Halbinsel  Morea  schon 
im  neunten  Jahrhundert  Seidenzucht  und  Seidenfabrikation  ge- 
blüht habe.  Aber  bei  näherer  Betrachtung  der  Originalstelle  ^  er- 
weisen sich  jene  feinen  Stoffe  nicht  als  seidene,  sondern  als 
baumwollene  und  leinene;  sie  würden  also,  selbst  wenn  bewiesen 
wäre ,  dass  sie  im  Poleponnes  erzeugt  und  nicht  vom  Ausland  her 
bezogen  waren,  nur  fiir  die  Geschicklichkeit  der  dortigen  Baum- 
wollen -  und  Leinenweber  Zeugniss  ablegen ,  und  der  grosse  Tep- 
pich, welchen  Danilis  fiir  eine  neue  Kirche  in  Constantinopel 

doch  wohl  nicht  von  ausländischen ,  sondern  von  peloponnesischen 

Fabrikanten  eigens  verfertigen  liess,  würde  immer  noch  nicht 

auf  dort  blühende  Seidenindustrie  schliessen  lassen.  5    Ueberhaupt 

1  Constant.  Porphyrog.  de  cerim.  p.  378.  69&.  und  dazu  die  Noten  Reiske^s 
p.  663.  700. 

2  Ib.  p.  468.  706  und  dazu  die  ^oten  Reiske^s  p.  529.  712.  716. 

3  Theilweise  wurde  dieser  Verlust  wieder  gutgemacht  durch  die  spätere 
Wiederbesetzung  Antiochiens  und  des  umliegenden  Landes.  Dort  war  zu  der 
Zeit,  als  Alexius  Comnenus  sich  auf  den  byzantinischen  Thron  schwang ,  dessen 
Bruder  Isaak  Statthalter;  er  schickte  öfters  syrische  Seidenzeuge  (roy  ^x  Jv- 
pia:  xHpaöuaTov)  an  den  Hof,  um  sich  die  Zuneigung  des  Alexius  zu  erhalten. 
Kiceph.  Br'yennitts  ed.  Bonn.  p.  156. 

4  Theophanes  continuatus  p.  818. 

5  Finlay,  bist,  of  the  byzantine  and  greek  empires  from  716  to  1453. 
Vol.  1.  p.  802.     Pariset,  hist.  de  la  soie  T.  2.  p.  25  ff. 
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zeichnete  bicIi  auch  in  den  späteren  Jahrhunderten  der  Peloponnes 
nicht  gerade  durch  seine  Seidenproduction  aus,  wie  man  im  Zu- 
sammenhang mit  der  längst  als  irrig  erkannten  Ableitung  des  Namens 
Morea  von  moru$  (Maulbeerbaum)  angenommen.  Im  eigentlichen 
Hellas  und  auf  den  Inseln  des  Archipel  wurde  viel  mehr  Seide 
erzeugt,  doch  auch  hier  föllt  die  höchste  Blüthezeit  dieser  In- 
dustrie erst  in  die  folgende  Periode. 

Dem  Kaufinann,  der  nach  Constantinopel  kam,  konnte  es 
nur  willkommen  sein ,  wenn  er  hier  einheimische  und  ausländische 
Seidenwaaren  in  reicher  Auswahl  beisammen  fand  und  in  der  That 
galt  die  Griechenhauptstadt  als  der  beste  Markt  für  Seide.  Be- 
sonders gesucht  waren  die  Purpurstoffe,  welche  die  kaiserlichen 
Gynaoeen  in  grosser  Vollendung  herstellten.  Aber  gerade  die 
kostbarsten  Zeuge  betrachteten  die  Griechen  in  ihrem  Eigendünkel 
als  etwas,  was  ihnen  allein  zu  tragen  vorbehalten  sei;  die  Eegie- 
nmg  verbot  zwar  nicht,  sie  zu  Markt  zu  bringen ,  aber  erschwerte 
ihre  Ausfuhr.  Wir  werden  unten  sehen ,  wie  den  russischen  Kauf- 
leuten in  Constantinopel  hinsichtlich  des  E2q)orts  von  Seidenzeugen 
eine  Beschränkung  auferlegt  wurde.  Hier  mögen  die  Erfahrungen 
erwähnt  werden,  welche  der  Bischof  Liutprand  von  Cremona  bei 
seiner  zweiten  Gesandtschaflsreise  nach  Constantinopel  im  Jahr 
968  machte.  Er  hatte  dort  feine  SeidenstofiPe  theils  gekauft,  theils 
geschenkt  bekommen.  Als  er  nun  mit  ihnen  das  Land  verlassen 
wollte ,  nahmen  ihm  die  kaiserlichen  Beamten  fünf  der  kostbarsten 
Seidenstoffe  ab,  weil  solche  auszufuhren  verboten  sei;  vergebens 
machte  der  Bischof  geltend,  dass  diese  Stoffe  für  seine  Kirche 
bestimmt  seien  und  dass  der  Kaiser  ihm  ohne  alle  Einschränkung 
gestattet  habe,  für  diesen  Zweck  Pallien  von  jeglichem  Werth 
einzukaufen,  vergebens  bat  er,  wenigstens  die  geschenkten  ihm 
zu  lassen:  das  AusAihrverbot  wurde  unerbittlich  aufi:echtgehalten. 
Doch  hieng  dies  einerseits  zusammen  mit  der  feindseligen  und  de- 
müthigenden  Behandlung,  welche  Liutprand  bei  dieser  Mission 
überhaupt  von  Seiten  des  griechischen  Hofs  und  der  kaiserlichen 
Beamten  zu  erdulden  hatte,  andrerseits  mit  dem  Character  des 
damaligen  Kaisers  Nicephorus,  der  gegen  die  Fremden  schroff 
aufzuarten  gewöhnt  war.  Bei  seiner  ersten  Gesandtschaflsreise 
im  Jahr  949  *  hatte  Liutprand  den  milderen  und  Ausländem  gern 
entgegenkommenden  Constantinos  Vll.  Porphyrogennetos  auf  dem 
griechischen  Thron  getroffen ;  damals  nahm  er  kostbare  Stoffe  mit 

i  Für  diese  ZeitbeBtimmung  yergl.  Koepke  de  Tita  et  scriptis  Liudprandi  p.  11. 
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sich  zurück ,  ohne  dass  ein  griechischer  Zollbeamter  etwas  dagegen 
einzuwenden  hatte,  ja  ohne  dass  auch  nur  eine  Visitation  statt- 
fand. 1  So  wurde  ohne  Zweifel  auch  Kaufleuten  gegenüber  jenes 
Ausfuhrverbot  bald  strenge ,  bald  lax  gehandhabt ,  zuweilen  mochte 
auch  ein  Zollbeamter  für  Bestechung  zugänglich  sein  oder  die  Ex- 
porteurs Schleichwege   ausfindig   maehen,    mittelst  deren  sie  die 

Zollvisitation  ganz  umgiengen:   genug jene  kostbaren  Zeuge, 

deren  Ausfuhr  eigentlich  verboten  war,  kamen  durch  venetianische 
und  amalfitanische  Kauf leute  nach  Italien  und  waren  dort  gar 
keine  Seltenheit.^ 

Die  Griechen  selbst  entwickelten  im  Allgemeinen  keine  grosse 
Thätigkeit,  um  die  Producte  ihres  Landes  und  die  bei  ihnen  an- 
gesanmielten  asiatischen  Waaren  in  die  Nachbarländer  abzusetzen. 
Ihre  Kaiser  liebten  es ,  durch  prunkhafte  Geschenke  an  exotischen 
Producten  fremden  Fürsten  zu  imponiren  und  ihnen  zu  zeigen, 
was  für  kostbare  Waaren  in  Byzanz  zusammenfiiessen,  aber  andern 
Völkern  durch  eine  liberale  Handelspolitik  3  den  Mitgenuss  dieser 
Herrlichkeiten  zu  erleichtem,  fiel  ihnen  nicht  ein.  Ihre  Unter- 
thanen  begnügten  sich  gerne  damit,  die  für  das  eigene  Wohl- 
leben nothwendigen  Waaren  herbeizuschaffen.  Im  Uebrigen  über- 
liessen  sie  Fremden  die  Beschwerlichkeiten  und  das  Eisico  langer 
Handelsfahrten.  Mit  Stolz  nahmen  sie  wahr,  wie  die  Handels- 
schiffe der  verschiedenen  Nationen  Europa*s  in  den  Hafen  Con- 
stantinopels  einfuhren  und  diese  „Königin  der  Städte^^  ein  Sammel- 
platz für  die  Kaufmannschaft  des  ganzen  Abendlandes  wurde. 
Dabei  kümmerte  es  sie  wenig,  dass  sie  durch  Mangel  eigenen 
Unternehmungsgeistes  sich  eine  reiche  Gelegenheit  zur  Erhöhung 
ihres  Wohlstands  entgehen  Hessen.  Wie  leicht  wäre  es  z.  B.  den 
Kaufleuten  Constantinopels  gewesen,  die  levantischen  Waaren 
massenweise  nach  den  unteritalienischen  Städten,  welche  Jahr- 
hunderte lang  zum  Gebiet  der  griechischen  Kaiser  gehörten ,  z.  B. 
nach  Bari,  nach  Neapel,  nach  Amalfi  zu  werfen  und  von  dort 
einen  gewinnreichen  Handelsverkehr  mit  dem  übrigen  Italien  zu 

1  Liudprandi  relatio  de  legatione  Oonstantinopolitana  bei  Pertz  SS.  T.  8. 
p.  859  f. 

'^  Liudpr.  1.  c.  penes  nos  (in  Oberitalieii  oder  im  Abendland  überhaupt?) 
obolariae  mulieres  (Courtisanen)  et  mandrogerontes  (Charlatane)  his  utuntur. 
Zur  Erklärung  der  Stelle  rergl.  Havet  in  der  Revue  eritique  1878  Kr.  12. 

3  Der  Ausfuhrzoll  betrug  in  der  Regel  10  Proc.  Tom  Werth  der  Waare. 
Ibn  Kordadbeh  p.  51.  Cinnamus  lib.  6.  cap.  10.  Joh.  Contacuz.  lib.  4.  cap.  12.; 
daher  die  Zolleinnehmer  ödxait^Xöyoti  die  Zollstätten  SsiiarevTi^oia  genannt 
wurden;  die  Belegstellen  hat  Zachariä  yon  Lingenthal , M6m.  de  TAcad.  de  8. 
Petersb.  S^rie  VII.  T.  IX.  Kr.  6.  p.  6  zusammengestellt. 
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eröffnen!  Aber  nein,  sie  warteten,  bis  die  Bewohner  dieser  Städte 
selbst,  welche  ihre  acht  italienische  Unternehmungslust  unter  der 
byzantinischen  Herrschaft  bewahrt  hatten,  nach  Constantinopel 
kamen  und  sich  dort  mit  jenen  Waaren  versahen.  Im  Verlauf 
der  Zeit  nahmen  die  Venetianer,  Pisaner,  Genuesen  die  Versor- 
gung des  Abendlandes  mit  levantischen  Producten  in  die  Hand 
und  die  griechischen  Kauf  leute  räumten  ihnen  murrend ,  aber  un- 
thätig  das  Feld.  Eher  noch  als  gegen  Westen,  entwickelten  die 
Griechen  eigene  Handelsthätigkeit  in  der  Eichtung  gegen  Norden, 
nach  den  Donauländem  und  nach  Russland.  Nachweislich  be- 
suchten griechische  Kauf  leute  das  Land  der  Donaubulgaren.  ^  Auch 
nach  Russland  begaben  sich  solche ,  ^  namentlich  von  dem  rührigen 
Emporium  Gherson  aus;  wahrscheinlich  liegen  die  Berichte  cher- 
sonitischer  Kaufleute  der  eingehenden  Beschreibung  zu  Grunde, 
welche  Constantinos  Porphyrogennetos  von  der  Schififahrt  auf  dem 
untern  Dnepr  entwirft;  in  derselben  merkt  der  kaiserliche  Geograph 
bei  der  sogenannten  krarischen  Furt  die  Stelle  an,  wo  die  Chersoniten 
auf  ihrem  Rückweg  von  Russland  in  die  Heimat  über  den  Strom 
setzten.  3  Aber  auch  von  den  nordischen  „Barbaren"  liessen  sich 
die  Griechen  im  Punct  der  Handelsthätigkeit  den  Rang  ablaufen. 
Wir  werden  sehen,  wie  die  commerciellen  Erfolge  der  in  Byzanz 
ansässigen  bulgarischen  Kaufleute  den  Neid  der  griechischen 
weckten  und  wie  die  Russen  haufenweise  als  gefürchtete  Gäste 
die  griechische  Hauptstadt  betraten,  um  dort  Handel  zu  treiben. 

3.    Rnssland  und  Scandinavien. 

a.    Verkehr  mit  den  Arabern. 

Eine  überaus  merkwürdige  Erscheinung  im  nördlichen  Europa 
sind  die  häufigen  Funde  alter  orientalischer  Silbermünzen. 
Ihre  einstigen  Besitzer  hatten  sie  dem  bergenden  Schoos  der  Erde 
anvertraut,  wenn  sie  auf  lange  Handelsreisen  oder  Kriegszüge 
ausgehend  die  Heimat  verliessen,  oder  wenn  das  eigene  Land 
von  Feinden  bedroht  war;  Tod  oder  Auswanderung  oder  andere 
Umstände   hinderten  sie   später   den  Schatz   wieder  an   sich  zu 

1  Theophanes  1,  775. 

3  Cedren.  2,  551.  Dies  deuten  auch  die  Verträge  russischer  GrossfQrsten 
mit  bjzastinftohen  Kaisern  an  melireren  Stellen  an. 

3  De  administr.  imp.  p.  77.  Die  genannte  Furt  ist  etwas  oberhalb  des 
heutigen  Alezandrowsk  zu  suchen. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  ^ 
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nehmen  und  so  werden  jetzt  jene  Münzen  zum  Theil  in  Massen, 
welche  ein  ansehnliches  Vermögen  repräsentiren ,  von  Bauern  oder 
Holzhauern  aufgestöbert.  Das  topographisch -beschreibende  und 
kartographische  Bild,  durch  welches  Ledebur^  im  Jahr  1840  die 
geographische  Ausdehnung  dieser  Münzfunde  in  den  baltischen 
Ländern  veranschaulichte,  entspricht  nicht  mehr  ganz  dem  jetzigen 
Stande  unserer  Kenntnisse ,  da  selten  ein  Jahr  vergeht ,  in  welchem 
nicht  ein  neuer  derartiger  Fund  gemacht  würde,  aber  im  Ganzen 
trifft  es  immer  noch  zu.  Um  zu  bemessen,  wie  weit  sich  die 
Münzfunde  über  das  Innere  Husslands  erstrecken,  wird  man  die 
Karte  hinzunehmen  müssen,  welche  Paul  Sawelieflf  für  dieses 
Land  entworfen  hat,^  oder  die  topographische  Uebersicht  der  Aus- 
grabungen von  altem  arabischem  G^lde  in  Russland ,  ^  welche  wir 
dem  Orientalisten  Frähn  verdanken,  zu  Eathe  ziehen.  Wenn 
man  die  ziemlich  unsichere  Nachricht  von  Ausgrabungen  arabischer 
Münzen  im  hohen  Nordosten  Russlands  am  Petschora-Fluss  bei 
Seite  lässt,  so  muss  das  Gouvernement  Kasan  als  der  östlichste 
Bezirk  Europa's  bezeichnet  werden,  von  welchem  solche  Funde 
constatirt  sind.  4  Der  westlichste  ist,  wenn  man  von  einzelnen 
höchst  unbedeutenden  Funden  in  Island  und  in  England  absehen 
will,  die  Gegend  von  Egersund  im  norwegischen  Stifte  Christian- 
sand. Für  Russland  bildet  die  Nordgränze  der  Funde  eine  vom 
Kasan  zum  Ladogasee  und  von  da  weiter  nach  Finnland  gezogene 
gerade  Linie,  der  südlichste  Punct  soll  das  alte  Cherson  (Krim) 
sein,  doch  steht  der  dortige  Münzfund  sehr  vereinzelt;  im  All- 
gemeinen liefern  die  Regionen  im  Herzen  Russlands  an  der  oberen 
und  mittleren  Wolga  und  an  deren  Nebenflüssen  von  der  Südseite 
her,  die  Gebiete  am  obem  Dnepr,  endlich  die  Provinzen  an  der 
Ostsee  und  dem  finnischen  Meerbusen  die  meisten  Fundstücke 
arabischen   Silbergeldes.  5    Von  Finnland   nach   Schweden  bilden 


1  Leop.  V.  Ledebur,  über  die  in  den  baltischen  Ländern  in  der  Erde  ge- 
fundenen Zeugnisse  eines  Handelsverkehrs  mit  dem  Orient  zur  Zeit  der  ara- 
bischen Weltherrschaft.  Berl.  1840;  wozu  ferner  zu  vergleichen  C.  H.  v.  Hinu- 
tolif  topographische  Uebersicht  der  Ausgrabungen  griechischer,  römischer,  ara- 
bischer und  anderer  Münzen  und  Runstgegenstände,  wie  solche  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  den  Küstenländern  des  baltischen  Meers  statt  gehabt.   Berl.  1843. 

'^  Ich  bedaure,  weder  diese  Karte  noch  die  mohammedanische  Numismatik 
desselben  Verf.  (Petersburg  1847),  welche  speciell  die  russischen  Funde  und 
die  Ergebnisse  derselben  für  die  russische  Geschichte  behandelt,  aus  eigener 
Anschauung  zu  kennen. 

3  Bulletin  de  l'Acad.  de  8.  Petersbourg.    T.  IX.  (1842)  Nr.  20.  21. 

4  Frahn  im  Bulletin  a.  a.  0.  Nr.  19.  8.  295—297. 

5  Hauptquelle  hiefür  ist  die  Uebersicht  von  Frähn ,  zu  welcher  übrigens  er 
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den  Uebergang  die  AlandBinseln ,  wo  in  früheren  Zeiten  alte  fremd- 
artige   Silbermünzen,    wahrscheinlich    orientalischen    Ursprungs, 
aasgegraben  wurden.    Weiter  südlich  ist  von  den  russischen  Ost- 
seeprovinzen aus  eine  natürliche  Brücke  nach  Scandinavien  hin- 
über geschlagen  durch  die  Inseln  Gothland  und  Oeland.    Auf  der 
ereteren  wird  arabisches  Geld  in   erstaunlicher  Menge   aus   dem 
Boden  gefordert;  Hildebrand  berechnet,  dass  die  bekannt  gewor- 
denen Funde  dort  über  13,000  einzelne  Stücke  geliefert  haben.  ^ 
Aber  auch  das  kleinere  Oeland  hat  zahlreiche  Funde  aufzuweisen, 
von  denen  einer  nicht  weniger  als  1122  der  seltensten  arabischen 
Münzen  abwarf.     In  Schweden  selbst  sind  der  ganzen  Ostküste 
entlang  die  Ausgrabungen  von  arabischem  Geld  häufig;  viel  selte- 
ner kommen  sie  vor  im  Innern  und  in  den  westlichen  Theilen 
des  Königreichs,^  ebenso  in  Norwegen  und  zwar  nur  in  dessen 
südlichen  Küstenstrichen.  3  Von  den  dänischen  Inseln  zeigt  Bom- 
holm  den  grössten  Beichthum  an   arabischen  Münzen,    einzelne 
Funde  werden  von  Moen,  Falster,  Langeland ,  Aggersoe  (im  grossen 
Belt)  berichtet.    Auch  in  Jütland  und  Schleswig  wurden  da  und 
dort  Silbermünzen  mit  kufischer  Schrift  gefunden.  ^ 

Welchem  Zeitalter  diese  arabischen  Silberstücke  (Dirhems) 
angehören,  die  in  Bussland  und  in  den  baltischen  Ländern  zu 
Tage  gefördert  werden ,  ist  sehr  leicht  zu  sagen,  da  fast  allen  ihr 
Entstehungsjahr  aufgeprägt  ist.  Nach  Frähn  giengen  die  ältesten 
derselben  am  Ende  des  siebenten,  die  jüngsten  am  Anfang  des 
eilflen  Jahrhunderts  aus  der  Münze  hervor.  Dies  stimmt  ganz 
mit  den  Wahrnehmungen  Tombergs,  nach  welchem  die  Beihe  der 
in  Schweden  gefundenen  Dirhems  durch  einen  ommajadischen  vom 
Jahr  698  unserer  Zeitrechnung  eröffnet,  durch  einen  buweihidischen 
vom  Jahr  1010  geschlossen  wird.  Das  erste  Jahrhundert  jener 
Periode   ist  nach  Tomberg  noch   ziemlich   schwach  repräsentirt, 

häufiger  erscheinen  die  Dirhems  aus   den  Jahren  795 816,   am 

allerhäufigsten  aber  die  zwischen  dem  Ende  des  neunten  und  der 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  geprägten ,  innerhalb  deren  wieder 

selbst  und  Andere  an  verschiedenen  Orten  Nachträge  gegeben  haben;    speciell 
f&r  die  Ostaeeprovinzen  vergl.  Kruse,  Necrolivonica.  Beil.  D.  S.  6  ff. 

1  Hildebrand ,  das  heidnische  Zeitalter  in  Schweden ,  übersetzt  Ton  Mestorf 
(Hamburg  1873)  8.  184. 

3  Die  Fundstätten  Schwedens  finden  sich  aufgezählt  bei  Tornberg,  numi 
eafici  regii  numophylacii  Holmiensis  (Ups.  1848)  p.  Y— XLIY.  Ledebur  a.  a.  0. 
8.  8—30.    Minutoli  a.  a.  0.  S.  7  ff. 

9  Tomberg  1.  c.  p.  XLIX  not.    Ledebur  a.  a.  0.  S.  5—7.    Minutoli  S.  5  f. 

4  Worsaae,  Dänemarks  Vorzeit ,  deutsch  v.  Bertelsen  (Kopenh.  1844)  S.  63  f. 
Ledebur  a.  a.  O.  S.  71—76.    Minutoli  S.  19-22. 
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die  Jahre  90!> 914  das  höchste  Contingent  aufweisen.    Von  9&& 

an  zeigt  sich  eine  bedeutende  Abnahme  bis  zum  ganzlichen  Ver- 
siegen mit  dem  ersten  Jahrzehend  des  eilften  Jahrhunderts.' 

Die  Fürsten,  unter  deren  Herrschaft  die  gedachten  Münzen 
geprägt  wurden,  die  Orte  oder  Länder,  aus  deren  Prägestätten 
sie  hervorgiengen ,  sind  gleichfalls  aus  den  Inschriften  derselben 
zu  entnehmen  und  da  zeigt  sich,  dass  weitaus  der  grösste  Theil 
derselben  (über  zwei  Drittel)  aus  dem  Herrschaftsgebiete  der  Sama- 
niden  stammt,  welche  vom  letzten  Viertel  des  neunten  bis  zum 
Schlüsse  des  zehnten  Jahrhunderts  in  Transoxanien  (Mawerannahr) 
und  Khorasan  regierten;  ihre  Münzhöfe  zu  Samarkand,  Buchara, 
Schasch  (Taschkend),  Balkh,  Enderab,  Nischabur  u.  s.  w.  er- 
scheinen am  allerhäufigsten  auf  den  Legenden  der  in  Russland 
und  Schweden  gefundenen  Münzen.  An  ihre  Länder  schliessen 
sich  gegen  Westen  die  am  Sttdrand  des  kaspischen  Meers  sich 
hinziehenden  Landschaften  Dschordschan,  Taberiistan ,  Deilem,  deren 
kleine  Fürsten  auf  manchen  jener  Münzen  angetroüTen  werden. 
Doch  ist  Armenien  stärlter  vertreten  namentlich  durch  seine  Münz- 
stätte Berdaa  in  der  Provinz  AiTan  im  Südosten  des  kaspischen 
Meers.  Ein  höchst,  bedeutend  es  Contingent  liefert  femer  Bagdad, 
die  Besidenzstadt  der  abbasidischen  Khalifen,  wogegen  Damaskus, 
die  Besidenz  ihrer  Vorgänger  der  Ommnjaden,  nur  schwach  re- 
präsentirt  ist.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  Heimat 
der  meisten  jener  Münzfundstücke  in  Transoxanien ,  im  oördlichen 
Fersien,  in  den  Flussgehieten  des  Kur,  des  Tigris  und  Euphrat 
zu  suchen  ist.  Münzen  aus  dem  südlichen  Persien,  aus  Arabien, 
Syrien,  Aegypten,  AArikia  (Africa  proprio),  Marokko,  Spanien 
sind  viel  seltener.  * 

Auf  welche  Weise  nun  dieses  arabische  Geld  in  so  früher  - 
Zeit  in  die  entfernten  nordischen  Regionen  geflossen ,  haben  wir 
jetzt  zu  erörteiTi.  Um  uns  nicht  bei  den  grundlosen  Muthmassungen 
älterer  Gelehrten  aufzuhalten,  3  führen  wir  gleich  eine  Erklärung 
an,  welche  jedenfalls  als  eine  iu  secundärer  Weise  berechtigte 
ihre  Geltung  behalten  wird.  Bekannt  sind  die  Wikingsziige  der 
Scandinavier;  auch  auf  dem  kaspischen  Meer  erschienen  die  Raub- 
schiffe  des  scandinavischen  Stamms  der  Russen  und  die  denselben 

>  Frähn  a.  >.  0.  S.  301.     Tornberg  B.  c.  p.  LH— LIV. 

■i  Prihn  ■.  a.  O.  8.  303  f,      Tornberj  1.  c.  p.  I,1V~LXXV. 

9  Bohlen  hat  sie  genOEcend  widerlegt  ia  seinem  Vortrag  Ober  den  wU«en- 
■cbaftliehan  Werth  and  die  Bedeataamkeil  der  in  den  Oataeelindem  TorkommeD- 
den  Hrabiiehen  Uttazen  (Abhandlungen  der  deutachen  GeMlIaohaft  fn  Kdnigi- 
berg,  vierte  Samndung  1S3S)  8>  18  ff. 
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entstiegenen  Freibeuter  brandschatzten  die  Landschaften  am  Süd- 
und  Südostrand  jenes  Meers  zweimal  im  Laufe  des  zehnten  Jahr- 
hunderts (in  den  Jahren  913  und  943) ,  ebenso  wurden  die  Araber 
in  Spanien  und  im  nordwestlichen  Afrika  im  neunten  Jahrhundert 
wiederholt  von  normannischen  Piraten  heimgesucht,  i  Dass  durch 
solche  Raubzüge  arabisches  Geld  in  den  Norden  geschleppt  werden 
konnte  und  wurde,  wer  möchte  das  läugnen?  Doch  kann  diese 
Herleitung  nur  bei  dem  kleineren  Theil  jenes  Geldes  zutreffen,^ 
wenn  man  sich  auch  die  heimgebrachte  Beute  noch  so  gross  den- 
ken mag.  Die  ungeheure,  viele  Tausende  betragende  Masse  der 
gefundenen  Münzen  kann  nicht  jenen  verhältnissmässig  wenigen 
Expeditionen  entstammen.  Auf  eine  andere  Erklärung  fuhrt  der 
Umstand,  dass  viele  der  Münzen  in  Stücke  zerschnitten  vorkom- 
men, gerade  so  wie  dies  im  Orient  z.  B.  in  Samarkand  eben  zur 
Zeit  der  Samaniden^  für  den  Marktverkehr  üblich  war.  Gewiss 
haben  nicht  nordische  Krieger  sich  das  müssige  Vergnügen  ge- 
macht, ihre  erbeuteten  Geldstücke  so  zu  zerhauen,  sondern  nor- 
dische Kauf  leute  erhielten  solche  zerstückte  Münzen  an  Zahlungs- 
statt; da  das  Geld  dem  Verkäufer  zugewogen  zu  werden  pflegte, 
bedurfte  es  oft  neben  den  ganzen  Münzen  kleinerer  Stücke,  um 
ein  bestimmtes  Gewicht  vollzumachen,  oder  erreichte  eine  Waare 
nicht  den  Werth  eines  ganzen  Dirhem,  sondern  blos  den  der 
Hälfte  oder  eines  Viertels.*  Auf  dieselbe  Quelle  d.  h.  auf  den 
Handelsverkehr  als  Erklärungsgrund  weist  auch  die  Wahrnehmung, 
dass  gerade  im  Umkreis  derjenigen  Orte,  welche  uns  aus  Ge- 
schichtsquellen als  Mittelpunkt«  des  Handeis  der  damaligen  Zeit 
bekannt  sind,  die  bedeutendsten  und  zahlreichsten  Münzfunde 
gemacht  werden,  wie  dies  Ledebur  sehr  schön  dargethan  hat. 

Nun  lässt  sich  freilich  nicht  nachweisen ,  dass  die  Araber  auf 
ihren  Handelsreisen  je  bis  Scandinavien  vorgedrungen  sind,  ob- 
gleich die  arabischen  Geographen  auch  über  diese  Länder  gute 
Kunde  einzuziehen  in  der  Lage  waren.  Auch  der  grössere  Theil 
Russlands  blieb  von  ihren  Kaufleuten  unbesucht.  Wohl  aber 
schifften  sie  die  Wolga  hinauf  bis  zum  Lande  der  Bulgaren. 
Bekanntlich  war  ein  Theil  der  Bulgaren,  während  ihre  Stamm- 
genossen zur  Donau  fortrückten ,  in  Hussland  zurückgeblieben  und 

1  Frihn  a.  a.  0.  S.  305  f.  310  f. 

3  8.  auch  die  Bedenken  Tornbergs,  betreffend  das  ah>ikani8che  und  spanische 
Geld  L  c.  p.  LXI  f. 

3  Oriental  geography  by  n>n  Haukai  ed.  Ouseley  p.  258. 

4  Frfihn  a.  a.  0.  8.  804.    Bohlen  a.  a.  O.  8.  20.     Weinhold ,  altnordisches 
Leben  S.  118. 


70         Erste  Periode.    Ton  der  Völkerwanderung  bis  zu  den  Kreuzzügen. 

hatte  sich  am  mittleren  Lauf  der  Wolga  festgesetzt,  ihre  Haupt- 
stadt Bulgar  lag  zwischen  Kasan  und  Simbirsk  unterhalb  des 
Einflusses  der  Kama  in  die  Wolga  ^  und  übte  als  Vereinigungs- 
punct  nordischer  Waaren  eine  starke  Anziehungskraft  auf  die 
arabische  Kaufmannschaft,  welche  daselbst  freundlicher  Aufnahme 
um  80  mehr  gewärtig  sein  durfte,  als  König  und  Volk  der  Bul- 
garen sich  zum  Islam  bekannte.  ^  Was  sie  dahin  trieb ,  war  hauj)t- 
sächlich  das  starke  Bedürfniss  an  Pelzwaaren,  nach  denen  die 
Grossen  des  Orients  bei  steigendem  Luxus  leidenschaftlich  be- 
gehrten. 3  Wohl  brachten  die  Bulgaren,  Russen  und  andere  nor- 
dische Volksstämme  Pelzwerk  auch  bis  nach  Itil,  der  Chasaren- 
hauptstadt  an  der  Mündung  der  Wolga,  wo  sie  kaufmännische 
Niederlassungen  unterhielten.  **  Aber  im  Bestreben,  den  Produc- 
tionsländem  des  edeln  Bauchwerks  so  nahe  als  möglich  zu  kom- 
men, scheuten  die  arabischen  Kaufleute  die  zwei  Monate  Fluss- 
fahrt 5  oder  einen  Monat  Landreise  ^  von  Itil  nach  Bulgar  nicht. 
Weiter  in  die  nordischen  Regionen  wagten  sie  aber  nicht  vor- 
zudringen"^ und  hatten  auch  keinen  Grund  dazu;  denn  Dank  der 
Betriebsamkeit  der  Bulgaren  8  fanden  sich  die  Producte  des  höhern 
Nordens  in  Bulgar  vereinigt.  Vom  Westen  her  brachte  eine  Na- 
tion ihre  Waaren  nach  Bulgar,  welche  auf  der  Wolga  herab  dahin 
schiflTte.  Der  Name  Russen,  den  sich  dieselbe  beilegte,  ihre 
hohe  palmengleiche  Statur,  ihre  eigenthümlichen  Gebräuche,  wie 
sie  Ibn  Fosslan  aus  eigener  Anschauung  um  920  schildert ,  ^  zeigen 
zur  Genüge ,  dass  wir  es  hier  nicht  sowohl  mit  Slaven ,  auf  welche 


1  F.  H.  MfiUer,  der  ugrische  Tolksstamn.    Tbl.  1.  Abth.  2.  S.  4U  ff. 

2  Ibre  Bekehrangsgescbicbte  wird  von  Fräbn  erzäblt  in  den  M^m.  de  TAcad. 
de  S.  Petersb.  S6rie  VI.     Sciences  politiques  T.  I.  p.  183—199. 

3  Nebenartikel,  die  auob  mitgenommen  vrurden,  waren  Mammutbsknocben, 
welche  dann  in  Chowaresmien  zu  Geräthen  verarbeitet  wurden,  und  Bernstein 
aas  den  Ostseeländern,  s.  Frähn,  Ibn  Fosslan  S.  228  f.  Kote.  Saweljew  über 
den  Handel  der  Wolgaischen  Bulgaren  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  in 
Ermans  Archiv  Bd.  6.  S.  96—98. 

4  Frähn  de  Chasaris  1.  c.  p.  591.  601  f.  Frähn,  Ibn  Fosslan  S.  147. 
Ma^oudi  T.  2.  p.  9.  11. 

5  Bei  der  Ankunft  ihrer  Kauffahrteischiffe  im  Bulgarenland  zahlten  sie  an  den 
dortigen  Konig  einen  Zehnten.    Ibn  Dasta  bei  Rosler ,  romanische  Studien  S.  862. 

6  So  Ibn  Haukai  bei  d'Ohsson  I.  c.  p.  73. 

7  Frahn,  Ibn  Fosslan  S.  168.  258.  266. 

8  Saweljew  a.  a.  O.  S.  91  ff.  Frähn ,  Ibn  Fosslan  S.  226  f.  Ibn  Dasta  a.  a.  0. 
Ihr  unternehmender  Sinn  zeigte  sich  auch  darin,  dass  sie  unaufhörlich  Kara- 
wanen nach  Dschordsohanieh  (Chowaresmien)  abschickten.  Ma^oUdi  T.  2.  p.  15  f. 
Abu  Hamid  Andalusi  bei  Saweljew  a.  a.  O.  S.  97. 

9  S.  sein  Kapitel  über  die  Russen  bei  Frähn,  Ibn  Fosslan  S.  1—23.  Yergl. 
ferner  S.  70  f.  247  unten  und  Ibn  Dasta  a.  a.  0. 
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der  Bussenname  erst  im  Verlauf  der  Zeit  übergieng,  zu  thun 
haben,  sondern  mit  jenen  Scandinaviem ,  denen  dieser  Name  ur- 
spruDglich  zukommt.  Kaum  vierzig  Jahre  bevor  Ibn  Fosslan, 
welchem  wir  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  Wolgabulgaren 
und  ihre  Nachbarn  verdanken,  als  Gesandter  des  Khalifen  Muk- 
t^dir  nach  Bulgar  kam,  hatten  sich  Rurik  und  seine  Brüder,  deren 
Heimat  bekanntlich  Schweden  war,  in  der  Gegend  des  Ladoga- 
,  und  des  Bmensees,  also  unweit  des  Quellgebiets  der  Wolga,  eine 
Herrschaft  gegründet.  Viele  ihrer  Volksgenossen  schaarten  sich 
nm  sie  und  bethätigten  in  den  Geschäften  des  Kriegs  und  des 
Friedens  ihren  kühnen  unternehmenden  Geist  auch  auf  diesem 
neuen  Boden.  Unter  Anderem  knüpften  sie,  die  Wolga  abwärts 
fahrend,  Handelsverbindungen  mit  den  Bulgaren  an,  deren  Ver- 
kehr mit  den  jenseits  des  kaspischen  Meers  wohnenden  Arabern 
oben  schon  geschildert  wurde.  Im  Lande  der  Bulgaren  angekom- 
men, waren  die  scandinavischen  Bussen  schon  im  Bereiche  des 
arabischen  Geldes.  Denn  weisse  runde  Dirhems  kamen  nach  einer 
Notiz  des  Ibn  Dasta^  aus  den  Ländern  der  Muselmänner  zu  den 
Wolgabulgaren  als  Zahlung  für  ihre  Waaren.  Unter  den  Bulgaren 
selbst,  sagt  Ibn  Dasta,  haben  Marderpelze  die  klingende  Münze 
vertreten.  Aber  es  ist  sicher,  dass  sie  in  eigenen  Münzstätten 
zu  Bulgar  und  Suwar  nicht  blos  eine  ihnen  eigenthümliche  Geld- 
sorte producirten ,  sondern  auch  die  Dirhems  der  Samaniden  nach- 
ahmten, ^  was  ihnen  bei  ihrem  Handel  mit  Transoxanien  und  Kho- 
rasan  natürlich  Vorschub  leistete.  Wenn  nun  die  Russen  ihre 
Waaren,  welche  vorzugsweise  in  Pelzwerk  und  Sklaven  bestanden 
zu  haben  scheinen,  im  Bulgarenland  absetzten,  sei  es  an  Bul- 
garen selbst,  sei  es  an  Araber,  so  brachten  sie  dafür  asiatisches 
G^ld ,  welches  dort  vielfach  cursirte ,  oder  doch  bulgarisches ,  das 
dem  ersteren  zum  Theil  täuschend  ähnlich  sah ,  nach  Hause.  Aber 
der  grosse  Strom  lockte  sie  noch  weiter  hinabzufahren  zu  der 
Chasarenhauptstadt  Itil  und  dort  kaufmännische  Niederlassungen 
zu  unterhalten ,  3  ja  wir  wissen  jetzt  durch  Ibn  Kordadbeh,  dass 
sie  das  kaspische  Meer  durchaus  nicht  blos  als  Piraten,   sondern 

1  Bei  Rosler  a.  a.  0.  S.  362. 

2  Beides  hat  FrShn  ans  rassischen  Funden  nachgewiesen.  M4m.  de  TAcad. 
de  B.  Petersb.  S^rie  VI.  T.  1.  p.  171  ff.  T.  4.  p.  243.  Note.  Bulletin  a.  a.  O. 
p.  305.  316.  320.  323.  Auch  Tornberg  hat  solche  Münzen  in  schwedischen 
Fnnden  nachgewiesen  1.  c.  p.  LYII.  246. 

3  8.  die  Kachrichten  Jakuts  und  Ibn  Haukais  bei  Frähn  de  Chasaris, 
Mfm.' de  TAcad.  de  8.  Petersb.  T.  8.  (1822)  p.  591.  601  f.  Ma^ondi,  les  prai- 
ries  d*or.   T.  2.  p.  9.  11. 
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auch  als  fiiedliche  Kauflcute  durchschilTten  und  dass  ihre  Weu 
von  Däcbordschan  aus  auf  Kamelen  bis  nach  Bagdad  gesch 
wurden. '  Wenn  sie  eo  iu  eigener  Person  die  Südküste  dea  1 
jtiiüchen  Meera,  wenn  ihre  Waaren  das  politische  Centrum 
Islam  eiTeichten,  so  darf  es  uns  nicht  befremden,  dass  nicht  1 
aus  den  südkaspischen  Ländern ,  sondeiii  aus  allen  mSglic 
Theilen  der  mohammedanischen  Welt  Geld  nach  Kussland  ströi: 
Und  es  tUeilte  sicli  von  dort  dem  übrigen  Norden  mit. 

Den  ijcandinaviern  jeneeits  des  baltischen  Meers  war 
..Oütweg"  von  Alters  her  geläufig  und  jetzt  vollends,  da  Vol 
genossen  dniben  in  Hussland  heiTschten,^  betraten  sie  ihn  1: 
liger  als  zuvor.  So  bildeten  gewiss  Scandinavier  weitaus 
Mehrzahl  unter  den  vielen  Kaufleuten  aus  allerlei  Ländern,  wel 
rltn  Markt  Nowgorods  besuchten.  ^  Sie  brachten  dahin  Pelzwi 
wahi-Hclieiiilich  auch  Wolle,  den  Ertrag  der  sehr  bedeuten 
Schafzucht  des  Nordens,  Federn,  Fischbein,  Thran  und  Andei 
und  nahmen  das  arabisclie  Silbergeld,  welches  bei  ihren  mssisc 
Stammverwandten  cursirte,  um  so  lieber  als  Zahlung  an,  da 
selbst  erst  spät  antiengen  eigene  Münze  zu  prägen.  S  Es  verst 
sich  von  selbst,  dass  die  Bewohner  der  Ostküste  Schwedi 
als  näcliste  Nachbarn  sich  am  häufigsten  in  Russland  einstelll 
und  wie  die  zahlreichen  Funde  ai-abischer  Münzen  an  dieser  Ki 
im  engsten  Zusammenhang  mit  diesem  Verkehr  stehen,  er| 
sich  besonders  klar  aus  dem  Umstand,  dass  gerade  in  der  La 
Schaft,  in  welcher  die  altbcrülimte  schwedische  Handelsstadt  Bi 
stand,  jene  Funde  sich  besonders  häufen.  '•  Aber  sogar  von  Da 
mark  iStadt  Schleswig)-  segelten  frühzeitig  Kauffahrer  n 
Russland.  *•  Ihnen  diente  als  Zwischenstation  theila  die  beruh: 
Handelsstadt  Jumnc  in  Pommern ,  auf  welche  wir  zurückkonu 

1  Journ,  BiiBt.  Sirie  VI.  T.  5.  p.  514. 

3  l'pber  den  PreiinilichRrUTerkehr  zwIichen  SobwEclen  and  RoHllnd 
den  ersten  zwei  Jahrhnnderlen  der  ratgischen  Slaatigeachicbte  i.  Kanik, 
Bvrnfunji'  der  sc^hvediacbcn  Rodsen  i,  131   ff. 

3  Katn,  antiquilfs  ruiaeg  i,   11».   I,  SS».  S»S.  43S. 

*  lliea«  Antfulirprodiirte  verzeichael  Weinhold,  altnordiacbat  Leb«o  B. 

i  In  DäDPmnrk  münzte  zuerat  Künig  Srein  Oabelbart  um  1000,  in  8«hwi 
Olaf  Schoaakrmi^  (geat.  1U24).  S.  WEinhold  o.  >.  O.  8.  ISO.  HorwepD 
die  eraten  eigenen  Münzen  in  der  iweiten  Hüfte  dM  zehnten  Jahrhnsdi 
llnlmboe,  de  priacii  re  nonelarlB  Norregia«.  Cbrlitinn.  1SS4.  p.  S. 

«  Ledebnr  a.  ■.  O.  9,  S*  t. 

'  Adam.  Brem.  bei   Pertz  BS.  T,  SIZ.  368. 

8  Affirmant  Dani,  longitadinem  hujni  ponli  (ainna  battici)  Mape  k  pl 
bna  eipertan,  aecando  flalu  per  menaem  aliquoa  a  Danis  perreniaie  In  Ol 
gard  Hniziae.  Adam.  Brem.  I.  c.  STJ. 
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Verden,  theils  die  Insel  Bomholm,  ^  beides  bedeutende  Fundstätten 
arabischen  Geldes.^    Für  alle  Eusslandsfahrer  aber,  mochten  sie 
vom  nahen  Schweden  oder  von  entfernteren  Küstenstrichen  des 
baltischen  Meeres  oder  weiterher  aus  der  Nordsee  kommen,  bil- 
dete ein  wichtiges  Mittelglied  die  Insel  Oothland,    deren  Be- 
wohner lange  vor  der  Blüthezeit  der  Stadt  Wisby  noch  in  der 
Periode  des  Heidenthums  von  ihrer   glücklichen  geographischen 
Situation  Nutzen  zu  ziehen  wussten;  wie  weit  ihre  commerciellen 
Verbindungen  nach  Westen  und  Osten  giengen,   sieht  man  aus 
den  massenhaften  Ausgrabungen  von  angelsächsischem,  deutschem 
^d  arabischem  Geld  auf  der  Insel.  ^ 

Wenn  es  nun  aber  auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  der 
^candinavisch- russische   Norden   längere   Zeit   theils    mittelbaren 
^eüs  unmittelbaren  Verkehr  pflog  mit  den  von  den  Arabern  be- 
''^Qrrschten  Ländern  Asiens,  so  kann  doch  die  andere  Frage,    ob 
*Uf  diesem  Wege    orientalische  Waaren  nach  Europa  gelangten, 
^tir  unter  grossen  Einschränkungen  bejaht  werden.     Eben  aus  der 
überraschenden  Menge  arabischen  Geldes,    welches  in  Russland 
^Uid    in   den   baltischen  Ländern  blieb,    ohne  in   die  Hände   der 
Ajraber  zurückzuwandern,  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  die 
Gordischen  Völker  im  Ganzen  weit  weniger  von  den  Arabern  kauf- 
ten  als  sie  an  dieselben  verkauften.^    Die  Araber  selbst  kamen 
Vorzugsweise  desshalb  die  Wolga  herauf,  um  die  nordischen  Pelze 
einzuhandeln,   die  bei  ihnen  so  sehr  geschätzt  waren,    auch  um 
des  baltischen  Bernsteins  willen.     Ob  sie  dagegen  von  den  Natur- 
iind  Kunsterzeugnissen  ihres  Ländergebietes  Vieles  mitbrachten, 
steht  dahin.    Bei  der  Einfachheit  der  Lebensweise,  welche  damals 
im  Norden  Europa's  herrschte,  konnten  sie  dort  gerade  für  ihren 
Hauptartikel,    die  Spezereien,   kaum  auf  Absatz  rechnen.    Was 
die  Kleidung  betrifft,  so  liebten  die  scandinavischen  Russen,  welche 
Ibn  Fosslan  bei  den  Bulgaren  kennen  lernte,   den  Schmuck  na- 
mentlich an  Frauen,  und  für  eine  grüne  Glasperle  zahlten  sie  gerne 
einen  Dirhem.   Aber  dies  scheint  nach  Ibn  Fosslan  auch  der  einzige 
Artikel  gewesen  zu  sein,  welchen  sie  den  Arabern  abkauften.^ 

1  Adam.  Brem«  p.  312.  373. 

3  Ledebar  a.  a.  O.  8.  54  ff.  75  f. 

S  Bonnell,  inMisoh-liTländische  Chronologie,  Commentar  8.  24.  Worsaae, 
Dinemarks  Vorzeit,  aas  dem  Dan.  von  Bertelsen  8.  64.  Hildebrand,  das  heid- 
nische Zeitalter  in  Schweden,  deutsch  von  Mestorf  8.  181  ff. 

4  Diese  gewiss  richtige  Bemerkung  haben  schon  Frähn,  Ibn  Fosslan 
8.  80  f.,  8awe\jew  in  Ermans  Archiv  Bd.  6.  8.  101  und  Andere  gemacht. 

3  Frihn,  Ibn  Fosslan  8.  5. 
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Die  silbernen  und  goldenen  Ketten,  welche  die  Russinnen  je 
nach  dem  Mass  ihres  Eeichthums  in  grösserer  oder  kleinerer 
Zahl  um  ihren  Hals  legten,  bezeichnet  er  ganz  bestimmt  als 
einheimisches  Fabrikat.  Die  Goldbrokate,  welche  er  bei  den 
Russen  und  bei  den  Wolgabulgaren  in  Verwendung  fand ,  ^  waren 
griechischen  Ursprungs ;  wir  werden  auf  diese  weitere  Quelle,  aus 
welcher  die  nordischen  Völker  Luxusartikel  beziehen  konnten  und 
bezogen,  bald  zu  reden  kommen.  So  scheinen  also  wenigstens 
nach  Ibn  Fosslan  nicht  viele  arabische  Waaren  zu  den  Russen 
und  durch  sie  zu  ihren  Stammesgenossen  in  Scandinavien  impor- 
tirt  worden,  zu  sein.  Allein  es  fragt  sich,  ob  nicht  die  Aus- 
grabungen ,  welche  man  im  Norden  gemacht  hat  und  noch  täglich 
macht,  zu  einem  andern  Resultat  fuhren.  Thatsache  ist,  dass 
nicht  selten  zusammen  mit  den  arabischen  Münzen  auch  Ringe, 
Spangen,  Ketten,  Gewandnadeln  in  der  Erde  gefunden  worden 
und  es  liegt  nahe,  diesen  Schmucksachen  die  gleiche  Herkunft 
zuzuschreiben  wie  jenen  Münzen.  Arabische  Inschriften,  welche 
diese  Vermuthung  zur  Gewissheit  erheben  würden,  sucht  man 
freilich  vergebens  auf  solchen  Schmucksachen ;  nur  auf  einem  im 
Gouvernement  Jaroslaw  ausgegrabenen  silberplattirten  Pferde- 
geschirr, welches  ursprünglich  einem  Wolgabulgaren  angehört 
haben  mag,  las  Frähn  ein  Paar  arabische  Worte.*  Man  hat  in 
Ermangelung  solcher  Schriftzeichen  auf  den  hohen  Grad  von  Kunst- 
fertigkeit hingewiesen,  welchen  diese  Schmucksachen  verrathen; 
nur  die  geförderte  orientalische  Industrie  habe  solch  kunstvolles 
Geschmeide  hervorbringen  können,  nicht  aber  die  unentwickelte 
nordische.  Aber  wir  werden  die  Kunst  der  altnordischen  Gold- 
und  Silberschmiede,  welche  durch  den  allgemeinen  Brauch  von 
Mann  und  Weib,  an  Hals,  Arm  und  Finger  Ringe  zu  tragen,'  in 
beständiger  Uebung  erhalten  wurden,  nicht  so  gering  taxiren 
dürfen;  die  unzweifelhaften  zum  Theil  mit  Runenschrift  bezeich- 
neten Proben  derselben,  wie  sie  in  nordischen  Kunstmuseen  sich 
finden,  bezeugen  eine  hohe  Stufe  der  Fertigkeit.  Vieles  davon, 
was  frühere  Alterthumsforscher  als  „unzweifelhaft  orientalisch" 
bezeichneten ,  sind  neuere  geneigt  nordischen  Meistern  zuzuschrei- 
ben.'^   Auch  was  durch  seinen  Stil  sich  als  importirt  kundgibt, 

1  Frähn,  Ibn  Fosslan  8.  13 — 15.  und  in  den  Mem.  de  TAcad.  de  S.  Petersb. 
S^rie  VI.     Sciences  politiques  T.   1.  (1882)  p.  541.  569. 

3  Bulletin  de  TAcaddinie  de  8.  Petersb.  T.  IX.  (1842)  8.  319. 
8  Weinhold,  altnordisches  Leben  8.  184  f. 

4  Worsaae   a.   a.   O.    8.   57.     Munoh,   die   nordisch -germanischen  Völker, 
Obers,  von  Ciaassen.  8.  255  f. 
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ist  keineswegs  immer  arabischec ,  vielmehr  sehr  häufig  fränkischen 
oder  byzantinischen  Ursprungs ,  so  namentlich  die  Goldsachen.  ^ 
£3  ist  endlich  wohl  zu  bemerken ,  dass  die  angeblich  orientalischen 
Geschmeide  of^  gemischten  Funden  angehören,  bei  denen  nicht 
blos  arabische  Münzen,  sondern  auch  angelsächsische,  deutsche, 
griechische  beisammen  getroffen  wurden,  so  dass  das  dabei  lie- 
gende Geld  keinen  bestimmten  Anlass  gibt,  für  jenen  Schmuck 
morgenländischen  Ursprung  zu  vermuthen.  Ja  selbst  das  spo- 
radische Vorkommen  von  Schmucksachen  in  Gemeinschaft  mit 
durchaus  arabischem  Geld  würde  an  sich  nicht  nothwendig  für 
erstere  die  gleiche  Provenienz  erschliessen  lassen  wie  für  das  letz- 
tere, da  es  ja  vorkommen  konnte,  dass  ein  Scandinavier  zugleich 
mit  seinem  Besitz  an  arabischem  Geld  einen  Schmuck  von  ein- 
heimischer Arbeit  der  Erde  anvertraute.  Dennoch  können  wir  es 
nicht  für  einen  Zufall  ansehen,  dass  gerade  bei  rein  arabischen 
Münzfunden  die  mit  ausgegrabenen  Schmuckgegenstände  (gefloch- 
tene Silberringe  u.  s.  f.)  durchgängig  von  demselben  Metall  wie 
die  Münzen,  d.  h.  auch  wie  diese  von  Silber  zu  sein  pflegen. 
Diese  constante  Wahrnehmung  führt  allerdings  zu  der  Annahme, 
dass  manchmal  Silberschmuck  mit  Silbermünzen  zusammen 
durch  den  Handel  aus  dem  Orient  kam,*  sei  es  als  Waare,  sei 
es  als  weiteres  Zahlimgsmittel  neben  den  Münzen,  welch  letztere 
Bestimmung  durch  den  Umstand  ausser  Zweifei  gesetzt  wird ,  dass 
man  diesen  Schmuck  nicht  selten  ebenso  zertheilt  wie  die  Münzen 
vorfindet;  denn  im  Handel  und  Wandel  entsprach  das  eine  grössere 
Summe  repräsentirende  Ganze  nicht  immer  dem  jeweiligen  Be- 
dürfhiss ;  man  schuf  kleinere  Werthe  durch  Theilung.  Im  Ganzen 
bleibt,  auch  wenn  dieser  Silberschmuck  als  Waare  diente,  das 
allgemeine  Resultat  doch  bestehen,  dass  von  Seiten  der  Araber 
nur  wenige  Handelsartikel  dem  europäischen  Norden  zugeführt. 
wurden. 

Soviel  über  die  Natur  des  arabisch-nordischen  Handels.  Wie 
lange  dieser  Verkehr  dauerte,  kann  eben  aus  den  Münzfunden 
erschlossen  werden.  Unsere  bisherige  Darstellung  fasste  eigentlich 
blos  jene  Blüthezeit  ins  Auge,  welche  um  900  eintrat  und  durch 
die  fast  gleichzeitigen  arabischen  Gewährsmänner  Ihn  Fosslan  und 
liasudi  trefflich  ins  Licht  gesetzt  wird.  Zwei  Momente  wirkten 
damals  zusammen.     Die  Araber  erfreuten   sich  gedeihlicher  Zu- 

1  Wonaae  S.  55  f. 

2  Worsaae  a.  a.  0.  S.  55  f.    HUdebrand  a.  a.  0.  S.   127. 
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fituTKie,  zuinnl  in  den  nördlichen  Regionen  ihres  grossen  Reiches 
am  kaspisclien  Meer,  am  Oxiis  und  Jaxartes,  namentlich  soweit 
die  Dynastie  dtr  Sainaniden  herrschte;  nicht  mehr  als  Eroberer, 
aber  als  Kaufleute  drangen  sie  über  diese  Regionen  weiter  nord- 
würts ,  die  \\'olga  hinauf,  begünstigt  durch  die  toleranten  nnd 
culii\nrten  Chasaren,  welche  an  der  Mündung,  sowie  durch  die 
zum  Islam  bekelirten,  Jiandeltreibenilen  Wolgabulgaren,  welche 
am  Mittelläufe  jene»»  Flusses  sassen.  Andererseits  machten  die 
t:?candinavier,  damnls  neu  in  Russl&nd  angesiedelt,  die  grossen 
Striime  dieses  Landes  ihrer  kriegen  seilen  und  commerciellen  Unter- 
nehmungslust dienstbar,  schiflten  die  Wolga  abwärts,  besuchten 
die  Bulgaren,  setzten  sich  am  Nordende  des  knspischen  Meeres 
i'eux  und  segelten  bis  zu  «einem  Südende,  Man  würde  aber  irren, 
wollte  man  annehmen ,  es  sei  überhaupt  erst  damals  zu  commer- 
cieUen  Berührungen  zwischen  dem  Morgenlan<l  und  dem  euro- 
jiüischen  Sorden  gekommen.  Das  arabische  Gold  aus  dem  achten 
und  neunten  Jabrhnndei-t ,  welches  in  Russland  und  in  den  bal- 
tischen Landern  ausgegraben  wird ,  ist  ein  unabweisbarer  Zeuge 
liir  das  höhere  Alter  dieses  Verkehrs.  Denn  bei  den  Arabern 
hatten  immer  niu"  die  Münzen  des  jeweils  lebenden  Regenten  Kurs, 
der  Xachfolg<^r  pnigte  wieder  andere  und  setzte  ciie  des  Vorgängers 
ausser  Kurs,  ISo  konnten  ahio  im  zehnten  Jahrhundert  nicht  mehr 
Münzen  auHgcgeben  werden  und  kursiren,  die  den  Namen  eines 
Khalii'eu  oder  Kultans  aus  dem  neunten  oder  gar  achten  Jahr- 
hundert fragen.  Folglich  lange  vor  der  ReichsgrUndung  durch 
Rurik,  als  noch  slawische  Stumme  ungemischt  und  Selbst- 
ständig  in  Rnstiland  hausten,  giengen  von  da  Waaren  nach  Asien 
und  llo.ts  dafür  arabisches  Cield  herein,  wenn  auch  nicht  in  Strö- 
men, wie  siMier,  aber  doch  in  ansehnlichem  Betrag,  und  letzteres 
verbreitete  sich  auch  schon  damals  weit  über  die  Ostsee  hinüber. 
Diese  Betheiligimg  am  Levantehandel  setzten  die  Slawen  noch 
sjMlter  fort,  als  sie  jenem  fremden  Herrschergeschlecht  gehorchten; 
denn  sowohl  die  scandina  vi  sehen  Russen  als  die  Slaven  hatten 
zu  Anfang  des  zehnten  Jalirhunderts  ihre  Handelscolonie  in  der 
Chasarenhnupt Stadt  Itil  an  der  Mündung  der  Wolga; '  auch  werden 
die  arabischen  Münzen  jüngeren  wie  filteren  Datums  dnrcbans 
nicht  blüs  in  denjenigen  Thcilen  Russlands  gefunden,  wo  die 
Kcandina\-ier  in  grösseren  Haufen  sich  niedergelassen  hatten,  wie 
in  der  Gegend  von  Nowgorod ,  sondern  ebenso  gut  im  Herten  dea 

1  Mafoudi,  pTDiries  d'or  t,  9.  II. 
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Landes ,  wo  die  Slawen  sich  ziemlich  unvermischt  erhalten  hatten. 
Müssen  wir  so  den  Münzfunden  zufolge  die  Anfönge  des  russisch- 
levantischen  Verkehrs  in  das  achte  Jahrhundert  zurückverlegen, 
als  seine  Blüthezeit  aber  die  Periode  vom  Ende  des  neunten  bis 
zur  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  betrachten,  so  können  wir 
aus  dem  allmähligen  SSeltenerwerden  der  orientalischen  Münzen  in 
Kussland  und  Scandinavien  während  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  nur  auf  das  allmählige  Erlöschen  der  commerciellen 
Beziehungen  schliessen.  Beiderseits  lassen  sich  die  Ursachen  dieses 
Verfalls  leicht  nachweisen.  Russland  fiel  damals  aus  einander  in 
Theilfurstenthümer  und  zerfleischte  sich  in  Bruderkriegen;  in  sich 
selbst  zerklüftet  hatte  das  Volk  weder  den  Trieb  noch  die  Kraft 
zum  Handel  mit  dem  Ausland ;  speciell  gegen  den  Orient  hin  zer- 
störten die  Russen  selbst  ein  wohlthätiges  Mittel-  und  Bindeglied, 
indem  sie  das  dem  Islam  ergebene  Volk  der  Wolgabulgaren  unter- 
jochten und  ihrem  christlichen  Staatswesen  einverleibten.  Auf 
Seiten  des  Orients  wurde  der  culturfreundlichen  Dynastie  der 
Samaniden,  welche  dem  Handel  die  Wege  geebnet  hatte,  ein 
Ende  bereitet  durch  den  Turkomanen  Bek  Chan;  es  begann  eine 
kriegerische  Epoche  in  Transoxanien  unter  Fürsten  aus  türkischem 
Geschlecht.  Von  der  Zeit  an  waltete  ein  eigener  Unstern  über 
dieser  Verkehrsstrasse  vom  Orient  über  das  kaspische  Meer  zur 
Ostsee,  -durch  das  ganze  Mittelalter  hin  blieb  sie  unpraktikabel 
aus  Gründen,  welche  wir  später  entwickeln  werden. 

b.    Verkehr  mit  Byzanz. 

Wir  gehen  auf  eine  andere  Verkehrsstrasse  über,  welche  Byzanz 
mit  dem  Norden  verbindet.  Die  ältesten  russischen  Chroniken  i 
beschreiben  einen  Weg  von  Constantinopel  nach  der  Ost- 
see, welcher  zuerst  den  Dnepr  aufwärts  und  von  ihm  aus  über 
Land  bis  zur  Lowat  führte ,  dann  auf  letzterem  Flusse  den  Bmen- 
see,  von  da  dem  Wolchow  folgend  den  Ladogasee  erreichte  und 
endlich  mittelst  der  Newa  in  die  Ostsee  ausmündete.  Setzen  wir 
gleich  hinzu ,  dass  an  dieser  grösstentheils  durch  schiffbare  Wasser 
gebildeten  Strasse  die  bedeutendsten  Städte  des  damaligen  Russ- 
lands, Kiew  und  Nowgorod,  lagen.  Seit  wann  die  Strasse  frequentirt 
war,    sagen  die  Chroniken  nicht;   nur  das  steht  fest,    dass  die 

t  Kestor,  russische  Annalen,  übers,  von  Schlozer  Tlieil  2.  S.  88. ,  wozu  zu 
vergleichen  Krug,  xnr  Münzküiide  Russlands  S.  82  f.  Bonnell,  russisch- livlän- 
disehe  Chronologie,  Commentar  8.  8  f. 
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Benützung  derselben  nicht  erst  mit  den  Zeiten  Rurika  (um  860) 
begann.  Von  welchen  Nationen  nie  als  Handelsweg  begangen 
wurde,  ist  wieder  nicht  ausdrücklich  gesagt.  Da  die  Besclireibung 
des  Wegs  von  Süd  noch  Nord  geht,  so  köiuite  man  zunächst  an 
die  Griechen  denken.  Aber  ob  die  Griechen  weiter  landeinwärts 
drangen  als  bis  Kiew,  ist  sehr  fraglich;  keinenfalls  begiengen  sie 
die  ganze  Strecke  bis  hinauf  zum  finnischen  Meerbusen,  wie  wir 
sie  aus  den  altruesischen  Chroniken  kennen.  Sieht  man  die  letz- 
teren genauer  an,  so  findet  man,  daes  ihre  Beschreibung  von  dem 
Lande  der  "Warüger,  d.  h.  von  Scandinavien ,  aus-  und  wieder 
am  Schiusa  in  dieses  Land  zurückgeht;  dass  sie  dabei  den  Hinweg 
(Kur  See?)  mit  zwei  Worten  abthut  und  nur  den  Herweg  näher 
scliildert,  ist  sonderbar.  Aber  offeubar  liat  sie  Scandinavier  als 
Beisonde  im  Äuge  und  nicht  etwa  russische  Slawen.  •  Den  Nord- 
lünderu  war  das  ruhige  Sitzen  in  der  Heimat  zuwider,  namentlich 
beseelte  sie  ein  merkwüitliger  Drang  nach  dem  Süden.  In  der 
Grosastadt  iMiklagard)  Constantiiiopel  beim  Kaiser  Dienste  zu 
nehmen  und  sich  da  Ruhm  und  Geld  zu  enterben,  das  entsprach 
so  recht  ihrem  abenteuernden  Sinn. '  Und  wie  bei  ihren  See- 
fahrten in  den  nÖRilichen  Meeren  das  Kriegshandwerk  und  der 
Handel  oft  mit  «.'inander  Hand  in  Hand  gieng,  dei'selbe  Haan 
bald  als  Pirat,  bald  als  Handelsmann  auftrat,  >  so  betrat  mit  dem 
Krieger,  der  in  Ctinstantinopel  Dienste  suchte,  auch  der  Kauf- 
mann, der  fremde  Waaren  holen  wollte,  jene  von  den  altrussischen 
Clironikon  beschriebene  Strasse.  Die  Scandina^-ier ,  welche  sich 
zuci-st  um  den  Ladoga-  und  Hmensee,  dann  am  mittlem  Dnepr 
heimisch  machten  und  zum  herrachenden  Stamm  aufwaifen ,  theilten 
die  Xeigmigen  ihrer  gesanuntcn  Nation.  Dir  Drängen  nach  dem 
Süden  machte  sich  freilicli  anfangs  in  kriegerischen  Angriffen  Kuf 
Consta nt in opel  Luft.  Kaum  hatten  sich  Askold  und  Dir,  die 
Mannen  Ruriks,  der  Stadt  Kiew  bemächtigt,  so  unternahmen  sie 
auch  schon  i^liiij  einen  Kriegs-  unil  Plünderungszug  gegen  dos 
bvzaurinisciie  Reich,  und  solche  Invasionen  wiederholten  sich  nicht 
selten  bis  zum  Jahr  U)43.  *  Aber  schon  die  ältesten  griechisch- 
russischen Verträge  (aus  den  Jahren  ftll  und  fl44l  constariren  die 

1  An  dirso  dniikt  mi(  Unrecht  KrD|r,  zur  UDnikunde  a.  a.  O. 

'i  Itieten  Reiolaiifen  nach  Conatanlinupel  vurüe  ai-hon  vor  der  Zeil  Rnriki 
nblii'li ,  vtnn  niicli  nicht  Inn^  vorher,  «.  Kimik,  die  Berufang  der  achwedliohea 
Kottern  L',  S-.'U. 

3  S.  z.  B.  Aiitiijuiti'H  TuMei  [par  &atu\  I.   £8S.  431.  S,  23S. 

-*  Wilken,'die  YerlHiltniane  ävi  Kuasen  zum  hyzanl.  Reicb  im  U— 12.  Jahrb. 
in  dvn  Abli.  der  llorl.  Akad.  ISS».    Ilial,-[ihilal.  Ci.  ».  7S  IT. 
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Thatsache ,  dass  hinwiederum  viele  Kauf  leute  aus  Russland  einen 
friedlichen  Verkehr  mit  den  Ghiechen  unterhielten  und  in  Con- 
stantinopel  länger  zu  verweilen  pflegten.  Die  griechische  Regie- 
rung empfieng  diese  ^ Gäste,"  welche  überwiegend  scandinavischer 
Abkunft  waren,  ^  im  Hinblick  auf  die  ihrem  Stamme  eigene  Aben- 
teueiiust  und  Plünderungssucht  nicht  ohne  Misstrauen  und  ver- 
langte, dass  jeder  eine  Beglaubigung  von  Seiten  seines  Landes- 
fursten  mit  sich  führe  ;2  wer  sich  ohne  eine  solche  betreten  Hess, 
wurde  festgenommen  als  einer,  der  nicht  mit  friedlichen  Absichten 
gekommen  sei.  Ihr  Quartier  wurde  diesen  Kaufleuten  ausserhalb 
der  Thore  Constantinopels  beim  Kloster  des  heil.  Mamas  ^  ange- 
wiesen; ihre  Schritte  wurden  genau  überwacht,  dass  sie  keinen 
Unfug  trieben;  in  die  Stadt  sollten  sie  blos  durch  Ein  Thor  ein- 
treten dürfen,  und  zwar  unbewafEnet,  begleitet  von  einem  griechi- 
schen Beamten  und  nicht  in  stärkeren  Trupps  als  zu  50  Mann. 
Anch  sorgte  das  Gouvernement  dafür,  dass  diese  Gäste  nicht 
langer  als  nöthig  bheben;  sie  sollten  nicht  vor  Constantinopel, 
ja  nicht  einmal  in  der  Nähe  der  Dnepr  -  Mündung  überwintern, 
sondern  vor  Einbruch  des  Winters  ganz  in  ihre  Heimat  zurück- 
kehren. Uebrigens  wurde  Seitens  der  Griechen  zugestanden,  dass 
den  gehörig  beglaubigten  und  Geschäfte  halber  in  Constantinopel 
verweilenden  Russen  je  monatlich  von  Staatswegen  Lebensmittel 
zu  ihrem  Unterhalt  gereicht  imd  beim  Abgang  Alles  zugestellt 
werden  solle,  was  sie  zu  ihrer  Nahrung  auf  der  Heimfahrt  und 
zur  Ausrüstung  ihrer  Schiffe  brauchen.  Zollfreiheit  wurde  den 
Russen  schon  beim  ersten  Friedensschluss  gewährt  und  dies  beim 
zweiten  zwar  nicht  wiederholt ,  aber  auch  nicht  zurückgenommen.  * 

1  Wir  können  dies  schliessen  einmal  aus  den  Namen  der  Orosshandlerf 
welche  als  Begleiter  der  Gesandten  des  Grossfürsten  Igor  den  Vertrag  des 
Jahres  944  mitbeschwören,  s.  Knnik  a.  a.  O.  178,  ferner  aus  den  ganz  an  die 
scandinaTischen  Brauche  erinnernden  Opferfeierlichkeiten,  welche  die  Unter- 
nehmer der  Handelsfahrten  nach  Constantinopel  auf  der  Dnepr -Insel  Chorticy 
za  begehen  pflegten,  endlich  daraus,  dass  die  Felsenwehre  dieses  Flusses  neben 
den  Ton  den  alten  Landeseinwohnern  ihnen  beigelegten  slayischen  Namen  solche 
in  nordischer  Sprache  (oesöi^l)  führten  s.  ebenda  S.  422  ff. 

2  Dasselbe  wurde  auch  den  Bulgaren  Tcrtragsmässig  auferlegt,  s.  Theo- 
pbanes  1,  775. 

*  Vergl.  darüber  Ducange  Cpol.  Christ,  lib.  IV.  p.  185. 

4  Die  zwei  Vertrage,  von  denen  der  erste  durch  den  Fürsten  Oleg  911, 
der  zweite  durch  den  Fürsten  Igor  944  abgeschlossen  wurde  (über  die  Datirung 
s.  Krug.  Forschungen  2,  348),  stehen  bei  Nestor  (herausg.  von  Schlözer  Thl.  3. 
S.  276  ff.  Thl.  4.  S.  47  ff.).  Auch  Strahl,  russ.  Gesch.  1,  71  ff.  82  ff.  theilt 
sie  wortlich  mit.  Von  rechtlicher  Seite  sind  sie  trefflich  erläutert  durch  Ewers, 
«las  ilteste  Recht  der  Russen  S.  118—194;  sonst  hat  zur  sachlichen  Erklärung 
Krug  Tiel  beigetragen  (zur  Münzkunde  Russlands,  an  verschiedenen  Orten). 
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Vor  Abschluää  des  Veitragä  von  911  scheinen  die  Rossen  dem 
griechischen  Kaii^r  zehn  Procent  aIh  Zoll  gezahlt  zn  haben,  ob 
von  den  Waai-eii,  die  sie  nach  Byzanz  brachten,  oder  blos  von 
isolchen,  die  sie  dui'cli  den  Bosjtorua  hindurch  ina  Mittehneer 
weiter  vei-sclniften ,  ist  fraglich.  Zunächst  spricht  Ihn  Kordadbeh, 
welchem  wir  diese  Notiz  verdanken ,  bloa  von  letzteren.  Aber 
Keine  Kachricht  zusammengehalten  mit  einer  andern  des  Constan- 
tinot«  Porphyrogennetos ,  womach  die  Russen  sogar  bis  nach 
Syrien  schifften,'  ist  sehr  wichtig,  insofern  sie  uns  belehrt, 
dass  dieses  unten lehuiende  Handelsvolk  über  das  Ziel  Constan- 
tinopol  schon  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  hinaussh'ebte 
und  das  offene  Mittelmeer  mit  seinen  Kauffnhrem  erreichte.  Viel- 
leicht dürfen  wir  hieher  auch  die  Bemerkung  des  Masudi  ^  ziehen, 
welcher  dem  zahlreichsten  Stamm  der  „RKswen-'  HandeUverbin- 
duii^un  mit  Spanien,  Rom,  Constantinopel  luid  Chasarenland  zu- 
t^cln-eiht.  Er  nennt  diesen  Stamm  Ludnaneh.  Schwerlich  ist  hiebe! 
mit  den  Herausgebeni  an  Litthauer  zu  denken ,  eher  an  einen  der 
t^lawlscheu  Stamme,  welche  sich  den  scandinavischen  R\iBsen  unter- 
worfen hatten,  icli  meine  die  Lutachanen  oder  Lnzanier,  welche 
I.elowel  in  dem  woUijiiisohen  Lutzk  (am  Stir),  Schafarik  weiter 
nördlich  in  Wi^ike  Luky  (Cioiiv.  Pleskow)  placirt.  s  Freilich  sagt 
C'on staut inos  Porphyrogennctos ,  *  Masudi's  Zeitgenosse,  von  diesen 
l.iitschancn  oder,  wie  er  sie  nennt,  Aev^avi/vot ,  Atv^tvi'roi ,  blos, 
dass  sie  Si-hiffe  zimmern,  um  sie  nachher  den  Russen  für  ihre 
Handclsfahi-ten  nach  Constantinopel  zu  verkaufen,  aber  es  wSre 
doch  möglich,  dass  sie  durch  das  Beispiel  des  unternehmenden 
Kcandinavischon  Stammes  an  ihrer  Spitze  gleichfalls  zu  weiten 
Uanilelsreisen  ermuthigt  wuivlen ,  filr  welche  ihre  Flussverbin- 
dungen  mit  dem  schwarzen  Meei-  allen  Vorschub  leisteten.  Ob 
i'ine  genügend  beglaubigte  Variante  für  Ludaaneh  existirt ,  welche 
auf  Umwohner  des  Ladogasees  (wo  die  Städte  Alt-Ladoga  und 
Nowgorod.!  hinführen  würde,  was  Frahn  vermuthet,^  kann  ich 
nicht  entscheiden.  „^  Doch  kehren  wir  von  dieser  Abschweifting 

'  Ibn  Kordadbeh  ed.  Barbier  ile  Uejnard  im  Joum.  bsIrI.  Mrla  Tl.  T.  (. 
p.  bU.  Constnnt.  FoTphjTog.  de  adminiatr.  imp.  p.  ISO.  ed.  Bono.  Dlate  Btellen 
«ind  nuoh  geeignet  zur  AndeDtaog  einea  der  Wege,  auf  welchen  KDnimi  am  den 
lOdlichcren  Uebieten  des  Islam  aich  dem  Sordeo  Europa'«  mitlhallen  koDDlan. 

1  Prairiea  d'or  '.',  IB. 

3  l.elevel  iffogr.  du  mojen  AgF  T.  3.  p.  18.  Sebafarik,  alawlaohe  Alter- 
ihQnier,  deulurh  von  Muh  ig  von  Aehrenreld  !,  113, 

*  Constant.  Porphyrog.  de  adm.  Imp.  p.  TS. 

^  Ihn  FoaslHD  S.  71.  1T4. 
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za  den  rassisch -griechischen  Handeisverbindungen  zurück.  Zur 
Zeit  des  Constantinos  Porphyrogennetos  (um  950)  scheinen  die 
Fahrten  der  Russen  den  Dnepr  abwärts  und  dann  an  der  West- 
küste des  schwarzen  Meers  hin  bis  Constantinopel  sich  alljährlich 
wiederholt  zu  haben;  die  Russen  scheuten  weder  die  Schwierig- 
keiten ,  welche  nicht  weniger  als  sieben  Felsenwehre  im  Flussbett 
des  Dnepr  der  Weiterbewegung  ihrer  Boote  entgegensetzten ,  noch 
die  Angriffe  der  am  unteren  Lauf  des  Flusses  lauernden  Petsche- 
negen.  ^  Andererseits  überzeugten  sich  die  Griechen  immer  mehr 
von  den  Vortheilen ,  welche  ihnen  dieser  Verkehr  mit  den  Russen 
brachte.  Als  Kaiser  Johannes  Tzimisces  im  Jahr  971  einen  Ver- 
trag mit  dem  Fürsten  Swätoslaw  schloss,  bestätigte  er  die  alten 
Handelsfreiheiten  der  Russen  in  seinem  Reich, ^  und  sogar  die 
Geschichte  des  letzten  kriegerischen  Conflictes  zwischen  Russen 
und  Ghriechen,  welcher  ins  Jahr  1043  fallt,  beweist  nur,  dass  viele 
Russen  jene  Handelsfreiheiten  benützten  und  in  Constantinopel 
ihre  Geschäfte  machten ;  denn  es  kam  eben  desswegen  zum  Kriege, 
weil  daselbst  zwischen  Griechen  und  Russen  Händel  vorfielen,  bei 
denen  ein  angesehener  Russe  erschlagen  wurde;  auch  gehörte  es 
zu  den  ersten  Vorsichtsmassregeln  des  griechischen  Kaisers ,  dass 
er  die  russischen  Kaufleute,  welche  sich  in  Constantinopel  auf- 
hielten ,  in  die  Provinzen  vertheilte  und  dort  in  Gewahrsam  halten 
Hess.  3 

Welche  Waaren  zwischen  Russen  und  Griechen  ausgetauscht 
wurden,  lässt  sich  noch  annähernd  bestimmen.  Die  Russen  brachten 
in  die  griechische  Hauptstadt  Pelzwerk  und  die  Erzeugnisse  der 
Bienenzucht,  Honig  und  Wachs,  dann  Kriegsgefangene,  die  sie 
als  Sklaven  verkauften.  ^  Auf  die  für  uns  wichtigste  Frage ,  was 
sie  in  Constantinopel  holten ,  erhalten  wir  durch  den  Vertrag  Igors 
theilweise  Bescheid  aus  Gelegenheit  einer  Einschränkung,  welche 
griechischerseits  in  Bezug  auf  kostbare  Zeuge  gemacht  wurde. 
Die  Russen ,  heisst  es ,  sollen  keine  Seidenstoffe  ^  kaufen ,  die  über 
50  Goldsolidi^  kosten,   ausser  in  besonderen  Fällen,  für  welche 


1  Constant.  Porphyrog.  1.  o.  p.  74  ff.  69  f. 

2  Leo  Diac.  ed.  Bonn.  p.  156. 
9  Cedren.  2,  551. 

4  Nestor,   heransgeg.  von  Sohlozer  4,  100.   5,  140.     Constant.  Porphyrog. 
1.  e.  p.  77  oben. 

3  Rassisch   pavoloki;   Krug   zur  Münzkunde  Russlands   S.  83  ff.   bespricht 
dieses  Wort  weitl&nflg. 

*  So  bestimmt  Krug  ebenda  8.  184—188  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  das 
msfisehe  Solotnik« 

Hejd,  Geschichte  des  Levantefaandels.    I.  Q 
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(1er  griechische  Zollbeamte  durch  Aufdrückung  seines  Stempels 
die  Erlaubniss  zum  Export  ertheilte.  *  Solche  Prachtstoffe  waren 
im  Norden  sehr  gesucht,  und  Constantinos  Porphyrogennetos  ündet 
die  Zudringlichkeit,  mit  welcher  Chasaren,  Türken,  Russen  und 
andere  barbarische  Stämme  dieselben  sich  als  Lohn  für  geleistete 
Dienste  ausbitten ,  sehr  lästig ,  da  sie  doch  blos  für  den  Gebrauch 
beim  kaiserlichen  Hof  imd  bei  den  höchsten  Kirchenfesten  in  der 
Sophienkirche  bestimmt  seien. '^  Wenn  nun  auch  die  russischen 
Kaufleute  nur  in  wenigen  Ausnahmsfallen  diese  feinsten  unter 
den  Seidenzeugen  exj)ortiren  durften ,  so  brachten  sie  andere 
sicher  nach  Hause,  und  zwar  in  grosser  Menge,  wie  die  sehr 
] läufige  Erwähnung  von  Seidenzeugen  aus  Constantinopel  in  den 
altrussischen  Chroniken  beweist.  Neben  diese  stellen  dieselben 
Chroniken  häufig  Gold  imd  Silber  als  etwas,  was  von  Constan- 
tinopel zu  kommen  pflegte; 3  wir  müssen  darunter  Gold-  und 
Silberbrokate  mitbegreifen ;  denn  dass  die  Bussen  Brokate  griechi- 
scher Arbeit  erhandelten ,  bemerkt  der  Araber  Ibn  Fosslan.  * 
Noch  ein  paar  weitere  Artikel  fügt  Nestor  hinzu,  wenn  er  dem 
Grossfürsten  Swätoslow  die  Worte  in  den  Mund  legt:  „Von  den 
Griechen  kommen  Seidenzeuge,  Gold,  Wein  und  Früchte  aller 
Art.*'  5  Ohne  Zweifel  drangen  von  Constantinopel  oder  von  Cherson 
aus  auch  Spezereien  aus  Asien,  namentlich  Pfeffer,  6  ins  Land  der 
Russen. 

An  welchen  Stellen  Kusslands  sich  solche  aus  Griechenland 
geholte  Waaren  vorzugsweise  ansammelten,  deuten  gleichfalls  die 
Quellen  an.  Nach  Constantinos  Poi-phyrogennetos  hatten  die  Unter- 
nehmer der  Handelöfahrten  auf  dem  Dneprfluss  und  auf  dem 
schwarzen  Meer  ilire  Heimat  ausserhalb  des  Fürstenthums  Kiew, 
welches  er  als  Russland  im  engeren  Sinn  bezeichnet,  und  zwar  in 
Nowgorod,  Smolcnsk,  Lubetsch,  Tschemigow,  Wyschegrad;  aber 
Kiew  war  der  Sammelplatz  der  Flotte.  Auf  der  andern  Seite 
werden  in  dem  Vertrag  Igors  die  vor  Constantinopel  versammelten 
russischen  Kaufleute  in  gewisse  landsmannschaftliche  Gruppen 
zerlegt,  damit  bei  Vertheilung  der  monatlichen  Subsistenzmittel 
an   sie  eine   gewisse  Ordnung  eingehalten  werden  könne;   dabei 


1  Schlözcr,  Xestor  4,  67. 

3  C<iii2tt.  Porph.  de  admin.  imp.  p.  89. 

3  S.  z.  B.  Nestor  4,  44. 

*  Die  betreffenden  Stellen  sind  früher  angefahrt  worden. 

5  IJei  ßchlözer  5,  140. 

ß  Vergl.  Const.  Porph.  p.  72. 
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nennt  die  Urkunde  zuerst  die  aus  Kiew,  dann  die  aus  Tschemi- 
gow,  endlich  die  aus  Perejaslawl;  von  sonstigen  Städten  wird 
keine  namentlicli  aufgeführt.  Dass  der  griechische  Autor  die  Now- 
goroder, das  Vertragsdocument  die  Kiewer  obenanstellt,  hat  seinen 
guten  Grund.  Diese  beiden  politischen  Centralpuncte  waren  auch 
Centralstapelplätze  für  den  Handel.  Kiew,  seit  882  Hauptstadt 
des  Reichs,  wuchs  aus  unbedeutenden  Anföngen  schnell  zu  einer 
solchen  Grösse  heran,  dass  es  mit  Constantinopel  zu  wetteifern 
schien;  die  Waaren  drängten  sich  da  so,  dass  acht  Marktplätze 
zu  ihrer  Aufnahme  erforderlich  waren.  ^  Nowgorod,  schon  vor 
Ankunft  Ruriks  mächtig,  bewahrte  sein  Ansehen  als  Sitz  bedeu- 
tender Kaufinannschaft  neben  Kiew  und  seine  stätige  Blüthe  über- 
dauerte den  vorübergehenden  Glanz  Kiews.  Beide  Städte  lagen 
an  der  grossen  Verkehrsstrasse  von  Nord  nach  Süd,  die  oben 
nach  den  ältesten  russischen  Chroniken  beschrieben  worden  ist. 
Eliew  hatte  den  Vorzug ,  die  griechischen  Waaren  aus  erster  Hand 
zu  bekommen ,  aber  Nowgorod  bezog  diese  auch ,  unterhielt  ausser- 
dem Verbindungen  mit  den  Wasserstrassen  der  Wolga  und  Düna, 
"Welche  nach  Nestors  Zeugniss  sehr  frühe  als  Verkehrswege  benützt 
"WTirden ,  '^  und  war  denen ,  welche  vom  Westen  her  kamen ,  um  die 
russischen  imd  byzantinischen  Waaren  zu  holen ,  mittelst  des  nahen 
finnischen  Meerbusens  viel  leichter  erreichbar  als  Kiew.  Wie  oben 
des  Näheren  ausgeführt  wurde,  besuchten  die  Scandinavier  Now- 
gorod häufig  des  Handels  wegen.  Begehrte  irgend  ein  nordischer 
König  nach  seidenen,  purpurgefiärbten ,  golddurchwirkten  Stoffen 
oder  nach  kunstreich  gearbeitetem  Tafelgeräthe ,  so  schickte  er 
seine  Kaufleute  hinüber  nach  Gardariki  (Russland),  um  auf  dem 
wohlversehenen  Markt  zu  Holmgard  (Nowgorod)  solche  Kostbar- 
keiten zu  holen.*  Seit  Nowgorod  sich  zu  einem  Stapelplatz  für 
griechische  Industrieproducte  erhoben ,  konnten  die  Kauf  leute  aus 
den  scandinavischen  Ländern  sich  die  Reise  nach  Byzanz  selbst 
ersparen.  Man  darf  sich  durch  diejenigen  Stellen  des  Adam  von 
Bremen,  in  welchen  er  von  Fahrten  der  Schleswiger  „bis  nach 
Griechenland"  spricht  oder  Bomholm  als  eine  Zwischenstation 
für  Schiffe,  die  „nach  dem  Lande  der  Griechen'*  steuern,**  be- 

1  Adam.  Brem.  bei  Pertz  SS.  7,  818.     Ditm.  Merseburg,  ib.  8,  871. 
«  8.  ▼.   Schlözer  2,  90—92. 

3  Rmfh,  antiqaitös  russes  1,  295.  432.  2,  119.  Tergl.  dazu  auch  1,  817.  426. 
Ob  das  goldene  Geschmeide,  welches  im  Norden  zuteilen  mit  byzantinischen 
Münzen  znaammen  ausgegraben  wird,  auch  aus  Byzanz  stammt,  fragt  sich;  s. 
Wonaae  a.  a.  O.  S.  55. 

4  Adam.  Brem.  I.  o.  p.  868.  873. 
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zeichnet,  nicht  irre  machen  und  zu  der  Anaiclit  verleitea  laa 
aU  wäre  Byzauz  wirklicli  das  Ziel  ^-ieler  an  der  Ostsee  wobnen 
Kaufleute  gewesen.  Adam  von  Bremen  hatte  eine  uubestim 
Kunde  davon,  dass  die  Scandinavier  fast  ganz  zu  Wasser 
nach  Constantiuopel  gelaugten;  es  entgieng  ihm  aber,  dass  < 
l>los  durch  Benützung  von  Seen  und  Flüssen  möglich  war, 
kam  er  auf  den  Gedanken,  man  könne  auf  dem  weiten  M' 
<ler  Ostsee,  bis  nach  Oriechenland  fahren,  obgleich  er  an  and 
Mtellen  die  lichtige  Ansicht  kund  gibt ,  dass  das  baltische  iä 
in  Russland  wein  Ende  erreicht  und  das  Ziel  der  Handelsfahl 
aus  Schleswig  nicht  sowohl  Griechenland  als  Russland  wi 
Auch  der  Umstand,  doss  die  Russen  bei  ihrer  Bekehrung 
griecliische  Kirchenwesen  angenommen  hatten,  vorleitet  ihn 
radezu,  Russland  mit  Griechenland  zusammenzuwerfen,  wie 
denn  Kiew  die  edelste  Zierde  des  Griechenlandes  nennt, ''  A 
nordische  Haga's  und  Inschriften  nennen  „Gricchenlandsfahi 
iiftera  solche,  die  blos  nach  Russland,  nicht  aber  durch  Russl 
weiter  nach  (Griechenland  reisten;  die  Namen  Gardarike  für  Bi 
land  und  Girklnnd,  auch  Crirkland  für  Griochenland ,  noch  u 
die  Adjective  gei-dskr  (nissisch)  und  griskr,  girskr  (griechh 
coninndirten  sich  leicht.''  In  der  That  gehörten  seit  dem  ob 
genannten  Zeitpunct  die  wirklichen  Griechenlandsfahrer  nnt«r 
scandina  vi  sehen  KaufmannswelC  zu  den  Ausnahmen.  Nur  Ei 
aus  derselben,  der  wirklich  bis  nach  Constantinopel  handelte,  > 
um  das  Jahr  lOlK)  lebenden  Gris  Sümingsson,  vermag  ich 
nennen.  ^ 

Was  die  Bewohner  Russlands  betrifft,  so  dauerte  ihr  Verk 
mit  Byzauz  auf  der  Dneprstrasse  länger  als  der  mit  dem  la 
auf  der  Wolgasti-asse.  Es  wirkte  hiebei  der  kirchliche  Verl* 
stark  mit;  denn  von  Constantinopel  aus  waren  die  Russen  c 
stianisirt  worden,  daher  empfiengen  die  Geistlichen  ihre  We 
die  Kirchen  ihre  Ausstattung,  ihren  Altarsclunuck.  Aber  je  m 
die  Russen  sich  in  kirchhcher  Beziehung  gracisirten,  je  m 
andererseits  das  numerisch  überwiegende  slawische  Element 
Riissland  über  das  schwächere  scandina^dsche  die  Oberhand 
wann,  desto  mehr  lösten  sich  die  Bande,  welche  zwischen  R\ 
land  und  Scandina^-ien  von  der  Zeit  des  Heidenthuma   her 

1  Adam.  Brem.  1.  r.  p.  373.  312. 

i  II).  p.  313. 

3  Kunlk  a.  a.  O.  S.  : 
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standen  hatten.  Auch  die  Scandinavier  empfiengen  das  Christen- 
thum,  aber  von  Deutschland  aus  und  in  der  Form  des  römischen 
Katholicismus.  Ihre  Blicke  richteten  sich  von  da  an  mehr  nach 
Deutschland,  wo  eine  stammverwandte  Nation  blühte. 

4.    Deutschland. 

Auch  durch  die  Küstenländer  im  Süden  des  baltischen 
Meers  erstrecken  sich  Fundstätten  von  arabischen  Münzen,  jedoch 
erscheinen  sie  nirgends  so  gehäuft  und  so  ausgiebig  wie  im  Norden 
and  Osten  desselben.    Verhältnissmässig  reich  daran  sind  Mecklen- 
burg, Pommern,   auch  Westpreussen ;    die  Mündungsgebiete  der 
Oder  und  Weichsel  und  zwischen   ihnen   der  Küstenstrich   um 
Colberg  machen  sich  namentlich  bemerklich;  man  kann  besonders 
Flüssen  entlang  die  Fundstätten  zum  Theil  tief  hinein  ins  Innere 
des  Landes   verfolgen,    so    an   der  Weichsel   aufwärts,    wo   bei 
Uünsterwalde  in  der  Gegend  von  Marienwerder  eine  sehr  beträcht- 
liche Ausgrabung  stattfand ,  so  an  der  Oder  hin  bis  in  die  Gegend 
Ton  Frankfurt,   welches  als  die  südlichste  Fundstätte  innerhalb 
Deutschlands  gilt;  i  weist  ja  doch  auch  das  binnenländische  Polen 
Solche  Geldfunde  auf.^    Die  genannten  Länder  waren  zur  Zeit, 
als  diese  Schätze  in  der  Erde  geborgen  woirden,  noch  nicht  von 
X>eat8chen  bewohnt,  vielmehr  zum  grössten  Theil  von  Slawen, 
^um  kleineren  von  Preussen.    Weder  die  einen  noch  die  andern 
standen   in  unmittelbarem  Verkehr  mit  den  Arabern.    Von  den 
l*roducten ,  über  welche  sie  zu  verfügen  hatten ,  konnten  nur  zwei, 
Pelzwerk  und  Bernstein,  die  Begierde  der  Orientalen  reizen;  der 
letztere  gelangte   in   der  That   frühe   in   den  Besitz   derselben.  ^ 
^ber  gerade  in  Samland,  dem  Hauptbemsteinland,  und  überhaupt 
'in  Ostpreussen  werden  verhältnissmässig  wenig  arabische  Münzen 
ausgegraben.    Nur  ein  sehr  kleiner  Theil  des  im  jetzigen  Nord- 
deutschland gefundenen  arabischen  Geldes  mag  ursprünglich  als 
Zahlung  für  solche  Waaren  gedient  haben,  die  wirklich  in  den 
Orient  gelangten;   diese  Münzfunde  sind  vielmehr  zum  grössten 
Theil  nur  ein  Beleg  dafür,  dass  die  Slawen  und  Preussen  an  solche 
Völker  Waaren  verkauften,  unter  welchen  arabisches  Geld  kur- 
»irte.    Sie  durften  nur  nach  Schweden  oder  Russland  segeln,  um 

t  Ledebur  a.  a.  0.  S.  44—70.     Minutoli  S.  23—40. 

3  Lelewel,  numismatique  du  moyen-&ge.     Part.  8.  p.  84.  87. 

S  Baweljew  in  Erman*s  Archir  Bd.  6.  S.  98. 
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in  den  Bereich  dieses  Geldes  zu  gelangen.  Und  daas  sie  i 
thaten,  iat  über  allen  Zweifel  erhaben.  Ich  erinnere  nur  an  je 
Samlünder  Vidgant,  welcher  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhund 
grosse  Handekreiäon  nach  Russiand  machte; '  ich  erinnere  fei 
an  die  slawiächen  und  samländisclien  Schiffe,  welche  zu  den  Ze 
Adams  von  Bremen  (um  1075)  in  den  Hafen  der  reichen  seh 
diächen  Handelsstadt  Birka  einzulaufen  pflegten,^  beides  frei 
Belege  aus  später  Zeit ,  in  welcher  dies  arabische  Geld  nicht  n 
ht'i  den  Ostdeeanwohnem  circulirte,  aber  in  Ermanglung  ält< 
Qaellenschriftcn  ist  man  auf  diesem  Gebiet  gar  häufig  genfttli 
nach  jüngeren  zu  greifen.  Auf  der  andern  Seite  besuchten 
Dänen,  von  der  Htadt  Schleswig  ausfahrend,  die  Slawenländer 
der  Oütsee  und  das  preudsische  Saiuland  mit  ihren  Handelsschiff« 
Eben  von  Schleswig  aus  segelte  gegen  Ende  dos  neunten  Ji 
liunderts  der  bekannte  nordische  Reisende  Wnlfstan,  indem 
das  Wendenland  rechts  liegen  Hess,  bis  in  die  Gegenden  an 
Mündung  der  Weiclisel;  sein  Ziel  war  das  alte  Emporium 
PreuHsenlandes  Truso,  dessen  Spui-en  man  neuerdings  in  dem  Di 
Preuschmark  (eig.  Preussenmarkt)  unweit  des  östlichen  Ufers 
Di'ausenseea  bei  Elliing  wieder  aufgefunden  hat.''  Manchmal 
riilu-ten  aber  auch  die  Dänen  und  andere  westliche  Scandina' 
die  Gebiete  der  Slawen  und  Preussen  hlos  als  Z^i-ischenstatio 
auf  ilu'en  Falirten  nach  Russland,  und  es  mag  sein,  dass  sie 
Wanren,  die  sie  auf  diesen  Stationen  einluden,  um  sie  in  Ri 
land  zu  verkaufen,  die  Zahlung  in  wabischem  Geld  leiste 
namentlich  solange  einheimisches  bei  ihnen  fehlte.  So  konr 
die  Erzeugnisse  der  Küstenstriche  an  der  Südseite  des  baltisc 
Meers  theils  durch  die  eigenen  Scliiffc  der  Slawen  und  Freusi 
theils  durch  die  der  Dänen  nach  Russland  und  von  da,  etn 
sie  sich  eben  dazu  eigneten,  nach  dem  Orient  befördert  werd 
als  Rückfracht  aber  gelangten  sicher  russische,  vielleicht  a 
orientalische  Waaren  nach  jenen  Küstenstrichen.  Mancher  Schmn 
gegenständ,  welcher  mit  arabischem  Geld  zusammen  dort  i 
gogi-ahen   wurde,    könnte  orientalischer  Herkunft   sein,   aber 

1  Itofn,  ontiquit^s  runics  S,  131  f. 

1  Kil.  I'erti  SS,  7,  3üS. 

9  AiIiiRi.   Itrem.  I.  r.  p.  S12.  368. 

*  DieaoB  aar  rlip  grDndlichen  yarhforBcliDngen  ITBunuiiiii'l  in  Elbing 
»latzte  Krinltat  haben  sowobl  die  Heraiugeber  der  Seriplore«  reram  Pn 
cnrnm  (Rd.  I.  |>.  T33  in  der  Kot«  in  der  betreihndtn  Stalle  de*  Wollt 
als  Toppen  in  «einer  hietoriseh-conpnmllTeu  Geograpbi«  ton  Preutien  B 
adD;>tirl. 
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flcheint  mir,  als  ob  nocli  viele  vergleichende  Studien  erforderlich 
wären,  nm  die  unterscheidenden  Merkmale  der  arabischen,  byzan- 
tinischen, nordischen  Geschmeide  aus  dem  frühesten  Mittelalter 
festzustellen,  ehe  im  einzelnen  Fall  das  Prädicat  „imzweifelhaft 
orientalisch,^  mit  welchem  Ledebur  so  freigebig  ist,  mit  einiger 
Sicherheit  ertheilt  werden  kann. 

Wenn  sich  so  die  baltischen  Slawen  mittelst  der  Ostsee  in 
einige  Verbindung  mit  Russland  setzten,  von  wo  die  Russen  und 
Wolgabulgaren  eine  weitere  Communication  mit  dem  Orient  er- 
öffiaeten,  so  scheint  andererseits  die  durch  das  Herz  Russlands, 
Litthauens  und  Polens  zu  verfolgende  Kette  von  Fundstätten  orien- 
talischen Geldes  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  Landhandelsroute 
quer  durch  die  Slawenländer  bestand.    Und  in  der  That  behauptet 
Ibn  Kordadbeh,  wie  schon  oben  angeführt,   man  könne  aus  dem 
Westen  Europa's  (Spanien,  Frankreich)  mitten  durch  Deutschland 
und  die  Slawenländer  ganz  zu  Land  nach  der  Chasarenhauptstadt 
(Itil),  von  da  über  das  kaspische  Meer  nach  Transoxanien  (Balkh), 
endlich  durch  das  Land  der  Tagazgaz  in  Centralasien  nach  China 
gelangen.  ^  Offenbar  will  er  damit  nicht  eine  abstracto  geographische 
Möglichkeit  aufstellen ,  vielmehr  dem  ganzen  Zusammenhange  nach 
jene  Route  als  eine  der  beiden  Landrouten  bezeichnen ,  deren  sich 
die  jüdischen  Orosshändler,  welche  damals  eine  so  \\^chtige  Rolle 
ak  Vermittler  des  Occidents  und  des  Orients  spielten,  abwechselnd 
mit   andern   vorwiegend   maritimen   zu  bedienen  pflegten.     War 
aber  für  diese  Juden  der  Weg  durch  das  Herz  des  Slawenlandes 
^bahnt,   so  stand  er  den  Slawen  selbst  noch  viel  leichter  offen, 
tind  dass  sie  ihn  wenigstens  bis  zur  Schwelle  der  arabischen  Welt 
verfolgten,  zeigen  ihre  Niederlassungen  in  der  Chasarenhauptstadt, 
von  welchen  wir  oben  gesprochen  haben. 

Aber  auch  mit  der  griechischen  Welt  oder  vielmehr  mit  ihren 
Waaren  kamen  die  westlichen  Slawen  in  Contact  theils  durch  die 
Fahrt  auf  der  Ostsee ,  deren  Ziel  Nowgorod ,  theils  höchst  wahr- 
scheinlich durch  nähere  Wege  zu  Land,  deren  Ziel  Kiew.*  Auf 
den  Märkten  der  grossen  slawischen  Handelsstadt  Jumne,^  welche 
in  der  zweiten  Hälfte  des  eüften  und  im  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts  am  Ausfluss  der  Oder  blühte,   mochten   zwar  die 


1  Ed.  Barbier  de  Meynard  p.  615. 

2  Lelewel,  tableau  historique  du  commerce  des  Slavons  in  seiner  Numis- 
nuitique  du  moyen-&ge,  part.  8.  p.  98  f. 

3  Den  Kamen  Vineta   sollte  kein  ernsthafter  Geschichtschreiber  mehr  in 
<lea  Ifond  nehmen. 
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Waaren  aus  Indien  und  dem  östliclien  Asien,  von  denen  Sic 
fabelt,  1  selten  genug  sein,  dagegen  um  so  häufiger  die  Waa 
BUS  Byzanz;  nicht  als  ob  Griechen  selbst  sie  dahin  gebn 
hätten,  so  wörtlich  dai-f  man  es  ja  nicht  nehmen,  wenn  A( 
von  Bremen  unter  den  Nationen,  welche  diesen  Handelsplatz 
suchten,  Griechen  aufzählt, ^  er  versteht  vielmehr  darunt«r  f 
welche  sich  zur  giiechischen  Kirche  hielten,  ^  und  zwar  hier  1 
zugsweise  die  Eugsen,''  durch  deren  Hände  ja  auch  griechie 
Waaren  giengen. 

Wenn  so  griechische,  vielleicht  sogar  asiatische  Prodi 
unter  den  Slawen  im  Süden  der  Ostsee  circulirten,  so  konu 
solche  auch  den  Deutschen  durch  Handel  sich  mittbeilen.  '. 
Zeit  Kerls  des  Grossen  bildeten  im  Allgemeinen  die  FtUsse  i 
und  Saale  die  Gränze  zwischen  dem  deutlichen  und  dem  elawisc 
Tolksthum.  Im  Westen  dieser  Flüsse  lagen  die  Städte ,  wel 
Karl  zu  Tauschplätzen  zwischen  beiden  Nationen  ausersah:  I 
(Iowiek,  Schezla,'  Magdeburg,  Erfurt. *  Welcherlei  Waaren  a 
aus  den  SInvenländem  in  diese  Orte  importirt  wurden,  darf) 
schweigen  die  Quellen  gänzlich.  Dass  in  späteren  Jahrhundei 
die  Deutschen  in  Masse  über  die  Elbe  drangen  als  Krieger, 
Missionäre,  als  Colonisten,  weiss  Jeder.  Auch  die  Kauflf 
bliel»eu  nicht  diesseits  der  Elbe  zurück.  Sächsische  besucb 
Jumne  und  liessen  sich  diwelbst  nieder,  obgleich  sie  in  derhi 
nischen  Stadt  ihr  Christenthum  nicht  offen  zur  Schau  tra 
diu^'ten.  Wir  möchten  als  ilire  Heimat  Magdeburg,  Bardo« 
oder  Hamburg  vermuthen;  von  Hamburg  oder  dem  Elhfluss,  i 
Adam  von  Bremen,  brauche  nkan  acht  Tage  nach  Jumne.  ^  \ 
diese  Kaufte nte  aus  dem  grossen  slawischen  Emporium  he 
brachten,  ob  blos  nordische  Prodncte,  ob  auch  byzantinische  ' 
asiatische,  sagt  *-ieder  keine  Quelle. 

Gehen  wir  nach  Mitteldeutschland  über,  so  BtoBsen 
dort  sehr  frühe  auf  eine  Handelsstrasse,  welche  von  Thttria 
nach  Mainz  führte  und  auch  von  Slawen  begangen  wurde.  ^    & 

1  IliiitDriioh-atallitischts  Oemälde  dei  ruiiiachen  Reicbi  i,  a. 

3  Pfrlz  SS,  T,  312. 

3  QieMbreclit,  die  Kordlandikunde  dea  Adam  Ton  Bremen  In  den 
faandlangen  der  deulichen  QBBeUschaft  zu  KQnigBbarg.   Bd.  R.  B.  IBS  f. 

*  >'icht  gerade  blo*  Ii'owgaroder,  «ie  Lelewel  ^ographie  da  mojoii 
3,  92  erklärt:   Kiew  war  ja  io  Adanu  Augen  du  clariMimnm  daeo*  Qnw 

S  Vergl.  Dber  dieaen  Ort  Hecklenbnrglicbe  Jabrbflohar  Bd.  SS.  18T1.  B.  I< 

i  CapiluLiir  Ton  Thionville  Rec.  SOft  bei  Perli,  legei  1,   133. 

"•  Adun.  Brem.  bei  Pertz  BB.  T,  31S. 

H  Vil«  Sturmi  (f  7T9)  ed.  Perti  SB.  i,  S<9. 
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'wir  l^erechtigt,  dieselbe  als  die  westliche  Fortsetzung  einer  quer 
durcli  die  Slawenländer  führenden  Welthandelsroute  anzusehen? 
Bewegten  sich  überhaupt  auf  derselben  Waaren  aus  dem  Osten 
nach  den  Bheingebieten?  Oder  bedienten  sich  derselben  nicht  viel- 
mehr die  Thüringer  (unter  welchen  ja  auch  viele  Slawen  zerstreut 
Sassen),  um,  was  sie  an  Waaren  bedurften,  aus  dem  blühenden 
fiheinstapelplatz  Mainz  zu  holen?  Einen  Beleg  fiir  commercielle 
Beziehungen  zwischen  Mainz  und  dem  entferntesten  Osten  scheint 
folgende  Thatsache  abzugeben.  Der  spanische  Araber  Abu  Bekr 
Mohammed  (geb.  1059) ,  welcher  gewöhnlich  von  seiner  Vaterstadt 
Tortosa  einfach  Tortuschi  genannt  wird,  sah  zu  Mainz,  das  er 
wahrscheinlich  auf  seinen  in  der  Jugend  unternommenen  weiten 
Brisen  durch  christliche  Länder  berührte ,  samarkandisches  Silber- 

^eld,  geprägt  in  den  Jahren  913 915  durch  den  Samaniden  Nasr  11. 

Sohn  Ahmeds.    Schwerlich  kursirte  dieses  im  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts  geprägte  arabische  Geld  noch  gegen  das  Ende  des 
eilAien  in  Mainz;  als  Zahlungsmittel  im  Marktverkehr  fand  es  wohl 
Tortuschi  nicht,  vielmehr  wurde  es  dem  reisenden  Araber  als  Earität 
vorgezeigt.  Aber  es  könnte  doch  daraufhinweisen,  dass  in  früheren 
Zeiten  Mainz  wenigstens  entfernten  Antheil  nahm  an  jenem  Handel 
d^  baltischen  Länder  mit  Russland  und  dem  Orient,  welcher  so 
"viel  samanidisches  Geld  nach  Europa  brachte,  wobei  freilich  das 
Isolirte  dieses  Vorkommens,  da  keine  einzige  Ausgrabung  arabischen 
Geldes  diesseits  der  Elbe  constatirt  ist,  einigen  Verdacht  erwecken 
muss.    Es  ist  immerhin  die  andere  Erklärung  möglich,  dass  Russen, 
die  nicht  des  Handels  wegen  nach  Deutschland  kamen,  solches 
Geld  mit  sich  führten  und  ausgaben.     Deutsche   Chroniken  be- 
richten wiederholt  von  russischen  Gesandten,    die   im  Lauf  des 
zehnten   und   eilften  Jahrhunderts  (959,   973,    1040,    1042)   den 
deutschen  Königshof  besuchten,  freilich  ohne  anzugeben,  dass  sie 
Mainz  berührten;  nach  Mainz  selbst  aber  kam  im  Jahr  1075  mit 
grossen  Schätzen  der  Grossfiirst  Isäslaw  aus  Kiew,    bei  König 
Heinrich  IV.  HiUe  suchend.    Es  war  dies  gerade  um  die  Zeit, 
als  Tortuschi  Europa  durchreiste;  denn  seine  späteren  Jahre  von 
1063  an  brachte  er  in  Aegypten  zu.    Wie  leicht  konnte  es  sein, 
dass  die  Dirhems,  welche  Tortuschi  in  Mainz  sah,  von  diesem 
rassischen  Grossförsten  als  Geschenk  zurückgelassen  worden  waren ! 
Wenn  wir  die  letztere  Erklärung  der  ersteren  vorziehen,   so  soll 
damit  nicht  als  undenkbar  bezeichnet  werden,  dass  Mainz  in  Rap- 
port mit  dem  Orient  gestanden.    Dieselbe  arabische  Quelle,  welcher 
wir  die  eben  erwähnte  Notiz  Tortuschi's  verdanken,  erweist  ja 
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lesen  Rapport  unwiderleglich,  indem  sie  hinzufugt:  „Wunderbar 

st'ö ,  dass  man  in  dieser  Stadt  im  äussersten  Abendland  Gewürze 

;n  Menge  findet ,  die  nur  im  äussersten  Morgenhind  zu  Hause  sind, 

als  Pfeffer,  Ing\ver,  Gewürznelken,  Costus  und  Galanga,  welche 

alle  aus  Indien  verführt  werden.^    Hat  der  Geograph  Kazwini  

denn  dies  ist  die  angedeutete  Quelle  von  Zeitgenossen  er- 
fahren, dass  man  solche  Spezereien  in  Mainz  treffe,  so  würde  da- 
durch die  nichts  weniger  als  auffallende  Thatsache  belegt  werden, 
dass  in  der  Bliithezeit  dos  Verkehrs  mit  dem  Orient  von  dorther 
auch  Waaron  nach  Mainz  kamen;  denn  Kazwini  schrieb  sein  Bach 
im  Jahr  l'2*j3  und  id)ei*arbeitete  es  wieder  im  Jahr  1276.  ^  Aber 
ln»chst  wahi-scheinlich  entlehnte  Kazwini  die  Notiz  über  die  Speze- 
reien ebenso  wie  die  vorausgehende  über  das  arabische  Geld  dem 
Tortuschi,  was  das  interessantere  Resultat  ergibt,  dass  Mainz 
schon  vor  Beginn  der  Kreuzzüge  Spezereien  aller  Art  aus  Indien 
erhielt.  Aber  schwerlich  kamen  diese  Spezereien  auf  derselben 
Strasse,  wit?  das  samanidische  Geld,  welches  iiber  Russland  in 
die  westlicheren  Länder  gelangte,  vielmehr  sicher  übers  mittel- 
ländische Meer  auf  den  Schiffen  der  Venetianer.  *  Die  Mainzer 
dai-f  man  sich  jedoch  bei  diesem  Handel  nicht  blos  ])assiv  be- 
theiligt denken.  Mit  Gnind  vermuthet  Gfrörer,^  dass  Mainzer 
Grosshändh'r  im  Zeitalter  der  Ottonen  bis  nach  Constantinopel 
(Teschäfte  machten;  denn  nur  dadurch  erklärt  sich  die  sonst 
auffallende  Wahl,  welche  König  Otto  I.  im  Jahr  949  traf,  indem 
er  dt*n  sehr  reichen  Kaufmann  Liutfrid  aus  Mainz  zu  seinem  Ge- 
sandtt?n  an  den  byzantinischen  Hof  ausersah.  ■*  Wie  dieser  Liutfrid 
den  Weg  von  seiner  Vaterstadt  nach  Constantinopel  über  Venedig 
einschlug,  so  kamen  umgekehrt  die  orientalischen  Waaren  übe' 
Vent'dig  nach  Mainz.  Welche  Strassen  sie  zogen ,  lässt  sich  freilic 
im  Einzelnen  nicht  nachweisen.  Wer  von  Italien  nach  Deutsc) 
land  reiste ,  folgte  im  früheren  Mittelalter  meist  der  alten  Röm( 
Strasse,  welche  dem  Corner  See  entlang  gieng,*  dann  die  Zc 
statte  bei  Chiavenna  passirte,*»   durch  das  Bergell  und  über  c 


1  Wa^tenfoM  in  dor  Selbstanzeigo  seiner  Ausgabe  des  Kazwini,  OoCt. 
Anz.   1?S4.S.  S.  350  f. 

'^   Fruhn,    Beleuchtung   der  merkvrfirdigen   Notiz    eines  Arabers    ans 
eilften   Jahrhundert  über  die  Stadt   Mainz ,   in   den  M^m.  de  rAcademie 
Potcrsbourgr  Serie  VI.     Science»  politiques  T.  2.  (1834)  p.  87—9». 

3  Gregor  VII.  Bd.  7.  S.  212. 

4  Liutprandi  nnta]iodo9f8  bei  Pertz  SS.  3,  338. 

5  Annal.  Fuld.  bei  Pertz  SS.  1,  412. 
«  Mohr,  cod.  dipl.   I,  97  f. 


II.    Tom  Auftreten  Mohammeds  bis  zum  Beginn  der  Kreuzzüg^e.  91 

Septimer  ^  Ährte ,  und  endlich  über  Chur  den  Bodensee  erreichte, 
an  dessen  südwestlichem  Ufer  Rorschach ,  an  dessen  oberem  Ende 
Constanz  schon  frühe  kaufmännisches  Leben  entwickelten.^  Mit 
den  Bodenseestädten  aber  standen  die  Städte  am  oberen  und 
mittleren  Rhein  durch  das  ganze  Mittelalter  hin  in  lebhafter  Ver- 
bindung. 

Noch   erübrigt   uns,    das   südöstliche   Deutschland   ins 
Auge  zu  fassen  und  zu  untersuchen ,  ob  nicht  auch  auf  der  Donau 
schon  vor  den  Kreuzzügen  levantische  Waaren  sich  herauf  bewegten. 
Man   hat  Karin  d.  Gr.  bei  seinem  bekanntlich  nicht  zur  vollen 
Ansfiihrung   gelangten  Project   einer  Kanalverbindung   zwischen 
Aitmühl  und  Eednitz  die  Absicht  zugeschrieben ,  eine  nähere  Ver- 
bindung zwischen  Orient  und  Occident  auf  diesem  Weg  herbei- 
zuf^ihren.    Nun  unterliegt  es  freilich  keinem  Zweifel,  dass  dieser 
Kanal  dem  Transport  der  Waaren  aus  dem  Donaugebiet  ins  Rhein- 
^biet  und  umgekehrt  Vorschub  leisten  sollte;  ^  aber  eine  grössere 
Tragweite  hatte  das  Project  kaum.    Die  Zustände  an  der  untern 
3)onau  waren,  wie  Karl  d.  Gh:.  recht  gut  wusste,  nicht  von  der 
Art,    dass   ein  regelmässiger  Waarenzug  vom  Orient  her  durch 
diese  Gegenden  sich  hätte  organisiren  können.    Im  Norden  des 
l)yzantini8chen  Reichs  breiteten  sich  damals  die  Donaubulgaren 
aus.    Man  kann  nicht  sagen,  dass  sie  zu  ungebildet  gewesen,  um 
sich  mit  Handel  zu  befassen;    wie   ihre  Brüder   an   der  Wolga 
liebten  ^ie  vielmehr   den  Handel   und    unterhielten   frühe   schon 
einen   durch  Verträge    geregelten  Verkehr   mit   den   Griechen;  ^ 
Kauf  leute  aus  ihrer  Mitte  siedelten  sich  bleibend  in  Constantinopel 
an  und  trieben  ihre  Geschäfte  mit  so  grossem  Erfolg,  dass  sie 
den  Neid  griechischer  Kauf  leute  erregten  und  in  Folge  von  Intri- 
gaen  der  letzteren  gezwungen  wurden,  ihren  Sitz  in  ein  Emporium 
zweiten  Rangs,  nach  Thessalonich  zu  verlegen,  was  zu  einem  Kriege 


1  Mohr  1.  c.  1,  58  f.  155.  396  f.  H.  Meyer,  die  romiBchen  AlpenstrasBen 
in  der  Schweiz  (Mittheilun^n  der  antiq.  Oes.  in  Zürich.  Bd.  13.  1861)  8.  131. 

''^  Neugart,  cod.  dipl.  Alamann.  Nr.  729.  820.  Vom  Bodensee  her  bezogt 
ohne  Zweifel  das  Kloster  8.  Gallen  die  Spezereien,  mit  welchen  die  Mönche 
ihren  Wein  mischten,  den  Pfeffer,  dessen  sie  sich  bei  Bereitung  von  Fisoh- 
ipeisen  oder  Ton  Saucen  (piperatae,  poivr6es)  bedienten.  EIckehardi  bene- 
dietiones  ad  mensas  (um  1000  geschrieben)  t.  56  f.  141.  146.  152.  154.  159.  247. 
ia  Mitth.  der  antiq.  Oes.  in  Zürich.  Bd.  3. 

9  Waitz,  deatsche  Yerfassungsgeschichte  Bd.  4.  S.  26. 

4  Theophanes  ed.  Bonn.  1 ,  775.  Zur  Vermittlung  desselben  halfen  freilich 
•ach  die  %riechi8chen  Kaufleute  in  den  Seestädten  am  Pontus,  wie  Mesembria 
vnd  Anchialos,  welche  die  bulgarischen  Konige  den  byzantinischen  Kaisem 
•bgewonneii  hatten. 
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zwischen  dem  Bulgaren künig  Sjmeoii  und  dem  Kaiser  Leo  VI. 
fülirle. '  Soweit  waren  die  Sachen  gut  gestanden,  abgesehen 
davon,  dasa  die  vielen  Ki-iege  zwiacheii  Bulgaren  und  Griechen 
doch  auch  \i-ieder  dem  Handel  beträchtlichen  Eintrag  thaten. 
xVUein  die  weiter  aufwärts  an  der  Donau  in  der  pannonitichen 
Ebene  liautsendtu  Avaren  blieben,  eolange  sie  überhaupt  ejdstirten, 
ein  wilde»  Komaden-  und  Reiter\-olk ; '^  die  ungeheuren  Schatze, 
welche  Kic  in  ihi'en  fexten  Hingen  ansaminelten ,  waren  nicht  anf 
dem  Wege  des  Haudelu  erworben,  sondern  theils  in  unzähligen 
Raubzügen  erbeutet,  (heila  schwachem  Nachbarn  als  Tribut  ab- 
genommen. Alled,  was  wir  über  sie  aus  glaubwürdigen  Quellen 
vernehmen ,  hindert  unr: ,  sie  als  Handelsvolk  zu  denken.  Nur 
eine  ganz  sagenhafte  Tradition,  welclie  von  den  Bulgaren  zn  den 
Griechen  übergieng  und  bei  Suidas  erhalten  igt,^  zählt  unter  den 
Uivachen  des  Untergangs  der  Avaron  auch  die  auf,  sie  seien  alle 
Hiindkr  (i/i^ot>ot)  gewordeu.  Aber  der  Zusatz,  dies  habe  aie 
dazn  veriiihrt,  einander  zu  betrügen,  zeigt  deutlich,  daas  hier 
nicht  von  einem  inteniationalen  ZwiNchenbaudel  mit  orientaUschen 
Waai'on ,  sondern  von  einem  gegenseitigen  Verscbacheru  der  Beute- 
stücke innerhalb  des  avarisclien  Volks  selbst  die  Rede  ist.  AU 
im  Jnhr  IftG  fmnkische  !tleere  vernichtende  Streiche  gegen  daa 
avnrische  Reich  führten ,  war  die  Beute  an  Gold ,  Silber  und  Kost- 
barkeiten gross,  aber  es  kommt  anter  derselben  nichts  vor,  was 
auf  einen  Handelsverkehr  mit  der  Levante  hini(-iese.  ^  Ob  die 
deutschen  Kauf k-ute ,  welche  im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts 
von  den  Handelsstationen  Regenaburg  oder  Lorch  aus  die  Wohnsitze 
des  bezähmten  und  seinem  Untergänge  rasch  entgegengehenden 
Volkes  anf^ucliten ,  3  bei  demselben  orientalische  Waaren  vor- 
fanden, wird  unter  diesen  Umständen  wohl  bezweifelt  werden 
müssen.  Xiclit  günstiger  fiir  das  commercielle  Leben  gestalteten 
sich  die  Verhältnisse,  als  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  die 
Ungarn  sich  in  der  pannonischen  Ebene  festsetzten,  soweit  man 
eben  von  festen  Sitzen  sprechen  darf  bei  einem  Volk,  das  ruhelos 

'  Theoplinufi  cnniin.  p.  Si7.  Leo  Qramiaaticaa  p.  SM  f.  Qvorglu«  Ha- 
martolue  cd.  Mumlt.  p.  771.  Theodoaiai  Seliccaus  eil.  T«fel  (Hanom.  •ueal. 
«ead.   Moimo.   1953)  p.   188,      Vergl,  «orh  Ceilren.  2,  254. 

^  Eine  gelungene  Characteriatlk  deraelben  gibt  BOdinger,  öiteir.  Ogichichte 
Hd.  1,  S.  61  tr.  I3t. 

i  Ed.  Bernhardy  T.  I.  p.  101 T.  i.  v.  Boi-iyacoi. 

*  Annul.  I.aur.  mnj-  bei  Perti  89.  1,  IM.  Elnhard.  vita  Ctroll  Ib.  S,  <5a 
MoDSCh.  S.  On)1.  ile  ge»iii  Caroll  ibid.  7<S.     MriDii  eoU.  codcII.  T.  IC.  p.  M9. 

5  Cnpitulare  Caruli  M.  in  TbeodoDt«  <ri]l>  pramnlgatum  Deo.  SOS.  bei  Pcttl, 
legei  1,  133. 
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iudb  Europa  durchstürmte  und  mit  Mord  und  Verheerung  heim- 
suchte. Ohne  alle  Cultur  und  Gesittung,  selbst  dem  Ackerbau 
fremd ,  weithin  als  grausame  Unholde  gefiirchtet ,  ^  hatten  gewiss 
die  Ungarn  keinerlei  Lust  und  Beruf  dazu,  Handel  zu  treiben ^ 
und  durch  solchen  Handel  ein  Bindeglied  zwischen  dem  Osten 
und  Westen  zu  werden.  Erst  als  König  Stephan  der  Heilige 
(gestu  1038)  jenes  grossartige  Civilisationswerk  an  seinem  Volke 
vollbracht  hatte,  das  ihm  zu  unvergänglichem  Ruhm  gereicht, 
konnte  der  Weltverkehr  seinen  Weg  durch  die  Länder  an  der  mitt- 
leren Donau  und  an  der  Theiss  nehmen.  Die  Vorliebe ,  mit  welcher 
Stephan  Fremde  jeglichen  Volkes  und  Standes  aufnahm ,  um  durch 
sie  seinem  Ungarn  Cultur  und  Gesittung  zuzuführen,  die  Strenge, 
mit  der  er  das  Räuberwesen  unterdrückte  und  über  der  Sicherheit 
der  Strassen  wachte,  ermuthigte  die  abendländischen  Jerusalems- 
fahrer, nunmehr  durch  Ungarn  zu  reisen,  sogar  die  von  Frank- 
reich und  Italien  ausziehenden  wählten  von  nun  an  mit  Vorliebe 
^ese  Strasse  statt  des  bisher  üblichen  Seewegs.  ^  Es  lässt  sich 
nicht  anders  denken ,  als  dass  auch  fremde  Kauf  leute ,  durch  eben 
<^ese  Zustande  angelockt,  jetzt  häufiger  nach  Ungarn  kamen. 
Ijaut  einer  Gesetzesbestimmung  vom  Jahr  1092^  waren  sogar 
Üohammedaner,  die  vom  Handel  lebten,  in  Ungarn  angesiedelt. 
^uf  der  andern  Seite  konnten  ungarische  Kauf  leute  aus  den  weit- 
xeichenden  Verbindxingen ,  welche  König  Stephan  mit  vielen  euro- 
]>äischen  Ländern  angeknüpft  hatte ,  für  ihre  commerciellen  Unter- 

1  Dümmler  im  Archiv  für  Kunde  osterr.  GeschichtsquelleD  Bd.  10.  8.  70. 
Bfidinger,  osterr.  Gesch.  1,  228  f.  Krug,  Forschungen  in  der  älteren  Geschichte 
Russlands  2,  886  f. 

'^  Dass  schon  zur  Zeit  des  MeroTingerkonigs  Dagobert  Ungarn  die  Messen 
Ton  8.  Denis  bei  Paris  besuchten,  ist  bekanntlich  eine  irrige  ^Totiz,  beruhend 
auf  der  falschen  I^esart  Vngari  statt  Wicarii  (Kaufleute  von  Wiens  portus, 
wahrscheinlich  Qnentowick  an  der  Mündung  der  Canche  unweit  Boulogne,  s. 
Pardeasus,  diplomata,  chartae  etc.  T.  II.  pag.  4. 

3  Olaber  Rodulfüs  bist.  ed.  Pertz  SS.  7,  62.  Beispiele  hiefür  bieten  Wil- 
helm Graf  von  Angouldme  1026—1027  nach  dem  Bericht  des  Ademarus  bei  Pertz 
v88.  4f  145  f.,  zu  welchem  der  den  Ademarus  ausschreibende  Verfasser  der  hlsto- 
ria  pontificum  et  comitum  Engolismensium  bei  Cabbe  biblioth.  mscr.  libr.  2,  254 
(eap.  25)  die  Worte  hinzufügt:  nam  ante  eum  (Wilhelmum)  per  illas  partes 
nuUas  praeterierat,  quippe  quia  novella  adhuc  christianitas  per  Ungriam  et 
Sclavoniam  erat;  dann  im  Jahr  1058  der  Abt  Theoderich  v.  St.  Hubert  (Ar- 
dennen)  nach  seiner  Lebensbeschreibung  bei  Pertz  SS.  12,  45;  femer  der  Abt 
Theoderich  t.  8.  Evroul  (Kormandie),  welcher  in  der  Gegend,  wo  die  Gebiete 
dsr  Balem  nnd  der  Hunnen  (Ungarn)  zusanunenstiessen ,  bereits  ein  Pilgerhospiz 
(Tielleioht  das  jetzige  Kloster  Melk)  antraf  (Orderic.  Tital.  ed.  Le  Pr^vost  2,  64), 
endlich  1058 — 1059  der  bekannte  Annalist  Lambert  von  Hersfeld,  s.  seine  An- 
nslen  bei  Pertz  88.  5,  159.  160. 

^  Ladislai  regis  deoretum  I  cap.  9.  bei  Endlicher,  monumenta  Arpadiana  p.  327. 
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nehtnungeii  Nutzen  ziehen.  £b  echeint ,  daas  mch  damals  eiae 
itnganschc  Kaufinansijcolonie  in  Constantinopel  bildete.  Ein  nutz- 
loses Sclianstiick  war  doch  die  prachtvolle  Kirche  sicher  nicht, 
welche  Stephan  dort  aufBihren  liefis. '  Sowenig  auch  St«phan 
von  einer  gewissen  Ruhmsucht  freizusprechen  iet,  vermöge  welcher 
er  es  darauf  anlegte,  gei'ade  in  den  Centralpuucten  der  Christen- 
heit (jeinen  Namen  durch  solche  Werke  der  Frömmigkeit  leuchten 
zu  lassen,  so  verliand  sich  doch  mit  seinen  beiden  andern  ähn- 
lichen Stiftungen  in  Kom  und  Jerusalem  ein  erkennbarer  praktischer 
Zweck:  Ungarn,  die  nach  dem  Herde  ihrer  Kirche  oder  nach  den 
heiligen  Stätten  pilgerten,  sollten  aji  beiden  Orten  theila  Erbauung, 
theiU  gasrhcliea  I'iitei'kommeu  linden,  daher  die  Gründung  einer 
Kirche  sammt  Churhermstift  in  Rem,  eines  Klosters  in  Jerusalem. 
C'oiistantinupel  war  kein  Ziel  fiir  ungarische  Pilger,  höchstens 
eine  Zwisclien Station  fi'ir  Jerusalemsfahrer;  welchen  Interessen 
diente  nun  eine  ungarische  Kirche  daselbst,  wenn  sie  nicht  eben 
die    geistlichen    Bedürfnisse    einer    dort    ansässigen   Kaufmaims- 

gemeinile  befriedigen  sollte?*  Leider  trübten  sich  nach  dem 

Tode  Stejihans  die  Zustände  im  Knnigreieh  wieder  durch  zeit- 
weiligen Rüi'kfall  in  die  alte  Zügehosigkeit  und  das  heidnische 
Wesen,    dui'ch    Thronstreitigkeiten    und    wiederholte   Kriege    mit 

den  Deutschen ;  erst  den  Königen  Andreas  (1046 1060)  und  Ladis- 

lauH  (1077 Wbj  war  es  vorbehalten,  wieder  Ruhe  und  Ordnung 

zu  schaffen.  Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  Geschichte  der 
Ungarn  vor  den  Kreuzzügen,  so  winl  uns  klar,  das»  während  der 
ei-sten  hundert  Jahre  ihrer  Ansiedlung  an  der  Donau  von  einem 
Constanten  Durchzug  fremder  Kaufleute  mit  byzantinischen  oder 
asiatischen  Waareu  durcli  ihr  Land  oder  gar  von  einer  activen 
Theilnahme  der  Ungarn  an  diesem  Transithandel  keine  Red»  Bein 
kann;    die    Kcordneteu  ZustüiSde,    welche   so  etwas   erst  möglich 


■  Vitn  mnjor  Ktopliani  ragi«  ca]:  VJ  bei  Fertz  SU.  11,  iSi. 

1  Einen  unurnstü^slii-hrn  Ilclefc  für  die  TerbiDdungen  d«s  damaligen  Unpun 
mit  Coli Ktn Ulli) "pel  und  über  dip»«  Stadt  hiniius  mit  <lpr  arabitcben  Walt  lieftit 
■lua  MmagcTimd .  wHrhea  Künlgin  Giiela,  Blcphans  tles  Helligsn  Fran,  Im  Jabr 
1U31  in  di«  Marii-iifairrhe  in  Stuhlweiaaenburg  gcstinet  bat  (jetzt  all  Srönnag*- 
tnnnt»!  im  ^ohluBS  zu  Ofen),  Iheila  durcli  den  purpuneidenen  BtolT,  dgaam 
])i.->»in  in  ücbl  byiiintiniacbem  Geschmark  ornnmcntiH  i>t,  tbeil*  dnrcli  di* 
tiüldlfiden.  mit  denen  ibn  Qiaela  ««Ibat  beHtiekl  bat,  tbeili  endlich  dureh  daa 
nl»  Kragcnfutter  Hngcbrnebte  vialelt-riilhlivhe  SeidcDgeTebe  mit  biiarren  TUer- 
flguralionen,  llnlhmandon  und  alebenziDkigeD  Btemen,  velcbca  nur  einer  «ra- 
liiscben  Fnbrik  pntatnnimen  kann.  ]lDck  in  den  llittbeilungen  der  k.  k.  Ceiitra}- 
rommiKBion  Jalirg.  3.  (1857}  »1.  UG  ff.  Jnbrg.  4.  (IS&U)  8.  ÜST  B.  nnd  In  »slur 
Gotcbicbte  der  liturgiicben  Qevünder  1,  IST  ff. 
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machten,  traten  nicht  vor  dem  eilflen  Jahrhundert  ein,  und  um 
die  Mitte  desselben  brachen  wieder  innere  und  äussere  Wirren 
herein,  welche  dem  Handel  unmöglich  förderlich  sein  konnten. 
Man  liest  nicht  selten  in  handelsgeschichtlichen  Werken  die  Be- 
hauptung, Deutschland  habe  vor  den  Kreuzzügen,  da  der  Verkehr 
mit  Italien  noch  nicht  so  lebhaft  gewesen ,  die  levantischen  Waaren 
über  die  Donau  bezogen.  Diese  Behauptung  ist  nicht  stichhaltig. 
Ich  wüsste  wenigstens  in  dieser  ganzen  Zeit  nur  wenige  Jahr- 
zehende zu  bezeichnen,  in  welcher  Ungarns  Zustände  solchen 
Transithandel  möglich  machten;  dass  diese  Möglichkeit  innerhalb 
der  erwähnten  Zeitschranken  je  und  je  zur  Wirklichkeit  wurde, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  wir  haben  sogar  bestimmte  Spuren  davon. 
Aber  keinesfalls  kam  es  zu  einer  dauernden  Benützung  dieser 
Rente  twr  den  Levantehandel. 

Doch  es  gab  noch  andere  Handelswege ,  welche ,  ohne  Ungarn 
zu  berühren,  durch  slawische  Länder  vom  Norden  her  sich  der 
Donau  näherten  und  diesen  Fluss  erst  da  erreichten ,  wo  er  deut- 
sches Gebiet  durchfloss.  Aus  einer  zwischen  den  Jahren  903  und 
907  zu  RafFelstetten  niedergeschriebenen  Urkunde,  welche  die 
Zollverhältnisse  an  der  Donau  in  der  Gegend  von  Passau  bis 
Mautem  feststellt, <  geht  hervor,  dass  nicht  nur  die  Deutschen 
in  diesem  südöstlichen  Gränzlande  die  Märkte  ihrer  Nachbarn, 
der  slawischen  Mähren  besuchten,  sondern  auch  dass  slawische 
Handelsleute  aus  Russland  und  Böhmen  die  Donauzoilstätten 
passirten.  Freilich  gerade  die  Stelle  der  Urkunde,  auf  welche  es  hier 
ankommt :  Sclavi  qui  de  Rugis  vel  de  Baemanis  mercandi  causa  exeunl 

er&hrt  verschiedene  Erklärungen.    Die  Rugi  deuten  Dümmler 

und  Dudik  als  Mähren,  Büdinger  versteht  darunter  die  Eugier 
an  der  Ostsee,  Waitz  fasst  sie  als  Bussen.  Mir  scheint  die  An- 
nahme unstatthaft,  dass  eine  und  dieselbe  Urkimde  die  Mähren 
bald  unter  diesem  Namen  (Moram,  MarahiJ,  bald  unter  dem  Namen 
Rugier  erwähne;  auch  glaube  ich  nicht,  dass  im  Anfang  des 
zehnten  Jahrhunderts  an  der  Donau  noch  eine  Erinnerung  an  die 
ephemere  Erscheinung  der  Rugier  aus  den  Zeiten  der  Völkerwan- 
derung wach  geblieben  war,  und  dass  man  die  Mähren  je  nach 
diesem  alten  Volk  nannte,  dessen  Gebietsnachfolger  an  der  mitt- 
leren Donau  sie  sein  mochten.  Die  Ostseeküste  ist  zu  entlegen, 
als  dass  die  Rugier,  welche  der  Insel  Rügen  den  Namen  gegeben 


1  Moniimenta  Boioa  T.  28,   b.   p.  203  ff.     Urkundenbuch   des   Landes   ob 
der  Enni  Bd.  2.  p.  54. 
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haben,  gemeint  sein  konnten.  Wohl  aber  halte  ich  es  nicht 
unmöglich,  dass  Russen  die  Donaulander  besuchten;  diese  ver 
auch  in  der  Fortsetzung  des  Regino  (a.  a.  960 — 962)  eben  H 
genannt.  ■  Brachten  »bei*  diese  slawischen  Eanfleute  aus  Rnssl 
orientalische  Waaren  mit?  Nach  unserer  Urkunde  wenigstens  nii 

sie  nennt  nur  Pferde,  Sklaven  und  Wachs letzteres  nament 

ein  achtes  Landesproduct  der  bienen züchtenden  Slawen. 

So  bekamen  denn  die  deutschen  Donaugegenden  über  die 
wischen  Länder  wohl  gar  keine,  über  Ungarn  nur  wenige  orie; 
lische  Waai-en.  Die  Mehrzahl  der  letzteren  gelangte  vom  Sfi 
her  aus  Italien  an  die  Donau.  Alte  von  den  Römerzeiten  1 
rührende  Aljien Strassen  bestanden  auf  der  Tiroler  und  Kämtl: 
Seite  so  gut  wie  auf  der  Schweizer  Seite ,  und  nirgends  hai 
sich  «ncullivii-te  Horden  eingedrängt,  durch  welclie  der  Verh 
gehemmt  oder  unmöglich  gemacht  worden  wäre.  Man  ist  n 
weiter  gegangen  und  hat  behauptet,  bis  ins  Mittelalter  hei 
haben  sich  Reste  einer  altrömischen  Kaufmannsbevölkerung 
Regensbui-g  erhalten.  '*  Aber  genau  betrachtet  reduciren  sich  d 
Ue)>erhletb:«el  auf  einen  einzigen,  dem  neunten  Jahrhundert  ai 
hörigen  Mann  von  i-ömischer  Abkunft,  aber  deutschem  Nan 
wie  solche  auch  sonst  vereinzelt  im  südlichen  Deutschland  n: 
selten  vorkommen  als  Landbewohner  noch  mehr,  denn  als  BtSi 
bewohner.  *  Und  wemi  die  Urkunden  späterer  Jahrhunderte  < 
Strasse  der  Stadt  Regensbiu-g  mit  dem  Namen  inter  Latinot, 
<leutsch  Walhengasse  (Gasse  der  Wälschen)  bezeichnen,  so  >i 
schon  die  Situation  dieser  Strasse  in  der  Neustadt,  dasa  die  La 
hier  nicht  sowohl  einen  altrömischen  Kern  der  Btirgerschaft  re] 
scntiren,  sondern  eilige wandei-te  Kaufleute  romanischer  Ziu 
Italiener  oder  Franzosen,  wie  denn  statt  des  Ausdrucks  inltr  Lat 
auch  einmal  die  Bezeichnung  inicr  iiaUicot  vorkommt.*   Wenn : 


I  Mun  veifiejche  hiezu  Daminler,  die  aüdaallichen  Marina  dM  frinklli 
RficbB   im  Archiv  für  Kunde   Siterr.  Ueavli.  10,  69.     Dndik,  Oeicfalehte  ] 
r?»«    1.    »5U.    332.      Undinger,    üeterr.    Oeicli.    1,    IST.      Walti,    dentialM 
fnsHunfsgPsrb.  4,  61. 

1  Gemeiner,  Ursprung  der  Stadt  Seganaburg  S.  2S.  4T.  U.  DBnat^H, 
■leuteehe  Stnattrri'bt  und  die  dculache  ReicbHTerfaaeung  1,  SM  f.  Wlttman 
den  Quellen  and  Erfrierungen  zur  bair.  und  deulieh.  Oeieh.  1,  87. 

3  WaiK,  deutatbc  VertaBumigsgenchichte  'J,  ITT  f.  Doch  iat  aof  dia  E 
CSln  zu  TCrTeiseii,  in  deren  ilteiten  KUrgerverzeichaiaaen  tlcb  tIbIi  "St 
mit  dem  Zaaatz  Bomanua  Knden.     Eimen,  Geieh.  t.  Cüln  1,  4SS. 

4  Gemeiner  a.  a.  U.  B.  22.  £a  ial  daa  Tordienat  He^la,  dan  Un|l 
dieaor  alten  l'eberliefernngen  nachgeirieaen  zu  haben  (Qetchtchia  dar  8tl 
verfuMung  von  llnlien  L',  !S3  IT.) 
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aber  auch  keine  Kauf  leute  römischer  Abstammung  den  Verkehr 
Begensburgs  mit  Italien  vermittelten,  so  lässt  sich  doch  dieser 
Verkehr  selbst  nicht  in  Abrede  stellen.  Die  Tradition,  dass  die 
Begensburger  sogar  am  firühesten  unter  allen  Deutschen  Venedig 
des  Handels  wegen  besuchten,  wird  nicht  ganz  grundlos  sein. 
Auch  die  Stadt  Augsburg  scheint  schon  im  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts  Handelsbeziehungen  mit  Italien  gepflogen  und  daher 
orientalische  Waaren  erhalten  zu  haben.  Woher  anders  sollen 
die  tyrischen  Purpurstoffe  gekommen  sein,  die  der  Bischof  Adal- 
bero  von  Augsburg  im  Jahr  906  an  das  Kloster  St.  Gallen  schenkte,  < 
woher  anders,  als  über  Italien,  speciell  über  Venedig?  Ueber- 
haupt  galten  um  jene  Zeit  die  Italiener  als  dasjenige  Volk,  aus 
dessen  Hand  die  Deutschen  sowohl  Seidenzeuge  als  Spezereien 
empfiengen.  ^ 

5.   firossbritannien. 

Auch  Grossbritannien  entbehrte  vor  den  Kreuzzügen  nicht 
ganz  der  commerciellen  Beziehungen  zum  Orient. '  Vermittelt 
wurden  dieselben  einestheils  durch  die  Scandinavier,  andemtheils 
durch  die  Deutschen.  Die  orientalischen  Münzen,  welche  man 
liin  und  wieder  zusammen  mit  Ringen  und  sonstigem  Schmuck 
aus  Silber  in  England  und  Irland  aus  dem  Boden  gräbt,  sind  ein 
deutliches  Zeichen  davon,  dass  der  nordisch -levantische  Handel 
bis  dahin  seine  Kreise  zog.  Denn  diese  Münzen  kamen  auf 
keinem  andern  Weg  herein,  als  über  Scandinavien  und  durch 
scandinavische  Kaufmannsschiffe,  welche  ja  die  Küsten  der  Nordsee 
80  gut  befuhren  wie  die  der  Ostsee ,  und  welche  schon  durch  die 
zahlreichen  normannischen  Niederlassungen  in  Grossbritannien  von 
selbst  nach  diesem  Land  hingezogen  wurden.  Bei  der  grossen 
Präponderanz  der  scandinavischen  Marine  in  den  nordischen  Meeren 
namentlich  im  Zeitalter  der  Wikingszüge  ist  eine  active  Betheili- 
gung   der  Angelsachsen   an  jenem  Handel   wenigstens    nicht   in 

1  Trudp.  Neugart,  cod.  dipl.  Alaraann.  Kr.  G67. 

3  Als  im  Jahr  911  König  Konrad  I.  St.  Gallen  besuchte,  begrüsste  ihn  der 
Xonch  Walram  mit  einem  Gedichte,  worin  folgende  Verse  vorkommen: 

Italiae  populus  diverse  sanguine  mixtus 
Ad  te  pigmentis  palliolisque  ruat. 

8.  Dümmler,  St  Gallische  Denkmale  aus  der  karolingischen  Zeit  in  den  Mit- 
theUungen  der  antiq.  Ges.  von  Zürich  Bd.  12.  H.  6.  S.  220.  Seine  Zeitbestim- 
nong  oorrigiren  Heidemann,  Forschungen  zur  deutsch.  Gesch.  7,  454  und  Meyer 
von  Knonaa  im  Jahrb.  der  Schweiz.  Gesch.  Lit.  1867.  S.  129. 

Hejd,  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  7 
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Htarkem  Masse  anzunehmeu.  Aber  der  Umstand,  dass  ungelii 
Maeuen  von  ungelBucheischen  Münzen  in  Scandin&vien  gefiii 
werden,  lüset  auf  einen  lebhaften  Austausc])  scLlieesen,  bei  welc! 
der  Waarenejtport  üben^iegend  auf  Seite  der  Scandinavier  i 
und  wenn  jene  Münzen  vorzügUcb  in  Schweden  und  ganz  bei 
ders  auf  den  Innebi  Oeland  und  Gothland  vorkommen,'  so 
nehmen  wir  daraus,  dass  es  hauptsächlich  die  östlichen,  mit  R 
land  und  dadurch  mit  dem  Orient  in  Verkehr  stehenden  Sc& 
navier  waren,  welche  den  Angelsachsen  Handelsartikel  zuführt' 
Uebrigeus  bekamen  die  Anwohner  der  Flüeae,  welche  ' 
Hüden  her  in  die  Xordsee  münden ,  durch  ihre  geographische 
tuation  gleichfalls  Aidass,  sich  mit  England  in  Rapirart  zu  sei 
Urkundlich  lasnt  sich  das  Erscheinen  von  Kanfleuten  aus  < 
deutschen  Reich  in  England  erstmals  durch  ein  Londoner  St 
nachweisen,  welches  in  die  Rcgieningszeit  König  Aetheh 
l!P78_lfil«)  fallt.  3  Sie  gaben  ausser  dem  Zoll  je  an  Weihnacl 
und  Osieni  zwei  gi-aue  Tucher  und  ein  braunes,  zehn  Pf 
Pfeffer,  fünf  Handschulie  und  zwei  kleine  Tonnen  Essig  als 
kenntlichkeit  dafür,  dasa  man  ilmen  erlaubte,  am  Londoner  Ki 
Theil  zu  nehmfsn.  Es  kommt  im  Mittelalter  oft  vor,  dass  K 
leuten  und  Anderen  eine  in  Pfeffer  zu  entrichtende  Naturalabg 
auferlegt  wird.  Dass  aber  in  so  früher  Zeit  der  Besitz  von  Pfe 
bei  deutschen  Kaufleuten  ohne  Weiteres  vorausgesetzt  wird ,  ■ 
dient  immerhin  hei-vorgehoben  zu  werden.  Wir  werden  nun  n 
umiehmen  wollen,  sie  haben  blos  soviel  Pfeffer  mit  sich  n 
England  gebracht,  als  zur  Entrichtung  jener  Abgabe  nöthig  i 
Der  Schluss  ist  nicht  zu  gewagt,  dass  sie  auch  aonst  Pfeffer  ' 
überhaupt  Sijezereien  nach  London  zu  impoiiiren  pflegten,  j 
welchen  Städten  diese  deutschen  Kaufleute  stammen  moch 
darüber  haben  wir  blos  Vermuthungen ,  welche  auf  Thiel  an 
Waal,  Deventer  an  der  Yssel,  Lüttich  an  der  Maas,  Cöln 
Rhein.  Brciuen  an  der  Weser  mit  Wahi-acheinlichkeit  hinfülm 
Da  uns  Mainz  als  bedeutender  Stapelplatz  für  Spezereien  sc! 
in  dieser  Periode  bekannt  geworden,  so  werden  wir  geneigt  » 

)  HildfUrnnd,  liu»  heiilniicbe  Zeitaller  in  Schweden  S.  184. 

^  Ich  folge  liier  meiat  den  AaiffiliruDBen  Wonsae'a  in  leinem  Bnoh: 
PAnen  iiml  Snrdniiinner  in  Englnnd,  Schotllund  nnd  Irland  deaUeh  Ton  Hei* 
(Leipzig  lasü)  «.  «7—71. 

3  Aneient  luws  and  Inilitate«  at  England  ed.  Thorp«  p.  IST  nnd  dai 
bei  IiR|i]>rnbsrg.  iirkunillicfae  Oeichicble  dra  hitniiiichen  SItUbofa  In  Lon 
.\nhHng  ä.  n. 

i  I.R]>pi>Dberg  n.  a.  O,  im  Teile  lelbni  S.  E.    Ilirach,  K.  Heinrich  n.  B.  ft 
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vorzugsweise  den  Eliein  als  den  Fluss  zu  bezeichnen,  auf  welchem 
die  Spezereien  des  Orients  nach  England  verschifit  wurden. 

Ausserdem  brachten  Könige  und  geistliche  Würdenträger 
Englands ,  wenn  sie  Rom  besuchten ,  nicht  selten  Seidenzeuge  by- 
zantinischen Ursprungs  mit  nach  Hause ,  welche  sie  dort  geschenkt 
erhalten  oder  gekauft  haben.  ^ 

6.    Frankreich. 

Wir  haben  gesehen,   dass  zwischen    dem  Frankenreich    der 
^Älerovinger   und    den   christlichen  Bewohnern  Aegyptens  und 
Syriens  ein  besonders  reger  Verkehr  bestand.    Die  französischen 
^^[andelsstadte  am  Mittelmeer  hatten  sich  so  sehr  an  diese  com- 
:Ä2ierciellen  Beziehungen  gewöhnt,  dass  die  Invasion  jener  Länder 
<3urch  die  Araber  doch  keinen  Abbruch  des  Verkehrs  für  längere 
-Zeit  zur  Folge  hatte.    Waaren ,  deren  aussereuropäischer  Ursprung 
deinem  Zweifel  unterliegt,   waren   nach   wie    vor  in  Frankreich 
"Verbreitet.   Einem  Diplom  des  merovingischen  Königs  Chilperich  11. 
^vom  Jahr  716'  zufolge  bezog  das  Kloster  Corbie  unter  anderen 
'^Waaren  auch  Pfeifer,  Gewürznelken,  Zimmt,  Narde  fspicoj,  Datteln 
'mnd  Papier  fcarla  tomij  als  jährliche  Revenue  von  der  südfran- 
^ösischen  Zollstätte  Fos.    Da  Fos  an  der  Stelle  lag ,  wo  die  alten 
^o$sae  Marianae  ins  Meer  ausmündeten ,  dieser  Canal  aber  haupt- 
sächlich dazu   diente,   die   Communication  der  Handelsstädte  am 
tmteren  Lauf  des  Rhoneflusses  mit  dem  Mittelmeer  zu  erleichtem,  ^ 
»o  dürfen  wir  aus  dem  Obigen  schliessen,  dass  im  Anfang  des 
achten  Jahrhunderts  sich  am  Rhonedelta  Seeschiife  mit  asiatischen 
und  afrikanischen  (Papier  aus  Aegypten!)  Producten  einzufinden 
pflegten.    Höchst  wahrscheinlich  waren  es  südfranzösische  Städte, 
welche  diese  Schiffe  ausgesendet  hatten.    Wie  wenig  in  Frank- 
reich um  jene  Zeit  Spezereien  zu  den  Seltenheiten  gehörten,  be- 
weist auch  eine  im  Herrschaftsbereich  der  merovingischen  Könige 
geltende  Verordnung,    laut  deren    die    königlichen  Beamten  auf 
Dienstreisen  neben  reichlicher  sonstiger  Verköstigung  auch  diese 
Liucusartikel   zur   Würze   für   ihre  Speisen  und  Getränke  anzu- 

Mng^phus  bei  Fell,  hist.  angl.  Bcript.  1,  60.  Beda,  bist,  abbat.  Wire- 
Botb.  in  seiner  Hist.  eccl.  ed.  Smith.  (Cantabr.  1722)  p.  297. 

2  PardeMQS,  diplomata,  chartae  etc.  T.  2.  p.  309. 

'  Rozidre,  recueil  g^neral  des  formules  usit^es  dans  Tempire  des  Francs 
^tt  V  M  X  siede.  T.  1.  p.  50  und  die  Karten  Nr.  IX  und  X  des  Werks  von 
^*  De^ardins,  aper^u  historique  sur  les  embouchures  du  Rhone.    Paris  1867. 
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»prcchen  hatten.  <  Die  Grosäen  des  Reichs  waren  also  an  solc 
(ieimäs  gewöhnt  und  man  könnt«  ihnen  denselben  anch  aus 
Imlb  der  Hauptstädte  verschaffen. 

Nuch  mehr  ISpuren  des  Verbrauchs  von  Spezereien,  sei 
als  Zuthat  zu  Speisen,*  sei  es  als  Würze  des  Weins  (Lutertrea 
süi  es  endliuli  ala  Ingredienz  von  Arzneien*  finden  wir  in 
karolingidchen  Zeit.  Obgleich  diese  aus  dem  fernen  Indien  1 
kommend eu  Genussmittel  nur  um  theuren  Preis  zu  haben  wan 
so  erlaubten  sich  doch  Viele,  namentlich  geistliche  Würdentri 
die  Consumtion  derselben  und  Aerzte  nahmen  keinen  Anati 
ihre  Arzneien  damit  zu  verstärken. 

Unter  Karl  dem  Grossen  mehren  sich  Überhaupt  die  Wecb 
beziehungen  zwisclieii  dem  Frankenreich  und  dem  Orient, 
ungeheure  Ausdehnung  seines  Reichs,  die  Kraft,  mit  welchei 
von  einer  Gränzmarke  zur  andern  Ordnung  und  Sicherheit  vai 
dos  Interesse  für  Hebung  des  materiellen  Volkswohia,  welche 
an  den  Tag  legte,  Alles  da.s  konnte  dem  Handel  überhaupt 
t<>rderlich  sein.  So  sehr  er  für  seine  Person  dem  Luxus  in  Ü 
düng  und  Speise  abhold  war,<>  wusste  er  doch  die  kÖ8tli< 
(Jüter,  deren  Besitz  man  dem  Handel  verdankte,  recht  wohl 
schätzen,  ja  er  soll  einmal  im  Gespräch  mit  Gesandten  des 
rümi:ichen  Kaisers  lebhaft  beklagt  haben,  dass  das  Meer  sein  L 
von  dein  der  Griechen  tremie,  sonst  «"ürde  er  sich  mit  ihnen  in 
ReichthAmer  des  Orients  theilen.  ^  Hegte  er  solche  Wünschi 
meiner  Brust ,  so  musst«  er  den  Verkehr  mit  der  Levante  begünstij 
Kr  selbst  nälierte  sioli  bekanntlich  durch  Gesandte  dem  Gha] 
Harun  An-aschid,  was  dieser  gerne  erwiederte ; "  es  bildete  i 

t  Fonuulae  MarciilN  Üb.  I.  cap.  II  bei  Walter,  oorp.  jur.  gornua.  • 
T.  3.  II,  aOi  und  1'ar.leBSus  di|il.  I,  e.  Von  mediriniieheni  Gebrauch, 
llDnunler,  Fnmielliueli  ilei  ßiachofi  ^nlumo  von  ConsMni  8.  134  Torma 
int  doch  wohl  hier  weniger  die  Rede. 

'  Cilii  iiigmenliiti.  Tfaoodulf.  episr.  Aurelian.  cam.  1.  3.  t.  197  bei 
mond.  Opp.  i,  'US.  ed.  Venet. 

3  Pr)iuiim  lüveraisalmn  gcnera  Tariis  pigmeniiB  aut  medioaDlDibo*  eon 
peratn  als  Healamlrbeil  einen  Oppigen  Uahla  bei  einem  Blachor.  Moneoh.  S.  < 
gest.  Carol.  1,  in. 

*  Aleuin.  Kp]i.  cd.  JalTe  in  deaaen  Bibliolfa.  rer.  gertnan.  T.  B.  p. 
ri.ni>litulin  An^egiai  abb.  bei  Perti  8S.  i,  300. 

i  Indiea  pigmenlonim  genera  niagno  emenda  pretio.     Alcntn.  ib.  6!S 

•<  EinliariU  vita  ('Hroü  cap.2S.  34.  bei  Perli  SS.  3,  4S5  f.  UoDBChui  B.Oall.  Ib. 

>  H.inscli.  B.  Uflll.  1.  c.  p.  T43. 

H  nie  Oeüohenke,  wcicbe  der  CliHlif  dem  Kaiser  flberbringa  lieai, 
standen  in  settenen  Thieren  (Etephanten,  Affen),  meohaniaehen  Knnthm 
rnnsikalitrhen  Instrumenten,  Ijeuchtem,  raldenrn  Gewändern,  eln«Di  Zelt 
Vorliängen,  Arinelniitteln,  Oewflraen  und  Aromen  (Balsam,  Bardfo). 
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zwischen  beiden  Herrschern  ein  auf  gegenseitige  Achtung  gegrün- 
detes  freundliches   Verhältniss,    und  wenn  Karl  gleichzeitig  die 
Araber  in  Spanien  bekriegte,  so  that  dies  jenem  Verhältniss  so 
vrenig  Eintrag,  dass  es  ihm  vielmehr  Vorschub  leistete;  denn  die 
Seherrsch^   der    spanischen   Araber    hatten    dem    Chalifen   von 
Bagdad  den  Gehorsam  aufgesagt.   Die  Verhandlungen  j  welche  Karls 
Cresandte  mit  dem  Chalifen  pflogen,  bezogen  sich  ohne  Zweifel 
liauptsadilich  auf  die  heiligen  Stätten  in  Jerusalem  und  auf  das 
filgerwesen.     Karl  sah  sich  vermöge  seiner  kaiserlichen  Würde 
cds   den  obersten  Herrn  der  Christenheit  an,  auch  das  Loos  der 
xiach    dem  Morgenland   pilgernden   und    dort    sich   aufhaltenden 
Christen  war  ihm  nicht  gleichgültig  ^  und  seinem  Wunsche  zufolge 
gestand  ihm  der  Chalif  eine  Art  von  Schutzherrschaft  über  die 
lieiligen  Orte  zu.  ^    Wieweit  es  Karin  in  Ermangelung  eigener  See- 
Tinacht  möglich  gewesen  wäre ,  an  diesem  fernen  Puncte  mit  Nach- 
druck einzuschreiten ,  vermögen  wir  freilich  nicht  abzusehen.    Aber 
die  hohe  Vorstellung  von  der  Macht  des  abendländischen  Kaisers 
und  die  Kiude  von  seinen  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem 
Chalifen   hielt   den  Uebermuth   der  Mohanunedaner  immerhin  in 
Schranken.    Dies  kam  nicht  blos  den  Pilgern,  sondern  auch  den 
Kauf  leuten  aus  dem  Abendlande  zu  Gute  und  Viele  waren  beides 
in  Einer  Person.    Ebenso  wurde  für  Beide  das  Hospital ,  welches 
Karl  d.  Gr.  in  Jerusalem  gegründet  hatte,  eine  Wohlthat;  un- 
mittelbar vor  demselben  lag  der  Markt,  auf  welchem  man  gegen 
eine  Abgabe  von  zwei  Goldstücken  im  Jahr  Waaren  feil  halten 
konnte.^     Uebrigens   hatte  Karl  d.  Gr.   bei  seinen  Beziehungen 
zum  Orient  nur  in  zweiter  Linie  die  Interessen  des  Handels  im 
Auge  -*  und  es  ist  sehr  fraglich ,  ob  bei  der  Wahl  der  Geschenke, 
Welche  er  dem  Chalifen  durch  seine  Gesandten  überreichen  Hess, 
commercielle  Rücksichten   massgebend   waren.     Der  Mönch   von 
St.  Gallen  berichtet,  es  seien  unter  jenen  Geschenken  ^esische 
Tücher  von  verschiedenen  Sorten  und  Farben  gewesen ,  von  welchen 

I  Wie  schon  die  Unterstützungen   beweisen,   welche  er  den  in  Jerusalem, 
A^lexandrien  und  Karthago  (Tunis?)   lebenden  armen  Christen   zakommen  liess, 
^.  Einhardi  Tita  Caroli  cap.  27.  ib.  p.  457.     Vergl.   auch  Annales  Laurissenses 
ifeiajores  a.  a.  800.  bei  Pertz  SS.  1,  186. 
'i  Einbard.  ib.  oap.  16.  p.  451. 

9   Bemardi  monachi    Franci  itinerarium   bei   Tobler,   descriptiones   terrae 
%anctae  (Lips.  1874)  p.  91  f. 

4  Ohne  alle  Begründung  schreibt  Hautefeuille ,  bist,  des  origines ,  des  pro- 
^^  et  des  Tariations  du  droit  maritime  international.  Ed.  2.  Paris  1869.  p.  96: 
Xjtt  Premiers  consuls  ohr^tiens,  admis  ohez  les  Sarrasins,  furent  ceuz  enToy^s 
iNur  Cbarlemagne  en  Palestine  vers  Tan  800. 
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<1er  Kaiser  niisste,  dass  sie  im  Orient  selten  seien  and  the 
bezahlt  werden.  i  Mit  dem  letzteren  Beisatz  will  der  Chronist 
nächst  nur  sagen ,  man  habe  voraussetzen  können ,  daas  sol 
Tücher  vom  Chalifen  als  eine  werthvolle  Gabe  willkommen 
heisaen  werden;  vielleicht  lesen  wir  zuviel  zwischen  den  Zei 
wenn  wir  dem  Kaiser  dabei  den  Plan  anterschieben ,  den  Abi 
friesischer  Tucher  nach  dem  Orient  dadurch  zu  fördern,  dase 
sie  beim  Chaliienhof  in  Aufnalime  brachte.'  Wie  dem  nun  a 
sei,  die  Bemerkung  des  Chronisten  zeigt  jedenfalls,  dass  ein  abe 
lündisches  Fabrikat  schon  in  dieser  frUhen  Zeit  seinen  Weg 
den  Orient  ftind  und  dort  geschätzt  wurde.  Brachten  etwa 
Friesen  selbst,  welche  nachweislich  Deutschland,  Frankreich  i 
England  als  Kaufleute  durchwanderten,  ihre  Tücher  auch  n 
dem  Morgenland?  Vermittelte  Marseille  oder  Venedig  den  Um» 
Pas  sind  Fragen,  welche  wir  nicht  zu  beantworten  vermögen 
Ohne  Zweifel  ^-ui-de  die  Handelsschilf^brt  des  AbendUc 
gelordei-t^  durch  das  friedliche,  ja  freundliche  Einvemehn 
welches  zwischen  Karl  d.  Gr.  und  dem  Herrscher  des  Orients 
stand.  Aber  dass  regelmässige  Handelsfahrten  aus  südfranzösiac 
Emporien  nach  der  Levante  damals  schon  organisirt  worden  w&: 
ist  undenkbar.  Ein  Localhistoriker  von  untergeordnetem  Ran 
hat  die  Behauptung  aufgestellt,  um  813  schon  haben  die  Büi 
Lyons  vereint  mit  denen  von  Mai'seille  und  Avignon  zweimal  ji 
lieh  Alexandrien  besucht  und  von  da  die  Spezereien  Indiens 
die  Parfüme  Arabiens  zurückgebracht,  welche  sodann  mittelst 
Rhone  und  anderer  Flüsse  in  Frankreich  und  Deutschland  ' 
breitet  worden  seien.  Diese  ohne  jeglichen  Beleg  auftrete 
Behauptung  hat  schon  Deguignes^  mit  sichtlicher  Ileser\-fi  ; 
genommen,   Heeren  aber  mit  vollem  Recht  ins  Reich  der  Fal 

1  L.  c.  p.  752. 

'i  Orrörpr.  QiegoT  Vit.  Bii,  7.  «.  300.    Su^nbeim,  Oeithlchla  de«  d«iita 
Vulke   1,   IS4. 

3  Besonder»  'üe  Slaill  Arie«  «cheint  Verkehr  mit  den  Arabern  gtpBi 
z\x  baben.  Der  Biscbot  Tlieodulf  «on  Orl^ant  fand  da  im  Jahr  Bli  ar*b< 
Uünzen  in  Meng-e  (graTi  nunero),  auch  Perlen  au*  dem  Orient,  temar  b 
TOcher  arabigrben  Fabrikate  (vario  Tucata  colare  pallia,  qnae  miail,  nl  | 
torvua  Ambs),  Üb  aber  diese  Münzen  und  Waaren  ron  den  üallichen  Ar« 
oder  nicbt  vielmehr  Ton  den  ipaniaehen  beEogen  «nrden.  fragt  ilch. 
letitere  deulel  das  in  demselben  Zusammenhang  erwlbnte  Leder  am  Cor 
bin.  Tergl.  TheodalH  Epiic.  Aurel.  paraeneait  ad  judicei  t.  I6i  ff.  bei  Bim 
tipp.  rar.  T.  S.  p.  10)^. 

*  Poullin  de  Lumina,   abrjg£  chronologiqae   de  Thiiloire  de  Ljon.    1 
1767.    p.  81. 

}  UJmoirei  de  l'Acad.  dea  Inacriptiona  T.  XXZVIL  p.  4TB. 
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verwiesen,  and  ich  würde  sie  gar  keiner  Erwähnung  würdigen, 
wenn  sie  nicht  neuerdings  wieder  von  einem  namhaften  Gelehrten 
in  Knrs  gesetzt  worden  wäre.  ^  Solche  Institutionen  brachte  erst 
das  Zeitalter  der  Kreuzzüge  und  von  den  drei  genannten  Städten 
Harseille,  Lyon  und  Avignon  könnte  höchstens  die  erstere  regel- 
mässige Schiffiahrts- Verbindungen  mit  Alexandrien  unterhalten 
liaben,  aber  gewiss  nicht  in  der  karoüngischen  Zeit,  sondern  viele 
«Jahrhunderte  später. 

Unter  den  Nachfolgern  Karls  d.  Gr.  traten  schlimme  Zu- 
stande fiir  ganz  Frankreich  ein.    Während  die  gegen  Norden  und 
^egen  Westen  gekehrten  Küstenländer  und  Flussgebiete  von  den 
Normannen  verheert  und  ausgeplündert  wurden,  erschienen  ara- 
bische Piraten  an  der  Küste  der  Provence,   besetzten  dort  das 
feste  Schloss  Fraxinetum  (Garde -Frainet)  und  brandschatzten  von 
hier  aus  fast  ein  Jahrhundert  lang  das  Land  in  weitem  Umkreis. 
Kein  Pilger,  der  die  Alpen  überschritt,   um  in  Kom  die  heiligen 
Stätten  zu  besuchen ,  war  vor  der  Gefangennahme  durch  sie  sicher. 
Aber  auch  jedes  Schiff,  das  in  jenen  Zeiten  von  einem  südfran- 
zosischen  Hafen  aus  gewagt  hätte  nach  der  Levante  zu  steuern, 
wäre  fast  eine  sichere  Beute  der  Feinde  schon  im  vordem  Becken 
des  Mittelmeers  geworden;  denn  hier  dominirten  die  Araber,  in 
deren  Hand  fast  alle  Liseln  dieses  Meers  sich  in  Piratennester 
uidgewandelt  hatten.    Dass  unter  diesen  Umständen  der  fränkisch- 
ievantische  Seehandel  ganz  sistirt  war,  lässt  sich  denken;    auch 
^e  Jerusalemspilger  aus  Frankreich  zogen  vor ,  sich  in  italienischen 
däfen  einzuschiffen ,  um  nicht  in  die  Hände  der  Araber  des  Westens 
^  fallen.^ 

Dennoch  scheint  Frankreich  von  orientalischen  Producten 
^uch  in  dieser  Zeit  nicht  ganz  entblösst  gewesen  zu  sein.  Wie 
^«ichlich  müssen  nur  z.  B.  die  Gewürzkrämer  in  Cambray  ver- 
gehen gewesen  sein,  wenn  das  Kloster  Corbie  sich  bei  ihnen  mit 
^11  den  vielen  Spezereien  versehen  konnte ,  welche  ich  in  der  Note 
^U8  einer  in  diesem  Kloster,  wie  es  scheint,  zwischen  822  und 
S86  gemachten  Aufzeichnung  anfuhren  werde  I^ 

1    Peschel,   das  Zeitalter   der  Entdeckungen   S.   8   mit  Berufung   auf  Ed. 
%alvator,  hist.  des  ecbelles  du  Levant.    Paris  1857.    p.  28. 
^  Z.  B.  der  sog.  Bernardus  Sapiens  im  Jahr  870. 

'  Die  St«Ue  lautet  im  Append.  zu  Irminonis  polyptychum  ed.  Gu6rard  T.  2. 

p.  8S€.  so:  Istae  sunt  pigmentae,  quas  ad  Camaracum  debemus  comparare  .  .  . 

piper  libras  CXX,  eiminum  similiter,  gingerober  11.  LXX,  gariofile  11.  X,  cina- 

momum  II.  XV,  galingan  U.  X,  reopontico  11.  X,  custo  (Costus)  11.  X  .  .  .  ,  spi- 

«am  U.  y  .  .  .  I  granomastice  II.  X,  thus  II.  X,  gotsumber  II.  Y,  timiama  II.  II, 
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Damalx  brachten  wohl  italienische  Kaufleute  orieatalif 
Waaren  nach  Frankreich,  theild  indem  sie  persönlich  dieses  L 
durchwanderten,!  theils  indem  sie  jene  Waaren  an  iraazöme 
Xaufleute  zum  weiteren  Vertrieb  übergaben.  Daas  jedoch  sc 
im  Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  in  Limoges  eine  förmli 
Niederlassung  veuetianischer  Kaufleate  bestanden  habe,  ist  n 
ak  zweifelhaft;  diese  Xachricht  beruht  auf  einem  anonymen 
gedruckten  Werk  über  die  „Alterthümer  von  Limoges",  welc 
erdt  im  Jahr  1638  abgefasst  wurde.  ^ 

7.    Italien. 

Kein  Land  Europa's  zog  die  Erzeugnisse  des  Orients  in  grö: 
rer  Menge  und  in  reicherer  Mannigfaltigkeit  an  sich  als  Ital 
Die  geogra]>hiüche  Lage  schon  erleichterte  die  gegenseitige  Bei 
rnng  dieses  Landes  mit  dorn  Orient,  zumal  mit  dem  hyzantinisc 
Tliiül  desHelben.  Aber  auch  das  Herübergreifen  griechischer  Hi 
Schaft  nach  Uuteritalien,  Ravenna,  Venetien  iallt  stark  in 
Wagschale ;  ferner  der  vielfache  Verkehr  zwischen  Conatantim 
und  Born,  der  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  n 
recht  freuiidlicli  war  und  spät€r  erst  durch  dogmatische  und  hie 
chi sehe  Fehden  getrübt  wurde;  endlich  der  starke  Bedarf  an  gl 
zeiiden  Stoffen  und  an  feinen  Aromen,  welche  sich  in  der  reic 
Metropole  der  abendländischen  Christenheit  bei  steigender  Pr« 
den  CuItuH  geltend  maclito,  ohne  dass  die  Industrie  der  romanij 
germanischen  Welt  auf  ihrer  damaligen  niederen  Stufe  und 
Boden  Europa's  bei  seiner  beschränkten  Vegetation  denselben 
friedigen  konnte. 

Bleiben  wir  gerade  bei  diesem  letzteren  Momente  stehen, 
früheren  Mittelalter  spielt  Rom  weitaus  die  erste  Rolle  im  Fun 
der  Consumtion  levantischer  Erzeugnisse.  Die  Lebensbescli 
bungen  der  Päpste ,  namentlich  die  des  achten  und  neunten  J« 
hundeits,^  so  arm  sie  sind  an  Berichten  über  geschiditlicbe 
eigiiisse,   geben  eine  Fülle  des  interessantesten  Materials  gen 


roira  (Myrrhe)  11.  III . . . ,  aangfuinem  dru:anii  II.  III,  indlum  II.  III,  ■paogia 
pomicAr  (f)  X,  adzeduariun  {Zedosr)  .  .  . ,  Moracem  oalamiU  11.  X.  «tc. 

1  Hciuebtcn  dach  Bchon  znr  Zeil  dei  UaroTinp^rkÜDigt  Dagobtrt  I. 
029  .InngnbariltBchC  Kaufleuta  die  Meii«  ron  S.  Denit  (Puli).  Fh4» 
diplam.  cliart.  rU:  T.  2.  p.  5. 

'J  Verneilta.  l'arrhitecture  bjzaattne  en  Franee  p.  ISO  f. 

3  ADBitaaius  Bibliolheoariui  bei  TIgnolI  T.  t  and  3. 
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in  jener  Richtung.     Bestehen  sie  doch  zum  grossen  Theü  aus 
Listen  von  Schenkungen  der  Päpste  an  verschiedene  Kirchen  in 
Kom,    welche  zum  Zweck  hatten,    das  priesterliche  Personal  mit 
Prachtgewändem,  die  Altäre,  Wände  und  Säulen  mit  kostbaren 
Sehängen,  Decken  und   Teppichen   auszustatten.     Durchmustern 
wir  nun  diese  Listen,  so  dass  wir  auf  die  Bezugsquellen  der  Stoffe 
unser  Augenmerk  richten,  so  stossen  wir  zuweilen  wohl  auf  in 
Rom  selbst  gefertigte  oder  aus  dem  arabischen  Spanien  ^  gekom- 
mene, aber  überwiegend  begegnen  uns  doch  alexandrinische  und 
byzantinische  Arbeiten.    Da  Alexandrien  und  Aeg3rpten  überhaupt 
damals    schon  im  Besitz   der  Araber   war,    so    dürfen   wir   an- 
r^ehmen,  dass  mancher  muselmännische  Weber  oder  Sticker,  ohne 
^ine  Ahnung   von   der   künftigen  Verblendung   seines  Fabrikats 
haben,  die  Pracht  des  christlichen  Cultus  fördeni  half.    Wenn 
viele   dieser  Gewänder   oder   Teppiche   Figuren    von  Löwen, 
lephanten,  Adlern,   Fasanen,   Pfauen,    Einhörnern,   Basilisken, 
^3reifen   u.    s.   w.   eingewoben    oder    aufgestickt    waren,    so   ist 
<3ahinter  durchaus  nicht  immer  christliche  Thiersymbolik  zu  suchen, 
sondern  es  waltete  hier  eben  der  allgemein  im  Orient  herrschende 
Geschmack,    welchem    die   Araber    und    die   Griechen    in   ihrer 
^Dmamentik  gleichmässig  huldigten.    Anders  verhält  es  sich  frei- 
^äch   mit   den   figurirten   Zeugen,    auf  welchen    Scenen   aus   der 
^heiligen  Geschichte  oder  Legende  dargestellt  oder  Kreuze  ange- 
"fcracht  waren.    Hier  haben  wir  unzweifelhaft  griechische  Arbeit 
^vor  uns.     Auch   byzantinische  Purpurstoffe   sind  vielfach  unter 
^esem  Kirchenschmuck   vertreten,    und   griechische  Namen   für 
einzelne  Zeuge   oder  Gewandstücke   begegnen  uns   nicht  selten. 
Alles  das  weist  auf  levantischen  Ursprung  hin.   Nimmt  man  dazu 
die  vielen  Perlen   und  Edelsteine,   mit   welchen  kirchliche  Ge- 
räthe,    Kreuze  und  dergleichen  geschmückt  waren,   die  Massen 
von  Weihrauch  und  andern  wohlriechenden  Stoffen,  welche  beim 
Gottesdienst   verbrannt  wurden,    so   lässt   sich   leicht   ermessen, 
welch  ein  starker  Gonsument  für  orientalische  Producte  die  ein- 
zige Stadt  Eom  war.     Nun  aber  richtete  das  ganze  Abendland 
seinen  Cultus  nach  dem  Muster  der  römischen  Kirche  ein  und 
WeUach   bezog   es   auch    die   Stoffe   hiezu   aus   Eom.     Mancher 
Bischof  oder  Abt,  welcher  nach  Rom  pilgerte,   kaufte  dort  das 


1  n>.  2,  281.  243—245.  248.  Man  Tergleiche  hiezu:  stragulnm  hiBpAnicam 
^«  fondAtam  et  ttauracin  in  dem  Leben  des  hl.  Ansegisus ,  Abts  ron  Fontenelle, 
^«i  ICabiUon,  acta  SB.  Bened.  saec.  IV.  pars  I.  p.  634. 
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Mnterial  zur  Ausstattung  »einer  Kirche.  So  brachte  der  Abt 
BenwUct  von  Wt-aiinouth  in  England  von  einer  Romfahrt  «wm 
Stücke  Seidi'Hstoff  von  unvergleichlicher  Arbeit  mit,  welche  frei- 
lich ihrer  kirchliclien  Bei^tiuunnng  dadurch  entfremdet  wurden, 
dat(H  er  Mie  dem  König  Egfried  gegen  eine  groHse  Strecke  Landes 
abrrat. '  Ebenso  verbreitete  sich  auf  dem  Wege  der  Schenkung 
muiichot«  liltirgischi'  Material  von  Rom  bub  durchs  Abendland  hin. 
So  erhielt  der  A]«>stel  der  Dentachen  Bonifacina  als  Geschenk 
von  ri'iiiiMthen  Cleiikeni  nicht  selten  Arome  zur  Bäucherung. * 
Wenn  abi-r  diise  Freunde  ausser  dem  Weihrauch  and  8torax 
auch  Pteffer  und  Zimmt  beilegten,  so  erkennen  wir  hieraus,  dass 
Rom  auch  an  solchen  Erzeugnissen  des  Orients  nicht  arm  war, 
welche  ihiv  Verivi'iuhing  in  Speisen  oder  Arzneien  fanden. 

Auf  welclicm  Weg  erhielt  aber  Rom,  dessen  Bürger  sich  doch 
nie  durch  bedeutende  commercielle  Unternehmungen  bekannt  Doach- 
ten,  diese  Sjiezeivien  und  jene  kostbaren  Zeuge  griechiacher  nnd 
arabischer  Arbeit?  Dass  die  Kaiser  de«  neuen  Rom  den  Päpaten 
mnnclien  Pracht.stofF  aus  griechischen  Seidenfabriken  als  Geschenk 
zuwandten,  liesso  sich  aus  den  Lebensbeschreibungen  der  Päpste 
Ix-legon;  es  würde  aber  dadurch  die  Beantwortung  unserer  IVage 
nur  um  ein  Weniges  gefördert  wenlen.  Den  weitaus  grössten 
Thf'il  jener  Waaren  schaffte  natürlich  der  Handel  herbei.  In 
Italien  fehlte  es  ebensowenig  an  seekundigen  Schiffern  ala  an 
kühnen  und  gewandten  Kauf  leuten.  Beiden  war  der  Verkehr  mit 
den  (iriechen  von  Alters  her  geläuJig,  sie  schreckten  aber  auch 
nicht  zurück  vor  dem  Contact  mit  den  andersgläubigen  Arabern, 
ja  sie  lieHSen  sieh  in  intimere  Beziehimgen  zu  letzteren  ein,  als 
den  l'äpsten  selbst  lieb  war.  Bald  genug  nämlich  machte  sich 
der  grosse  Missstand  bemerklieh,  dasH  sich  christliche  Händler 
ans  Gewinnsucht  dazu  hergaben,  Glaubensgenoasen  an  die  Arabar 
in  Spanirn,  Nordafrika  oder  SjTien  als  Sklaven  zu  verkaufen. 
Karl  d.  (-ir.  schritt  scharf  gegen  dieses  Unwesen  ein,^  ebenso  die 
Päpste  Kachnrias  uml  Hadrian  I. ;  denn  selbst  in  Rom  wagten  es 
die  Vi-netianer,  Sklaven  beiderlei  Geschlechts  aufzukaufen.*  Aber 
Hand  in  Hand  mit  diesem  schändlichen  Menschenhandel  gieng  der 

■  Ileiln,  Tita  S.  llen?Jictl  abbat.  Wlromuth.  priml  lib.  I.  nr.  t. 

'J  Jair^,  blbliolhem  rcrum  scmiHiicKrum  3,    l.^B.  IST.   199.  BIS.  SSI. 

3  Ceoni,  monumentH  iluminntionis  pontiHrra»  I,  S69  lt. 

1  Vila  Zncbariae  pa|iae  [m  Liier  ponliHcali*  erl.  Vlgnoli  T.  i.  p.  Tg.  Auch 
^rlcfhiache  eklntenhäiHller  fuhren  an  den  KOsten  dea  ti»clacb«n  IfesTM  hia 
uml  ber,  um  IiDngobflrd?n  wegmlllhreii,  wetrhe  aua  Koth  «leb  ihata  MlbU 
QberniiKitorWlMi  oder  «n  aie  vorkanft  wurden.    CennI  1.  o. 
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Waarentaosch ,  und  es  ist  gewiss  eine  wohl  aufzuwerfende  Frage, 
ob  die  Venetianer,  wenn  sie  Rom  besuchten,  nicht  auch  die 
Waaren  aus  dem  Orient  feil  boten,  welche  sie  im  Tausch  gegen 
Sklaven  oder  sonst  erhandelt  hatten.  Aber  fast  noch  mehr  als 
die  Venetianer  kommen  die  Amalfitaner  in  Betracht,  wenn  es 
ttch  darum  handelt  zu  ermitteln ,  durch  welche  Hand  Rom  orien- 
talische Producte  bezog.  Denn  Amalfi  liegt  ungleich  näher  bei 
Born  als  Venedig  und  seine  Bürger  besuchten  den  Orient  so  gut 
als  die  Venetianer,  wie  wir  in  Bälde  sehen  werden. 

Suchen  wir  nun  diejenigen  Städte  Italiens  auf,  welche  in  dem 
ons  jetzt   beschäftigenden  Zeitraum  sich  activ  mit  dem  Handel 
Aach  dem  Orient  befassten,  und  fassen  wir  zunächst  Unteritalien 
ins  Auge.     Von  den  apulischen  Seehäfen  aus  hatte  man  den  kür- 
•testen  Seeweg  nach  der  Levante,   wesshalb  immer  viele  abend- 
Löndische  Jerusalemsfahrer   sich  hier  einschi£Plen ,    um   so  wenig 
2eit  als  möglich  auf  dem  unwirthlichen  Meere  zuzubringen.     Es 
^"^^are  sehr  zu  verwundem ,  wenn  nicht  auch  der  Handel  aus  diesem 
XJmstand  Nutzen  gezogen  hätte.     Aber  freilich  kriegerische  Zeit- 
X^ofte  und  vielfach  wechselnde  Herrschaft  Hessen  das   apulische 
^SLüiStenland  lange  nicht  zu  derjenigen  Ruhe  gelangen,   deren  der 
^^^Qandel  zu  seinem  G^eihen  bedarf    Longobarden  vom  Innern  des 
Les  aus  vordringend,  Araber  zu  Schiffe  von  Sicilien  herüber- 
Lommend,  machten  es  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  seinen  alten 
[erren ,  den  byzantinischen  Kaisem  streitig.    Endlich  gegen  Ende 
"^es  zehnten  Jahrhunderts  begründeten  diese  wieder  auf  länger  ihr 
^I&egiment  daselbst.    Bari  war  der  Sitz  ihrer  Statthalter  (Katapane) 
^^md  die  barensische  Bevölkenmg,  welche  stark  mit  griechischen 
Elementen  versetzt  war ,  ^  machte  sich  dieses  Verhältniss  zu  Nutze, 
indem  sie  Handel  nach  Constantinopel  trieb.     Es  lässt  sich  hiefur 
wenigstens  ein  negativer  Beweis  erbringen  aus  einem  ChrysobuU 
der  Kaiser  Basilius  und  Constantinus  vom  Jahr  992 ,  welches  den 
Venetianem  verbietet ,  in  ihre  nach  Constantinopel  segelnden  Han- 
delsschiffe Kaufleute  aus  Bari  mit   ihren  Waaren   aufzunehmen 
und  ihnen  den  Genuss  der  venetianischen  Handelsprivilegien  zum 
Nachtheil  des  griechischen  Fiskus  zuzuwenden.  ^    Natürlich  wären 
M  dieser  Stelle  die  Barenser  nicht  genannt,    wenn  ein  Verkehr 
derselben  mit  Byzanz  überhaupt  nicht  bestanden  hätte.     Aber  die 
Barenser  dehnten  ihre  Expeditionen  noch    weiter   ostwärts  aus. 


1  Petroni,  storia  di  Bari  1,  85  f.  103. 

2  Taf.  and  Thom.  1,  38. 
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Im  Jahr  1()86  fuhi-eii  die  Schüfe  aus  Bari  mit  Frucht  und  ai 
Ten  Waareii  iiaL-li  Antiochieii.  Wie  unzählige  andere  wäre  a 
diese  Handelsfahn  der  Vergessenheit  anheimgefallen,  hätte  i 
nicht  an  dieselbe  die  Gesinnung  einer  kostbaren  Reliquie  geknfl 
auf  deren  Besitz  Bari  stolz  war.  Auf  der  Bückiahrt  nAm! 
v(in  Antiochieu  landeten  jene  Kaufleute  bei  Myra  in  Lyc 
weiches  die  Saracenen  kurz  vorher  eingenommen  und  rersi 
halfen ,  i-aubteu  die  Gebeine  des  berühmten  Heiligen  Nicolaus 
Slyra  Tuid  entfiihrten  sJe  nach  Bari , '  wo  ihre  Ankunft  im  '. 
Utöl  erfolgte.'^  Zur  Zeit  dieser  Expedition  befand  sichAntiocl 
in  den  Händen  der  JUoslems.  Da»  saracenische  S^-rien  war  ül 
haujit  den  Uarensem  kein  fremdes  Gebiet.  Peter  der  Einsiet 
von  Amiens  i'and  au  der  syiiachen  Küste  Handelsschiffe  aua  I 
und  bewerkstelligte  auf  ihnen  seine  Rückfahrt  von  jener  Pilj 
i-eise,  welclie  den  äussei-en  AnstoBS  zum  ersten  Kreiuzuge  gd 
e^uUte.  3  Ob  diese  cümmercielleu  Beziehungen  zwischen  den  '. 
rensem  un<1  den  ostlichen  Arabern  mit  ihren  Anfangen  in 
kurze  Periode  zurückreichen,   wo  Bari  selbst  unter  einem  an 

sehen  Sultan  stand  (8^2 871),  lässt  sich  nicht  bestimmt  com 

tii-en.  Aber  wenn  wir  lesen ,  dass  eben  dieser  Sultan  einem  & 
züsischen  Pilger,  dem  Hiinch  Bemardus,  auf  dessen  Bitt«  f 
Alt  von  Pa^s  (mit  i^ignalenient)  an  die  Machthaber  in  Alexandi 
imd  Kairo  ausstellte,  mit  welchem  versehen  sich  dann  Bemar 
jiui'  einem  sarazenischen  Fahrzeug  in  Tarent  nach  Aegypten  i 
Hcliilfte,-'  so  stei^  uns  doch  unwillkürHch  der  Gedanke  auf, 
die  Barcnser  Schitfer  und  Kauf leiite  es  nicht  auch  wagten ,  i 
selbe  Bitte  an  iliren  Sultan  zu  stellen  wie  dieser  Fremde  und 
der  Sultan  sich  ilinen  nicht  ebenso  willfährig  zeigte,  vielleicht  d 
willtiiliriger,  weil  die  Gewährung  der  Bitte  ihm  fiskaliBcben 
winn  in  Aussicht  stellte.  Neben  Bari  dürf):«n  Trani,  Brind 
Tarent  schon  vor  den  Kreuzzügen  Handelsschiffe  nac^  ( 
Cirieni  ausgertcliickt  haben.  Grössere  Bedeutung  erlangten  ■ 
diese  StJUlte  erst  si>äter,  selbst  Trani  niclit  ausgenommen,  'dee 

1  Ka  Piirlircii  zwei  Erzählungen  tod  dieaer  Traaslation,  die  aina  Ter 
dqrrh  den  ArrhiillaccinuB  Johnnoea  von  Bari  saf  Befehl  de*  Enbischoh 
(lUTS  —  IßSU).  ilin  nndpre  durch  den  Minob  Xicephoma,  Jens  b«l  Bnriu 
IirobaliR .»S.  bigtorÜB  T.  7.  p.  SSI  IT.,  diese  bei  Falconiiu,  S.  Sleolsl 
jirimigenia.  Xcop.  1751.  p.  131  ff.     Heide  hübe  ich  in  Obigais  benfltit. 

1  Kurz  er>'ühnt  bei  I.up.  Proloap.,  Ferti  SS.  5,  6S.  Vcrcl.  aack  P« 
(toriH  dl   BhH    1.   i:i7  f. 

Dill.  Tyr.  1,  13. 

D  den  DeioriptionM  terra«  UU 


3  Alb.  A.).   1.  i 

.     Öuill.  Tyr.  1,  lä. 

*  ItemHnt.  moni 

Hb.  frBoe.  bei  Toble 

.  vni-xv.  ,..  1 

es. 
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vielbesprochene  Ordnungen  seerechtlichen  Inhalts  nach  neueren 
f'orschungen  nicht  dem  Jahr  1063,  welches  sie  an  der  Spitze 
tragen,  angehören  können,  ^  vielmehr  mindestens  um  ein  Jahr- 
liundert  später  sind,^  womit  die  Annahme,  dass  Trani  schon  vor 
<3en  Kreuzzügen  eine  blühende  Seestadt  gewesen  sei ,  ihre  einzige 
Stütze  verliert. 

Auf  der  dem  tyrrhenischen  Meer  zugewandten  Seite  Unter- 
italiens finden  wir  eine  Gruppe  von  Städten ,  welche  sich  durch  ihre 
txntemehmenden  SchifPerbevölkerungen  vor  anderen  auszeichneten 

Salerno,  Amalfi,  Neapel  und  Gaeta.   Nur  die  erstgenannte 

^"on  diesen  Städten  war  longobardischen  Fürsten  unterthan,    die 
andern  blieben  nominell  unter  der  Oberherrschaft  der  griechischen 
IKaiser,  in  der  That  aber  wählten  sie  selber  aus   einheimischen 
IPatriciergeschlechtem  ihre  praefecturii,  comites,  hypali,  duces  oder 
wie   sonst  die  Titel  dieser   Stadthäupter   lauten   mochten.     Von 
Ck>n8tantinopel   her  erfolgte  keine  Einsprache    gegen  die  Recht- 
rmässigkeit   des   Regiments   der   letzteren,    selbst   wenn   sie   ihre 
^ürde  erblich  zu  machen  wussten.     Lediglich  sich  selbst  über- 
lassen thaten  sie ,  was  ihnen  ihr  habgieriger  und  herrschsüchtiger 
Sinn  eingab.     Dabei  machten  sie  sich  so  wenig  als  ihre  Nachbarn, 
die  longobardischen  Fürsten,  ein  Gewissen  daraus,   sich  mit  den 
Saraoenen  zu  verbünden,   welche  seit  dem  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts  auch  auf  dem  unteritalischen  Continent  festen  Fuss 
gefiisst  hatten.    Mochten  immerhin  diese  Bündnisse  mit  den  Un- 
^abigen  ursprünglich  von  der  Noth  dictirt  worden  sein,   indem 
öian  nur  dadurch  den  feindlichen  Ueberfallen  der  Saracenen  ent- 
gehen zu  können  glaubte,    später  rief  man  dieselben  aus  freien 
Stücken  herbei,    um   gemeinschaftliche  Raubzüge   mit   ihnen    zu 
^Uachen  oder  sich  mit  ihrer  Hülfe  mächtiger  Nachbarn  zu  en^'eh- 
**©n.     Den  Geschichtsquellen  jener  Zeit  zufolge  3  war  Kaiser  Lud- 
^^^g  n.  ganz  in  seinem  Recht,   wenn  er  klagte,    Neapel  sei  ein 
^weites  Palermo  oder  Afrika  geworden,   indem  es  den  Saracenen 
^inen  sicheren    Zufluchtsort  und  einen  Ausgangspunkt  für  ihre 


1  So  sehr  dies  neuestens  wieder  durch  Beltrani,  sugli  antichi  ordinamcnti 
^WiarittimE  delU  citti^  di  Trani  (Barletta  187S)  aufrechterhalten  werden  will. 

^  Die  Ausgabe  desselben  von  Yolpicella  {QVi  antichi  ordinamenti  della  citta 

^i  TranL    Potenza  1852)   ist  jetzt  in  verbesserter  Gestalt  wieder  aufgenommen 

am  AlianeUi,  delle  antiche  consuetudini  e  leggi  marittime  delle  provincie  Napo- 

Titane.     Kap.    1871.     Das   Alter   dieses  Seerechts   ist   im   Uebrigen    für   unsere 

XJnteraacliimgen  sonst  Ton  keiner  Bedeutung,  da  es  nichts  auf  die  SchiffTahrt 

^ach  der  Lerante  Bezügliches  bietet. 

3  Chron.  Balem.  bei  Pertz  SS.  3,  521.  527. 
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Reubfahrten  darbiete,  nie  mit  Waffen  und  KabruDgäiuitteln  a 
«ehe  und  die  Beute  mit  ihnen  theile. '  Um  875  schlössen 
Gewalthaber  von  Salemo,  Neapel,  Gaeta  und  Amalfi  ein  Bü 
nias  mit  den  Saracenen  and  plünderten  mit  ihnen  das  römie 
Gebiet.  Papst  Joliann  ^^^.  apaite  weder  Drohungen  noch  \ 
Hprechungen,  um  diesen  Bund  zu  sprengen;  nur  den  Fürs 
Waifar  von  Salerno  vermochte  er  von  demselben  abzuziehen,  ge| 
die  andei'n  waren  »ogar  die  päpstlichen  Bannstralüen  eine 
müchtige  Waffe  '^  und  gleich  als  hätte  der  Papst  ein  Vorgei 
davon  gehabt,  dawa  bei  den  ÄmalKtanern  die  Bedrohung  mit  d 
Anathem  nicht  geniige,  fugte  er  ihnen  gegenüber  dies  Weil 
hinzu,  er  würde  alle  die  Häfen,  in  welchen  ihre  Kauffahrer  t 
zulaufen  iiflef^ten,  ihnen  verschliessen  lassen,  wenn  sie  nicht  ' 
jenem  Bündnic^s  zurückträten.^  Endlich  im  Jahr  916  gelang 
ein  anselmliches  itatienisich-giiechisches  Heer  gegen  die  Saracei 
zusammenzubrinj^en ,  welehesi  den  schUmmen  Eindringlingen 
Ende  machte;  sogar  die  Herzoge  voD  Neapel  und  Oaeta  fehl 
bei  diesem  letzten  Entscheidungükampf  nicht  in  den  Reiben 
C'lu-isten;  doch  bemerkt  der  Chronist,  indem  er  sie  anfUbrt,  d 
Kie  noch  kurz  vorher  zu  den  Saracenen  gehatten  hatten.  -*  1 
hartnäckige  Beharren  der  Neapolitaner,  tiaetaner  und  AmaMtft 
beim  Bunde  mit  den  Ungläubigen  hndet  seine  volle  ErklSn 
erst  dnrch  den  coinmerciellen  Verkehr,  welcher  zwischen  Qu 
niid  den  Sai'acenen  bestand.  Wir  haben  in  der  That  sich 
Spui'en  davon,  das^  die  Neapolitaner  im  neunten  Jahrhund 
solchen  Verkehr  mit  den  Saracenen  pflogen,  Indem  der  Ion 
bardische  Fürst  Sicard  von  Benevent  im  Jahr  836  einen  Friede 
vertrag  mit  Neapel  schloss,  bedang  ersieh  aus,  dass  die  Neap 
taner  keinen  Longebanlen  kaufen  und  übers  Meer  wieder  verkaufe 
Ü^omit  tiieben  die  Neapolitaner  Sklavenhandel  nach  den  mohj 
niedanischen  Ländern ,  ohne  Zweifel  nahmen  sie  Frodncte  ( 
selben  als  Rücktracht  in  die  Heimat  mit.''  Und  so  sehen 
auch  aniaifitanitiche  Kaufleute  nni  870  in  lebhaftem  "V 

1   Ciiron.  Salora.  bei  P*rW  SS.  3,  520. 

*i  MonM  oalt.  coacil.  T.  17.  p.  34_H8.  41.  *4.  4S.  SB.  SS.  157  f.  IGT. 
177.  lyti  f.  215.  ^43.  Cbron.  Salern.  p.  i^}.  Erchemp«ni  hiib  Lonjob.  bd  I 
NS.  3.  ^53— aSS.   261. 

3  UanBi  1.  c.  p.  173. 

4  Leo   Mar>irnnUB  rhron.  nonstt.  CaBiD.   bei  Vmx  SB.  1,  616  f. 
3  L'apilularo  ßipnrdi  be\  Fertz  legg.  4,  21B. 

"  Anclrrer^tita  Iraf  Aei  bekannte  Jerasalemspilger  BiKhoF  Wilbabi 
KichMäilt  um  720  ein  Scbilf  aua  Ac^vpten  im  Hiir«n  Ton  Neapel  t.  Aeta  i 
6.  Keue<<.  «<1.  Mubillun  Saec.  lU.  |iar>  2.  Vtsoet.  1734  rol.  p.  33T. 
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kehr  mit  den  Arabern.  Als  im  Jahre  871  der  aghlabidische  Herr- 
scher Mohammed  Ihn  Ahmed  durch  seinen  Feldherm  Abdallah 
Salemo  angreifen  Hess,  setzte  ein  Afrikaner,  der  Grund  zur 
Dankbarkeit  gegen  den  salemitanischen  Fürsten  Wai£Bu:  hatte, 
diesen  im  Voraus  davon  in  Kenntniss.  Er  bediente  sich  der  Ver- 
mittlung eiaes  Amalfitaners  Florus,  der  mit  Andern  aus  seiner 
Stadt  des  Handels  wegen  in  Afrika  weilte  und  die  Ausrüstung 
der  moselmännischen  Expedition  bisher  mit  angesehen  hatte ,  ohne 
deren  Ziel  zu  ahnen.  ^  Der  Ort,  wo  diese  Flotte  sich  sammelte, 
war  wohl  El-Mehdia,  die  Hafenstadt  des  volkreichen  Kairewan, 
in  welchem  die  aghlabidischen  Fürsten  ihre  Besidenz  aufgeschlagen 
hatten.  Ein  solcher  Verkehr  mit  den  Arabern  im  nahen  Nord- 
afiika,  deren  Gebiet  so  leicht  erreichbar  war,  bildete  für  die 
Amalütaner  eine  treffliche  Vorschule  und  Anbahnung  für  die  wahr- 
scheinlich später  angeknüpften  Beziehungen  zu  den  entfernteren 
Arabern  in  Aegypten  und  Syrien.  lieber  hundert  Jahre  nach 
dem  eben  erzählten  Ereigniss  liefert  uns  ein  Tauschvertrag,  der 
im  Jahr  973  zu  Salemo  zwischen  mehreren  Amalfitanem  abge- 
schlossen wurde,  den  frühesten  Beleg  für  die  Handelsfahrten 
dieses  Schiffervolks  nach  Aegypten,  indem  einer  der  Bethei- 
ligten erst  von  einer  Reise  nach  Babylon,  d.  h.  Kairo  zurück- 
erwartet werden  musste,  um  den  Vertrag  zu  bestätigen.'^ 

Während  so  die  amalütanischen  Handeisverbindungen  schon 

im  sehnten  Jahrhimdert,    vielleicht  noch  früher  bis  Alexandrien 

und  Kairo  reichten,    stand  das   griechische  Reich  in  seiner 

ganzen  Ausdehnung  jedem  Kaufmann  aus  Amalii  ohne  Weiteres 

offen.    Denn  obgleich  diese  Stadt  keine   aus  Byzanz  gesandten 

Statthalter  in  ihren  Mauern  empfieng ,  vielmehr  aus  der  Mitte  der 

Btidtischen  Geschlechter  sich  ihre  Oberhäupter  (zuletzt  Dogen  ge- 

^Uöuit)  wählte,  erkannte  sie  doch  fortwährend  bis  zum  Jahr  1073 3 

die  griechischen  Kaiser  als  ihre  Oberherren  an ;  freilich  beschränkte 

ffldi  der  Einfluss  der  letzteren  auf  die  Verleihung  leerer  griechi- 

^f  Titel  an  die  Oberhäupter  der  Stadt.     Diese  politische  Zu- 

gwiörigkeit  der  Stadt  zum  griechischen  Reich,   so  lose  sie  auch 

"^^Tj  bradite  es  doch  unter  Anderem  mit  sich,  dass  viele  Amal- 

*  Cliron.  Salern.  1.  o.  p.  528  und  dazu  Amari  storia  dei  Musulmani  di  Sicilia 
*•  »88  ff. 

De  Blaaio,  series  principum  Longob.  Salern.  Append.  p.  CXXXVII  f. 
*Um  die  Mitte   des   eilfteu  Jahrhunderts   wandte   sich   ein   durch   Gewalt 
'^^Nriugter  Doge  Ton  Amalfi   an   den  Kaiser  Constantin  II.  Monomachos   und 
*7*Jte  durch  diesen  seine  Wiedereinsetzung.     Camera,   memorie   di  Amalfi  1, 
^'  250  f. 
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fitaner  im  kaiserlichen  Heere  dienten.  ^  Auch  des  Handels  wegen 
hielten  sich  deren  vdele  in  Constantinopel  auf,  sie  besassen  dort 
Verkaufslocale  und  bildeten  eine  Kirchengemeinde  fiir  sich,  wie 
wir  sehen  werden.  Wetteifernd  mit  den  Venetianem  importirten 
sie  griechische  Waaren  ins  Abendland,  auch  jene  Purpurseiden- 
stoife,  deren  Ausfuhr  aus  Byzanz  eigentlich  verboten  war,  wuss- 
ten  sie  doch  zu  erreichen  und  in  den  Handel  zu  bringen.^ 

Während  der  letzten  vierzig  Jahre  vor  den  Kreuzzügen  grup- 
pirt  sich  Alles ,  was  wir  von  den  Beziehungen  Amalfi's  zu  Bjrzanz 
sowohl  als  zu  Syrien  und  Aegj'pten  wissen,  um  die  Geschichte 
einer  einzigen  Familie,  welche  zu  den  reichsten  und  edelsten  der 
Stadt  gehört  haben  muss.  ^  Sie  fuhrt  ihren  Stammbaum  auf  einen 
Conte  Mauro  zurück.  Für  unsere  Zwecke  sind  hauptsächlich  zwei 
ihrer  Glieder  wichtig:  Maurus  und  dessen  ältester  Sohn  Pan- 
taleon.  Beide  hatten  bedeutende  Verbindungen  mit  Constanti* 
nopel,  sie  besassen  dort  ein  reich  ausgestattetes  Haus^  und  die 
Titel  Patritius  und  Consul  (Hj'patos),  mit  denen  geschmückt 
Pantaleon  bei  Geschichtschreibem  und  auf  Inschriften  erscheint,  ^ 
verdankte  er  wohl  byzantinischen  Kaisem.  Er  wirkte  auch  im 
Interesse  dieser  letzteren ,  indem  er  an  der  Bildung  einer  Coalition 
arbeitete ,  durch  welche  die  Uebermacht  der  Normannen  in  Unter- 
italien gebrochen  werden  sollte.  Durch  Briefe  und  durch  per* 
sönliche  Intercession  suchte  er  in  den  Jahren  1062  und  1063  den 
Papst  Honorius  11.  (Kadalus)  und  durch  diesen  den  deutschen 
Hof  (die  Vormünder  König  Heinrichs  IV'.)  dahin  zu  bestimmen, 
dass  sie  mit  dem  griechischen  Kaiser  Constantinus  X.  Ducas, 
welcher  eben  damals  in  Apulien  den  Normannen  neue  Streitkräfte 
entgegenstellte,^  gemeinschaftliche  Sache  gegen  diese  Eindring« 
liuge  machen. "   Ganz  im  Einklang  mit  dieser  Thätigkeit  Pantaleons 

t  Liutpr.  legat.  Cpol.  bei  Pertz  SS.  8,  357. 

2  Liutpr.  ib.  p.  359. 

3  Ueber  sie  und  ihre  Bedeutung  namentlich  fQr  die  Kunstgeschichte  habe 
ich  früher  im  Deutschen  Kunstblatt  Bd.  9  (1858)  S.  283  ff.  gehandelt;  noch 
eingehender  besprach  sie  Strehlke  zuerst  in  der  Zeitschrift  für  ohristlioh^  Ar* 
chäologie  und  Kunst  von  Quast  und  Otte  Bd.  2  (1858)  S.  100  ff.  und  dann  in 
Terschiedenen  Abschnitten  des  Werks:  Denkmäler  der  Kunst  des  Hittelalten 
in  Unteritalien  Ton  H.  W.  Schulz  Bd.  1.  8.  242  ff.  Bd.  2.  S.  115  ff.  285  ff. 

4  Aim6f  Tystoire  de  li  Normant  publ.  p.  Champollion  -  Figeao  p.  281. 

5  Benzo  an  den  gleich  anzuführenden  Stellen  gibt  ihm  den  ersteren  Titel, 
Consul  heisst  P.  sich  selbst  auf  der  Thürinschrift  Ton  8.  Paolo  in  Rom  t. 
Schulz  f  Denkmaler  2,  248. 

®  De  Blasiis,  la  insurrezione  Pugliese  e  la  conquista  Normanna  Toi.  S. 
(Nap.  1864)  p.  64  f.  82  f. 

7  Benzo   panegyricus  bei  Pertz  SS.  11 ,   615.   622.  623.  626  ff.    Dass  def 
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steht  das  weitere  Factum,  dass  der  Vater  Maurus  den  Herzog 
Giaulf  von  Salemo  mit  seinem  Rath  unterstützte  und  in  das  von 
seinem  Sohn  Pantaleon  bewohnte  Haus  zu  Constantinopel  auf- 
nahm, als  dieser  Fürst  unter  der  Maske  einer  Pilgerfahrt  nach 
Jerusalem  zum  griechischen  Kaiser  kam  und  ihn  zum  Krieg  gegen 
die  Normannen  aufstachelte.  ^  Diese  Agitationen  waren  freilich 
beiderseits  erfolglos,  die  normannische  Herrschaft  erweiterte  und 
befestigte  sich  immer  mehr  und  die  Stadt  Amalfi  selbst  trug  dazu 
ein  Wesentliches  bei,  indem  sie  sich  dem  Robert  Gxdscard  frei- 
willig unterwarf  (1073)  und  ihm  noch  dazu  Salemo  bezwingen 
half  (1076).  ^  Bleibenderes  und  Verdienstlicheres  schuf  Pantaleon 
auf  einem  andern  nicht -politischen  Gebiet.  Von  frommem  Sinn 
beseelt  machte  er  grossartige  Schenkungen  an  unteritalische  Kir- 
chen und  E^öster  und  wählte  dazu  mit  Vorliebe  Prachtpforten, 
welche  aus  den  Werkstätten  constantinopolitanischer  Erzgiesser 
hervorgegangen  waren.  Zuerst  stiftete  er  solche  für  die  Kathe- 
drale seiner  Vaterstadt  (vor  1066) ,  dann  för  die  berühmte  Kirche 
S.  Paolo  fuori  h  mura  in  Rom  (1070),  endlich  fiir  die  dem  heil. 
Michael  geweihte  Wallfahrtskirche  auf  dem  Berge  Gargano  bei 
Manfredonia  (1076).  Die  Verpflanzung  dieser  byzantinischen  Ar- 
beiten nach  Italien  und  zwar  an  so  vielbesuchte  Punkte  dieses 
Landes  musste  grossen  Einfluss  auf  die  Weiterentwicklung  der 
Kunst  üben.  ^  Kaum  waren  die  Erzthüren  an  der  Kathedrale  von 
Amalfi  aufjgestellt,  so  nahm  sich  daran  der  Abt  Desiderius  von 
Monte  Cassino  ein  Muster,  schickte  die  Masse  des  Thors  seiner 
Klosterkirche  nach  Constantinopel  und  Hess  dort  ähnliche  Thüren 
f&r  diese  verfertigen ,  *  deren  Bezahlung  übrigens  Pantaleon*s  Vater 

•onst  yerdächtige  Autor  Benzo  diese  Unterhandlungen  nicht  erfunden,   sondern 

blot  un  Detail  ausgeschmückt   hat,   steht  mir  fest  und  die  zu   weit   gehenden 

Ztreifel  Oiesebrechts  (Annal.  Altah.  S.  216.  Anm.  2.)  scheinen  mir  durch  Lindner 

^uul  Hirsch   (Forschungen   zur   deutschen   Geschichte   6,   514.   7,   80)   auf  das 

nchti|^  Mass  zurückgeführt  zu  sein,  vergl.  auch  de  Blasiis  1.  c.  p.  88  f. 

1  Airai  1.  c.  p.  129  if.  281.  Diese  Reise  scheint  zwischen  die  Jahre  1062 
^^  1066  zu  fallen,  s.  Oiesebrecht  de  litterarum  studiis  apud  Italos  primis  medii 
•«T/  saecnlis  p.  87  f. 

*  Teber  die  Zeitbestimmung  s.  Weinreich,  de  conditione  Italiae  inferioris 
"^irorio  VII.  pontifice  (Regiment.  1864)  p.  84  ff.  89  ff. 

^  ^  S.  ausser  Schulz  den  Artikel  über  griechische  Kunst  im  Mittelalter  von 
i"***  bei  Ersch  und  Oruber  allg.  Encycl.  Sect.  1.  Bd.  84.  8.  438  f.,  welcher 
j^'^ahrscheii^lioh  halt,  dass  diese  und  auch  andere  Erzthüren,  welche  nach 
*****  Vorbild  der  pantaleonischen  für  unteritalischc  Kirchen  gearbeitet  wurden, 
^Z  ^^  Italien  zusammengesetzt  wurden  aus  Bronzeplatten  griechischer  Arbeit 
?|7  ^i  solche  einzelne  Platten  nicht  selten  durch  den  Handel  über  Amalfi 
^^^  Weg  nach  Italien  fanden. 

^  Leo  Ostiens.  Chron.  Casin.  bei  Pertz  SS.  7,  711. 
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Maurus  über  »ich  nalmi.  <  Damals  stand  noch  der  alte  Klos 
bau;  wenD  DeKiderius  schon  diesen  des  Sckmucks  durch  frei 
Künstler  würdigte,  ;!0  genügte  ihm  für  den  groBsartigen  Xeal 
welchen  er  in  der  Fol^e  unternahm,  noch  weniger  die  rol 
Arbeit  der  Amaltitaner  und  Lombarden,  er  Hess  vielmehr  g 
(.'lÜMchc  und  Eiaraceniäche  Künstler  aus  Constantinopel  und  Alei 
drien  kcimnien,  namentlich  um  die  Mosaikarbeiten  anszniikh: 
in  welchen  diese  den  Italienern  weit  überlegen  waren.  ^  Es 
wahrscheinlich ,  daas  solche  Bestellungen  von  Arbeitern  aus  fer 
Ländern  zumeist  durch  amalütaniache  Kauflente  besorgt  wuk 
Als  es  sich  übrigens  um  Beschafiung  der  Kirchengeräthe  band« 
isohickte  Desiderius  einen  Klosterbmder  nach  Constantinopel 
einem  Era}>fehlungssclireiben  an  den  griechischen  Kaiser  und 
(leld,  um  durch  griechische  Erzgieseer,  Goldschmiede,  Juwel 
und  Maler  diejenigen  feineren  Arbeiten  fertigen  zu  lassen,  wolc 
<lie  sonst  für  das  Kloster  arbeitenden  einheimischen  Handwei 
noch  nicht  gewachsen  waren. ' 

Doch  wir  kehren  zu  Pantaleon  zurück.  Die  Titel,  we] 
ihm  beigelegt  werden,  deuten  auf  eine  hohe  Stellung  hin,  i 
uu  der  Spitze  seiner  Vatei-stadt  Amalü  kann  er  nicht  gestan 
Imben,  denn  in  der  Keihe  der  damaligen  Dogen  dieser  St 
welche  hinlänglich  bekannt  sind ,  ^  ündet  sich  kein  Pantal 
Wohl  aber  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  er  wenigstens  i 
weilig  der  amalfitanischen  Colonie  in  Gonstantino 
vorstand,  >  Für  die  Existenz  einer  solchen  spricht  ein  weit 
Zug  aus  der  Geschichte  jener  Tage.  Als  Herzog  Gisulf  von 
lemo  jene  angebliche  Pilgerreise  antrat ,  begleiteten  ihn  der  ] 
bischof  Alfanus  von  ^alemo  und  der  Biscliof  Bernhard  von  P 
Htrina:  letzterer  starb  in  Constantinopel  und  wurde  in  dem  ai 
fiinniscben  Kloster  daselbst  begraben.''     £s  war  dies   entwi 


>  llks  Rt'hl  HUB  drr  Inechrift   hervor,    welche  den  Slaarui    >I|  Stittn 
lekhnel.  t.   Si'hiili,  Ilenlanäler  2,   116  f. 

1  Ainiv   p.    lUr..     Leo    OHIieni.    1.    c.    p.    71T.    TIS.      Id.   de    oaiiMn-. 
L'aiin.  bei  Murat.  Üi.  5.  TG.     AJpheni    vctbus   de  aitu,   eonetmetlona   et  t 
vHtiiiiif   roeiiiibll  CoKineiiBis  bei  Ozannm  docum.  in£d.  poor  Mrvir  4  l'bilt. 
de  rllBlie  p.  ifA  unten. 

'  1^0  0»lien».  clirun.  1.  c.  p.  722  t. 

*  (.'HmerH.   Morin   delta  elttl  e  costiera  di  AniBlß  (Napoll  183S)  p.  U 
l)«tiielbeii  Mcmorio  di  AmalU  (!<alcniu  ISTH)  p.  Sil   ff. 

S  Ko  denkt  »kh  auoh  CarsTita,  i  i-odiri  e  1e  arti  «  Monte  Caiilno  I, 
den  PanUleon  alK  einen  der  ,,cun«»il  marittiml"  in  einer  Handelitolonle  in  0^ 

<■  Aime  p.  }ii  f.  und  das  kleine  Gpitapbi am  dei  Alfanu«  MifieJaenB« 
jrenaaiwn  bei  Uieiebrechi  de  litler.  etnd.  ap.  Ital.  p.  ST  f. 
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das  Salvatorkloster ,  welches  in  einer  alten  Liste  der  Erzbischöfe 
von  Amalfi  erwähnt  wird ,  >  oder  das  Kloster  Santa  Maria  de  La- 
tina ,  für  welches  ein  Schutzbrief  Papst  Alexanders  IV.  vom  Jahr 
1256  existirt.  ^  Hatten  die  Amal£taner  Klöster  in  Constantinopel,  ^ 
80  bestand  dort  ohne  allen  Zweifel  eine  Colonialgemeinde  aus 
Amal£,  und  wenn  erzählt  wird,^  dass  ein  edler  Amalfitaner  bei 
seinem  Eintritt  ins  Kloster  Monte  Cassino  um  1084  ein  in  Con- 
stantinopel erbeutetes  Stück  des  Kreuzes  Christi  stiftete ,  so  han- 
delt es  sich  hiebei  gewiss  nicht  um  einen  einzelnen  versprengten 
Abenteurer.  ^ 

Gbhen  wir  den  Spuren  jenes  amalfitanischen  Patriciergeschlechts 
noch  weiter  nach,  so  finden  wir,  dass  Maurus  das  syrische  An- 
tiochien  in  den  Bereich  seiner  christlich  mildthätigen  Fürsorge 
zog,  indem  er  dort  ein  Hospital  stiftete  und  unterhielt.^    Nach 
dem  Zusammenhang,    in  welchem  der  Chronist  Amatus  dies  er- 
zählt,   galt   die  Stiftung  Pilgern   aus  dem  Abendland,    aber  da 
Antiochia  selbst  kein  Wallfahrtsort  für  die  abendländische  Christen- 
Jxeit  war  und  von  den  Jerusalemsfahrem  gewiss  nur  die  Minder- 
zahl den  Umweg  über  diese  Stadt  machte,    so    ist  vielmehr  zu 
vermuthen,   dass  Maurus  es  vorzugsweise  auf  die  Beherbergung 
ujnd  Verpflegung  der  Kaufleute  aus  seiner  Vaterstadt  abgesehen 
liatte ,  welche  das  grosse  syrische  Emporium  frequentirt^n.  "^    Auch 

1  8.  die  Chartnlae  episcoporum  et  archiepiscoporum  eccleBiae  Amalfitanae 
peiPansa,  istoria  d* Amalfi  (Nap.  1724)  p.  287.  auch  Chron.  archiepiso.  Amalph. 
in  der  Raccolt«  di  varie  chroniche  del  regno  di  Napoli  5,  166.  Uebrigens  ist 
^^^  dort  gegebene  Notiz,  daes  der  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  lebende 
^^zb.  Maurus  Ton  Amalfi  Torher  Abt  jenes  Klosters  gewesen,  falsch,  s.  Ughelli 
'^-   »acr.  7,  200  f.  298. 

^  Ughelli  1.  c.  p.  222  f. 

^  Auch   unter  den  Klöstern   des  Berges  Athos    war   ein   amalfi tanisches, 

^iches  Im  zehnten  Jahrhundert  gestiftet  Ton  den  Komnenen  Alexius  und  Jo- 

/i^***'  Privilegienbriefe  erhält;  Näheres  s.  bei  /Zatffrarn,  ßvC^avrtvai  iteX4rai 
"*77)  p.  137  f. 

*  Petr.  Diac.  chron.  monast.  Casin.  bei  Pertz  SS.  7,  742. 

.  ^  Leider  reicht  die  Notiz  des  Berichterstatters,  jene  Reliquie  sei  bei  Ge- 
^^Hheit  einer  Verschwörung  gegen  Kaiser  Michael  aus  einem  Palast   geraubt 

^f^c^u,  zur  chronologischen  Fixirung  dieses  Ereignisses  nicht  hin,  indem 
«..'^clien  1084  und  1078  nicht  weniger  als  vier  griechische  Kaiser   den  Namen 

^Q«el  führten  und  Verschwörungen  in  Constantinopel  an  der  Tagesordnung 
.*'^n;  eine  Plünderung  des  kaiserlichen  Palastes  durch  das  Volk  fand  statt 
'^''^Jir  1042,  als  Kaiser  Michael  V.  Kalaphates  gestürzt  wurde  (Cedren.  2,  539), 
f^^  %nch  bei  der  Erhebung  des  Nicephorus  Bryennius  gegen-Kaiser  Michael  VII. 
^^^%  im  Jahr  1078  kamen  Plünderungsscenen  in  Constantinopel  vor  (Niceph. 
»T«Hn.  p.  77.  ed.  Par.  Joh.  Scylitz.  p.  859.   ed.  Par.). 

*  Aim6  p.  281. 

^  Nachkommen  eines  Maurus  Vicarius  Antioohenus  oder  de  Antiochia  finden 
^^  im  neunten  Jahrhundert  als  Grafen  an  der  Spitze  von  Amalfi  (Racoolta  di 
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Wilhelm  vou  Tj-rus  bestätigt,  dasB  dieAmaliitaiier  in  den  syriac 
Seestädten  ihre  eigenen  Herbergen  schon  vor  den  Kreuzzügen 
Sassen.  Eben  dies,  sagt  er,  habe  den  Wunsch  in  ihnen  i 
gemacht,  auch  iu  Jerusalem  einen  solchen  Zufluchts-  nnd '^ 
einigiingsjmnct  zu  haben.  Denn  auch  dorthin  kamen  sie  hÄi 
um  Handel  zu  treiben  oder  die  heiligen  Statten  zu  besxichen  c 
auch  beide  Zwecke  vereinigend.  Zur  (rründung  einer  solc 
Anstalt  in  Jerusalem  bedurfte  es  nun  aber  der  Erlaubnias 
Chalifen  vou  Aegypten.  Da  kam  es  den  Amalütanem  sehr 
Statten,  dass  sie  seit  langer  Zeit  mit  Aegypten  in  commercie 
^'erbindungen  standen  und  stets  gerne  gesehene  Gäste  dort  wai 
veil  sie  Vieles  aus  dem  Abendland  einführten,  womach  die 
wohner  Aegyi)tens  und  Sj-riena  begehrten.  So  befahl  denn 
Fatimide  Mostanser  Billali,  als  die  eben  in  Aegypten  anwesen 
Anialfitaner  ihm  jenen  Wunsch  zu  erkennen  gegeben  hatten,  ih 
einen  geräumigen  Bauplatz  in  dem  ChrLsten viertel  zu  Jenua 
anzuweisen.  Auf  diesem  Platz  entstand  sofort  das  Kloster  S.  M: 
de  Latina, '  welches  zugleich  zur  Herberge  für  alle  nach  Jerusa 
kommenden  Amallitanor  dienen  sollte.  Diesem  Mannskloster, 
ziihlt  Wilhebn  von  Tynis  weiter,  habe  sich  später  ein  Fn« 
kloster  zugleich  als  Hospiz  für  amalAtanische  Filgerinnen 
geschlossen;  endlich  sei  für  das  Unterkommen  armerund  kmn 
Pilger  aus  dum  Abendland  überhaupt  durch  ein  eigenes  GVebä 
gesorgt  wortlen.  Alle  diese  Anstalten  seien  durch  milde  Beitri 
welche  Bürger  Amalfi's  nach  Jenisalem  geschickt  oder  bei  ihi 
Aufentlialt  in  Jerusalem  an  Ort  und  Stelle  niedergelegt  hal 
Jahre  lang  erhalten  worden,  ehe  die  Kreuzfahrer  die  heilige  8t 
eroberten.  Sow^eit  Wilhelm  von  Tj-rus.  ^  Es  ist  sehr  zu  bec 
em,  dass  er  die  Zeit  dieser  Gründiuigen  nicht  näher  ang 
(imf  Voguü '  versetzt  sie  in  die  Perio<le  zwischen  1014  und  IC 
bis  1014  nämlich  habe  der  christeufeind liehe  Uakem  Biamri 
in  Aegyjjten  regiert,  von  welchem  eine  derartige  Verwilligi 
unuii'glich  ausgegangen  sein  könne;  dagegen  im  Jahr  1023  h 
der  Sultan  Muzznfei'  einen  Schutzbrief  zu  Gunsten  der  fränkisc 
Hiinche  in  Jemwaleui  erlassen,  «-elcher  noch  im  Archiv  des  Frwi 
canerklostors    iS.    Snlvator)    daselbst    aufbewalu^    werde;    dl( 

vnrii'  c)irmiirlir  ilel  regno  dl  Sapoll  &,  U9  t.)  Di«s  «cheinl  auf  tehr  alM 
ziehiiiigFD  zwInHien  Amalfi  und  Antlochia  hinzudeuten. 

1  n«  I.Httna  —  Im  Oe^nanti  gegtn  den  eonlt  im  Chriilanriwlel  n  J 
ualrm  lierrsi-liendrii  griechischen  Cultus,  t.  Sanato  mcr.  fld«!.  erua.  p.  1TB. 

3  t.ib.  IS.  cn|i.  4.  n. 
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Schutzbrief   setze   bereits  die  Existenz  eines  Klosters  mit  latei- 
nischem Eitus  voraus.      lieber  die  Aechtheit   des   Fermans  von 
Muzzafer  und  die  Richtigkeit  seines  Datums^  vermag  ich  nicht 
zu  urtheilen,  da  er  mir  blos  aus  beiläufigen  Anführungen  durch 
Reisende  (Scholz,  Sepp)  bekannt  ist.    Aber  soviel  ist  klar,  dass 
der  Bericht  Wühelms  von  Tyrus    über  die  amalfitanischen  Grün- 
dungen mit  der  Vogu^'schen  Zeitbestimmung  unvereinbar  ist.    Das 
Areal  zu  diesen  Bauten  wurde  den  Amalfitanem  nach  Wilhelm 
von  Tyrus  im  Christenviertel  angewiesen.     Nun  lebten  aber  bis 
1068   die  Christen  in  Jerusalem  zerstreut,    erst   in  diesem  Jahr 
traf  der  Chalif  Mostanser  Billah  die  Anordnung ,  dass  sie  in  einem 
besonders    abgegränzten    Stadtviertel    zusammenwohnen    sollten.'^ 
Also  vor  1063  dürfen  wir  die  Entstehung  jener  Klöster  und  Her- 
bergen nicht  ansetzen.    Aber  auch  nicht  später  als  1080.     Denn 
der  Erzbischof  Johannes  von  Amalfi ,    welcher  um  diese  Zeit  Je- 
^^Usalem  besuchte,    traf  in  letzterer  Stadt  schon  zwei  Hospitäler 
Air  Männer  und  Frauen,  die  seine  Landsleute  wenige  Jahre  vor- 
der   errichtet  hatten  ;3  damit  kann  nichts  Anderes  gemeint  sein 
^Is    die    an  jene   zwei  Klöster   sich   anschliessenden  Herbergen. 
-A^ucli   die  letzte  jener  Gründungen,    die  Anstalt   fiir   arme   und 
kranke   Pilger  aus  dem  Abendland  überhaupt,    kann   unmöglich 

jünger  sein  als  1080.    Denn  schon  in  den  Jahren  1083 1085  war 

«iieselbe  im  Abendland  so  bekannt ,  dass  ihr  mehrere  Schenkungen 

5111  Land  in  Albigeois  (Südfrankreich)  gemacht  wurden ,  ja  sie  hatte 

ciort    bereits  einen  gewissen  Ancelinus  (magisler  domus  hospUalis) 

^Tif gestellt,    der  solche  Güter  in  Empfang  nehmen  und  verwalten 

Sollte.  ■*     Gerade  diese  Anstalt  nahm  in  Folge  ihrer  universelleren 

Bestimmung  rasch  zu  und  wurde  die  Wiege  des  reichen  imd  mäch- 

trigen  Johanniterordens ,    während  die  Stammklöster  mit  ihrer  be- 

kichränkteren  Bestinmiung  als  Unterkunftsorte  iur  Amalfitaner  oder 

doch  jedenfalls  Italiener  ($uae  genlis)  späterhin  bedeutend  zurück- 

"braten.    So  unterhielten  amalfitanische  Kaufleute  in  dem  saraceni- 

Hchen  Jerusalem  nicht  blos  für  sich  und  ihre  Landsleute ,  sondern 

:fur  alle  Pilger  aus  dem  Abendland  heimische  Stätten ,   wo  ihnen 

1  Im  Jahr  1028  beherrschte  der  Fatimide  Az/.ahir  Aegypten  und  Palästina. 

-    2  Gnil.  Tyr.  üb.  9.  cap.  18.    Je  näher  dadurch  die  wenigen  abendländischen 

Christen  den  orientalischen  von  griechischem,  jacobitischem  u.  s.  w.  Bekennt- 

nisi  gerfickt  wurden,   desto  mehr  machte  sich  das  Bedürfniss  eines   religiösen 

Sammelplatzes  für  jene  geltend. 

8  S.  die  kleine  amalfitanische  Chronik  bei  Ughelli  Ital.  saora  7,  198. 

^  TouloQser  Archivalacten ,  mitgetheilt  von  Saige  in  der  Bibliothdque  de 
V^ole  des  chartes.  S^rie  Y.  T.  5.  p.  552  ff. 
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geistige  und  leibliche  Nahrung,  Pflege  in  Krankheit,  Unterstützung 
in  Noth  zu  Theil  wurde.  Das  Verdienst ,  diese  Stätten  geschaffen 
und  durch  milde  Beiträge  erhalten  zu  haben,  schreibt  Wilhelm 
von  Tyrus  der  Gesammtheit  der  Kauf  leute  aus  Amalfi  zu ,  welche 
Jerusalem  besuchten.  Aber  bei  Sanuto  *  flnden  wir  die  Notiz, 
dass  vielmehr  ein  einzelner  aus  der  Mitte  dieser  Kauf  leute  fnego- 
tialor  quidam  de  Melphia  civUate)  das  Kloster  Santa  Maria  de 
Latina  gebaut  habe.  Und  noch  bestimmter  mit  Nennung  des  Na- 
mens berichtet  Amatus,  jener  Maurus,  der  Vater  Pantaleons,  habe 
ein  Hospital  in  Jerusalem  gegründet  und  es  mit  reichen  Mitteln 
unterhalten,  wobei  freilich  gefragt  werden  kann,  ob  Amatus  damit 
die  Klosterherberge  Santa  Maria  de  Latina  meint  oder  nicht  viel- 
mehr diejenige,  welche  in  der  Folge  die  Wiege  des  Johanniter- 
ordens  geworden  ist.  ^  Mag  aber  Maurus  jene  ältere  Anstalt  oder 
diese  jüngere  gegründet  haben,  so  ist  aus  seiner  Betheiligung 
auch  für  die  von  uns  gesuchte  chronologische  Fixirung  ein  Anhalt 
zu  gewinnen,  indem  Maurus  um  1071  sich  aus  seinem  vielseitigen 
Wirken  ins  Kloster  zurückzog,  um  dort  zu  sterben. ^ 

Nach  dem  bisher  Gresa^en  umfasste  das  Handelsgebiet  der 
Amalfltaner  einen  weiten  Kreis  von  Küstenländern  am  Mittelmeer 
hin,  wie  auch  die  oft  citirten  Verse  Wilhelms  von  Apulien  noch 
weiter  bekräftigen,  welche  von  der  Stadt  Amalfi  rühmen: 

IIuc  et  Alexandri  di versa  feruntur  ab  urbe, 
Regis  et  Antiochi.     Haec  freta  plurima  transit. 
Hie  Arabes,  Libi,  Siculi  noscuntur  et  Afri. 
Haec  gens  e^t  totum  prope  nobilitata  per  orbem, 
Et  mercanda  ferens  et  amaiis  mercata  referre.  * 

Amalfi  wurde  reich  durch  diesen  Verkehr  und  in  den  Maga- 
zinen seiner  Kaufleute  vereinigten  sich  die  kostbarsten  und  sel- 
tensten Waaren ,  besonders  Seidenzeuge  fand  man  dort  in  grosser 
Fülle.  5    Als  der  Abt  Desiderius  von  Monte  Cassino  den  Besuch 


^  Secr.  fidel,  cruc.  bei  Bongars  2,  178. 

2  Man  vergleiche  dazu  Strelilke  in  der  Zeitschrift  far  christliche  Aroh&o- 
logie  und  Kunst  von  Quast  und  Otte  Bd.  2.  (1858)  8.  118—120,  welcher  fibrigens 
die  Spitalgründungen  in  Antiochien  und  Jerusalem  dem  Pantaleon  zuschreibt  in 
Folge  einer,  wie  mir  scheint,  gezwungenen  Deutung  des  Chroniktextes.         * 

3  Aim4  p.  282. 

^  Gesta  Robert!  Wiscardi  lib.  III.  y.  481  ff.  ed.  Pertz  SS.  9,  275.  Früher 
las  man  t.  488.  Indi  statt  Libi;  eine  unmittelbare  Berührung  zwischen  Indiem 
und  Amalfitanern  wäre  aber  nicht  wohl  denkbar. 

3  Quill.  Ap.  1.  c.  V.  478.  Nulla  magis  locuples  argento,  vestibut,  anro. 
Amatus  (p.  88)  nennt  Amalfi  reich  an  Gold  und  Seide. 


II.    Vom  Auftreten  Mohammeds  bis  zum  Beginn  der  Kreuzzüge.         HO 

König  Heinrichs  IV.  erwartete,   wählte  er    zum  Geschenke   fiir 
ihn  in  Amalfi  zwanzig  Seidenzeuge  aus,  welche  schon  durch  die 
aus  dem  Griechischen  stammende  Bezeichnung  triblattia  (dreifarbiger 
Purpurstoff)  sich  als  Fabrikat  der  Griechen  kundgaben.  *     Und 
wenn   wir   daraus   im  Allgemeinen   schliessen  dürfen,    dass  das 
Kloster  Monte  Cassino  die  levantischen  Erzeugnisse,  deren  es  be- 
durfte,  über  Amalfi  bezog,  so  ist  weiter  erlaubt  zu  vermuthen, 
amalfitanische  Kaufleute  haben   zur  Ausstattung   eines   Tochter- 
klosters von  Monte  Cassino ,  S.  Liberatore  bei  Chieti ,  jene  Altar- 
bekleidungen aus  byzantinischen  und  afrikanischen  Seidenzeugen, 
jene  Kerzen  aus  Kairo   (Bahylonia)  geliefert,  mit  denen  es  der 
Abt  Theobald  im  Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  versah.  *    Dass 
aber  auch  Rom  seinen  grossen  Bedarf  an  orientalischen  Producten 
grossentheils  aus  Amalfi  bezog,  ist  oben  schon  als  wahrscheinlich 
bezeichnet  worden. 

Leider  war  es  den  Amalfitanern  unmöglich,  diejenige  poli- 
tische Verfassung  lange  zu  behaupten,  die  für  ihr  Handelsieben 
ani  fordemdsten  gewesen:  Autonomie  in  innem  Angelegenheiten 
verbunden  mit  losester  Abhängigkeit  vom  griechischen  Reich.  Nur 
2fu  bald  wurde  ihr  kleiner  Freistaat  von  mächtigeren  Nachbarn 
erdrückt.  Der  vorletzte  in  der  Reihe  der  longobardischen  Fürsten, 
die  das  nahe  Salemo  beherrschten,  Waimar  FV''.,  bemächtigte  sich 
-^naalfi's  im  Jahr  1039 ,  vergebens  lehnte  sich  der  freiheitsliebende 
^teil  der  Bürger  gegen  dieses  harte  Joch  auf  und  schaffte  den 
^Vainiar  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  (1052);  nur  um  so 
^^Usamer  wüthete  gegen  sie  dessen  Sohn  Gisulf,  nachdem  er 
^me  Herrschaft  wieder  hergestellt.  Zu  schwach,  um  sich  durch 
^^geiie  Kraft  zu  befreien,  rief  die  Stadt  den  Normannenherzog' 
Robert  Guiscard  herbei  (1073).  Salemo  wurde  nun  freilich  be- 
*^^Ungen,  Gisulf  von  seinem  Herzogsstuhl  herab  in  die  Verban- 

^^S  getrieben  (1076 1077) ,  aber  auch  Amalfi  büsste  seine  repu- 

*"^ni8che  Freiheit  auf  immer  ein  und  bildete  fortan  einen  Be- 
8taix<3theü    des    normannischen    Reichs.  ^      Diese    Umwälzung    im 


. .  "^  Leo  Ostiens.  1.  c.  p.  711.  Zur  Erklärung  des  Worts  triblattia  ver- 
^*^^He  Petr.  Damian.  epist.  IV,  7.:  triblathon  pallium  vocatur,  quod  trium 
^J^'^itm  ette  colorum.  Wollene  Tücher  kaufte  das  Kloster  Monte  Cassino  in 
^^  «in  laut  des  PriTÜegienbriefs  der  Gräfin  Mathilde  von  Toscana,  bei  Tosti, 
»^on^  deUa  badia  di  Monte  Cassino  2,  426  f. 

^  S.  das  im  Jahr  1019  von  ihm  aufgesetzte  Terzeichniss  bei  Murat.  antiq. 
"•  **»  767  ff. 

9  Quellen:  Cbron.  Amalph.  bei  Murat.  Antiq.  it.  1,  211.     Annal.  Cav.   bei 
^•^  SS.   S,   190.     Aim6   p.  229  f.   285  ff.   247  ff.     Leo  Ostiens.   1.  c.    p.  672. 
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StaattilebeD  dd'  Amaltitaner  gab  ihrem  Levantehandel  eineD  be 
ten<]en  Stoss.  Bekounclich  waren  die  NormanaeD  die  heftig 
Gegoer  der  Griechen;  nicht  zufrieden  damit,  letztere  aiu  lü 
vertrieben  zu  haben,  richteten  sie  bald  auch  Angriffe  auf  Oriec 
land  selbst.  Nun  waren  die  AmalHtaner  aus  Angehörigen 
byzantiniäclien  Reiche  Unterthanen  der  Feinde  desselben  g«wor 
Die»  muHitte  ihnen  nothwendig  die  Ungnade  der  byzantiniw 
Kaiser  znzielien ,  deren  Gun»t  sich  gleichzeitig  in  vollem  H 
den  Venetianem  zuwandte.  Ntir  als  eine  herbe  Demüthig 
kuimten  e^  jene  cmpfiuden,  dass  der  Kaiser  Alexius  Eomn« 
im  Jalir  1082  jeden  Ainaliitaner,  welcher  in  Constantinopel 
sonst  im  byzantinischen  Eeich  Verkaufelocale  besaes,  anwies, 
Hai-cu»kirche  in  Venedig  eine  Abgabe  von  drei  Hyperpem  jähi 
zu  zalileu.  i  Waren  die  Amaltitaner  und  die  Venetianer  bii 
glcichbereclitif^e  Ooucurrenten  auf  dem  griechiacheu  Handelsge 
gewesen,  so  versetzte  diese  kaiserUche  Anordnung  dieeratere 
ein  Abhängigkeitsverhältniss  gegenüber  von  den  letzteren  und  1< 
iliuen  auf  unzweideutige  Weise  die  Wahrheit  nahe,  daes  der  8 
Amalti's  im  Erbleichen,  der  Venedigs  im  ijteigen  begriffen  ae 

Einigen  Anttieil  am  Handel  nach  Griechenland  scheint  t 
Gaeta  gehabt  zu  haben.  Es  ist  wenigstens  nicht  unwahrecfa 
lieh,  dass  ein  gewisser  Gaetaner  Johannes,  welcher  in  Conati 
niijjel  im  Jahr  I0G4  starb  und  verechiedeno  Vermächtnisse  hin 
Hess,*  des  Handels  wegen  dort  angesiedelt  war. 

Doch  wir  wollen  ims  bei  solchen  Hypothesen  nicht  aofha 
und  wenden  uns  nunmehr  Oberitalien  zu. 

Hier  spielten  die  erste  Bolle  auf  dem  Gebiete  des  Him 
die  Venetianer,  von  deneu,  wie  wir  wissen,  schon  Cassii 
t;esagt  hatte,  dass  sie  unennessliche  Meeresatrecken  durchschiJ 
illichteud  vor  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  hatten  : 
Vurfulireu  Lehen  und  Habe  vom  venetischen  Festland  auf 
Inseln  hinüberKcrettet.  Ein  schmaler  Wasserstreif  trennt«  dii 
losel-Venetiuii  vom  Continent,  aber  er  war  doch  breit  gei 
um  das  di>rt  lebende  Schiffervolk  vor  der  Verwicklung  in  die 
schicke   und  Zustände  des  übrigen  Italien  zu  bewahren  und  ; 


«C5.  7Jr>.  Ucb»r  liip  Zeiirechnung  TBrgl.  W^cinreicb  do  conditlone  Italiae  L 
|i.  32.  34—37.  HS— 91.  Köpke  im  Archiv  dei  Qn.  (nr  deuiscb«  Onoh.  B,  ] 
llirarli,  Ober  Amams  in  d»n  Fortchun^n  lur  deuticban  Geiefa.  B>  SIT  ff. 

1  Taf.  und   Tfaoni.   I,  &i.     Annn  Comn.  I,    2SS.  ed.  Bonn. 

1  llrief  dea  Hilariua  a><i«nloa  el  monachai  et  ma^ia  ecclMlae  botivB« 
cubiculariiiR  an  d«D  Blachof  Leo  tod  Oa«ta,  bei  Ugbelli  IUI.  »«er.  1,  US 
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eine  eigenartige  Gestaltung  seines  politischen  und  socialen  Lebens 
«u  ermöglichen.     Oft  versuchten  die  Beherrscher  Oberitaliens  auf 
ciiesen  Inseln  festen  Fuss  zu  fassen  und  es  fehlte  auch  nicht  an 
einer  Partei ,  die  sich  zu  ihnen  hinübemeigte.    Aber  immer  wieder 
i'eagirte  gegen  ihren  Einäuss  der  andere  Theil  der  Bürgerschaft, 
'Welcher  lieber  an  den  angestammten  Herren,  den  byzantinischen 
K-aisem,  festhielt.    Dass  das  byzantinische  Joch  nicht  allzuschwer 
^u£  dem  Inselvolk  lastete ,  dafür  war  schon  durch  die  Entfernung 
S^sorgt,  noch  mehr  durch  den  Zwang  der  Umstände,  welche  den 
Kaisern  verboten,   diese   ünterthanen   despotisch   zu   behandeln, 
^enu  sie  dieselben  nicht  geradezu  den  Beherrschern  Oberitaliens 
*^   die  Arme  treiben  wollten.    Die  Dogen,  welche  um  700  an  die 
spitze  des  Gemeinwesens  traten,  wurden  ^von  Anfang  an  durch 
^^    Bürger  firei  gewählt,  aber  ihre  Wahl  unterlag  der  Bestätigung 
^^irch  die  byzantinischen  Kaiser.    In  die  innere  Ver^-altung  des 
^^^^^tianischen  Gemeinwesens  mischten  sich  diese  Kaiser  wenig, 
^I^IäI  aber  ertheilten  sie  in  Bezug  auf  auswärtige  Angelegenheiten 
.  ^^ißungen ,  welche  fiir  die  Dogen  massgebend  waren ,  und  riefen 
^    ^EriegsftQlen  die  bewaffnete  Macht  Venedigs  auf,  dass  sie  sich 
^^"t  der  griechischen  vereinige  imd  an  ihrer  Seite  kämpfe ,  was  bei 
y^^^  vielfetchen  Conflicten  zwischen  Griechen  und  Arabern  in  ünter- 
,^^Aien  und  Sicilien  zu  wiederholten  Malen  vorkam.     So    in  der 
r^tite  liegend  zwischen  zwei  Grossmächten,  deren  eine  ihn  mit 
^^^n  Banden  an  sich  gefesselt  hielt,  deren  andere  vergeblich  ihn 
annectiren  trachtete,    machte    der  kleine  Inselstaat  Venetien 
jedem  Jahr  einen  Schritt  weiter  auf  der  Bahn  zur  Autonomie 
^^d  eilte  in  dieser  Beziehung  den  übrigen  Städten  Italiens  weit 
^raufi.    Auch  auf  commerciellem  Gebiet  gewann  seine  Bürgerschaft 
^^^ter  diesen  Conjuncturen  einen  mächtigen  Vorsprung.     Es  war 
^^\r  durch  die  geographische  Situation  sowohl  als  durch  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  Beruf  vorgezeichnet,    ein  commer- 
^ielles  Bindeglied  zu  werden  zwischen  dem  romanisch-germanischen 
^^ölkerkreis  und  dem  Orient.    Man  kann  sagen,  jede   der  beiden 
teien,  die  sich  innerhalb  derselben  gegenüberstanden,  die  by- 
ktinische  und  die  italienische,  erfasste  eine  Seite  jenes  Berufs 
>^nd  hatte  ihre  unläugbare  Berechtigung  nicht  blos  auf  dem  poli- 
"^ischen  Boden,  auf  welchem  ihre  Bestrebungen  sich  zunächst  be- 
Nvegten,   sondern  auch  auf  dem  commerciellen  Gebiet.     Was  die 
\>yzantini8che  Partei  anstrebte,  die  Aufrechthaltung  der  politischen 
^Beziehungen  zum  griechischen  Reich    selbst  um   den  Preis    der 
Hingabe  an  eine  fremde  Nationalität ,  förderte  die  Ausdehnung  des 
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Hnndelfi  der  Vi^netianer  uDgemein,  öffnete  ihren  Schiffen  z< 
reiclie  Häfen  iin  Ostim,  gewährte  ihnen  weite  Absatzgebiete 
ihre  AVaaren  nnJ,  was  noch  mehr  werth  war,  reiche  Märkte  b 
Ankauf  von  Ifvantischen  Producten.  Und  wenn  andererseits 
italienische  Partei  darauf  drang,  dass  sich  daa  Gemeinwesen 
die  Beherrscher  deB  nahen  Festlandes  anschlieese,  so  vertrat  k 
sie  ein  vitales  Interesse  Venedigs.  Denn  nur  durch  Fried« 
und  Freundschafts vertrage  mit  diesen  Fürsten  wurde  der  T 
auf  den  Strassen  und  Flüssen  offen  erhalten,  über  welche 
Waaren  des  Fi^-stlandes  nach  Venedig  gelangten,  um  von 
weiter  gen  Osten  verführt  zu  werden ,  und  über  welche  in  om 
ki'hrter  Eichtiing  die  von  den  Venetianem  importirten  le^'antiac 
Waai-en  landeinwärts  gingen.  Je  höher  nun  aber  der  Beichtl: 
der  Einzelnen  und  die  Bedeutung  des  Gemeinwesens  stieg,  di 
grösser  wurde  die  Zahl  der  Venetianer,  welche  den  wahren 
triotismus  dai-ein  setzten,  an  keine  jener  beiden  Mächte  sich  ! 
zugeben,  vielmehr  ans  Venedig  eine  politisch  neutrale  Freist 
zu  machen,  auf  welcher  der  Anstausch  zwischen  Orient  ■ 
Occident  sich  ungehindert  vollziehen  könnte. 

Der  Handel  der  Venetianer  steht  schon  im  karolingisc 
Z:tita1ter  auf  einer  sehr  hohen  Entwicklungsstufe.  Um  nichts 
sagen  von  ihren  kaufmännischen  Niederlassungen  im  nahen  6e 
\-on  Raventia '  und  von  ihrem  Bi;such  des  Marktes  in  R 
wohin  sie  doch  nicht  blos  durch  die  Jagd  auf  Sklaven  gefi 
wurden,  machen  wir  blus  darauf  aufmerksam,  dass  ihre  Sei 
bereite  in  d(^n  Gewässern  zwischen  Nordafrika  und  Sicilien  ! 
und  herfuhren,  um  neben  Waaren  auch  Reisende  aufzunehnu 
sowie  darauf ,  das»  sie  auch  schon  Syrien  und  Aegyptenhi 
besuchten.  Als  der  griechische  Kaiser  Leo  V.  der  Armenier  { 
bis  H'iO.i  in  seinem  Reich  aus  einem  früher  angeführten  Gru 
eine  HaiideWperre  gegen  jene  Lilndcr  verfügte,  verbot  auch 
gleiclizeitige  Doge  von  Venedig  seinen  Untergebenen,  jene  L&i 
zu  betreten:^  natürlich  hätte  dieses  Edict  keinen  Sinn,  wenn 
Handels  Verbindung  Venedigs  mit  Syrien  und  Aegj-pten  nit^t  sc 
damals  im  Gang  gewesen  wäi-e.  Wenige  Jahre  darauf  (827  ( 
H'JH  1, »  sei  es ,  dass  jenes  Verbot  wieder  aufgehoben  war ,   ( 

1   Cermi  I.  e.  T.  1.  p.   <59  f. 

1  (Vnni  I.  0.  T.  S.  p.  79.  Jtffi,  aomm.  Carol.  p.  9»,  woia  n 
gleii'lipii  AmHri.   «luria  dd  Uu«u[mani  di  Slcilio  1,  339  IT. 

3  l>RndDli>  p.  ItiT. 

4  Vpl'pr  dir  Zeit  f.  die  Koten  Zona  und  Cicogna'i  m  Cuiale'i  Chrotf 
Arcliiv.  Miir.  iiiil.  T.  VIll.  p.  711). 
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es  nicht  von  Allen  respectirt  wurde ,  *  verkehrten  schon 
wieder  venetianische  Kaofleute  in  Alexandrien  und  fanden  da  Ge- 
legenheit, den  Leichnam  des  hL  Markus  zu  entfuhren,  welcher 
der  Schutzpatron  ihrer  Vaterstadt  werden  sollte  und ,  wenn  wir 
der  Legende  von  seiner  Translation '  Glauben  schenken  dürfen, 
schon  bisher  in  Alexandrien  Gegenstand  der  besonderen  Verehrung 
der  dort  verweilenden  Venetianer  gewesen  war. 

Was  nun  die  Venetianer  den  Griechen  oder  den  Arabern  von 
abendländischen  Erzeugnissen  zugeführt,  darüber  lassen  sich  für 
unsere  Periode  nur  Vermuthungen  aufstellen.    Es  mochten  haupt- 

sächKch  Wolltücher,  Bauholz,  Waffen  und Sklaven  sein.   Besser 

Bind  wir  darüber  unterrichtet ,  was  sie  aus  dem  Orient  mitbrachten. 

Hiefiir  bietet  uns  einen  Anhaltspunct  jene  bekannte  Erzählung  des 

Mönchs  von  St;  Gallen,  nach  welcher  einmal,  als  Karl  d.  Gr.  in 

Italien  verweilte,  ein  Theil  seiner  Umgebung,  recht  im  Gegensatz 

8^n  des  Kaisers   rauhe  Einfachheit,    sich   in    Prachtgewänder 

bullte,  welche  sie  in  Pavia  gekauft;  denn  dort  war  eben  grosse 

Messe  und  venetianische  Kaufleute   hatten  levantische  Kostbar- 

*^ten  (tx  iransmarinis  parlibvsj  zum  Verkauf  ausgestellt.    Ueber 

^ö  Herkunft  jener  Gewänder  unterrichtet  uns  der  Chronist  nicht 

^er.   Auf  Byzanz  und  seine  Verbindungen  mit  Russland  weisen 

^ö  Hermelinpelze,  auf  Syrien  der  tyrische  Purpur; 3  die  bunten 

^öWänder    mit    eingestickten   oder    eingewobenen   Vogelfiguren  4 

*<>iUiten  sowohl  griechische,  als  arabisch -persische  Arbeit   sein, 

^^T  Geschmack  für  solche  Art  von  Ornamenten  war  beiden  Völ- 

körn  gemeinsam.    Diese  Stelle  gibt  uns  aber  auch  einen  Finger- 

^ig  darüber ,  wohin  die  von  den  Venetianem  importirten  Waaren 

Veiter  giengen.    Karl  d.  Gr.  schon  hat  höchst  wahrscheinlich  aus 

'^'^lass  seiner  Vereinbarungen  mit  dem  oströmischen  Kaiser,   bei 

Welchem  es  sich  auch  um  die  Feststellung  von  Recht  und  Besitz  der 


^  ^  Denn  dass  sie  gegen  ihren  Willen  durch  einen  Sturm  nach  Alexandrien 
(^trieben  worden  (Dandolo  p.  170),  wird  Niemand  glauben. 
^  Acta  SS.  Boll.  April.  T.  3.  p.  353  ff. 

^  6o  scheint  also  die  Purpurmanufactur  in  Tyrus  auch  unter  den  Arabern 

"o©h  fortbestanden   zu  haben.     Nur   arbeitete   sie  nicht  mehr   für    den  Hof  in 

. -*****iitinopel,  welcher  yielmehr  seine  ararische  Purpurfabrication   in  die  Re- 

d^****  selbst  verlegt  hatte,  wie  W.  A.  Schmidt  (Forschungen  auf  dem  Gebiete 

^        -Miertbums  Thl.  1.  8.  207)   aus   der  oftmaligen  Erwähnung   von   blatta  by- 

^^  bei  Anastasius  Bibliothecarius  entnimmt. 
Y       ^   Der  Chronist  stellt  es  satyrischer  Weise  so  hin ,  als  wären  es  wirkliche 
j^^^^bälge  mit  buntem  Gefieder  gewesen,  was  diese  Hofleute  kauften  und  an- 
d^^^.    Beckmann,  BeitrSge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  Bd.  5.  S.  68.  fasst 
*    ^llzn  bachstablich. 
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Venetianer  handelte,  den  letzteren  gestattet,  frei  und  ungehindert 
in  seinem  Kelche  verkehren  zu  dürfen.  Die  Urkunde  selbst  ist 
zwar  nicht  mehr  vorhanden,  aber  es  lässt  sich  auf  ihren  Inhalt 
theüs  aus  den  Bestätigungsbriefen  späterer  Kaiser  und  Könige, 
welche  sich  auf  jenes  Diplom  Karls  d.  Gr.  berufen,  theüs  aus 
einer  Angabe  des  Chronicon  Altinate  zurückschliessen,  ^  und  speciell 
das  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen,  dass  der  Handel  der 
Venetianer  im  Reich  Karls  d.  Gr.  freigegeben  wurde,  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  an  den  Landestätten  und  beim  Uebergang 
über  Flüsse  die  übliche  Abgabe  entrichten.  Von  diesem  weiten 
Eeiche  lag  das  festländische  Oberitalien  den  Venetianem  am  nächsten 
und  war  auch  ihren  Schüfen  weit  in  sein  Inneres  hinein  zugäng- 
lich, weil  zwei  schiffbare  Flüsse,  Po  und  Etsch,  die  unweit  Ve- 
nedig münden,  sich  wie  zwei  grosse  Verkehrsadern  durch  das 
Land  hin  schlängeln.  Den  Fo^  aufwärts  fahrend  gelangten  sie 
nach  Pavia,  welches  seinerseits  durch  die  Alpenpässe  des  grossen 
Bernhard  und  Splügen  mit  Frankreich,  der  Schweiz  und  Deutsch- 
land in  Verkehr  stand.  ^  In  dieser  damals  sehr  bedeutenden  Stadt 
scheinen  die  venetianischen  Kauf leute  vorzugsweise  ihre  aus  der 
Levante  bezogenen  Waaren  ausgelegt  zu  haben.  Ob  auch  Verona 
an  der  Etsch  und  das  weiter  aufwärts  an  diesem  Fluss  liegende 
Tirol  schon  damals  die  Früchte  des  Levantehandels  der  Venetianer 
mitgeniessen  durften,  das  ist  eine  nicht  zu  beantwortende  Frage. 
Der  Verkehr  der  Venetianer  mit  den  byzantinischen  Griechen 
wurde  nach  dem  Zeitalter  der  Karolinger  immer  lebhafter,  wozu 
die  unausgesetzten  politischen  Beziehungen  der  Dogen  zu  den 
oströmischen  Kaisem  nicht  wenig  beitrugen.  *    Bischof  Liutprand 

von  Cremona,   der  in  den  Jahren  949 950  und  wieder  968  sich 

als  Gesandter  in  Constantinopel  aufhielt,   fand  nicht  blos,    dass 
eine  Menge  Venetianer  im  griechischen  Heere  dienten,    sondern 

t  Was  jene  Bestätigungsbriefe  betrifft,  so  vergleiche  man  namentlich  Ro- 
manin, storia  di  Venezia  1,  359.  304.  366.  384  und  für  das  Ganze  die  Unter- 
suchung bei  Kohlschütter ,  Venedig  unter  dem  Herzog  Peter  II.  Orseolo  (Qdtt. 
1868)  S.  75  ff.  Die  Chronikstelle  (Arch.  stör.  ital.  VIII.  p.  220  lautet:  oon- 
ürmaTit  inter  Italiae  et  Venetiae  regiones  omnia  per  ordinem  conBuetndiiiis 
Marchae  dare  et  negotium  habere. 

^  Im  Mündungsgebiet  dieses  Flusses  liegt  Comacchio.  In  einem  Handelt- 
Tertrag  des  Longobardenkonigs  Liutprand  mit  dieser  Stadt  vom  Jahr  730  stossen 
^ir  auf  eine  Waare  von  unzweifelhaft  orientalischem  Ursprung,  auf  Pfeffsr 
(s.  Cod.  dipl.  Longob.  in  Troya,  storia  d'Italia  nel  medio  evo  IV,  S.  p.  582). 
Waren  Venetianer  die  Importeurs? 

S  8.  die  Bemerkungen  von  Kohlschütter  a.  a.  0.  S.  18. 

^  Instructiv  sind  hiefür  die  Zusammenstellungen  Armingauds,  Venise  et  I^ 
Bas-empire  in  den  Archives  des  missions  scientifiques.   S^rie  II.   T.  4.  p.  328  ff** 
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beobachtete  auch  die  venetianischen  Handelsschiffe  im  Hafen  jener 
Stadt,  war  Zeuge  davon,  wie  die  griechischen  Zollbeamten  die- 
selben bestiegen  und  die  darin  verladenen  Seidenzeuge  musterten, 
den  einen  ihren  Stempel  aufdrückten  zum  Zeichen,  dass  sie  aus- 
geführt werden  dürfen,  die  andern  aber  zurückhielten,  weil  ihre 
AnsAihr  den   Staatsgesetzen  zuwiderlief.      Er  konnte  aber  auch 
^iese   Beamten   darüber   aufklären,   wie   wenig   ihre    Prohibitiv- 
^^^I^issregeln  helfen,    indem  Venetianer  und  Amalfitaner  die  kost- 
^^ÄTsten  byzantinischen  Seidenzeuge,    gerade    die  Sorten,    welche 
Von  der  Ausfuhr  gesetzlich  ausgeschlossen  waren,  im  Abendland 
feilbieten,    woraus  klar  zu  ersehen  sei,    wie  leicht  man  die  amt- 
liche Visitation  umgehen  könne. ^    Für  die  Häufigkeit,  ja  Eegel- 
^^^^ässigkeit  der  venetianischen  Handelsfahrten  nach  Grie- 
chenland spricht  unter  Anderem  der  Umstand ,  dass  die  Venetianer 
^^ü   Brief^erkehr  von  Oberitalien   und  Deutschland   nach  jenem 
■ß^iche  vermittelten.    Aber  eben  dies  gab   einmal  Anlass  zu  ver- 
^^esslichen  Collisionen.    Um  960  erregten  gewisse  auf  dem  ge- 
*^^niiten  Weg  nach  Gonstantinopel  gelangte  Briefe  beim  dortigen 
"H^ofe  grosses  Missfallen,    das  sich  auch  auf  die  Ueberbringer  er- 
®t:reekte,    so  dass  die  Schreiben,    durch  welche  die  venetianische 
^^hörde  sich  und  ihre  Untergebenen  dem  Kaiser  empfahlen ,  ihre 
W'ixtung  ganz  verfehlten.     Sobald  der  Doge  Pietro  Candiano  IV. 
^Ävon  Kunde  erhielt,  verbot  er  jene  Briefbeiorderung  ganz,  da- 
'"^t;  ja  nie  durch  anstössige  Briefe  die  Gkmst  des  griechischen 
^ofes  verscherzt  werde,    deren  die  Kaufleute  Venedigs  so  sehr 
^<iurfifcen;  nur  Schreiben  des  Dogen  selbst  sollten  fortan  mit  den 
^^^etianischen  Schiffen  nach  Gonstantinopel   gehen.  ^     Noch  be- 
^Xitendere  Conflicte  konnten  aus  den  Beziehungen  der  Venetianer 
T^   den  Saracenen  erwachsen.    Unter  den  Gegenständen,    welche 
^^  Kaufleute   von  Venedig  übers  Meer   zu  verführen   pflegten. 


1  Liütpr.  1.  c.  p.  S50.  857.  859. 
^  3  Taf.  und  Thom.  1,  21.  Diese  Briefe  aus  Baiem,  Sachsen  und  Longo- 
w^rdien  waren  natfirlich  politischen  Inhalts.  Damals  rangen  der  deutsche 
l^^iaer  Otto  I.  und  Markgraf  Berengar  Ton  Ivrea  um  den  Besitz  der  konig- 
^^hen  Macht  in  Italien.  Mit  ersterem  stand  der  Hof  Ton  Byzanz  in  freund- 
^t^hem  Verkehr;  letzterem  konnte  der  griechische  Kaiser  Komanus  II.  —  denn 
^Uieaer  regierte  im  Jahr  960  —  nicht  wohl  hold  sein.  Durch  Berengar  war  ja 
^5ni^  Hugo  Ton  Provence,  des  Romanus  Schwiegervater,  aus  Italien  verdrängt 
forden  und  l!ugo*8  Sohn  Lothar,  für  dessen  Sicherheit  sich  der  griechische 
^^iser  bei  Berengar  verwendet  hatte  (Liutpr.  bei  Pertz  SS.  8,  387),  starb,  wie 

>%eiiigsteo6   das  Gerücht  behauptete,   an  Gift,   das  ihm  Berengar  eingegeben. 

I^ie  Schreiber  Jener  Briefe  haben  wir  also  wahrscheinlich  unter  den  Gegnern 

K>tto*s  I.  zu  tachen. 
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waren  auch  WaflFen  und  Schiffbauholz,  von  denen  letsrteres  vor- 
zugsweise aus  den  Wäldern  Dalmatiens  ,  erstere  vielleicht  aus  den 
Schmieden  von  Steiermark  und  Kämthen  stammten.  ^  Es  darf 
uns  nun  nicht  wundem,  wenn  die  kriegerischen  Kaiser  der  basiliani- 
sehen  Dynastie  sehr  darüber  grollten,  dass  venetianische  Schiffs- 
capitäne  denselben  Saracenen ,  mit  welchen  sie  eben  in  Kleinasien, 
Syrien  und  Kreta  heiss  stritten,  Kriegsmaterial  in  die  Hände 
spielten.  So  beklagte  sich  denn  im  Jahr  971  der  Kaiser  Johannes 
Tzimisces  durch  Gesandte  bei  dem  Dogen  über  solche  Lieferanten 
und  drohte  ihre  Schiffe,  wo  man  sie  träfe,  verbrennen  zu  lassen. 
Alsbald  verbot  der  Doge  bei  hoher  Geldbusse  und  im  Insolvenz- 
falle bei  Todesstrafe  Waffen  an  die  Saracenen  zu  verkaufen  oder 
Hols,  das  zum  Bau  oder  zur  Ausrüstung  von  Schiffen  gebraucht 
werden  könnte,  in  ihr  Land  zu  liefern;  nur  Bretter  von  eschenem 
oder  Pappelholz  in  der  Länge  von  iiinf  Schuhen  oder  hölzerne 
Gefasse  (Näpfe,  Schalen)  sollten  dahin  gebracht  werden  dürfen. 
Dies  Verbot  wurde  auch  sogleich  durchgeführt  bei  drei  Schiffen, 
von  denen  zwei  nach  El-Mehdia,  der  Hafenstadt  von  Kairewan, 
.das  dritte  nach  Tripolis  (Nordafrika)  abzugehen  im  Begriff  stan- 
den.^ Aus  dem  Ziel,  nach  w^elchem  gerade  diese  drei  Schiffe 
strebten,  darf  man  nicht  schliessen,  dass  der  Absatz  von  Holz  und 
Waffen  vorzugsweise  nach  Nordafrika  gieng;  wahrscheinlich  hätte 
sich  der  byzantinische  Kaiser  über  diesen  Handel  nicht  so  sehr 
ereifert,  wenn  nicht  auch  die  äg3rptischen  und  syrischen  Sarace- 
nen, mit  denen  die  Griechen  eben  damals  im  Kampfe  lagen, 
Kriegsmaterial  aus  Venedig  bezogen  hätten. 

Noch  radicaler  wäre  die  Abhilfe  dagegen  gewesen ,  hätten  die 
venetianischen  Behörden  den  vollkommenen  Abbruch  des  commer- 
ciellen  Verkehrs  mit  den  Saracenen  angeordnet;  aber  sogar 
der  griechische  Kaiser  wagte  dies  nicht  einmal  zu  fordern,  weil 
er  wohl  wusste,  dass  er  dem  heftigsten  und  hartnäckigsten  Wider- 
stand begegnen  würde.  Die  Venetianer  hatten  sich  in  jenen  Ver- 
kehr schon  so  eingewöhnt,  dass  er  ein  eigentliches  Lebenselement 
für  sie  war.  Sie  Hessen  sich  die  angegebene  partielle  Beschrän- 
kung blos  desshalb  gefallen,  weil  sie  selbst  einsahen,  dass  eine 
wenn  auch  indirecte  Unterstützung  Ungläubiger  im  Kampf  gegen 
Gläubige  wider  die  öffentliche  Moral  der  Christenheit  Verstösse. 
Im  Ganzen  wBren  sie  bestrebt,  ihre  Beziehungen  zu  der  saraceni- 

i  8.   die   beachtenswerthen  Bemerkungen   von   GArörer,   Gregor  VII.  Bd.  7, 
8.  215  £f. 

2  Taf.  und  Thom.  1,  25—80. 
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sclieii  Welt  nur  immer  mehr  zu  befestigen  und  auszudehnen.    Der 

X)oge  Pietro  ü.  Orseolo  (991 1009) ,  welcher  seinen  Ruhm  darein 

setzte ,  die  Stadt  zu  höherem  Glanz  und  Reichthum  zu  erheben,  ^ 

xind  mit  diesem  Patriotismus  einen  weiten  voinirtheilsfreien  Blick 

verband,  schickte  Gesandte  aus  zu  „allen"  Fürsten  der  Saracenen 

"M^d.  wusste  sich  ihre  Gxmst  zu  erwerben.^    Dass  nicht  geradezu 

alle    saracenischen  Höfe  beschickt  wurden,    versteht   sich.     Den 

der   Ommajaden  in  Kordova  nimmt  wohl  Kohlschütter  3  mit  Recht 

^^3A;  aber  auch  den  der  Abbasiden  in  Bagdad  möcht«  ich  wegen 

^^r   Situation  dieser  Stadt  tief  im  Binnenland  und  schwer  erreich- 

"Äi^  für  christliche  Reisende  ausschliessen.    Wohl  aber  besuchten 

jexie  Gesandte  höchst  wahrscheinlich  die  Fürstensitze  Haleb,  Da- 

**^Ä»iu8,  Kairo,  Kairewan  und  Palermo;^    die  Privilegienbriefe, 

^e    sie  ohne  Zweifel  heimbrachten ,  verbürgten  den  venetianischen 

^«^tifleuten  aufe  Neue  gute  Aufnahme   unter  den  Muselmännern 

*^     Syrien,   Nordafrika  imd   Sicilien.     Zu   gleicher  Zeit  schickte 

^^^*^€olo  Gesandte   nach  Constantinopel,    wo    damals    Kaiser   Ba- 

®ilin8  n.  mit  seinem  Bruder  Constantin  als  Mitregenten  herrschte, 

^*^^  begehrte  billige  Regelung  der  Gebühren,  welche  für  die  La- 

^Oxigen  der  venetianischen  Hsmdelsschiffe  im  griechischen  Reiche 

**^«<ililt  wurden.    Von  Alters  her  nämlich  betrug  der  gesetzliche 

Zoll  für  ein  von  venetianischen  Kaufleuten  befrachtetes   Schiff, 

"^^Iches  von  Venedig  selbst  oder  von  andern  Orten  herkommend 

durch  die  Meerenge  von  Abydos  (de  Abido  venientej  d.  h.  durch 

die  Dardanellen  in  Constantinopel  einlief,    nicht  weiter  als  zwei 

Solidi.    Aber  es  hatten  sich  Ueberforderungen  eingeschlichen  und 

öin«  wahrscheinlich  auf  Anregung  der  Gesandten    an  die  Zoll- 

^*^Äinten  gerichtete  Anfrage  lieferte    das  Resultat,    dass   in    der 

That  häufig  über  30  Solidi  verlangt  imd   gezahlt  worden  waren. 

^^^  stellte  der  Kaiser  jene  2  Sol.  Eingangszoll  wieder  fest.    Der 

A.tifigniigg2oll  durfte  schon  höher  sein,   weil  die  Waaren,  welche 

^©  Venetianer  aus  dem  griechischen  Reich  exportirten,  imgleich 

*cuier  xmd  werthvoUer  waren,   als    die,   welche  sie  importirten. 

■^®ser  Ausgangszoll  wurde  „blos"  auf  15  Sol.  festgesetzt,  so  dass 

^^  nun  an  fiir  den  Hin-  und  Herweg  zusammen  17  Sol.  erlegt 

®^€n  sollten.    Da  dies  eine  besondere  Vergünstigung  war,  so 

^^^e  den  Venetianem  verboten ,  auf  ihren  Schiffen  Waaren  von 

^  Johannit  Diaconi  Chron.  Yenet.  bei  Pertz  BS.  7,  29. 

^  Job.  DUo.  I.  c.  Dandolo  bei  Murat.  12,  223. 

^  Tenedig  unter  Peter  II.  Orseolo  S.  16. 

^  Kohlichütter  a.  a.  0.  8.  16—17.  Gfrorer,  byzantinische  Geschichten  1,  375. 
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Amalfitanem,  Juden,  Barensem^  u.  b.  w.  mitzuführen  und  als 
eigene  zu  declariren,  wenn  sie  nicht  selbst  ihres  Privilegiums 
verlustig  gehen  wollten.  Um  aber  die  Quelle  jener  Ueberforde- 
rungen  zu  verstopfen,  wurde  die  Visitation  der  venetianischen 
Schiffe  und  die  Jurisdiction  über  die  Venetianer  selbst  den  niede- 
ren Zollofiicianten  und  Hafenaufsehem  abgenommen,  dagegen, 
wie  früher,  einem  hohem  Finanzbeamten,  dem  Xoyo&ivfjq  tcSp 
o/x€tccxd)v  übertragen.  Endlich  wurde  bestimmt,  dass  die  Schiffe 
nie  ohne  Noth  mehr  als  drei  Tage  zurückgehalten  werden  dürfen, 
wenn  sie  nach  Hause  fahren  wollen.  Die  Venetianer  mussten  da- 
gegen versprechen,  zur  Uebersetzung  griechischer  Heere  nach 
Italien  jederzeit  ihre  Schiffe  zu  stellen.  Dieses  wichtige  Diplom 
wurde  im  März  992^  ausgestellt,  es  ist  aber  nicht  im  griechischen 
Original,  sondern  blos  in  barbarischem  Latein,  überdies  durch 
Lücken  verunstaltet  auf  uns  gekommen.  ^ 

War  so  durch  diplomatische  Unterhandlungen  der  Handels- 
verkehr Venedigs  mit  dem  Orient  aufs  Neue  in  Schwung  gebracht, 
so  räumte  Pietro  Orseolo  ein  höchst  lästiges  Hemmniss  dieses 
Verkehrs  mit  dem  Schwerte  hinweg,  indem  er  im  Jahr  1000 
das  kroatische  Seeräubervolk  empfindlich  züchtigte  und  sich  zins- 
bar machte.*  Dadurch  sowie  durch  die  freiwillige  Unterwerfung 
der  romanischen  Dalmatiner  bis  nach  Ragusa  hinab  gewann  Ve- 
nedig die  unbestrittene  Herrschaft  über  das  adriatische  Meer,  durch 
welches  alle  seine  Kauffahrer  ihren  Weg  nehmen  mussten. 

Aber  auch  dafür  war  der  Doge  besorgt,  seinem  Volke  die 
freie  Benützung  der  Müsse  und  Landstrassen  im  italienischen 
Hinterlande  zu  sichern;  wiederholt  erneuerte  der  ihnen  befreun- 
dete Kaiser  Otto  m.  die  alten  Verträge, ^  die  seit  Karl  d.  Qt. 
von  vielen  Beherrschern  Oberitaliens,  zuletzt  noch  von  Otto  L 
und  Otto  n.  bestätigt  worden  waren  und  immer  auch  die  Reisen 
der  venetianischen  Kaufleute  durchs  Land  hin  ^  unter  den  beson- 
deren landesfurstlichen  Schutz   stellten.     Es  war  wohl  nur  eine 

1  Longombardos  de  civitate  Bari. 

'i  Ueber  die  Datirung  s.  Kohlschütter  B.  65  f. 

3  Taf.  and  Thom.  1,  36  —  39.  Vergl.  dazu  die  Erörterungen  Ton  Ko)d- 
schütter  a.  a.  0.  8.  11—14.  65  f.  Gfrorer  a.  a.  0.  B.  859  ff.,  welch  letzterer 
aber  hier  wie  sonst  gar  zu  viel  zwischen  den  Zeilen  liest. 

4  Ueber  die  Zeit,  in  welche  dieser  kurze,  aber  glorreiche  Seekrieg  sn 
verlegen  ist,  s.  Ilirsch,  Heinrich  II.  Bd.  1.  8.  168  not.  3.  Kohlschütter  a.  a.  0. 8.  89. 

d  992,  s.  die  Urk.  bei  Romanin  1,  883  ff.  und  996,  s.  Joh.  Diac.  ehren, 
venet.  1.  c.  p.  80. 

6  CiTitates  et  loca,   per  quae  soliti  sunt   discurrere  Yenetici  slTe  negotii 
ngere,  nemo  illis  contradicere  praesumat  —  gebietet  Otto  III.  Urk.  bei  Romanin  I.  o- 
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vorübergehende  Beschränkung  der  Handelsfreiheit  der  Venetianer, 
wenn  ihnen  zur  Zeit  der  Regienmg  von  Pietro's  11.  Sohn  und 
Nachfolger  Otto  Orseolo  (1009 — 1026)  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich durch  Kaiser  Heinrich  U.  ^  verboten  wurde ,  an  andern 
Orten  Italiens,  als  zu  Pavia  und  an  zwei  weiteren  nicht  mehr 
sicher  bestimmbaren  Plätzen  (Mercalum  S,  Martini,  et  Olivumj  ihre 
Seidenzeuge  (pattiaj  feüzubieten.  ^  Im  Allgemeinen  konnte  es  blos 
im  Interesse  der  Deutschen  liegen ,  wenn  die  Venetianer  ihre  vom 
Orient  mitgebrachten  Waaren  soweit  als  möglich  verbreiteten. 
Denn  sie  waren,  soweit  sie  orientalische  Producte  consumirten, 
ebenso  wie  die  Lombarden  an  Venedig  als  Hauptbezugsquellen 
gewiesen  und  lieferten  nach  diesem  Platz  auch  wieder  eigene  Er- 
Zeugnisse,  welche  durch  die  Betriebsamkeit  der  Venetianer  ihren 
Absatz  in  den  Orient  fanden.  Man  verfolgte  desshalb  selbst  im 
inneren  Deutschland  mit  Interesse  die  Handelsreisen  der  Venetia- 
ner, und  als  im  Jahr  1017  vier  grosse  Schiffe  derselben  voll 
Spezereien  untergiengen,  drang  die  Kunde  davon  bis  nach  Merse- 
burg, wo  Bischof  Thietmar  nicht  verfehlte,  die  Begebenheit  in 
seiner  Chronik  zu  verzeichnen.  ^ 

Ein  neuer  Fortschritt  im  commerciellen  Leben  der  Venetianer 
'W^ffde  herbeigeführt  durch  die  grossen  Privilegien  und  Schen- 
kungen, welche  ihnen  der  Komnene  Alexius  I.  zum  Dank 
^^  eine  in  der  Zeit  der  Noth  gewährte  Kj-iegshilfe  verlieh. 
•Kaum  hatte  nämlich  Alexius  den  Thron  bestiegen  (April  1081), 
^  der  Bestand  seines  Reichs  durch  einen  äusserst  gefahrlichen 
^^^&iß  in  Frage  gestellt  wurde.  Der  in  allen  Künsten  des  Kriegs 
^'fahrene  Normannenherzog  Robert  Guiscard  versammelte  in  sei- 
'^^^  Hafenstädten  Brindisi  und  Otranto  ein  zwar  nicht  grosses, 
**^r  treffliches  Heer  zu  einem  Eroberungskrieg  gegen  das  byzan- 
^ische  Reich.  Obgleich  der  Kaiser  den  Normannen  zahlreiche 
^^  des  Kriegs  nicht  ungewohnte  Truppen  entgegenzustellen  hatte, 
^^ti  selbst  tapferen  und  entschlossenen  Muthes  war,  hielt  er  es 
*^li.  fiir  nöthig,    sich    nach  Bundesgenossen   umzusehen.     Eine 

1  Ofrörer  a.  a.  O.  S.  485.  Dieser  Kaiser  hatte  übrigens  im  Jahr  1002  die 
der  Ottonen  mit  Venedig  bestätigt.  Hirsch,  Heinrich  II.  Bd.  1.  S.  235. 
IV.  ^  Zusatz  am  Ende  des  nrbinatischen  Codex  der  Chroniic  des  Johannes 
3^  ^xmu»  b.  Pertz  1.  c.  p.  88.  Mit  welchem  Recht  Filiasi  (Memorie  storiche 
j.  'Veneti  primi  e  secondi.  T.  VI.  part.  2.  Venez.  1797  p.  236)  mercatum  S. 
rj"?^^ini  mit  Campalto  unweit  Mestre  erklärt,  weiss  ich  nicht;  Olivum  ist  sicher 
.  _^*  OHtoIo;  denn  wer  konnte  den  Venetiauem  verbieten,  auf  einer  ihrer 
^r^la  —  OliTolo  ist  eine  der  Inseln,  welche  das  jetzige  Venedig  bilden  — 
^^«nzenge  su  Markt  zu  bringen? 
S  Pertz  SS.  8,  860. 

^eyd,  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  9 
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tüchtige  Kriegsflotte  konnte  dem  Feind,  so  lange  er  auf  offener 
See  war,  oder  beim  Landen  auf  griechischem  Oebiet  ernstliche 
Schwierigkeiten  bereiten,  ja  vielleicht  die  ganze  Expedition  ver- 
eiteln. Weil  nun  die  eigenen  maritimen  Streitkräfte  dem  Kaiser 
nicht  eben  starkes  Vertrauen  einflössten,  wandte  er  sich  an  die 
Bepublik  Venedig  und  suchte  sie  zur  Theilnahme  am  Kriege 
gegen  die  Normannen  zu  bestimmen.  Er  schickte  der  Stadt  Ge- 
schenke ,  versprach  noch  Weiteres  selbst  fiir  den  Fall  der  Nieder- 
lage und  gestand  Alles  zu ,  was  die  zur  Abschliessung  des  Bünd- 
nisses nach  Constantinopel  abgeordneten  Venetianer  forderten.  ^ 
Ganz  abgesehen  davon  trieben  schon  die  naheliegendsten  eigenen 
Interessen  die  Bepublik  in  ein  solches  Bündniss  fast  unausweich- 
lich hinein.  Sie  konnte  es  unmöglich  gleichgültig  mit  ansehen, 
wenn  Neapel  und  Byzanz  oder  auch  nur  die  italienischen  und  die 
griechischen  Ufer  des  adriatischen  Meers  in  die  Hand  Einer  Macht, 
zumal  einer  so  jugendfrischen  und  kriegerischen ,  wie  es  die  nor- 
mannische war,  geriethen.  Eine  solche  Macht  war  im  Stande, 
dem  venetianischen  Seehandel  den  Lebensfaden  abzuschneiden. 
Und  wenn  die  Normannen  einmal  sich  an  dem  östlichen  Gestade 
dieses  Meeres  oder  auch  nur  auf  den  jonischen  Liseln  festgesetzt 
hatten,  war  auch  Venedig  selbst  vor  ihren  Angriffen  nicht  mehr 
sicher.  Nach  einem  Theil  des  venetianischen  Herrschaftsgebiets 
hatte  ja  Robert  Guiscard  schon  im  Jahr  1075  seine  Hand  aus- 
gestreckt, indem  er  das  dalmatische  Küstenland  angriff,  imd  schon 
damals  haben  die  Normannen  die  Ueberlegenheit  der  venetiani- 
schen Seemacht  zu  fühlen  bekommen ;  denn  sie  wurden  durch  den 
Dogen  Domenico  Selvo  aus  Dalmatien  vertrieben  und  die  dalma- 
tinischen Vororte  Spalato,  Trau,  Zara  und  Belgrad  mussten  dem 
letzteren  versprechen ,  nie  zu  dulden,  dass  einer  ihrer  Bürger  die 
Normannen  oder  sonst  Fremde  herbeirufe.  ^  Es  scheint  aus  diesem 
Factum  hervorzugehen,  dass  ein  Theü  der  Dalmatiner  sich  auf 
die  Seite  der  Normannen  hinübemeigte  und  mit  Hilfe  derselben 
die  Oberhoheit  Venedigs  abzuschütteln  trachtete.  Auch  jetzt  als 
Robert  Guiscard  das  byzantinische  Reich  angriff,  vereinigte  sidi 
ein  Geschwader,  das  der  Freistaat  Ragusa  geschickt  hatte,  mit 
der  normannischen  Flotte  imd  kämpfte  an  ihrer  Seite.  ^  Unter 
diesen  Umständen  Hessen  sich  die  Venetianer  von  Alexius  nicht 

1  Anna  Comnena,  Alexias  ed.  Paris,  p.  105. 

3  Dandolo  p.  248.     Taf.  und  Thom.  1,  41.  43.     Lnciua  de  regno  Dalmat. 
IIb.  2.  p.  85. 

9  GaiU.  Apnlus  lib.  4.  t.  184.  302. 
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lange  bitten.    Drei  Tage  vor  dem  ihnen  vom  Kaiser  gesetzten 
Termin   im    Juli  1061    erschien   ihre   in   aller  Eile   ausgerüstete 
wohlbemannte  Flotte,  vom  Dogen  Domenico  Selvo  selbst  geführt, 
in  der  Nähe  von  Durazzo.     Gegen  diese  Stadt  nämlich  als  den 
Schlüssel  des  griechischen  Reichs  von  der  Westseite  ^  hatten  die 
Normannen  ihren  Hauptangriff  gerichtet  und  belagerten  sie  schon 
seit  17.  Juni^  zu  Wasser  und  zu  Land.    Es  entspann  sich  nun 
ein  dreitägiger  hartnäckiger  Kampf  zwischen  den  beiden  Motten; 3 
am  zweiten  Schlachttag  erzwangen  sich  die  Venetianer  siegreich 
den  Eingang  in  den  Hafen  der  Stadt  und  nöthigten  den  Feind, 
die  Blokade  derselben  auf  der  Seeseite  aufzugeben;^  der  dritte 
Tag   vervollständigte   die  Niederlage   der   normannischen  Flotte. 
Indessen  rückte  Alezius  mit  einem  Landheer  gegen  Durazzo  heran, 
wurde  aber  Angesichts  der  Stadt  in  einer  entscheidenden  Schlacht 
geschlagen.     Fliehend   übergab   er   noch  die  Vertheidigung   der 
Citadelle  einer  auserlesenen  Mannschaft  aus  der  Mitte  der  in  Du- 
razzo angesiedelten  Venetianer,  während  er  die  Obhut  über  die 
Stadt  einem  gewissen  Komiskortes  anvertraute.  ^    Nun  gibt  Anna 
Conmena  an,  die  venetianischen  und  amalfitanischen  Colonisten, 
aus  welchen  die  Mehrzahl  der  Einwohnerschaft  von  Durazzo  be- 
stand, haben,  entmuthigt  durch  die  Niederlage  des  Kaisers  und 
durch  die  aufs  Frühjahr   bevorstehende  neue  Belagerung,    nach 
S^einsamem  Beschluss  die  Thore  dem  Normannenherzog  geöffnet.  ^ 
•^bear  die  normannischen  Chronisten,    welche  hier  der  Natur  der 
^^e  nach  besser  unterrichtet  sein  müssen,    erzählen  mit  vielen 
^^uuielheiten,   wie  die  Stadt  durch  den  Verrath  eines  einzelnen 
*^Xi€tianer8  und  nicht  ohne  tapfere  Gegenwehr  der  übrigen  ge- 
^Qn  seL'^    Jedenfalls  liess  der  Kaiser  Alexius  die  Mutterstadt 
5^^^1i.t  büssen,  was  ihre  Colonisten  in  Durazzo  oder  vielmehr  ein 
^^^elner  aus  der  Mitte  verbrochen,  imd  wie  er  gleich  nach  jenem 


1  So  nennt  die  Stadt  mit  Recht  Karl  Schwarz  in  seiner  treflFIichen  Mono- 
^[^l^^tiie  über  die  Feldzfige  Robert  Guiscards  gegen  das  byzantinische  Reich 
^^^^aer  Oynmadalprogramm  v.  J.  1854)  8.  11. 

4  ^  Diesen  Tag  hat  Anna   Conmena    a.  a.  O.  p.  102,   den  Monat  Juni  der 

^^^^.  ßarensis  b.  Murat.  T.  5.  p.  153,   den  Monat  Juli   falschlich  Lupus  Pro- 
^^^^iharius  b.  Pertz  SS.  5,  60. 

'  Wegen  des  Details  s.  Schwarz  S.  14—18. 
^  Lnput  Protosp.  ib.  p.  60  f.  Dand.  p.  248  f. 
'  Anna  Comnena  1.  c.  p.  122. 
*  Anna  Comnena  p.  125. 
„  7  Gaufr.  Malat  p.  584  f.    Guil.  Apulus  lib.  4.  t.  449  £P.    Als  den  Tag  des 

!l    ^^  ton  Durazzo  gibt  der  Anon.  Barens.  I.  o.  p.  154  den  21.  Febr.  1082  an, 
I^*  Protosp.  p.  61  hat  auch  hier  abweichend  den  Monat  Januar. 
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Seesieg  dem  Dogen  und  seinen  Unterbefehlshabem  reichliche  Ge- 
schenke zugesandt  hatte ,  ^  so  belohnte  er  die  Hilfe  der  Kepublik 
überhaupt  versprochener  Massen  im  Mai  1082  mit  einer  an  Ver- 
leihungen und  Privilegien  reichen  Goldbulle.  Anna  Comnena  gibt 
einen  Abriss  vom  Inhalt  derselben,  reiht  sie  aber  chronologisch 
ganz  unrichtig  an  an  die  Ereignisse  des  Jahres  1064 ,  in  welchem 
zur  Abwehr  einer  zweiten  Expedition  Robert  Guiscards  gegen 
das  byzantinische  Reich  abermals  eine  venetianische  Flotte,  dies- 
mal mit  weniger  Glück,  im  adiiatischen  Meer  operirte.^  Das 
Original  der  Bulle  scheint  verloren  zu  sein,  aber  sie  ist  ihrem 
ganzen  Wortlaut  nach  wieder  eingerückt  in  zwei  spätere  Diplome 
Kaiser  Manuels  und  Kaiser  Isaaks.^ 

Ich  übergehe  die  reichen  Geschenke ,  welche  die  Kirchen  Ve- 
nedigs ,  die  glänzenden  Titel ,  welche  der  Doge  und  der  Patriarch 
für  sich  und  ihre  Nachfolger  laut  dieses  Diploms  davontrugen, 
und  erinnere  nur  vorübergehend  an  das  schon  erwähnte  Factum, 
dass  die  im  griechischen  Reiche  angesiedelten  amalHtanischen 
Kaufleute  damals  der  Markuskirche  zu  Venedig  zinsbar  wurden. 
Den  Kern  des  Diploms  bildete  die  Vergünstigung ,  dass  die  venetia- 
schen  Kaufleute  überall,  soweit  das  griechische  Reich  sich  er- 
streckte, sollten  Waaren  verkaufen  und  kaufen  können,  ohne  dass 
ein  kaiserlicher  Zoll-,  Steuer-  oder  Hafenbeamter  die  Waaren 
visitiren  oder  irgend  welche  Abgabe  im  Namen  des  Staats  er- 
heben dürfte.  Dadurch  wurden  die  Venetianer  mit  Einem  Schlag 
über  alle  ihre  Rivalen  emporgehoben.  Und  welch  eine  stattliche 
Zahl  von  Seestädten  stand  ümen  jetzt  offen,  ohne  dass  sie  fxir 
die  Station  ihrer  Schiffe  im  Hafen  oder  für  das  Anlanden  und 
Ausschiffen  der  Waaren  irgend  etwas  zu  zahlen  hatten;  welch  ein 
weites  Gebiet  konnten  sie  durchwandern,  ohne  bei  Import  oder 
Export,  bei  Kauf  oder  Verkauf  besteuert  zu  werden!  Wahr- 
scheinlich fiengen  die  Venetianer  erst  jetzt  seit  Eröffnung  so 
günstiger  Bedingungen  an,  das  griechische  Reich  in  grösserer 
Ausdehnung  in  den  Kreis  ihrer  Handelsthütigkeit  zu  ziehen  und 

1  Anna  Comnena  p.  107. 

2  Ib.  p.  161. 

3  Taf.  und  Thom.  1,  51—54.  116—123.  182-186.  In  etwas  anderer  Fas- 
sung lag  sie  dem  Geschichtschreiber  Lebret  vor,  welcher  aber  nur  einielne 
Fragmente  daraus  mittheilte  (Geschichte  Ton  Venedig  1,  275).  Das  Datum  b«i 
Taf.  und  Thom.  1,  54  beruht  auf  einer  Correctur  der  Herausgeber,  welche 
dadurch  geboten  war,  dass  die  Jahrszahl  6200  der  griechischen  Aera  (p.  123) 
entfernt  nicht  zur  Regierungszeit  des  Alexius  stimmt,  di«  Jahrszahl  6600  aber 
(p.  186)  =  1092  n.  Chr.  als  richtig  Torausgesetzt  eine  Verspätung  der  Belohnung 
um  zehn  Jahre  nach  geleistetem  Dienst  inTolriren  würde. 
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Diplom  lud  sie  recht  eigentlich  dazu  ein,    indem  es  i-ieie 

S-t^S^te  des  Reichs,  die  an  dem  Meer  gelegen  oder  vom  Meer  aus 

l^ic::ht  erreichbar  waren,    als  Handelsplätze  aufzählt,    welche  den 

"NT^iXietianem  offen  stehen,  ohne  sie  jedoch  auf  den  Besuch  dieser 

V>^8cbränken  zu  woUen.    Im  nördlichen  Syrien  mit  Laodicea  und 

A-ntiochien  ^  beginnend  läuft  diese  Liste  an  der  südlichen  Küste 

K-leinasiens  fort,  zählt  die  cilicischen  Städte  Mamistra  (Mopsveste), 

Aciana  (corrumpirt  Adatia)  imd  Tarsus,  das  pamphylische  Attalia 

^^atalia)  auf  und  wendet  sich  dann  nordwärts  über  das  karische 

^trobilos  nach  Chios,  Ephesus^  und  Phocäa  (Foglia).  Dann  springt 

®ie    nach  Europa  herüber,   indem  sie  mit  dem  Theile  des  byzan- 

^iniischen  Reiches,    welcher  Italien  gegenüber  liegt,    eine  zweite 

■*^^ihe  eröffnet.    Hier  nennt  sie  Durazzo,  Avlona,  Bonditza  nebst 

^^i*  Insel  Korfii ,  im  Peloponnes  Modon  und  Koron ,  Nauplia  und 

"■^'Oriiith,  in  Mittelgriechenland  Athen  imd  Theben,   dann  Negre- 

^^t    (Eurippos),  Demetrias  am  Busen  von  Volo,   Thessalonich, 

^'^^eopolis  oberhalb  der  Mündung  des  StrjTUon ,  endlich  die  thra- 

^ifich^ii  Städte  Peritheorion,  Abydos  (auf  dem  Chersonnes),  Adria- 

^P^l,  Apros,   Heraclea  und  Selymbria  am  Marmara  Meer,    ganz 

^^et^t   die   Hauptstadt  Constantinopel   selbst,    welche   hier   wie 

^J^^s  als  Megalopolis  (Grossstadt)   bezeichnet  wird  3  und  diesen 

~^^^xien  auch  mit  vollem  Recht  führte.     Dass  die  Venetianer  die 

~^*eiiplätae  und  Märkte  des  byzantinischen  Reiches  in  weiterem 

^^'^^ang  als  bisher  besuchten  und  sich  die  im  Kampf  errungenen 

^**5^echte  einer  meistbegünstigten  Nation  reichlich  zu  Nutze  mach- 

^^  >    versteht  sich.    Auf  diesem  Gebiet  machte  ihnen  nicht  so  bald 

^^   andere  Nation  den  Vorrang  streitig. 

Die    Genuesen   und  die  Pisaner,  ihre  späteren  Rivalen, 

.  ^feten  sich  noch  nicht  auf  byzantinischem  Boden.    Während  die 

^^^«Üiitaner  und  die  Venetianer  von  Alters  her  durch  politische 

^^^de  mit  Ostrom  verknüpft  waren ,  fand  ein  solcher  historischer 

^%ammenhang  bei  Genua  und  Pisa  in  keiner  Weise  statt,  da 

^        1  Wir  haben  mehrere  Sparen,   dass  die  Venetianer  diese  Stadt  schon  vor 

^  Kreuzzflgen  besuchten;   einmal   nämlich   befreiten   venetianische   Seefahrer 

^11  serbischen  Konigssohn  Constantinus  Bodinus  aus  dem  Oefangniss,   in  wel- 

^^en  die  Griechen   ihn   dort  festhielten   (am  1070,   s.  Joh.  Caropal.  ed.  Bonn. 

X).  718);  dann  trafen  jene  Barenser,  welche  den  Reliquienraub  in  Myra  1086—87 

Talfahrten,    Tor  dieser  That  in  Antiochien  mit  Yenetianern  zusammen,   welche 

^  Gleiche  im  Schilde  führten. 

'i  Ueber  den  Namen  Theologos,   welchen  Ephesus   hier  fOhrt,  werde  ich 
i|»iter  reden. 

3  Z.  B.  bei  ITicet.  p.  205.  522.    Eustathios  Opp.  p.  234.  271.  278  f.    Docn- 
■enti  tnlle  relazioni  toscane  coli*  Oriente  p.  42. 
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beide  Stadt«  vielmehr  zn  demjenigen  Theile  Italiens  gekörten, 
welchem  die  Oothen,  die  Longobarden,  die  Franken  nach  einai 
zur  Herrschaft  kamen.  Eben  ihre  Einfügung  ins  germanü 
Staat^teben  brachte  es  auch  mit  äicb ,  daas  diene  Städte  Ungsa 
zu  municipaler  Autonomie  gelangten,  weil  in  früherer  Zeit 
königliche  (iewalt  repräaentirt  durch  Grafen  oder  Herzoge  i 
stark  fühlbar  machte,  später  mächtige  Feudalherren  die  loa 
Autoritäten  im  Zaum  hielte«.  Noch  im  eilften  Jahrhundert  ttl 
die  Markgrafen  von  Tuscien  in  der  Stadt  Pisa  ihre  Grafen-Geric 
barkeit  aus, '  theil»  in  eigener  Person,  da  sie  nicht  selten  hier 
hielten, 'J  theils  durch  ihre  Vicecomites,  und  um  dieselbe  i 
aalien  auch  die  Genuesen  noch  innerhalb  der  Mauern  ihrer  Si 
die  Markgrafen  aus  dem  obertinischen  Hause  zu  Gericht  sitzi 
Erst  kurze  Zeit  vor  dem  ersten  Kreuzzug  gelang  es,  irie 
noch  näher  scheu  werden ,  den  Bürgei-achaften  beider  Städte  di 
ft'ste  Einigung  unter  sich  die  communale  Selbüt regio rung  zu 
ringen.  Während  so  die  politische  Freiheit  im  Kampfe  ge 
mächtige  Territorialherren  nur  ganz  allmälüig  aich  befestigte,  hai 
Pisa  luid  Genua  auch  in  ihrer  Entfaltung  als  See-  und  Hand 
»tiiclte  bedeutende  Hemmnisse  zu  überwinden.  Bekanntlich 
nicht  blos  da^^  südliche  Italien  durch  die  Invasionen  der  Saracei 
auch  die  tuscischc-n  und  liguriachen  Ufer  sahen  diese  gefurchte 
(rüste,  Genua  wurde  von  ihnen  im  Jalu-  935  angefallen  und 
plündert,*  Pisa  zweimal  in  den  Jahren  1004  und  1011.'  1 
wenn  auch  beide  Städte  die  Folgen  dieser  vereinzelten  üeberi 
bald  verschmerzt  haben  mögen,  so  konnten  sie  doch  zu  keil 
vollen  Gedeihen  kommen,  so  lange  die  Araber  im  westlic 
Bei-ken  des  Mittelmeers  mit  ihrer  auf  den  Seemub  ausgehen 
Marine  dominirten  und  die  Sicherheit  cluistlicher  Kauffahrer 
di-ohten.     Dass    iliese  Feinde    der  Christenheit  SiciLen    und 

■  Ein  B»iiii>iH  x.  bei  Murat.  Anliq.  ital.  S,  1091. 

1  CliTon.  S.  liulKTt.  AndHg.  bei  PeHz  SS.  S,  583.  Florenlini  Tita  I 
OranconleBSH  Untilds.    Ed.  2.  T.   I.  p.   130. 

■  Monum.  bist.  putr.  Chartae  T.  1.  p    SÜT— SiB. 

*  Arnnri  Moria  dei  Husulmani  di  Sicllln  S,  IBl  f.  gibt  eine  nea«  Et 
lun;  dieser  Begelienheil  nach  arnbiachen  Brhrirtgtellcmi  bei  d«n  abeadlindlli 
ChronUI«ii  ereetieint  nie  schon  trfliie  le^r'ideDhaft  gefiibt  and  in  dar  ZaI 
Htimmuiig  unsicher  s.  I.lutpr.  AnCapod.  bei  Per»  BS.  S,  SIS.  Daudolo 
Marnl.  12,  SOI.  Jac.  de  Tong.  Ib.  9,  10  t.  Tergl.  auch  PallaTicino,  Inli 
ad  nicuni  passi  dcl  codire  arabo-aicnlo  di  U.  Alroldl  In  den  Hmi.  dalT  An 
di  Tnrino.  Serie  2.  T.  S,  p.  ISO  ff. 

'  Uarang.  annnl.  Pis.  bei  Peru  BS.  19,  S3B.  Er  hat  die  Jahr«  JOH 
1012,  aber  vahraclirinlich  nach  piaanlacher  Zeiirtchnnng  vg-l.  Don  d* 
dinia  tnsula  p.  SS  f. 
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^earen  in  ihrer  Gewalt  hatten,  war  schon  schlimm  genug;  wäre 

auch  die  Insel  Sardinien  bleibend  in  ihre  Hand   gekommen  

wiederholte  Invasionen  Hessen  dies  befurchten  so   wäre    die 

Schifflfahrt  von  Ligurien  und  Toscana  aus  aufs  Aeusserste  gehemmt 

and  gefllhrdet  gewesen.     Um  diesem  Uebel  vorzubeugen,  boten 

die  Pisaner  aUe  ihre  Streitkräfte  auf  und  die  Genuesen  standen 

ihnen  tüchtig  zur  Seite.    Zweimal  in  den  Jahren  1015  und  1016 

schickten  sie  ihre  Kriegsflotten  nach  Sardinien ,  wo  sich  ein  Haupt- 

^S  der  spanischen  Araber  Mogehid- ihn -Abdallah -el-Amiri  (Mu- 

Q^i'Ut^  Muuio)  kurz  zuvor  festgesetzt  hatte ,  ^  und  vertrieben  ihn 

von  da.^    Durch  diesen  Erfolg  kühner  gemacht,   griffen  die  Pi- 

®**i«r  die  nordafrikanischen  Araber  in  ihrer  Heimat  an  und  er- 

<>^>erten  IQß^   die  Stadt  Bona.  3     Eine   bedeutendere  Expedition 

^and   im  Sommer  1087  statt.     Damals   herrschte  in  Mehdia  der 

^^^'öjst  Tenmn  (1062__1107),  aus  dem  Geschlechte  der  Zeiriden, 

^^Icher  durch  seine  Räubereien  das  Mittelmeer  weithin  unsicher 

5^^clite ,  viele  Christen  gefangen  hielt  und  pisanischen  Kauf  leuten 

Y^^bilden  zugefügt  hatte.     Es  war  Papst  Victor  III.,  welcher  zu 

®^*^^xti  Sachezug  gegen  Temim  die  Anregung  gab ;  ^  wie  denn  auch 

^■lu:*8cheinlich  ein  geistlicher  Führer  in  der  Person  eines  tipraeiuln 

^^^^dictus  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt  wurde  und  eine  Schaar 

P,5*^^^^ß^  Krieger  unter  dem  Befehl  des  Amalfitaners  Pantaleon^ 

"*'^'^p4rkte.    Das  Gros  des  Heeres  aber,  welches  in  den  arabischen 

^^^Uen  auf  30,000  Mann  in  3_400  Schiffen  angegeben  wird,« 

^r~^^^ten  Pisaner  und  Genuesen.     Sie  eroberten  zuerst  die  Stadt 

2L»^''^1»,  eine  Art  Kaufmannsvorstadt  nur  in  Pfeilschussweite   v.on 

x^    ^Ixdia   entfernt,    dann   die   Hauptstadt   selbst.     Nur  in   seinem 

U^^^n  Schloss  konnte  Temim  sich  noch  halten;  er  erkaufte  end- 
^     "^^   den  Abzug  des  christlichen  Heers  durch  reiche  Geldzahlungen, 
^^^^^h  Befreiung  der  Gefangenen  und  durch  Uebemahme  drückender 

^  1  Dore  1.  c.  p.  50.  6S  if.  Dass  die  Araber  lange  Zeit  Herren  Ton  Sar- 
^^n  gewesen,  ist  nicht  erweislicli  s.  Dove  p.  51.  Amari  1.  c.  III,  1.  p.  5  £P.  12. 
^  Marang.  1.  c.  Dove  p.  65—67.  Amari  1.  c.  p.  8.  9. 
S  Inschrift  am  Pisaner  Dom  ohne  Jahrszalil  s.  Morrona  Pis.  illustr.  1,  155. 
^ang.  1.  0.  p.  288.  Amari  I.  c.  p.  18  Termuthet  die  Theilnahme  genuesischer 
^    proven^alischer  Schüfe  an  dieser  Expedition. 

4  Petr.  Diac.  chron.  Cassin.  bei  Pertz  88.  7,  751. 
2  ^  Dass  das  gleich  zu  citirende  Carmen  v.  100  ihn  mit  dem  griechischen 

X^^^^I  hypatos   (oorrumpirt   sipantus)   d.   h.   consul    ausstattet,    scheint   auf  die 
^^T^^^titSt  desselben  mit  dem  oben  berührten  Sohn  des  Maurus  hinzuweisen,   s. 
^.^^^ehlke  in  Schulz,  Denkm&ler  2,  244.     Guiglielmotti  storia  della  marina  pon- 
^^«ia  nel  medio  cto    1,   218  f.  fasst  die  Sache  so   auf,   als  hatte  Pantaleon 
^^lalfltaner  befehligt,  die  Romer  aber  ein  gewisser  Pietro  (Colonna?). 
<  Amari  1.  c.  p.  102. 


k.  -^^ 


1  3C      I^rBlP  riTiodc.    Voll  dr.r  VCAkerwmienag  bU  in  den  KrenuflgsD. 

Verijflichtungen  geßen  die  Sieger,  worunter  fiir  die  zwei  Hand 
Btwhe  <la>t  Wichtigäie  war,  daes  er  die  Zollireiheit  ihrer  Kaufk 
in  seinem  Gebiet  zugestand.  <  So  züchtigten  die  OeDaeeen  i 
Pisaner  die  nordafiikanii^chen  Araber  und  erkäiiipA«n  sieb 
ihren  8eehandel  eine  freie  Balin. 

Die  Vertreibung  der  Saracenen  von  der  Insel  Sicilien  ■ 
einer  andern  Xation  vorbehalten.  Aber  die  Pisaner  blieben  a 
hier  nicht  gieicli gültige  Zuschauer.  Sie  hatten  seit  längerer  ! 
diese  Insel  als  fnedliche  Kaufleute  besucht,  trotzdem  dasa 
Saracenen  dort  geboten;  aber  von  den  dortigen  Machthabem  f 
behandelt,  verfolgten  sie  mit  Tlieilnahme  die  kriegerischen  F 
schritte  dea  Xonnaimenhei-zogs  Roger,  welche  alle  Aussicht 
die  Beyriindniig  christlicher  Heirschaft  in  Sicilien  eröfineten.  ] 
waren  für  die  Ungednld  der  Pisaner  diese  Fortschritte  zu  langai 
sie  fassten  vor  Allem  die  Hauptstadt  Palermo,  wo  das  commerci 
Leben  sicli  concontrirte,  ins  Auge,  aber  gerade  diese  anzugre: 
zögerte  Eoger  lange ,  weil  seine  Streitmacht  klein  und  noch  d 
dui-ch  andere  Unternehmungen  in  Anspruch  genommen  war.  1 
gebens  forderten  ihn  die  Pisaner  auf,  mit  ihnen  gemeioaam 
Stadt  zu  belagern.  Da  wagten  sie  es  denn  im  Jahr  1062  all 
stürmten  mit  ilirer  Flotte  den  Hafen,  sprengten  die  vorgespai 
Kette,  nahmen  einige  saracenisclie  Schiffe  mit  reicher  Lad 
Tind  setzten  Truppen  ans  Land,  welche  in  der  Nähe  der  Stadt 
glückliche»  Gefeclit  l)estanden,  aber  die  Stadt  selbst  za  erol 
gelang  ihnen  fi-eilieh  nicht.*  Es  vergieng  noch  fast  ein  Ji 
zßhend,  bis  Palermo  ^  und  dann  atlmählig  die  ganze  Insel  von 

1  llauptqnellen  fQr  lüescii  Kriegezu^  »inil  auf  chriitlicher  Belle  Van 
I.  ?.  p.  239,  Unufr.  »iitateirn  bei  Muml.  SS.  S,  &S0  f.,  beionde»  aber 
Carmen  in  littorinm  Piiunoniin,  Ucniienüiuin  et  alloram  Ilalonun  de  TIn 
woli-hcs  jetzt  IUI  ilrFi  Stellen  gedrucht  ist:  Im  Bulletin  de  l'&cad.  de  E 
T.  10.  pure.  I.  (I84;i)  p.  534  IT..  in  Eclslestand  Dum^ril,  po£*i«i  popnli 
latines  p.  239  t!.,  endliih  Im  KPndironto  della  aocielik  li^re  di  storia  p 
pro  IBHS-GC.  Uennva  I8GT  p.  MS  lt..  auf  HrnbUcher  Seite  Abn-i-Balt  Ol 
ilesten  Beiiition  Et-Tldjani  in  seinen  Keiteberirht  (Joum.  ■tial.  BMe  6.  1 
p.   'i'b  f.)   nurgenommen   and   Andere,   welche   Amurj   alor.   dei   nni.   8, 

'i  Eine  Inaclirift  am  Dom  von  Pisa  (zu  Icaen  bei  »orrona  PfM  ID 
T.  1.  p.  I5T.  ed.  ä.)  bericlitet  fiber  die«e  Expedition  und  aetil  dai  Jahr  ( 
nuoh  pls.  Zeitrechnunf)  fett,  llarangono  I.  r.  p.  23B  f.  Higt  hfuD.  nocb 
Thk,  im  l-ebrigen  läast  er  statt  nSherer  Eriählung  die  Inarhrift  apreohm. 
ziivorliasigate  tievihrsmann  ist  Onufr.  Ualai.  p.  689,  aehr  Terworm  (»der 
mehr  rerilorben  Almi''  p.  1G4  (vergl.  Oleaebrecht,  Geaeh.  d.  dentaeh.  Kala« 
III,  3.  14.  1083,  Hireeh,  über  Amata«  In  den  Foraohungeo  itir  deutiehan  Ql 
8,  301.     Amari  3,   102). 

3  Dnsa  den  Piaanern  di«  Eroberung  dieier  Bladt  gelungen  Mi,  aafn 
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Nonnaimen  wirklicli  erobert  wurde.    Diese  Christianisirung  Sici- 

lieixfi  war  för  die  see&hrenden  Nationen  Europa's  von  der  höchsten 

Bedeutung.     Hier  erschloss  sich  ihnen  ein  Land,   welches  nicht 

blos  seinen  alten  Ruf  als  Kornkammer  damals  noch  bewahrheitete, 

aoxidem  überdies  in  Folge  der  langjährigen  Einwirkung  der  Araber 

Bo    manches  seltene  Product  der  Natur  und  der  Industrie  darbot, 

wie  Zucker,  Datteln,  Baumwolle,  Seidenfabrikate.  Bald  wussten  die 

Amalfitaner,  ^  die  Venetianer,  ^  die  Genuesen  ^  sich  von  den  norman- 

nisohen  Königen  Zutritt  zur  Insel  und  die  Erlaubniss  zur  Errichtung 

von.  Fäctoreien  auszuwirken,  so  dass  jene  Erzeugnisse  Siciliens  auch 

in  ilire  Magazine  und  auf  ihre  Schiffe  wanderten.  Aber  auch  noch  in 

einet  andern  Beziehung  machte  jenes  Ereigniss  Epoche.  Der  Schiff* 

^Ortsverkehr  zwischen  Spanien ,  Südfirankreich  und  dem  westlichen 

Italien  einerseits,  der  Levante  und  Nordafrika  andererseits  be- 

^'^ittte  das  in  der  Mitte  liegende  Sicilien.     Wie  viel  leichter  war 

jetzt  denen,  welche  an  der  Westseite  der  Insel  vorbeifuhren,  das 

'^l'^Jwiden  in  Trapani^  gemacht,  wie  viel  sicherer  bewegten  sich 

"*®  Handelsschiffe  durch   die  Meerenge  von  Messina,    wenn   zu 

J^öiden  Seiten  derselben   befreundete  Fürsten  geboten,   wie   war 

^^en  das  Anhalten  in  der  durch  die  Kreuzzüge  lebhaft  empor- 

^^Qnden  Hafenstadt  Messina,  in  Catania,  in  Syrakus^  erleichtert, 

*^t  ^^  Privüegienbriefe  der  normannischen  Könige  ihnen  dort 

^'^tei^  Empfimg  verhiessen  und  Consuln  ihrer  Nation  oder  doch 

^^haupt  Landsleute ,  die  hier  angesiedelt  waren ,  ihnen  fördernd 

di^  Hand  giengen !  Wir  kommen  mit  diesen  Bemerkungen  zurück 

^*  tuiser  eigentliches  Gebiet,  die  Geschichte  des  Levantehandels. 

I)ie  Kauffahrer  der  Fisaner  und  Genuesen  hatten  nicht  alle 

-U^^^"Vrartet ,  bis  die  Eroberung  Siciliens  durch  die  Normannen  den 

'^'^  nach  der  Levante  vollkommen  sicher  gemacht  hatte.    Wenn 

iören , «  wie  der  Fürst  Gisulf  von  Salemo  (1062_1077)  in 


spate  und   nnznverl&stige  Geschichtsquellen,   vergl.  das  Breviarium  hist. 
Vef  Marat.  BS.  6,  168.     Ranieri  Sardo  im  Archiv,  stör.  VI,  2.  p.  77. 
•^^       ^  Hugo  Faloandos  bei  Del  Re   cronisti   p.   283.    Gregorio   considerazioni 

"^^^^  la  ttoria  di  Bicilia  T.  2.  prove  p.  23.  lin.  5.  6. 
1^^        ^  Mortfliaro,    opere.  1,  379  f.   388   f.     Taf.  und   Thom.  1,  135  f.   171  AT. 

^^^ald.  Balern.  bei  Pertz  88.  19,  450  f.     Toche,  Heinrich  VI.   8.  630. 
X^  9  Ihre  Niederlassung  in  Messina  reicht  in  den  Anfang  des  zwölften  Jahr- 

^«rtt  nirfiok,   wie  wir  später   sehen   werden.     Es  gehorte  ihnen   dort  das 
^^icum  8.  Johannis.     Annal.  Jan.  bei  Pertz  88.  18,  108. 

"^  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Btadt  s.  Ibn  Giobair  fibers.  von  Amari  im 
>-.  Btor.  it.  App.  4.  p.  41 — 43.    Gregorio,  discorsi  intomo  alla  Sicilia  1,  135  f. 
9  Die  Blfithe  dieser  drei   Städte   zur  Normannenzeit   constatirt  Edrisi    2, 
't^.    Für  Messina  speciell  vergl.  Ibn  Giobair  a.  a.  O.  p.  33. 
*  GauAr.  Malat.  1.  c.  p.  569.  590. 
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seiner  unersättlichen  Habsucht  nicht  selten  Handelsschiffe  der  Pi- 
saner und  Genuesen  kaperte,  welche  an  Salemo  vorbeikamen,  so 
fragen  wir  uns  unwillkürlich,  was  für  ein  Reiseziel  diese  Schiffe 
hatten,  und  die  Antwort  liegt  sehr  nahe:  sie  fuhren  durch  die 
Meerenge  von  Messina  nach  Syrien  oder  Aegypten.  Aber  wir 
sind  nicht  durchaus  auf  blosse  Vermuthungen  angewiesen.  Von 
den  Genuesen  wissen  wir  durch  das  Zeugniss  eines  englischen 
Pilgers,  dass  sie  um  diese  Zeit  bereits  Handelsverbindungen  mit 
Palästina  hatten.  Abt  Ingulf  von  Croyland  konnte  nämlich,  als 
er  im  Frühjahr  1065  seine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  vollbracht 
hatte,  von  Jaffa  aus  die  Rückreise  mit  genuesischen  Kauffahrtei- 
schiffen machen.^  Auch  Gottfried  von  Bouillon  soll  bei  seiner 
dem  ersten  Kreuzzug  vorangehenden  Pilgerreise  zum  heiligen  Ghrab 
(1094  oder  1095)  mit  dem  Grafen  von  Flandern  und  andern  Herren 
bis  Alexandrien  auf  einem  genuesischen  Schiff  genannt  »la  Pomelia« 
gefahren  und  auf  demselben  von  dort  zurückgekehrt  sein.  ^ 

Allein  die  lebhaftere  Betheiligung  der  Genuesen  und  Pisaner 
am  Levantehandel  beginnt  erst  mit  den  Kreuzzügen.  Vor  dieser 
Zeit  entwickelten  die  Amalfitaner  und  die  Venetianer  weitaus  die 
grösste  Thätigkeit  auf  dem  genannten  Gebiet;  ihnen  hauptsächlich 
verdankt«  ganz  Italien  den  Genuss  der  Erzeugnisse  des  Orients, 
welche  soviel  dazu  beitrugen,  das  Leben  daselbst  zu  verfeinem, s 
und  den  Ruhm,  fiir  diese  kostbaren  Waaren  weitaus  die  erste 
Bezugsquelle  zu  sein,  aus  welcher  die  romanisch-germanische  Völker- 
welt ziuneist  schöpfte. 

Die  Juden. 

Ehe  wir  aber  zur  Periode  der  Kreuzzüge  übergehen,  wird 
noch  die  Frage  zu  erledigen  sein,  ob  nicht  auch  die  Juden,  weiche 

1  Ing^Iphi  Abb.  Croyland.  chronic,  bei  Fell,  rer.  Anglic.  script.  1,  74. 
Die  sonstigen  Berichterstatter  über  diese  Pilgerfahrt,  welche  mit  der  des  En- 
bischofs  Siegfried  von  Mainz  zusammenfallt,  Lambert  Ton  Hersfeld,  Marianus 
Scotus  und  der  Annalist  von  Altaich  (Pertz  SS.  5,  168  ff.  658  ff.  20,  Slft  ff.) 
erwähnen  nichts  Ton  genuesischen  Schiffen. 

3  Caffaro  de  über,  civit.  orient.  bei  Pertz  88.  18,  40.  Uebrigens  ist  diese 
sonst  nirgends  erwähnte  Pilgerreise  von  Seiten  der  historischen  Kritik  bean- 
standet, s.  die  Note  des  ersten  Herausgebers  jener  Caffaro*schen  Schrift  Atti 
della  Soc.  Ligar.  I,  1.  p.  59. 

S  Strengere  Sittenrichter  freilich  beklagten  es  schon  vor  den  Kreuzsfigen, 
dass  der  Klerus  Italiens  nichts  Höheres  kenne,  als  indische  Spezereien  auf 
seinen  Tischen  aufzuthürmen  und  dass  er  durch  den  häufigen  Genuss  derselben 
•eine  Sinnlichkeit  in  unziemlicher  Weise  reize;  so  Ratherius  von  Verona  in  dem 
968  geschriebenen  Buche  de  contemtu  canonum  (bei  Dachery  spioiL  2,  188), 
80  Petrus  Damiani  um  1070  (Opusc.  81.  cap.  6). 


II.     Vom  Auftreten  Mohammeds  bis  zum  Bog-inii  der  Kreuzzüffe.  \'^[) 

unte^r  den  Völkern  des  Orients  \We  des  Occidents  zerstreut  wohnten, 
in.  den  frühesten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  ihren  activen  An- 
tixeil  am  Levantehandel  sich  vindicirten.  Ihr  Handelstrieb  war 
\jLkxe  schon  rege.  Im  Occident  fordert«  die  Yölkerw^andenmg  ihr 
imercielles  Emporkommen  und  ihr  ökonomisches  Gedeihen  nicht 


exiig.    Verachtet  von  allen  Nationen,  in  deren  Mitte  sie  lebten, 
oTiten  sie   mit   keiner    derselben  gemeinschaftliche  Sache;    sie 


'uxi.t^erlagen  desshalb  auch  keinem  Verdacht,  wenn  sie  mit  ihren 

"Wahren  zwischen  kriegführenden  Völkern  hin-  und  hergiengen, 

erwarben  sich  ohne  eigene  Gefahr  grosse  Schätze.    Die  Könige 

germanischen  Stämme ,  die  sich  in  den  Ländern  des  römischen 

"^^©fitreichs  festsetzten,  bedienten  sich  ihrer  als  Lieferanten,  und 

ÄTicli  geistliche   Würdenträger    in    den   neugegründeten   Reichen 

solieuten  sich  keineswegs  von  ihnen  Kostbarkeiten  zu   kaufen.  ^ 

ausschliesslich    den  Handelsgeschäften  lebend    drängten  sie 

in  grösserer  Anzahl  in  Verkehrsplätzen  zusammen,    ähnlich 

die  Syrer,   die  oft  neben  ihnen  genannt  werden:   so  in  Nar- 

l>oiine,2  in  Marseille,^  in  Arles,^  in  Genua, ^  Neapel, ^  Palermo"'' 

1.    8.  f.    Ob  nun  aber  diese  occidentalischen  Juden  damals  auch 

den  Orient  in  den  Kreis  ihrer  Handelsthätigkeit  zogen,   das  ist 

eine  Präge,  welche  erst  discutirt  werden  muss.    Man  würde  ge- 

^^'^e  Vertrautheit  mit  dem  Sprachgebrauch  Gregors  von  Tours 

^*T!Uthen,  wenn  man  die  (nspecies,»  welche  er  als  Waare  in  den 

^^'^en  jüdischer  Kauf leute  nennt ,  ohne  Weiteres  für  Spezereien 

'^öluxien  wollte  j^   während   überhaupt  Kostbarkeiten    darunter   zu 

^'^tehen  sind,  und  es  verriethe  eine  allzu  kühne  Phantasie,  wollte 

^^^    aus  einer  gelegentlichen  Notiz  desselben  Chronisten,    wor- 

^*^    ein  Jude  Eigenthümer  eines  von  Nizza  nach  Marseille  fah- 

»  ^^en  Schiffs  war ,  ^  den  Schluss  ziehen ,  dass  Handelsschiffe  der 

,     ^^n  damals  schon  das  Mittelmeer  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 

^^^lisegelten.     Auf  der  andern  Seite  lesen  wir   doch    zuweilen 

u^^    jüdischen  Kaufleuten,   die  vom  Frankenland    aus   Palästina 

^^chten;  der  Sklavenhandel,  auf  den  sie  sich  vorzugsweise  legten,  * 

^  Greg.  Turon.  hist.  A*anc.  4,  12.  85.  6,  5.  7,  23. 

^  Gregor.  M.  Epitt.  lib.  7.  nr.  24.     Concil.   Xarbonn.  ap.  Mansi  I.  o. 

^  Greg.  Tnron.  1.  o.  5,  11.  6,  17.     Greg.  M.  Epist.  1,  45. 

4  Greg.  M.  1.  c.     Vita  Caesarii  in  Acta  SS.  BoU.  Aug.  T.  VI.  p.  69. 

'  C«Miod.  Var.  1.  4.  ep.  38. 

^  Procop.  de  bello  goth.  1,  8.  16. 

7  Greg.  M.  Epist.  9,  55. 

8  De  gloria  martyrum  cap.  97. 
'  Agobardi  Opp.  ed.  Baluze  p.  62.  65.     Rozidre,   recueil  gon^ral  des  for- 

•Bles  nr.  27.  28.  89.     Gregor.  M.  Epist.  IX,  36. 
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bracht«  sie  unfehlbar  in  Beziehungen  zu  Moslems;  die  vielen 
jüdischen  Mediciner,  welche  aus  arabischen  Quellen  schöpften, 
brauchten ,  wenn  sie  ihre  Wissenschaft  in  Praxis  umsetzen  wollten, 
orientalische  Heilmittel,  welche  nur  auf  dem  Weg  des  Handels 
beschaift  werden  konnten.  Das  positivste  Zeugniss  dafür,  wie 
Juden  als  Grosshändler  fast  die  ganze  damals  bekannte  Welt 
durchreisten ,  entnehmen  wir  einer  interessanten  Fassage  Ibn  Kor- 
dadbeh's.  ^  Zu  seiner  Zeit ,  d.  h.  um  die  Mitte  des  neunten  Jahr- 
hunderts pflegten  jüdische  Kaufleute  die  ganze  Strecke  vom  Lande 
der  Franken  bis  nach  China  zu  bereisen  und  zwar  theils  zur  See, 
theils  zu  Land.  Hatten  sie  sich  im  Prankenland  zu  Schiff  be- 
geben, so  landeten  sie  bei  Parama  in  Aegypten,  überschritten  in 
fünf  Tagen  die  Landenge  von  Suez,  stiegen  bei  Kolsum  wieder 
zu  Schiff,  segelten  durch  das  rothe  Meer  an  den  Stationen  El- 
Djar  (dem  Hafen  von  Medina)  und  Dschidda  (dem  Hafen  von 
Mekka)  vorüber  in  den  indischen  Ocean  hinaus.  Oder  betraten 
sie  den  asiatischen  Continent  bei  der  Mündung  des  Orontes,  reisten 
dann  über  Antiochien  (und  Aleppo)  zum  Euphrat,  auf  diesem  nach 
B^dad;  von  da  aus  erreichten  sie  mittelst  des  Tigris  und  des 
persischen  Meerbusens  den  indischen  Ocean.  Mochten  sie  den 
einen  oder  den  andern  Weg  machen,  so  war  ihr  weiteres  Ziel 
das  Land  der  Lidusmündungen ,  Indien  und  endlich  China.  Die 
Rückreise  bewerkstelligten  sie  auf  dieselbe  Weise,  nur  giengen 
nicht  alle  bis  zum  Lande  der  Pranken  zurück,  einige  brachten 
ihre  Waaren  blos  bis  Constantinopel.  Neben  den  beiden  bisher 
beschriebenen  Wegen,  auf  denen  die  grössere  Strecke  zu  Schiff 
zurückgelegt  wurde,  waren  auch  zwei  andere  gebräuchlich,  bei 
welchen  die  Landreise  bedeutend  überwog.  Man  gieng  von  Prank- 
reich und  Spanien  aus  über  die  Meerenge  von  Gribraltar,  durch- 
zog ganz  Afrika,  femer  S3rTien,  Babylonien,  die  Südprovinzen 
Persiens,  Pars  und  Kerman  und  kam  so  nach  Indien  und  China. 
Oder  man  reiste  durch  Deutschland^  und  die  slawischen  Länder 


1  Dieselbe  wurde  zuerst  bekannt  gemacht  durch  A.  Sprenger  (Some  pM- 
sages  on  the  early  commerce  of  the  Arabs  im  Journal  of  the  asiatio  society^ 
of  Benga].  Vol.  14.  part.  2.  1844.  p.  519  ff.)}  ^^^^  ^^^  Reinaud  seiner  be- 
rühmten Einleitung  zur  Geographie  Abulfeda's  (T.  I.  p.  LVIII  ff.)  einTerleibt, 
jungst  aber  mit  dem  ganzen  Routenbuch  des  Ibn  Kordadbeh  Ton  Barbier  de 
Meynard  herausgegeben  (Journ.  asiat.  S6rie  6.  T.  5.  1865.  p.  512  ff.)  Tergl. 
auch  Richthofen,  China  1,  558  f. 

2  Eigentlich  steht  im  Text  hier  der  arabische  Name  ffir  Armenien;  durcb 
eine  leichte  Textänderung  gewinnt  man  nach  Reinaud  das  im  Arabitchen  Deuttch- 
lond  bezeichnende  Wort,  was  gut  in  den  Zusammenhang  passt. 
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bis  zur  Stadt  der  Chasaren  (Itil  oberhalb   der  Wolgamündung), 
schiffte   über  das  kaspische  Meer,  berührte  auf  der  Weiterreise 
Balkh  and  gelangte  von  da  durch  Transoxanien  und  die  Länder  der 
Tagazgaz  (Uiguren)  nach  China.    Wir  lesen  in  diesen  Aufzeich- 
nungen des  wegkundigen  arabischen  Oberpostmeisters  mit  Erstaunen 
von  nicht  weniger  als  vier  Routen ,  auf  welchen  Kauf  leute  zwischen 
dem  westlichen  Europa  und  dem  östlichen  Asien  hin-  und  herzu- 
reisen  pflegten  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  spärlichen  Berichte 
der  abendländischen  Quellen  nur  einen  ganz  sporadischen  Verkehr 
zwischen  beiden  Erdtheilen  anzunehmen  gestatten  würden.     Auch 
über  die  Waaren,  welche  auf  diesen  Wegen  durch  die  jüdischen 
Kaufleute  befördert   wurden,    unterrichtet  uns  Ihn  Kordadbeh: 
vom  Occident  nach  dem  Orient  brachten  sie  Eunuchen,  Sklaven 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  Seide  (diese  doch  wohl 
nur  aus  dem  byzantinischen  Reich),  Pelzwerk  und  Säbel;  vom  Orient 
in  den  Occident  verführten  sie  Moschus,  Aloe,  Kampher,  Zimmt 
nad  andere  derartige  Producte.    Leider  ist  die  Heimat  der  Juden, 
die  80  viele  Länder  sahen  und  ihre  Sprachen  verstanden ,  für  uns 
noch  in  Dunkel  gehüUt.    Ein  Beiwort ,  weiches  Barbier  de  Meynard 
^  seiner   französischen   Uebersetzung   des   Ihn   Kordadbeh    mit 
•Kadanites  wiedergibt,  scheint  ihre  Herkunft  bezeichnen  zu  sollen; 
^  gab  wirklich  östlich  vom  Tigris  einen  Gau  Namens  Radan,  ^ 
^^  wissen  femer,  dass  an  den  östlichen  Nebenflüssen  des  ge- 
"^Äiuiten  Stroms  starke  Judengemeinden  sich  fanden.  *    Aber  es  ist 
^och  auffallend,   dass  ein  sonst  kaum  genannter  und   bekannter 
^au  fiir  die  grössten  Kaufleute  damaliger  Zeit  Wiege  und  Aus- 
^^gspunct  geworden.    Das  in  Rede  stehende  Wort  ist  wohl  von 
*^hschreibem  entstellt  ^  und  soll  vielleicht  nicht  einmal  die  Heimat 

• 

jener  Kauf  leute,  sondern  eine  mit  ihrem  Gewerbe  zusammenhän- 
ß^H-de  Eigenschaft  bezeichnen.  Es  fragt  sich,  ob  es  überhaupt 
^^öntalische  oder  nicht  vielmehr  occidentalische  Juden  waren. 
^"^  Ursteres  kann  man  anführen,  dass  blos  die  ausgebreitete  Länder- 
Jtumlej  wie  sie  sich  in  der  arabischen  Welt  und  ganz  besonders 
^  deren  Mittelpunct  um  Bagdad  her  ansammelte , "  solche  weite 
^^delsreisen  zu  ermöglichen  scheine.  Allein  andrerseits  bot  doch 
^®  'Von  Spanien  bis  China  fast  ununterbrochen  fortlaufende  Kette 
vo^   Jadengemeinden  reisenden  Israeliten  aller  Orten  die    reich- 


^  Ibn  Kordadbeh  p.  232.  240. 

^  fienjamin  TudeL  itmer.  ed.  Asher  1,  120.  Vergl.  Ritter,  Erdk.  9,  402  f.  471. 

'  Dies  nimmt  Reinaud  a.  a.  O.  an. 


liehet«!!  Informatioaeu  über  Hmddaplitgfl,  Wege  und 
beiten.  Darauf  bauend  konoten  ancb  occidentalü^ie  Juden  die 
weitesten  Reisen  ontemeltmeii.  Oröesere  Expeditionen  im  Inter-^ 
esse  des  Handels  lassen  sich  auch  ihnen  wohl  zutrauen,  da  för 
sie  das  karolingische  Zeitalter  ^^  und  damals  schrieb  gerad«  Ibn 

Eordadbeb  sein  Routenbucb eine  Periode  ungewöhnlicher  Käthe 

war.  1  Der  ambiBche  Autor  selbst  scheint  jene  Grosahändler  als 
Occidentalen  bezeichnen  zu  wollen,  da  nach  seiner  Darstelhing 
ihre  Heise  von  Europa  aus  und  wieder  dahin  zurückgeht. 

1  Qritz,  Oeeuh.  der  Jaden  G,  316  S.  34b  ff.  JSdiicbe  HandelHohiflto  f»- 
borten  duniKll  nicht  lu  dea  Seltenheiten;  alt  einnut  rar  einer  Seeitttdl  it» 
narbaniteDai gehen  äallien  Bchiffe  arachlenen  and  man  «iob  un  Ufer  darfibtr 
strltl,  welcher  Nation  >ie  sag-ehSran,  Kuaierte  ein  Tfaeü  der  Zn(obaa«r  die 
Vennathung,  et  seien  Schiffe  jSdiecher  KanOeote,  der  eohartblioh  Karls  d.  Or. 
erkannte  aie  dann  freitiah  all  norrnftaniHh«  PiraleuBhUb.  Moaaob.  fl.  MU.' 
bei  Per«  BS.   a,  737.  J57. 
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Blflthezeit. 


L    Grundlegung  der  Handelscolonien  im  vorderen  Orient 

(Zeitalter  der  Kreuzzüge). 


1.    Die  Ereuzfahrerstaaten  in  Syrien  im  ersten 

Jahrhnndert  ihres  Bestehens. 

a.   Sie  Handelseolonien  in  den  Krenzfahrerstaaten. 

Die  Unternehmungen  Genua's  und  Fisa's  gegen  die  Saracenen 
im  Westen,   die  Eroberung  Siciliens  durch  die  Normannen,   der 

Angriff  Robert  Guiscards  auf  das  byzantinische  Reich  all  das 

war  nur  ein  Vorspiel  für  grössere  Expeditionen  in  den  Orient, 
an  welchen  das  ganze  Abendland  Theil  nahm,  für  die  Kreuz- 
züge nach  dem  heiligen  Land.  Für  diese  Züge  regte  sich  an 
den  Eürstenhöfen  und  in  den  Ritterburgen  ebenso  starke  Begeiste- 
rung wie  unter  dem  Landvolk  und  hinter  den  Mauern  der  Städte. 
Kur  gesellte  sich  zu  dem  mystisch -religiösen  Element,  welches 
gemeinhin  der  treibende  Factor  war,  bei  jeder  der  genannten 
Tolksklassen  noch  ein  weltliches  Motiv ,  bei  den  Fürsten  und  Rit- 
tern die  Kriegs-  und  Abenteuerlust,  bei  den  niederen  Volksklassen 
der  Drang  nach  Befreiung  von  imerträglichen  socialen  Zuständen, 
bei  den  Städtebürgem  das  Streben  nach  Handelsgewinn.  In  den 
grossen  Kreuzheeren ,  welche  sich  nun  unter  Anführung  von  Für- 
sten höheren  oder  niedereren  Ranges  bildeten,  verschwanden  die 
Städtebürger  fast  durchaus  unter  der  Masse.  So  folgten  die  Kreuz- 
fahrer aus  Narbonne  wie  alle  andern  Proven^alen  den  Fahnen  des 
Grafen  Raimund  von  Toidoiise.  ^ 

Aber  neben  den  grossen  Landheeren  machten  sich  kleinere 
oder  grössere  Flotten  auf  den  Weg  nach  SjTien.  Ausgerüstet 
und  bemannt  in  den  Seestädten  Italiens  führten  sie  den 
Kreozheeren  Schaaren  von  Städtebürgem  zu,  welche  unter  eige- 
nen Führern  selbstständig  operirend  sich  als  sehr  wichtige,  ja 
unentbehrliche  Bundesgenossen  erwiesen.   Blosse  Landheere  wären 

1  Rad.  Cadom.  im  Reo.  des  bist,  des  crois,  hist.  occid.  3,  676.  Vergl. 
«aek  Raim.  de  Agnil.  ib.  266. 

I,  Heyd,  Geschichte  des  LeTantehandeU.    I.  10 
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nimmermehr  im  Stande  gewesen,  die  festen  BeeeUdte  dar  Sb 

nen  in  Syrien  zu  bezwingen;   aJle  Tapfarkeit  nnd  TTi inailr 

der  Hitter  schlug  hier  fehl ,  Flotten  msssten  die  Blokula  nr 

ständigen,   Streiter  zur  See  musaten  den  Strehem 

Hand  reichen.    So  griff  das  B&rgerthnm  in  hSchst 

Weise   in  die  kriegerische  Äction  ein  nnd  ermng  i 

lieber  Weise  einen  entsprechenden  Antheil  an  den  KilditaB  äa 

Siegs.    Drei  Städterepubliken  waren  es,  die  das  b&rgoriiabe  BI^Bb 

ment  bei  den  Kreuzzügen  so  wirksam  reprtseDtirteK:  VaaaS^L  in 

Genua  und  Pisa. 

Bisher   waren   Qenua   und  Pisa  vorwiegend   im    weatlici^^Ättl 
Becken  des  Mittelmeere  handelnd  aufgetreten,  Venedig  hatte  ^i^ 

adriatische  Meer  und  die  grieclüsolien  Gewässer  zum  Scbaa  gzz>  >Jlte| 
seines  Wirkens  erkoren.      Nun  cum  ersten  Male  trafen  alle        ^^r^. 
Mächte   auf  dem  Boden   Syriens    KUB&mmen.      Ben    VeuetiB,:^ara.«iQ. 
gegenüber,  bei  denen  die  republikanische  Freiheit  sowol  al^v      ditt 
Herrschaft  zrur  See   auf  alten   Grundlagen   ruhte,    konuteiu         lÜ» 
Genuesen  und   die  Pisaner  als   neu   aufstrebende  Far\-enu'^      er- 
scheinen.   Aber  ihre  Flotten  waren  doch  auch  schon  seit  r~i^'J> 
Jahrzehenden  im  Kampf  mit  den  Saraoeneo  und  zählten  mar«.«^^ 
glorreichen    Siegestag.     Und  was  ihre  politische  Entwicklung?     ^ 
trifft,    so  hatten  sie  kurz  vor  Beginn   der  Kreuzzüge   die     '^'«U« 
Oommunalireiheit  errungen,    so  daas  üirem  ^Vi^ken    nach  a<i^»^ 
keinerlei  Hemmung  durch  &emde  Autcritäten  in  den  Weg     fc"'' 
Gegen  das  Ende  des  eilAen  Jahrhunderts  nämlich  schlössen     ^"^ 
die  freien  Bürger  Genua's  zu  einer  politischen  Association  /'*^*"^ 
pagnaj  zusaiomen,  die  sich  unter  salbst  gewählte  Consuln  st^^' 
nnd    unter   Beseitigung    aller    widerstttibenden    Gewalthaber       '•"'^ 
Parteien   das  Regiment  über  die  Stadt    in  die  Hand  nahm.        -^^^^ 
genaue  Hergang  dieser  CommTmalerheb an g ,   welche  höchst  a*'^^' 
scheinlich  durch  die  Erzbisch&fe  gefördert  wurde,  ist  nicht  it***' 
zu  ermitteln.    Denn  die  Jahrbücher  von  Genua,  welche  mit  ^z3^ 
Jahr  HOO  beginnen,  erzählen  in  ihrem  Eingang  nicht  die  ^^^'* 
Eini^hrung  des  Consnlats,  sondern  nur  seine  Wiederaufrichtu-^^"?" 
nachdem  dasselbe  in  Folge  inneren  Zwistes   der  Bürger  bikE-  ^ 
halb  Jahre  lang  nicht  bestanden  hatte.    Die  Anlange  der  Consiw-^' 
Verfassung   sind   weiter    zmückandatiitn ,    mindestens    bis  iC^^^^ 
wahrscheinlidi  aber  in  noch  frühere  Zeil.  •    Auf  ähnliche  W-^^"* 

1  Ann*].  Ju.  bei  Parti  8B.  IB.  p.  11.  nad  Cnffaro  Av  UberBilone  fi^wm^""' 
orientli  Ib.  p.  ti,  KUerei  bei  Pawbiikl,  nr  Entitehungs^K-hlrhte  <tM  ^"*- 
talM»  in   den  Commnnen  ITord-  and  lUtM-JlaUciiH.  Bcrl.  ISGT.  S.  10  ll>.  '^'" 
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erhob  sich  Pisa  zur  Republik.  Im  Verlauf  des  eilften  Jahrhun- 
dert« war  der  Einfluss  der  Markgrafen  von  Toscana,  welche  die 
Städtefreiheit  so  lange  zurückgehalten  hatten,  immer  mehr  ge- 
sunken. Ihre  Vertreter,  die  Vicecomites,  hatten  sich  auf  Seite 
der  Commune  geschlagen.  Andererseits  gelang  es  in  bedeutenden 
innem  Fehden  die  gewaltthätige  Selbstüberhebung  einzelner  Adels- 
geschiechter  niederzukämpfen.  Bald  nach  1085  wurde  in  Folge 
der  Vermittlung  des  Bischofs  Daibert  die  Autorität  der  Bürger- 
versammlung (commune  coHoguium  citUaUsJ  in  einer  Friedens- 
urkunde 1  allseitig  anerkannt.  Diese  Urkunde  scheint  den  Anfang 
der  wirklichen  Selbstregierung  der  Commune  zu  bezeichnen;  sie 
berührt  zwar  mit  keinem  Worte  die  Einsetzung  von  Consuln,  aber 
es  erscheinen  solche  an  der  Spitze  der  Fisaner  bei  jener  Expedi- 
tion nach  Mehdia  im  Jahr  1087,^  und  später  in  Urkunden  der 
Jahre  1094,  1100  u.  s.  f. 3 

So   traten  die  drei   Städte  Venedig,    Pisa  und   Genua  nicht 
blos  als  achtunggebietende  Seemächte ,  sondern  auch  als  vollendete 
Republiken  in  die  kriegerische  Action  an  den  syrischen  Küsten. 
Aus  ihren  Häfen  liefen  zunächst  einzelne  Schiffe  aus ,  welche  dem 
zu  Lande  vorrückenden   ersten  Kreuzheer  Lebensmittel,  Waffen, 
^lagerungsmaschinen,  auch  zerstreute  Waffengenossen  zuführten.  ^ 
^JnH  1097  aber  nahmen  viele  der  angesehensten  und  streitbar- 
st Bürger  Genuas  das  Kreuz  und  fuhren  auf  zwölf  Galeeren 
^em  Hauptheere  nach;    letzteres  hatte  bereits  die  Belagerung 
'^ntiochiens  angefangen,    als  die  Genuesen  in  dem  Hafen  des 
^  Simeon  wenige  Meilen  von  der  Stadt  anlangten  (gegen  Ende 
•"Ovembers).  Unter  heftigen  und  blutigen  Kämpfen  mit  dem  Feinde 
'^'^e  die  Verbindung  zwischen   dem  Belagerungsheer  und  den 
^©Uexi  Ankömmlingen  hergestellt;  der  grösste  Theil  der  Genuesen 
^'^üiigte  sich  mit  den  andern  Kreuzfahrern  und  nahm  an  den 
,  *^^t^n  ujid  Leiden  vor  Antiochia  redlich  Theil.    Aber  auch  die 
*  <ien  Schiffen  zurückgebliebenen  waren  nicht  müssig,  sie  ver- 

Q     ^^rgleichen  die  Bemerkungen  yon  Waitz  in  den  Forschungen  zur  deutschen 
•fluchte  7,  409  ff. 

^  Bonaini,  stetuti  Pisani  1,  16. 
b|       ^  ^wgi*  ▼•  101  ^  <^os  lateinischen  Gedichts  fiber  diese  Expedition.    Wenn 
.^^l^^maelben  v.  8S8  der  pisanische  Yicecomes  Hugo  noch  capud  urbis  genannt 
r?^  y  10  entsprach  dieser  Ehrentitel  wohl  nicht  mehr  seiner  wirklichen  Macht- 

^  Ueber  diese  Vorgänge  s.  Pawinski  a.  a.  0.  8.  28—40. 

^  Raim.  de  Ag.  im  Rec.  des  bist,  des  crois.  1.  c.  p.  276.  290  (bei  Bong. 
1^1^<U.  17S).  Baldrioua  bei  Bong.  1,  89.  '  Orderic.  Yital.  hist.  ecci.  ed.  Le 
"^ost  8,  479.     GuU.  Tyr.  6,  4.  7,  21. 
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1  die  dmt  hl.  Juboo-ia 
tfMMh«  KirAt  orint  WunnhaBe  tnd  BnmneiL)    8i< 
«t«!)  da^fitlfim  koliciitclng,    dem  PürBten  ge^en  AU«,    welche  i 
itm-  HtmAt  lH-inlU.'litii^n  «oUen     inradunt  ,  m  hellVs.    Eine  I 
tl«t-«    JltiMimniunK    wurde    in    Betreff  de«    Grafen  BaimDnd     ' 
M.  Klllüi  fToiildUMi)  Ketroffen,  welcher  damals  noch  einzelne 
(»nFIkI«  Tluillu  iltir  8Uidt   Ijenetzt  hielt  und  aus  dengelbeo  lü« 
W»|i'll')ti  wifllt«,  *    ßi)umuiid  niuchtn  u-ünscheu,  dass  die  Genue^^ 
|f«riiila   Kwi(utl   divNeu   FllrBton    dii^  ^VafTen   za  ergreifen  eich    "^^ 
|illlii]ilnii,   «ubiilil   ar  Ooemundeu   den   Besitz   der  Stadt   stneJ 
itintlioit  wllnU,     Pin  OomieHen  aber,  welche  mit  den  Proven^«*-^** 
lii<h'Hi)iiil(it  UHii^ii  und  iti  Hntidelit Verbindungen  mit  S.  Gilles  »t-^a 
ilmi,'  wnltfni'Nni  »ich  deiw*<u.    So  kam  es  nur  zu  der  Festeetsui — ^_ 
iIhm  iIIm  t(i>itiin*i<ii  Im  tVll  ein«  feindseligen  Auftretens  Hainiix=^"i^ 
HHMx"   Ihittnilind    \-i«ra)ii-arI)«n,    «iiw  Vermittlung  zwiacheu  Bei« 
*\s   \x-\*wA\*\\,    \\\\\\    wvnn  (Um  nuarijtnge,   sich  neutral  eu    ^ 
\\v\\*\\      \S'li4iliotl  i««mM  Ruinanil  die  besetzten  Theile  der  St= 
\\\\M  d^llVilUlii,  •«!«<'  l^ntip  siaanett  viehnebr  mit  Gewalt  hio^^'* 

K\\\\\  W  ^t^  lUnjit-  Miwt  ScWnsäMrt  d«  «rsten  KreuB«"~^"P 
tlw    llH'*«»*Vi»n|  .t»r»»«U»»,   ««nu  Geoneeen   mitfaAuU  ^t" 


^.  ^  1«.  in».  Ovft.  Tv«-—    *rj 
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damals  in  heftigem  Bürgerkrieg  befangen  und  ohne  Haupt,    da 
d&8  Consulat  aufgehoben  war,  musste  es  Privatunternehmern  über- 
lassen, Schiffe  zu  Expeditionen  in  die  Feme  auszurüsten,  i     Ge- 
füIiTt  von  Wilhehn  Embriaco  und  dessen  Bruder  Primus  kamen 
diese  Wenigen  auf  zwei  Galeeren  in  Jaffa  an,    wo  noch  einige 
weitere  Kreuzfahrerschiffe   sich   sammelten.^    Um  sich  in  dieser 
Hafenstadt  halten  zu  können,    baten  sie  die  Kreuzfahrerfürsteu, 
^©  vor  Jerusalem  lagerten,   um  eine  Verstärkung  und  erhielten 
solche.    Aber  die  kleine  Hülfsmannschaft  konnte  wenig  nützen, 
^  eine  weit  stärkere  saracenische  Flotte  von  Ascalon  kommend 
Ji&chtlieher  Weile  die  Schiffe  im  Hafen  überfiel.     Es  blieb  den 
Genuesen  nichts  übrig  als  ihre  Galeeren  im  Stich  zu  lassen.    Zu- 
"^or  aber  nahmen  sie  daraus  Alles,    was  zum  Bau  von  Kriegs- 
^Jt^ÄSchinen  dienlich  sein  konnte,    und  brachen  damit  auf  zu  dem 
^reuzfahrerheer    vor    Jerusalem.     Bei    demselben    angekommen 
^^ossen  sie  sich  an  die  Abtheilung  des  Grafen  Raimund  von 
•"^^^ulouse  an  und  förderten  als  erfahrene  Bauleute  die  Belagerungs- 
^beiten  nicht  wenig.  3 

Mittlerweile  hatte  die  Stadt  Pisa  alle  ihre  Kräfte  aufgeboten, 

'^  eine  grossartige  Kreuzfahrt  ins  "Werk  zu  setzen.     Auf  nicht 

Weniger  als  120  Schiffen  fuhren  ihre  streitbaren  Bürger  befehligt 

^^^    dem  Erzbischof  Daibert  im  Sommer  1099  Syrien  zu.    Vor 

7*odicea  angekommen  -*  fanden  sie  freilich  die  Hauptsache  gethan, 

^^eua  Jerusalem  am  15.  Juli  in  die  Hände  der  Kreuzfahrer  ge- 

*^en  war ;  nun  Hessen  sie  sich  durch  den  Fürsten  Boemund  von 

"^tiochien  dazu  bewegen,   dass  sie  ihm  eben  die  Seestadt  Lao- 

^^a,  welche   noch  in  den  Händen  der  Griechen  war,  blokiren 

'J^^Gii,  aber  theils  durch  die  tapfere  Gegenwehr  der  Belagerten, 

^Ub  durch  die  Dazwischenkunft  anderer  Kreuzzugsführer,  welche 

,^    tJntemehmen  Boemunds  missbilligten,  wurde  die  Eroberung 

**    Stadt  für  diesmal  verhindert.     Jetzt  erst  zogen  die  Pisaner 

1  S.  Pawinski  a.  a.  O.  S.  43  ff. 
Oll         '^  Die  Oesammtzahl   yariirt  zwischen  sechs  und  neun.     Kaim.  Ag.  im  Re- 

■*  1.  c.  p.  294. 
i|.^l  ^  Hauptquelle  hieffir  sind  Caff.  de  über.  civ.  or.  p.  44  und  Raim  Ag.  I.  c, 
Hq  ^^er  aber  die  Genuesen  nicht  besonders  nennt,  sondern  blos  von  naves 
X^  ^^ae  im  Allgemeinen  spricht,  so  auch  Tudebod  ib.  p.  103.  Wilhelm  von 
.4^^^^%  (8,  9.  10.)  stellt  die  Sache  so  dar,  als  hatten  die  Genuesen  gleich  Ton 
V^^^^g  <ui  die  Absicht  gehabt,  zum  Belagerungsheer  zu  stossen,  und  sich  jene 
^l--    ^%&rkang  blos  zum   Geleite   erbeten.     Es   scheint  aber,   dass  vielmehr   die 

^   sie  trieb,  sich  auf  das  Uauptheer  zurückzuziehen. 
(■^^       -^  Ohne  Zweifel  im  September,  s.  Hagenmeyer  zu  Ekkehardi  Hierosolymita 
^'**«  1877)  p.  183. 
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liinauf  zur  heiligen  Stadt.  Da  Gottfried  von  BouiUon  und  die- 
jenigen, welche  äich  mit  ihm  zum  Bleiben  entschlossen  liatten, 
eben  mit  den  ersten  Einrichtungen  in  Staat  und  Kirche  bssdiBf- 
tigt  waren,  gab  es  keine  kriegerische  Arbeit  tind  die  Pisaner 
mnsäten  sich  damit  begnügen ,  an  der  baulichen  Herstellung  der 
Städte  Jerusalem  und  Jaffa  mitzuarbeiten. '  Ihr  Führer  Daibert 
blieb  als  Patriarch  von  Jerusalem  im  heiligen  Land  und  mit  ihm 
wahrscheinlich  manche  einzelne  Pisaner,  welche  unter  seinem 
Schutze  sicher  tuid  glücklich  zu  sein  hofften.  Besonders  mochte 
ihnen  Jaffa  als  Ort  der  Niederlassung  gefallen,  da  ein  Viertel 
dieser  Stadt  durch  Verleihung  Gottfrieds  von  Bouillon  ihrem  Be- 
schützer dem  Pati-iarchen  zugefallen  war  (2.  Febr.  HOO)'  and 
Jaffii  ak  Hafenstadt  von  JeruBalem  aufzublähen  versprach.  Wir 
werden  später  sehen,  wie  eine  grössere  pisanische  Golonie  dort 
erstand. 

Noch  bedeutender  als  der  Antheil  der  italienischen  Handels- 
nationen  bei  der  ersten  Grundlegung  der  Ereuzfahrerataaten  ge- 
weiien,  war  ihre  Mitwirkimg  beim  Ausbau  derselben.  Ja  man 
kann  sagen,  die  Behauptung  dieser  Staaten  von  Seiten  der  La~ 
teinor  wäre  eine  Unmöglichkeit  gewesen,  wären  ihuen  nicht  die 
iraüfnischen  Flotten  zur  Seite  gestanden.  Der  Besitz  der  See- 
städte an  der  ganzen  syrischen  Küste  gehörte  ja  zu  den  ersten 
Leben Kbedingungen  f\tr  die  Kreuzfahrerstaaten;  denn  er  allein 
.sicherte  die  Verbindung  mit  dem  Abendland,  ans  welchem  aller 
Succtirs  an  Mannschaften  und  Geld  zu  ihrer  Aufrechthaltung  kam. 
Die  Beherrscher  der  Kreuzfahi'erslaaten  verkannten  anch  keines- 
\t'egs  die  Wichtigkeit  der  Dienste ,  welche  ihnen  die  italienischen 
Flotten  leisteten,  und  bethätigten  ihre  Dankbarkeit  durch  eine 
Reihe  von  Verleihungen.  Oder  bedangen  sich  die  italienischen 
Soeniächte  im  Gefühl  ilirer  Unentbehilichkeit  schon  vor  Eroberung 
dieser  oder  jener  Stadt  die  Einräumung  bedeutender  Besitzungen 
uncl  Rechte  in  derselben  und  in  ihrer  Umgebung  als  Freie  ftr  ihn  « 
Hülfe  aus.  Auf  <]iese  Art  entstanden  viele  Colonien  italienischer  ^ 
Städtebürger,  welche  alle  mehr  oder  minder  bedeutende  Stflti-  — , 
puncte  und  Sitze  des  Levantchandels  wurden. 

Bei  der  Geringfügigkeit  der  Kräfte,  Über  die  er  zu  gebieteic^r-. 
hatte,  hätte  wohl  Gottfried  von  Bouillon  an  die  Erobemng  der*^^ 
zum  Theil  sehr  festen  Seestädte  Palästina's  kaum  denken  kÖnneic^E-« 

!   farta  bei  Xattt.  SB.  <,  100,    Chna.  FP  -^ 


1.  Die  Kreuzfahrentaaten  in  Syrien  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehens.    ]5] 

waren  nicht  im  Sommer  1100 ^  die  Venetianer  mit  einer  Flotte 
von  nngefcüir  200  Schiffen  in  Palästina  angelangt.      Sie  stiegen 
in   Jafißei   ans    Land^   mid   machten   sich  Gottfried  von  Bouillon 
gegenüber  anheischig,   von  dem  Feste  Johannis  des  Täufers  (24. 
Jnni)  bis  Himmelfahrt  Maria  (15.  August)  Kriegshülfe  zu  leisten. 
Dafür  sollte  den  Venetianem  in  jeder  Stadt,  gleichviel  ob  See- 
oder Binnenstadt,  welche   die  Kreuzfahrer  im  Besitz  haben  oder 
künftig   in   Besitz   nehmen   werden,    eine   Kirche   sammt   einem 
Platz,  der  sich  zum  Markt  eigne,    verliehen  werden.     Von  den 
Städten  aber,  welche  die  Kreuzfahrer  und  Venetianer  jetzt  ge- 
meinschaftlich erobern  würden,    sollen  die  Venetianer  ein  Drittel 
bekonmien,  die  Stadt  Tripolis  aber  ganz,  falls  sie  erobert  würde, 
gegen  einen   kleinen  jährlichen  Tribut.     Ausserdem  sollten  die 
Venetianer  in  allen  Städten  des  Königreichs  Jerusalem    Steuer- 
freiheit gemessen   und   kein  VasaU  des  Königs  soUte   die  Güter 
eines  gestrandeten  venetianischen  Schiffs  antasten. ^    Es  war,  wie 
es  scheint,   bei  dieser  Expedition  auf  Grosses    abgesehen;    man 
\mtemahm  auch  wirklich  die  Belagerung  einer  der  bedeutendsten 
Seestädte  S3rriens,  der  Stadt  Accon,*  musste  aber  wieder  davon 
abstehen 3  und  sich  mit  der  Eroberung  des  kleinen  Chaifa  am 
^W  des  E^armel  begnügen.^ 

Noch  während  der  Belagerung  dieser  Stadt«  starb  Gottfried 

(^^'  Juli  1100) ,  ohne  dass  über  seinen  Nachfolger  etwas  bestimmt 

^^,  und  da  um  dieselbe  Zeit  Fürst  Boemund  von  Antiochien 

^  die  GefBüogenschaft  der  Ungläubigen  gerieth,    so  trat  nunmehr 

®^©r  der  kritischsten  Momente    für  die   syrischen  Kreuzfahrer- 

*^*Äten  ein.    Da  traf  eben  zu  guter  Zeit  im  Herbst  dieses  Jahrs 

®ui    genuesisches  Heer   in  Laodicea  ein.     Die  Führer  desselben 

''^^^^liten  es  sich  zur  Aufgabe ,  an  der  Lösung  der  damaligen  Wir- 

^ö    mitzuhelfen;    sie  wirkten  vor  Allem  kräftig  dazu  mit,    dass 

Balduin  von  Edessa  zur  Nachfolge  im  Königreich  Jerusalem, 

^^cred  zur  Reichsverweserschafl  in  Antiochia   berufen    wurde. 

^  Für  diese  Zeitbestimmung  vergl.  Kagler,  Boemund  und  Tancred  S.  63. 
Dandolo  p.  258.     Historia  translationig  S.  Nicolai   bei  Flaminio   Corner, 
*^enet.  IX.  p.  19,  wo  statt  inopem  natürlich  zu  lesen  in  Jopem. 
So  ^^  ^^®  Bedingungen  nach  der  gleichzeitigen  Historia  transl.  S.  Nie.  p.  19. 

pandolo  fasst  sich  hier  sehr  kurz:   immunitatis   obtento   priTÜegio  p.  258. 
^  Bist  trantl.  8.  Nie.  p.  22—25  (hiefür  die  einzige  Quelle). 

Behr  unhistorisoh  spricht  Dandolo  a.  a.  0.  Ton  einer  Eroberung  Accons. 
«^,^.       ^ergl.  auch  Alb.  Aq.  bei  Bong.  p.  299  —  301.    Ibn  Khaldun  in  Not.  act. 

^-    tJpsal.  T.  12.  p.  67. 
lyij^        Dafür  entscheidet  sich  mit  Recht  auch  Hagenmeyer  zu  Ekkeh.  Hieroso- 
**    p.  202. 


lö'j     '/-^eitv  l>cnu>]i',    J.  lirundlrgung  der  HaDilelecolonieii  im  TordercD  Oi 

Da  nlier  Ersterer  ilie  Annahme  der  Königswürde  an  die  B» 
^ruig  knüpfte,  ikd»  liie  (Tcnuesen  ihm  zur  Eroberung  zw 
iStiidte  ihre  Kiiegshülle  leisten ,  so  unterzogen  sie  sich  auch  di< 
Aufgabe  gerne  und  halfen  ilim  im  Frühjahr  1101  Arsnf 
Cüsarea'  erobern.  Die  Beute  war  gross,  namentlich  in 
letztgenannten  Stadt,''  so  dans  selbist  den  gemeinen  Manu 
AmWil  vuii  48  Soldi  Geld  um!  zwei  Pfund  Pfeffer  traf, »  v 
reiid  die  Kathedrale  von  l>enua  das  bertihiute  $acm  calino 
gliinzL-ndstea  BeuU':stück  davon  trug.  ■<  Alles  das  trug  nicht  wi 
tiazu  bei,  ilass  die  Luat  zu  weiteren  Knegezügen  nacli  Sy 
und  Bpiiien  reichen  Städten  unter  den  Genuesen  wach  erha 
wui-de.  Den  weiter  Blickenden  war  freilich  die  Beute  Xel 
i<nche:  sie  fasstuu  die  Quelle  dieses  Reichthums  ins  Auge,  we 
jetzt  auch  den  Abt-ndländuni  durch  die  in  Aussicht  stehende  g 
zenile  Lliitt'altung  des  ceuunerciellen  Lebens  an  der  sjTischen  K 
eriiffnet  wnrde.  Als  vollends  am  Himmelfahilsfest  (26,  Mail  1 
dem  König  Baldiiin  ebenfalls  mit  Hülfe  einer  genuesischen  Fl 
die  Erobeiimg  Accons  gelang,*  konnte  man  dai-über  im  Zwi 
sein,  wer  mehr  dabei  gewann,  ob  die  italienischen  Handelsne 
neu ,  denen  einer  der  sichersten  und  belebtesten  Handelshafen  i 
aufthiit,  c>dei'  König  Baldtiin,  der  eines  der  festesten  Bollwt 
S_viii-Hs  seinem  Keich  einverleibte.  Zui'  Vergeltung  ihrer  w 
tiiren  Dienste  rüumte  Balduin  den  Genuesen  in  jeder  der  drei 
obfiten  Stiidte  ein  Quanier  ein,  welches  einem  Diittel  der  Sl 
jileicliknni  tuid  in  demselben  Verhältniss  Ländereien  in  der  ni 
ften  Umgebung  derselben.  Sehr  beträchtlich  mochte  femer 
Drittel  aller  in  Aicon  eingebenden  HafenzüUe  sein,  dessen  Gei 
von  jetzt  an  den   Genuesen  zugetheilt  war,   während  sie  ae 

1  Vn.t  iwitr  oralere  Stn.lt  am  9.  Mnt,  lelztne  am  31.  SI»I,  vi«  Ha 
niuTi-r  711  Ebkehwrili  liierusoTymitB  p,  iHi  f.  berechnet. 

-  Cüpareii  «nr  lor  ilcr  Erii1n?rtinjc  Aarch  die  Kreuzfiihrer  eine  bedeuten 
iSladt  flU  DHi-b  ilrr^ellicn.  Der  Anon.  Int.  )ifi  Vofue  le>  jgliae»  de  !■  1 
oiiile  |i.  13'isfif;l:  Surnreiiarum  tompore  aub  taatn  nobilitnle  Uorebat  CaeM 
■iuud  iririT  llnliitanrin  (Bagdad)  cl  Babilonjam  (Kairo)  quasi  paradiini  n 
vi(;i-l<at  .  ■  ■  mudii  liev  umnia  nd  nihiliiTn  redacta  sunt. 

3  t'ntTiir.  ann,  jan.  p.  II-I4.   Pc  über.  civ.  or.  p.  «— *7.  Üb.  jnr,  1. 

'  T)ii^eB  OeiÜKteii  suU  lirli  Christus  beim  letzien  Mahl  mit  mIbmi  Jlnj 
liodii'Dt  )ialirn.  JMUicr  glaubte  mnn,  ein  ^marngd  yon  seilen«'  GrOMS 
><i-hr<nheil  bililP  das  Mnlerial  dpHielb»n,  abor  bei  näherer  UDlenncfannf  it 
.•ich  hprans.  ilnss  die  Matse  vielmehr  Glas  ist.  Gull.  T;r.  10,  IS,  Jae 
YcTnp.  i'bron.  Jan.  bei  Murat.  t>S.  !),  38.  Eine  kurze  Geschichte  de«  m 
i-Nrinn  -.  Bevue  arcl»-ol.  1S45  p.   149—157. 

*  Fuli-h.  l'iirnot.  im  Itecueil  I,  e.  p.  407  t.  Alb.  Aq.  bei  Bonff.  p. 
liuil.  TjT.  10,  ■l!'.     Caff.  ann.  p,  14  ilo  liberal,  p,  47.     Üb,  jar.  1,  IT. 
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von  allen  Zöllen  innerhalb  des  Königreichs  befreit  wurden.  Ausser- 
dem  erhielten    sie   bei  diesem  Anlass  nachträglich  Quartiere  in 
Jerusalem  und  Jaffa,  sowie  für  die  Zukunft  die  Anwartschaft  auf 
ein  Drittel  der  Städte,    welche  noch  weiter  mit  ihrer  Hülfe  er- 
obert würden.  1    Den  Genuesen  lag  sehr  viel  daran,  sich  diese 
bedeutenden  Besitzungen  fiir  immer  zu  sichern.     Sie  baten  dess- 
halb  den  König  Baiduin  um  die  Erlaubniss,    auf  einem  Stein  an 
der  Tribüne  (Absis)  der  heiligen  Grabkirche  hinter  dem  Haupt- 
altar eine  jene  Verleihungen  verzeichnende  Inschrift  mit  goldenen 
^Buchstaben  anbringen  zu  dürfen.    Baiduin  gab  seine  Einwilligung 
"ond  die  Inschrift  wurde  mit  einem  Aufwand  von  2000  Goldbyzan- 
"tien  hergestellt.  3    Ihren  Wortlaut  haben  wir  ohne  Zweifel  3  vor 
ims  in   einem  Schriftstück,   welches  unmittelbar  nach  dem  Ver- 
XeQiungsdiplom,  dessen  Inhalt  wir  so  eben  skizzirt  haben,  aber 
ciurch  grössere  Buchstaben  ausgezeichnet  und  theilweise  mit  rother 
X3iiite  geschrieben  im  Liber  jurium  reipublicae  Genuensis  sich  findet. 
^Ej   enthält  im  kürzesten  Lapidarstyl  eine  Aufzählung  der  Ver- 
<2ieii8te  der  Genuesen  um  die  Kreuzfahrerstaaten  vom  ersten  Kreuz- 
^^u^  an  und  der  wichtigsten  Verleihungen  Balduins  an  sie.  ^    Beim 
^•''s.'teren  Funct  ist  nicht  blos  das  Königreich  Jerusalem  im  enge- 
Süm  ins  Auge  gefasst,   finden  wir  ja  doch  auch  Antiochien 
seinen  Simeonshafen,  Laodicea,   Tortosa   und  Gibellum  als 
auplätze  der  genuesischen  Kriegsthaten  genannt. 
Wir  ersehen  aus  dieser  Aufzählung,  dass  von  dem,  was  die 
iQuesen   in   den    mittelsjrrischen    Gebieten    vollbrachten,    noch 
üojges   zu   erzählen   übrig   ist.     Auch  an   der   Entstehung   des 
,  welchen  hier  Graf  Kaimund  von  Toulouse  und  seine  Nach- 

<r  nach   und  nach   zusammenbrachten,  der  Grafschaft 

ipolis  hatten  die  Genuesen  den  wesentlichsten  Antheil.    Eine 
üie  Flotte,  die  im  Herbst  des  Jahres  1101  Genua  verliess,^ 
sich,  in  Syrien  angekommen,  an  Graf  Eaimund  an  und 
ermöglichte  ihm  eine  Unternehmung  gegen  die  Stadt  Tortosa, 
^e    nach  einer  Belagerung  weniger  Tage  entweder  noch  gegen 

*  FnJch.  Carnot   ib.   p.  387  f.     Guil.  Tyr.   10,   14.  28.     Caffar.   de   liber. 
*'  '•®-      Lib.  jur.  1 ,  16  f. 

*  Caff.  de  über.  p.  48.  49. 

_     ^  iNet  nahm  aohon  der  Senator  Federici  in  seiner  Lettera  a  Gasp.  Scioppio 
^*    Com  di  Oenova  an  und  dieselbe  Ansicht  hat  neuerdings  Ansaldo  (Atti 
^  8oc  Lig.  I,  1.  p.  71)  aoBgesprochen. 

*  tJb.  jur.  1,  17. 

A-  *  Sie  begegnete  in  Korfu  dem  Geschwader,  welches  mit  der  Beute  von 
^**''«a  beladen  in  der  Zeit  Ton  Juli  bis  October  nach  Genua  zurücksegelte, 
^^^-   Ctflkr.  p.  14.  47. 
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das  Eude  desaelben  Jahrs  oder  Anfangs  1102  erstOrmt  wurd 
Hiemit  wurde  eigentlich  der  Grund  zur  Grafschaft  Tripolis  gel« 
Eine  zweite  Stadt  Klein-Gihellum,  (Gibelet)  zwischen  Bei 
und  Tripolis  gelegen,  nahm  Graf  Baimond  im  Jahr  1104 
Hülfe  desselben  genuesischen  Heeres,  welchem,  wie  wir  gaael 
haben,  die  Eroberung  Accons  gelang. ^     Aber  gerade  die  Hat 

1  Fukli.  Carnnt.  t.  e.  p.  39».  Alb.  Aq.  bei  Bod;.  p.  326.  Ouil.  Tjr. 
J3.  1».  Caß.  ile  liber.  p  4T.  Aiinal.  Jan.  p.  IS.  An  der  lettlent  Stelle  tcb 
«0  interpuiigirl  werden  lu  mUtsea,  da»  die  Worte;  Tortosa  de  Boria  Oi 
fuit,  zum  JabrP  llOä  iiriogen  verden,  indem  tl03  keinenfalli  itattbaTt 
Alle  urobiacbfn  Iliatorlker,  Abuireda,  Ibn  AlelfaiT  (Rec.  de*  hiil.  dei  er 
hiit.  Orient.  T.  I.  p.  n.  31:!),  Ibn  Khaldun  (nacb  Tomberg  ta  Kora  acta 
iiciid.  Bcipnl.  l'p^ül.  Vol.  12.  1814.  p.  SS)  reihen  die  Erobeniiig  dleier  E 
in  dna  Jnhr  der  llidgchr.  499,  welclies  mit  dem  SB.  Oct.  dei  chrI»llleh«D  J 
1101  beginnt.  >~oth  zam  Jnhr  IIDI  rarhnft  CalfaTa  (de  liber.  1.  c.)  dieae 
(rebenheit,  ho  aiiih  wahr^cbeinlich  Fulrh.  Carnot.  In  keinem  Fall  gellattel 
Eriäblung  des  letzloren  nm  Ende  des  [ünfzehntea  und  am  Anfanir  de«  a 
zehnten  Capitels  dieselbe  später  hiaabiurQcken  als  Oatern  1102. 

''  y.a  eiiatirt  freilich  eine  l'rkunde.  laat  welcher  Raimund  von  TodI 
schon  am  lU.  Jan.  IIU3  die  llSirte  von  Kiein-OIbellani  —  Oibellel  que  I 
Trlpolim  <-!  Reruturn  sitn  eat  —  an  daa  Klaater  S.  Vielor  in  Har«eill«  Ter, 
(Vaiaselte  hi«t.  de  Languedoc,  H.  nouT.  T.  3.  p.  GIS  f.  Aisiiea  de  JiiuM.  8, 
Cartulaire  de  3.  Victor  in  der  Coli,  des  doc.  in^d.  T.  £.  p.  IBl).  Darans 
fert  >-.  Sj'bel  in  der  Zeitscbrirt  fOr  Oeachichlawisa.  Bd.  3.  B.  «2  und  Ko, 
Boi^mund  und  ToniTed  N.  6S  ecblieast  sieh  aeiner  Analehl  an,  Klein-Olbe 
mOsse  noch  vor  Ende  des  Jnhrea  1103  erobert  worden  sein.  Liegt  man  gen 
die  Stelle,  die  das  Motiv  der  Sohenhung  ausspricht  (qualenas  omnipotena  1 
praediciorum  Sanctorum  et  congregationis  interceseionibna  et  mels  propfi 
dignetur  IniqultatibtiB  et  suae  paucissimae  chriaHanitati  sa  opponat  aversl 
bu>>,  e»  wird  man  jene  Folgerung  nicht  für  anausveic blich  ansahen  kSn 
Raimund  hatte  wühl  im  Jabr  1102  mit  den  geringen  ICr±fttn,  über  welch 
damals  vertagen  konnte,  einen  AngrifT  aur.Oibellum  Tonucht,  aber  ohne 
folg;  es  war  ganz  im  Oeiate  dieses  mvatisch- abergläubischen  FQrateB, 
er  sii'h  beriserea  Ulück  versprach,  wenn  er  dem  heil.  Victor  einen  Tbell 
zu  erobernden  :^tadt  widmete.  Ware  Klein-Gibellum  virkllefa  Im  Jahr 
erobert  worden,  so  mQaste  sieh  doch  in  den  Chroniken  irgend  ein«  Spar 
von  erhallen  haben.  Aber  nicht  blos  die  arabischen  Clironislen,  Abull  ■.  t 
H.  T .  Ibn  AlHihir  a.  n.  0.  3.  219  und  Ibn  Kbnldun  a.  a.  O.  B.  60,  TSrli 
diese  Erolierung  einstimmig  in  das  Jahr  1101  und  setzen  tia  In  nnnlttot 
Verbindung  mit  der  bald  nachher  erfolgenden  Einnahme  ton  Aneon  — 
doch  «ugiir  der  Code  aralie  QuntremAre  bei  Kugler  a.  a.  O.  9.  66  daa  beaüi 
Datum  '2!*.  April  Iioj  — ,  sondern  auch  die  genDeaiacfaen  Quellen  thun  dsM 
(CulT.  nnnnl.  Jan.  ]>.  14.  de  libcrat.  p.  41.  regnt  ieroaol.  hist.  p.  ii).  Un 
jene  Sc blu«» Folgerung  aus  dem  8chenknngsdiplom  anh'eoht  m  erhalt«,  ml 
man  behaupten,  das  Gibclium,  welehea  im  Jabr  1101  erobert  worden,  ael  i 
Klein-,  »ondrrn  (troHa-Oibellum  gewesen  and  es  sei  hier  In  den  QneDen 
Verwechnlung  vor  sieb  gegangen.  In  der  That  haben  die  erwifantea  amUai 
('hrnni»ten  un  einer  späteren  Stelle,  wo  sie  auf  die  in  Rede  stehende  Erob« 
iiirück verweisen,  die  arabische  Form  fOr  nross-Qi bellum  (Abnlf.  p.  *,  Iba  AI 
p.  335.  Ibn  Kliald.  p.  <i&|,  eodaaa  bei  ihnen  daa  eine  Ha]  Klein-,  daa  andai« 
(iross-Oiliellum  als  Object  der  Eroberung  erscbeint.  Aber  bei  des  fmaMlM 
Quellen  fiiidel  alrh  solche  l'nsieherhell  nicht ;  sie  sagen  antdiCekUsh, 
genuesische  Heer,  welche«  Areon  erobert,  habe  auch  Klein-Olballna  (61 
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^^t  des  ganzen  Landstrichs  Tripolis  wurde  von  den  Saracenen 

^t  grosser  Hartnäckigkeit  vertheidigt,  so  dass  die  Jahre  lang 

{ortgesetzte  Belagerung  noch  von  keinem  Erfolg  gekrönt  war ,  als 

Baimund  im  Jahr  1105  starb.    Zwei  Verwandte,  sein  Neffe  Wil- 

Graf  von  Cerdagne  und  sein  natürlicher  Sohn  Bertram,  er- 

m  den  Anspruch,   in  seine  syrischen  Besitzungen  und  in  die 

von  ihm  dort  begonnenen  Unternehmungen  als  Erben  einzutreten ; 

beide  suchten,   der  eine  durch  Gesandte,    der  andere  persönlich 

in  Genua  Unterstützung   zur  endlichen  Eroberung  von  Tripolis. 

•^rtram  erlangte  sie;  von  60  genuesischen  Schiffen  begleitet  steuerte 

^'^  im  Anfang  des  Jahres  1109  wieder  Syrien  zu.    Durch  den  Tod 

deines  Nebenbuhlers  in  den  ungeschmälerten  Besitz  der  sämmt- 

«clieii  Eroberungen  seines  Hauses  in  Syrien  gelangt,  verzichtete 

"^^rtiram  am  26.  Juni  d.  J.  ^  zu  Gunsten  seiner  Bundesgenossen 

*^^  die  zwei  Drittheile  der  Stadt  Klein -CHbellum,  welche  Raimund 

Sich    vorbehalten  hatte,    so  dass  jetzt  diese  ganze  Stadt   in  den 

^®itz  der  Republik  Genua  kam,    ausserdem  schenkte   er  ihnen 

Sorg  des  Connetable  Roger, ^   endlich  ein   Drittel  von   der 

viiinorem,  Oibellettum)  genommen  und  setzen  hinzu,  Raimund  habe  nach 
fietitinahme  der  Stadt  ein  Drittel  derselben  den  Genuesen  eingeräumt, 
^  Sohn  Bertram  aber  habe  ihnen  noch  die  zwei  andern  Drittel  dazu  ge- 
^v&kt,  sodass  sie  ron  da  an  ganz  Oibelet  besessen  haben  (CaflT.  p.  47.  48. 
^^^tigt  durch  Üb.  jur.  1,  18).  Alles  das  kann  nicht  auf  Gross -Gibellum 
*^^«i,  wo  Genua  immer  nur  wenig  Communaleigenthum  besass,  wohl  aber  auf 
^l\^^«i-0ibellam,  welches  in  seiner  Totalität  immer  genuesisches  Eigenthum 
^»-*^^,  so  lang^  überhaupt  die  Abendländer  Herren  in  Syrien  waren.  Von 
.^^^^^n  genuesischen  Quellen  ausgehend,  lässt  sich  auch  eine  andere  Stütze 
^-^^^äumen,  welche  Weil  Gesch.  der  Chalif.  Bd.  3.  Nachtr.  8.  VI  für  die  An- 
^*^^  auljgeboten  hat,  ols  wäre  im  Jahr  1104  vielmehr  Gross  -  Gibellum  erobert 
**■■****"  Albert  von  Aachen  erzählt  nämlich,  Raimund  sei  seinen  Bundes- 
I,  den  Genuesen,  die  von  Laodicea  herkamen,  von  Tortosa  aus  ent- 
^ ^^^ -^Bgegangen ,  um  mit  ihnen  dann  gemeinschaftlich  Gibelet  zu  belagern;  so 
^«ine  also,  sagt  Weil,  blos  Gross  -  Gibellum ,  das  zwischen  Tortosa  und  Lao- 
.  ^^a  liege,  Angriffsobject  gewesen  sein.  Dies  ist  sehr  scheinbar;  aber  nach 
^'^  ^eichzeitig^n  genuesischen  Quellen,  welche  vor  dem  Orte  und  Zeiten  ver- 
/^Y^iiden  Albert  Ton  Aschen  jedenfalls  den  Vorzug  haben,  war  Kaimund,  als 
'^  ^«mieten  herankamen,  eben  mit  der  Belagerung  von  Tripolis  beschäftigt, 
^^^  ihnen  also  sicher  nicht  Ton  Tortosa  aus  entgegen.  Endlich  ist  des  Wil- 
'*'  Von  Tjnu  Angabe  zu  beseitigen,  als  wäre  Klein-Gibellum  erst  1109  und 
»*'  >on  Bertram,  nicht  schon  von  Raimund  erobert  worden.  Wohl  schenkte 
^r''*"'*ni  im  Jatir  1109  den  Genuesen  vollends  das  ganze  Klein-Gibellum,  aber 
Q_  ^'"t  hatte  es  schon  sein  Vater  und  einen  Anfang  mit  der  Schenkung  ge- 
T^^^o  Ganz  verschieden  davon  ist  die  Eroberung  Gross -Gibellums  durch 
Ty^*"^  und  die  Genuesen,  welche  in  dasselbe  Jahr  1109  fällt.  Wilhelm  von 
^^^  hat  Beides  in  einander  gewirrt,  s.  Kugler  a.  a.  0.  S.  43.  75. 
^  Lib.  jnr.  1,  18.  Vaisette  hist.  de  Languedoc  4,  348  f. 
cqi^  ^  Statt  castrum  Rogerii  et  stabularii  ist  in  der  Urkunde  zu  lesen  c.  R. 
^^^bularii.     Der  Connetable  Roger  erscheint  in  den  nordsyrischen  Urkunden 
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Staih  Tripolis  atif  licr  <lem  Meer  zugekehrten  Seite  dereel 
sair.iut  <.lem  Hal'eii  und  ileu  der  Stadt  gegenüberliegenden  Inse 
Tripolis  war  freilich  noch  nicht  in  seinen  Händen,  aber  der  ! 
der  ^tadt  kunnte  damals  schon  in  »ichere  Auäsicht  genomi 
werden.  Er  erfulgto  ein  paar  Wochen  später  um  die  3Iitte  Ji 
Xacli  dieser  schönen  Kricgsthat  verbündeten  sich  die  Führer 
genuesischen  Flotte  noch  mit  dem  Fürsten  Tancred  von  Antiocl 
und  uiuschlou^en  gemeinschaftlich  mit  ihm  Grossgibelli 
welches  am  :^B.  Juli  capitulii-te. '  Dadurch  dasa  die  Cfaristeii 
den  Besitz  dieser  Kladt  kamen ,  wurden  die  Küstengebiete 
pro^t'iivaiischen  Besitzungen  in  Syrien  und  die  der  syrisc 
Xordiuark,  welc'he  die  Xonnannen  inne  hatten,  in  einen  unun 
brocheiieii  Ziisammeidiang  gebracht,  was  für  den  Bestand 
Kreuz falirei'siaaten  im  Ganzen  von  grösstem  Werth  sein  mua 
DojLCi'gen  bestanil  noch  eine  sehr  empfindliche  Lücke  z^riac 
dem  Königi-eich  Jerusalem  und  der  Grafschaft  Tripolis.  Aci 
lue  niaiUichste  Htadt  des  Königi-eichs ,  und  Kleingibellum , 
siidHchste  der  Grafschaft,  waren  durch  eine  weite  Khift.  getrei 
Die  zwischeninneliegejiden  Städte  Tjtos,  Sidon  und  Berj-tuB  a 
vollends  den  Snracenen  zu  entreissen  und  ihrem  eigenen  Rei 
cinzn^'erleibeii ,  diu;  innsste  fortan  eins  der  Hauptanliegen 
Könige  von  Jerusalem  sein.  Es  gelang  nun  auch  dem  Kc 
Hidcluin  in  dem  Einen  Jahr  1110  die  zwei  Städte  Berytus  i 
Sidnu  zu  (jewinnen,  erstei-c  am  17.  Mai  mit  Unterstützung  ei 


Kus  ditr  i<r»teti  llHlflv  iles  zwilincn  Jnbrli linden*  «ehr  häufig.  Selo  cmItqd 
i-lini-  Zwrift'l  iitcnlincli  mit  dem  epAtcr  TorkommeDdpn  Puj  du  Connftablo  > 
Voetfla  del  CoiiPKWlile.  lehu  Xiglicn  »ndlich  Ton  Tripoli«  iwiirbro  Kefin 
IlHirim  unKKlüliT  iniliFii  inne  geWgcn,  t.  Fort«,  doi  Wilb.  v.  TyruB  B.  ; 
SiiiiDto  heir.  Hd.  rruv.  p.  85  Deb>l  Karte,  l'zzano  p.  SSb,  Allante  Luxok 
den  Attl  della  äiKictit  Lignre  Vol.  i.  p.  IIS. 

1  IUP  letübTKn  behandelt  Ritter  Erdh.  17,  ].  S.  808.  CI9  t.  BIS.  E 
dii!>cr  kleinen  Kilundp  war  in  der  Kraiizfahreneit  dem  heil.  Jitcolaui  g««< 
Wilken.  [tetch.  d.  Kreiuz.  7,  705. 

i  Fuli'h.  Cnmot.  p.  120.  CHlTar.  unnal.  p.  15.  de  libtrat.  p.  tS.  hiu,  r 
hieroF.  gi.  -III.  Oail.  Tyr.  II ,  10.  neu  ktilercn  Dalirung  bekämpft  Kn^ler  a.  i 
!^.  74  ruit  Recht  auf  Urunil  der  ZeilbentirainuiiKen  Fuleheri  und  arabii 
Chrunijleii,  wom  ji-rzl  nocli  die  Sotpn  des  rranzösitchen  HerauiKeberi  Fnle 
zu  tpr([trjrhcii  sind,  «nlcfae  i1ber  die  Chranologio  dieiea  Aulora  bMier  oi 
tiron.  IlmrPninpyrr  7U  Efckeh.  p.  3iB  nimmt  mit  Fulcher  deu  IS.  Jnli  alt 
dpr  Eriibrruiig  an. 

^  Anna).  Jnn.  p.  15.      Oibellum    majarem    abgqne    praelio    babnannt. 
piqenDlFbi'  Eroberer  »nr  nadi  Ibn  Alath.  8.  2H  und  Ibn  Kbald.  ».  II  Ta« 
welrhiT  die  sinilt  dem  Püratcnihum  Antiocbien  einverleibte,  aber  den  Qcnai 
eine   RauKiellc   in  derselben   einriunle.     Die   genannten   Araber  sad  Tllh 
T.vruB  11.  u  verwechseln  hier  beide  Glbellum,  f.  Kugler  «.  a.  O.  B.  Tt  f. 
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genuesifichen  Flott«,  <  letztere  am  11.  Dec.  mit  Hülfe  nordischer 

Kreuzfahrer  unter  Sigurd  Jorsalafari  ^  und  eines  Geschwaders  aus 

•  "V'enedig,  welches  der  Doge  Ordelafo  Falier  selbst  befehligte.  Von 

einer  Betheiligung  der  Venetianer  melden  freilich   die  Chroniken 

d*r  Kreuzzüge  nichts ,  nur  der  späte  Dandolo  berichtet  von  ihr,  ^ 

aW  seine  Angabe  wird   trefflich  unterstützt  durch  Urkunden,* 

i^elche  constatiren,  dass  König  Balduin  bei  der  Eroberung  Sidons 

^tn  acquisitione  Sidoni^J  der  Markuskirche  zu  Venedig  und  dem 

J^o^en  Ordelafo  Falier  mehrere  Besitzthümer  und  Hechte  in  Accon 

eingeräumt  hat.     Den  weiteren  Inhalt   des  damals  autigestellten 

Verleihungsbriefs  kennen  wir  nicht,  da  dieser  Brief  selbst  verloren 

ist;    es  spricht  aber  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die 

V'exa.ctianer  auch  in  der  eben  eroberten  Stadt  Eigenthum  erhielten. 

Es  verstrich  nun  über  ein  Jahrzehend ,  bis  "paeder  eine  italie- 

"^isc^lie  Flotte  in  Palästina  erschien.    Während  dieser  Zeit  führten 

^i^      Pisaner  Krieg   mit   den  Saracenen   auf  der   Insel  Mallorka, 

"^^ilohe  damals  (1114)  £:eilich  nur  auf  kurze  Zeit  in  die  Hände 

Christen  fiel,  besonders  aber  hinderte  eine  heftige  Fehde  zwi- 

Pisa  und  Genua  beide  Städte  an  Expeditionen  in  den  Orient. 

kam  aber  unter  der  Ilegierung  Balduins  ü.  eine  Zeit  schwerer 

über   die  Christen  SjTiens.    Die  Feinde  bedrängten  sie  im 

^*  ^^*^en  und  Süden  zugleich,  und  während  Balduins  Anwesenheit 

Süden  hochnöthig  war,  musste  er  das  verwaiste  Fürstenthum 

tiochien  im  Norden  vertheidigen.    So  sandte  er  denn  dringende 

fegesuche   nach  Venedig,    welche   bei   dem  Dogen  Domenico 

^^lUel  und  dem  Volk  um  so  eher  williges  Gehör   fanden,    als 

^,  '^  I^abst  sie  lebhaft  unterstützte  und  glänzende  Versprechungen 

den  Fall  der  Gewährung  beigefugt  waren.  *    Der  Doge  selbst 

j  ^**te  sich  an  die  Spitze  der  Flotte,  welche  200  Segel ^  stark  im 

■^^    1122"  von  Venedig  auslief.     Ihre  Ankunft  in  Syrien  ver- 

^  Annal.  Jan.  p.  15.  Ftüch.  Camot  p.  420  f.  Alb.  Aq.  p.  362.  Gull.  Tyr.  11,  13. 

^  Kiant,  exp^ditions  et  pelerinages  des  Scandinaves  en  terre  sainte  p.  190  ff. 

^    Mnrat.  SS.  12,  264. 

^   Taf.  nnd  Thom.  1,  86.  91.   145. 
ih«w  Chron.  Althi.  ün  Archiv,  stör.  ital.  8,  153.     Dandolo  p.  269  f.  und   aus 

^«noto  bei  Bong.  p.  158.  cf.  Taf.  und  Thom.  1,  85. 
p.    ^   ^   So  die  venetianfschen  Chronisten,   andere  Zahlen  haben  Fulch.  Camot. 

'*'*^  und  Ouil.  Tyr.  12,  22. 
tl^,^^     *    So  ist   die  Zeit  nach  Foloh.  Camot.  1.  c.  zu  bestimmen;   die  Ifotiz   aus 
tii^^    Ood.  Ambros.  zu  Dand.  p.  269  hat  als  Datum  Till  Augusti  MCXVII,  was 
iU«fe^^     in  MCXYini   (wie  Taf.  und  Thom.  1,    78   wollen),   sondern   in  MCXXII 


1 1  ^^^%dem   ist.     Zwischen   der  Ausfahrt   und  der  Ankunft  in  S^Tien   im  Jahr 
lag  blos  ein  Winter,  welchen  die  Flotte  vor  Korfu  zubrachte. 


1  58     Zvpitp  Perlodr.    I.  OrundlfgiiDg  der  IlandeltcDtonini  Im  lordfrcn  Ori 

zögerte  sith,  da  die  Venetianer  unterwegs  eine  Fehde  mit  c 
grie<;biäclien  Kaiser  aasfochten  und  Korfu  belagerten.  Indessen  wu 
die  Bedrüngniss  iu  Palästina,  Balduin  gerieth  in  die  Gefangensd 
der  Ungläubigen  (April  1123)  und  von  Aegj-pten  her  nahten  Tei 
zu  Land  und  zur  See,  so  daes  man  Eilboten  absc^ckte,  nm 
Yenetianer  zur  Beschleunigung  ihrer  Fahrt  zu  mahnen.  Sie  brac 
darauf  aleliald  von  Korfu  auf  und  bezeichneten  ihre  AnkunA 
Syrii-n  gleich  durch  einen  glänüenden  Seesieg  über  die  Aegyp 
auf  der  Hübe  von  Arealen,  welcher  den  Feind  um  so  mehr  schwAc 
als  ein  Sieg  der  Kreuzritter  über  das  ägj-ptische  Landheer  " 
hergegangen  war, '  Beide  Siege  ermuthigten  die  Stellvertreter 
gefangenen  Königs  so,  dass  sie  beschlossen,  im  Bunde  mit 
Venetianern  eine  der  zwei  festen  Seestädte  Syriens,  welche  n 
in  den  Hunden  der  Feinde  waren,  Ascalou  oder  Tyrus,  zu  belog 
Es  wurde  desshalb  zwischen  den  Stellvertretem  Baldnins,  i 
Patriarchen  Warmund  und  dem  Connetable  Wilhelm  von  B 
(sammt  den  übrigen  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  des  Kö: 
i-eichs)  einerseits  und  den  Venetianei-n  andererseiM  wahrschein 
gegen  das  Ende  des  Jahrs  1123  zu  Accon,  wo  die  venetianif 
Flotte  vor  Anker  lag,  ein  Vertrag'  abgeschlossen,  welcher  tb 
diu  früheren  Veraprec hangen  König  Balduins  in  Yoilsng  -set 
theils  neue  Verleihungen  hinzuitigte.  Von  den  zwei  Städten,  wel 
zunächst  zum  Angriff  ausersehen  waren,  sollten  die  Yenetia 
nach  (lieuem  Vertrag,  sofern  sie  dabei  mithelfen,  ein  Dritt«!, 
König  zwei  Drittel  erhalten,  im  gleichen  Yerhältniss  soll 
Gebiet  derselben  vertheilt  werden.  Ueberhanpt  aber  soUt«n 
Venetianer  in  jeder  Stadt,  die  dem  König  oder  einem  sei 
Barone  gehörte,  eine  ganze  Strasse,  einen  Platz,  eine  Kin 
ein  Bad  und  einen  Backofen  haben,  ohne  dafUr  irgend  eine  2 
hing  zu  leisten  oder  in  irgend  einer  Weise  abhängig  eu  s 
In  Jerusalem  sollte  ihnen  ein  Quartier  angewiesen  werden,  wele 
dem  städtischen  Besitz  des  Königs  gleichkäme. '    In  Accon  sol 

1  Uiibcr  iiiesi~n  t^cesiog  .ante  im|)Orluo*a>  Aaoaloni«  ripaa"  i.  d>i  pai 
Wannunili  boi  Tnf.  und  Thom.  1,  B4.  Ouil.  Tjr.  1.  c.  MiDdar  («nan  la 
diu  ChroD.  Altin.  |>.  IS4  und  Dandolo  p.  S70  die  SchUcht  AngMlcbU  der  i 
>lop|>i!  Tor  sich  gehen.  Pie  feindlich«  Flotle  halt«  hier  ollardlngi  knn  TO 
lerweflt,  alitr  sich  nach  der  Ifiedartaf*«  dea  Landheera  ■utAicalon  inrflekfno 

^  pprsellie  >»t  noch  im  Original  and  in  altsD  galen  Copieo  Torhandm 
HUB  ilioeen  von  Taf.  und  Thom.  1 ,  1»  ff.  heranagegeben.  Auch  Tilh.  T.  T 
hat  ihn  in  seiner  ganzen  Auadehnung  aciaem  Qeachichtawark  <II,  14)  ati 
tcibt.  Tährenil  Pandolo  S.  S70  einen  Auliug  gibt. 

3  Terg].  zu  den  betreffenden  Worten  dea  Yertraga  (Tal  und  Tbom.  1, 
lue  S^teilt!  in  der  altrraniöalatben  Uoberaetznng  des  WUh.  t.  Tjnil  (Bm.  I, 
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sie,  ohne  dass  von  Seiten  der  andern  Bewohner  eine  Einrede  da- 

g^gen  angenommen  würde,  im  eigenen  Backofen  backen,  in  eigener 

^ühle  mahlen,  im  eigenen  Bad  baden  dürfen.    Keinerlei  Abgabe 

beim  Eintritt  ins  Land  des  Königs  oder  seiner  Vasallen  oder  beim 

Verlassen  desselben,  beim  Einkaufen  oder  Verkaufen  soll  von  ihnen 

gefordert  werden  können. 

Nachdem  dieser  wichtige  Vertrag  abgeschlossen  war,  auf  dessen 
;^xziZ6lheiten  wir  noch  zurückkommen  werden,  überliess  man  dem 
die  Entscheidung  darüber,  ob  Ascalon  oder  Tyrus  zunächst 
_  rt  werden  solle.  Es  entschied  fiir  Tyrus.  ^  Am  15.  Februar 
•*  ^^4  wurde  die  Belagerung  dieser  von  Natur  schwer  zugänglichen 
^^*^^<i  noch  dazu  wohlbefestigten  Stadt  in  Angriff  genommen,  die 
^  ^^^etianer  zogen  ihre  Galeeren,  mit  Ausnahme  einer,  die  als 
^^^^-cshtschiff  dienen  sollte ,  ans  Land ,  weil  sie  Tyrus  vom  Meer  aus 
^^^^^-SBxigänglich  fanden,  bauten  Belagerungsmaschinen  und  kämpften 
er  an  der  Seite  der  syrischen  Franken,^  sie  halfen  aber  auch 
drückenden  Geldmangel  der  letzteren  ab,  indem  sie  ihren 
im  100,000  Goldbyzantien^  borgten.  Nach  mehrmonatlicher 
erung  capitulirte  die  Stadt  am  7.  Juli.  *  Der  Vertrag  wurde 
vollzogen,  die  Venetianer  erhielten  ihr  Drittel  unverküm- 
,  5  ja  man  soll  ihnen  sogar  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Dienste 
Hafte  oder  zwei  Drittel  geboten  haben,  was  aber  der  Doge 
te.*  Der  König  Balduin,  welcher  bald  darauf  wieder  jfrei 
e,  ermangelte  nicht,  zu  bestätigen,*  was  seine  Stellvertreter 
Venetianem  versprochen;  nur  fugte  er  bei,  dass  die  Vene- 
nach Massgabe  der  Einkünfte  ihres  Drittels  Mannschaft  zur 
^:^eidigung  von  Tyrus  auf  den  Beinen  zu  erhalten  haben ,  auch 


^     X«  place  de  Jerusalem  receroient  autant  de  rante  en  leur  propriet^,  com  li 
i  leut  avoir. 

1  Ascalon  "wurde  erst  später   ohne   Mitwirkung   einer  italienischen   Flotte 
KGnig  Balduin  III.  erobert.    Wilken  setzt  die  Einnahme  der  Stadt  mit  Recht 

^     ^        Jahr  1153,  was  jetzt  auch  durch  eine  bei  Schulz,  Denkmäler  Unteritaliens 
**         ^88  publicirte  in  Barletta  befindliche  Inschrift  bestätigt  wird. 

2  Guil.  Tyr.  13,    1—14.     Fulch.  Camot.  p.  479  ff.     Chron.   Altin.  p.  154. 
dolo  p.  271. 

'  Chron.  Altin.  1.  c;  es  sind  ungefähr  60,000  Gulden. 

^  Fulch.  Carnot.  p.  465. 

^  Ouil.  Tyr.  13,  14.     Dand.  1.  c. 

*  Chron.  Altin.  1.  c.    Gewiss  falsch  ist  die  Angabe  derselben  Quelle,  man 
^^e  den  Dogen   sogar  zum  König  an  Stelle  des  gefangenen  Balduin   ausrufen 

leiK 

*  Diese  mit  dem  Vertrag  im  Wesentlichen  gleichlautende  Bestätigungs- 
__  de  steht  incorrect  und  mit  dem  falschen  Datum  1130  bei  Murat.  ad  calc. 
•^^^Jirdn].  p.  274  f.,  besser   und   mit  dem  richtigen  Datum  Accon  Mai  1125  bei 

^"  1  and  Thon.  1 ,  90  ff. 
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wiederholte  er  das  Versprechen  nicht,  welches  die  ursprüngliche 
Fassung  des  Vertrags  unter  Anderem  auch  enthalten  hatte,  dass 
der  Zoll ,  welchen  die  mit  den  Venetianem  handelnden  Völker  im 
Königreich  Jerusalem  zahlen,  nicht  erhöht  werden  solle.  Diese 
Auslassung  ist  gewiss  so  wenig  zufällig  und  unabsichtlich  als 
jener  Zusatz;  der  König  wollte  sich  in  Ansehung  des  Zolls  die 
Hände  nicht  binden  lassen.  ^ 

Passen  wir  das  bisher  Erzählte  zusammen ,  so  ergibt  sich  das 
Resultat,  dass  die  Fürsten  der  Kreuzfahrerstaaten  fast  keine  einzige 
der  syrischen  Seestädte  ohne  die  Mitwirkung  italienischer  Flotten 
in  Besitz  bekamen.  Und  zwar  halfen  die  Genuesen  die  meisten 
dieser  Städte  bezwingen,  nur  wenige,  worunter  freilich  das  wich- 
tige T3rrus,  die  Venetianer.  Was  die  Pisaner  betrifft,  so  finden 
wir  sie  nach  jener  vielversprechenden  und  doch  wenig  leistenden 
Expedition  unter  dem  Erzbischof  Daibert  nur  noch  Einmal  als 
Bundesgenossen  der  Kreuzfahrer,  nämlich  im  Jahr  1106.  Eigen- 
thümlicherweise  war  auch  jetzt  wieder  das  Object  ihrer  kriege- 
rischen Operationen  die  Stadt  Laodicea  und  der  Feind,  den  «ie 
bekämpften,  nicht  die  Ungläubigen,  sondern  die  Griechen.  Der 
Streit  zT^'ischen  Normannen  und  Ghriechen  im  nördlichen  Syrien 
concentrirte  sich  nämlich  um  den  Besitz  dieser  Stadt  und  wurde 
von  beiden  Seiten  mit  grosser  Hartnäckigkeit  gefuhrt.  Kaum 
hatte  Fürst  Tancred  nach  anderthalbjähriger  Belagerung  sich  in 
den  Besitz  Laodicea's  gesetzt  (1103), '^^  als  ein  neues  griechisches 
Heer  erschien  (1104)  und  Hafen  und  Stadt  wiedereroberte.  Nur 
in  der  Citadelle  vertheidigte  sich  noch  lange  Zeit  eine  norman- 
nische Besatzung  gegen  die  feindliche  Uebermacht.s  Auch  sie 
scheint  endlich  capitulirt  zu  haben ,  da  Fürst  Tancred  durch  ander- 
weitige Kriege  verhindert  war,  Entsatz  zu  bringen.  Aber  sobald 
der  Fürst  wieder  freie  Hand  hatte,  legte  er  sich  vor  die  Stadt 
und  ein  pisanisches  Heer  half  ihm,  sie  zu  bezwingen  und  dem 
Fürstenthum  Antiochien   definitiv   einzuverleiben   (1108).*    Noch 

1  Dies  gegen  Willcen,  Gesch.  der  Kreuzz.  2,  501. 

'^  Rad.  Cadom.  p.  708.  Anna  Comnena  p.  SSO.  Vergl.  dazu  Fnloh.  Car- 
not.  p.  407. 

3  Tadebod.  contin.  im  Recueil  des  bist,  des  crois.  p.  228.  Anna  Comn. 
p.  889—841.     Rad.  Cadom.  p.  712.  715  f. 

4  Um  die  Zeit  da  Kaiser  Alexius  und  Boemund  bei  Durazzo  Frieden 
schlössen  (Sept.  1108),  war  Laodicea  jedenfalls  der  Herrschaft  der  Griechen 
entzogen.  Wann  dies  aber  geschah,  lässt  sich  mit  Hülfe  des  verdichtigen 
Albert  Ton  Aachen  (p.  850)  und  des  in  antiochenisohen  Dingen  sehr  nmraTer- 
lässigen  Wilh.  t.  Tyrus  (10,  28)  nicht  genügend  feststellen.  Kngler  a.  a.  O.. 
S.  71   nimmt  das  Jahr   1106  an,   Wilken  a.  a.   0.   2,   275  f.   hatte   auf  1108 
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ehe  die  Stadt  in  seinen  Händen  war,   verlieh  Tancred  für  den 
Fall  der  Eroberung  fgi  Deus  aliquo  modo  dederit  ei  civilaiem)  seinen 
Bundesgenossen  je  ein  Handelsquartier  in  Laodicea  und  Antiochia, 
so'W'ie  volle  Verkehrsfreiheit  und  Entbindung  von  allen  Abgaben 
in  seinen   Häfen  und  überhaupt  in  seinem  Fürstenthum.     Nach 
der  Eroberung  bestätigte  er  Solches    durch  ein  anderes  ähnlich 
lautendes  Diplom.  ^     Sonst  soll  vor  Arsuf  und  Cäsarea  im  Jahr 
1101,  vor  Accon  im  Jahr  1104,  vor  Tripolis  im  Jahr  1109  neben 
der  genuesischen  Flotte  eine  pisanische  operirt  haben.    Aber  wer 
da  weiss ,  auf  welch  gespanntem  Fusse  Pisaner  und  Genuesen  mit 
«inander  standen ,  wird  diese  Waffenbrüderschaft  nicht  sehr  glaub- 
lich finden;  bedenken  wir  vollends,  dass  bei  jenen  drei  verschiedenen 
Expeditionen  alle  andern  Quellen  nur  die  Genuesen  nennen,  während 
I3I0S  der  auch  sonst  sehr  unzuverlässige  Albert  von  Aachen  allemal 
c3ie  Pisaner  mit  ihnen  zusammenkoppelt ,  ^    so   werden  wir  eine 
Atheiligung  der  letzteren  als  Gesammtheit  bei  jenen  Belagerungen 
schwerlich  annehmen  können.     Allerdings  meldet  ein  unverdäch- 
tiger Zeuge,  Fulcher  von  Chartres,  xinter  dem  genuesischen  Heer, 
welches  Arsuf  und  Cäsarea  eroberte ,   seien  auch  andere  Italiener 
^aitgewesen , 3   und  es  ist  wahrscheinlich,    dass  damals  oder  vor 
Accon  ein  einzelner  pisanischer  Patricier  Namens  Gandolfus  sammt 
seiner  Sippschaft  an  der  Seite  der  Genuesen  mit  Auszeichnung 
gekämpft  hat;  denn  die  Zollfreiheit,  welche  König  Balduin  I.  den 
Genuesen  gewährte,  dehnte  er  auch  auf  die  Familie  jenes  Pisa- 
lieiT»  aus.  * 

Den  drei  italienischen  Seestädten,  welclie  sich  so  wesentliche 
Verdienste  um  die  Gründung  und  den  Ausbau  der  Kreuzfahrer- 
B^ÄÄten  erwarben,  reiht  sich  noch  das  südfranzösische  Marseille 
•tt.  Ea  >^äre  freilich  zu  wünschen ,  dass  der  Antheil  der  Marseiller 
wi  diesem  Werk  deutlicher  ins  Licht  träte.    Schon  auf  dem  ersten 

f^^theti.    DaB  pisanische  Document,   von  welchem  gleich  die  Rede  sein  vv-ird, 
entscheidet  für  das  letztere. 

^    fieide   sind   Tom    gleichen   Jahr    1108.     Dal   Borgo   dipl.   Pis.   p.   85   f. 
JJ^^^'unenti    gulle    relaz.  tose,   coli*   Oriente  p.   3.      Laodicea    war    durch    eine 
^^^'^■^denstrasse,    wie  solche  auch  sonst  den  syrischen  Städten  eigenthOmlich 
f"MRitter  in  den  Abh,  der  Berl.  Acad.  1854.    liist.  phil.  Cl.  8.  845  ff.    Unger 
™  ^o*  und   Grubers  Realencycl.    Sect.    1.   Thl.   84.    8.  332),   mit  dem  Meer 
^''^ttiÄ^l^ii.    Eben   diese  Arkaden    (voltas  prodromi)    sammt   der  Nicolauskirche 
-^  .*■■<'*■»   oberen   Ende    fielen   den   Pisanem  zu.     tliezu  fügte   Fürst   Reinald 
p^^"^*  blos  ftls  zeitweilige  Gabe   ein    anderes  Areal    am  dortigen  Hafen   zum 
2*****^-     Dal  Borgo  p.  86  f.  94.     Doc.  suUe  relaz.  p.  6.   15  f. 
3    *^<'.  Bong.  p.  810.  835.  361  f. 
^    ^^   Recueil  p.  385. 

-^*l>.  jnr.  reip.  Jan.  1,  16. 

"*  *■  •    Geschichte  des  LcvantebandcU.    I.  11 
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Kreuzzug  scheinen  die  Marseiller  sich  ausgezeichnet  zu  haben. 
Denn  Balduin  I.  belohnte  im  Jahr  1117  *  die  Dienste,  welche  sie 
bereits  seinem  Vorgänger  (Gottfried  von  Bouillon)  erwiesen ,  durch 
ein  Diplom,  das  ihnen  gestattete,  ihr  Quartier  in  Jerusalem  so 
abzugränzen,  dass  kein  Fremder  darin  Wohnung  nehmen  dürfte 
und  in  demselben  ihre  eigenen  Backöfen  zu  halten.  Diesen  gleich 
beim  Beginn  dem  Königreich  Jerusalem  geleisteten  Diensten  folgten 
noch  weitere,  welche  nicht  blos  dem  genannten  Königreich,  son- 
dern auch  der  Grafschaft  Tripolis  zugute  kamen,  bestehend  in 
persönlicher  Betheiligung  an  Kämpfen  zu  Land  und  zur  See,  in 
Geldspenden  und  guten  Rathschlägen.  Denn  alles  das  wissen  die 
Könige  Fulco  1136  und  Balduin  HI.  1152  den  Marseillem  nach- 
zurühmen. Dafür  erhielt  die  Commune  Freiheit  von  Zoll  und  Accise 
durchs  ganze  Königreich  und  den  Anspruch  auf  eine  Strasse,  eine 
Kirche,  einen  Backofen  in  Jerusalem,  in  Accon  und  in  allen  am 
Meer  gelegenen  Städten  des  Reichs. '-' 

£s  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  alle  diejenigen  Handels- 
inächte,  welche  bei  der  Bildung  der  Kreuzfahrerstaaten  selbst- 
thätig  mitgewirkt  und  dafür  Geld  und  Bürgerleben  geopfert  hatten, 
von  den  Beherrschern  jener  Staaten  vorzugsweise  begünstigt  wurden. 
Andere,  die  nicht  in  der  Lage  waren,  sich  solche  Verdienste  zu 
erwerben,  traten  dagegen  zurück.  So  ergieng  es  den  A mal- 
fit an  er  n,  welchen  doch  sonst  ihre  alten  Verbindungen  mit  Syrien 
hätten  Vorschub  leisten  sollen.  Wohl  bestand  das  amalfitanische 
Quartier  ^  in  Antiochien ,  dem  nicht  erst  die  Kreuzzüge  das  Dasein 
gegeben  hatten,  neben  dem  genuesischen  fort,  welches  daran  an- 
stossend  neu  gegründet  wurde.  Aber  die  neuen  Fürsten  aus  nor^ 
mannischem  Stamm  vermehrten  den  Besitz  der  Amalfitaner  nicht 
stark  durch  Schenkungen.  Drei  Verkaufslocale  feslracones,  estacints 
=  stationesj  am  Hafen   zu    Laodicea,    welche   sie   dem   Fürsten 


1  Ein  R^8um6  von  diesem  Diplom  gibt  Deguignes  in  den  M^m.  de  TAkad. 
des  Inscr.  T.  37.  p.  515,  nennt  aber  den  Aussteller  fälschlich  Balduin  II.,  wäh- 
rend im  Jahr  1117  noch  Balduin  I.  regierte  (gest.  1119). 

^  Villas  de  marina  (var.  villas  de  mare)  hat  das  Diplom  Baldoins,  tUUs 
ohne  Beisatz  das  Diplom  Fulco^?.  Letzteres  findet  sich  Papon  bist,  de  Pro-' 
vence  T.  II.  Preuves  nr.  XIV  und  (im  Auszug)  bei  M^ry  et  Ouindon,  hiatoire 
des  actes  de  la  municipalit^  de  Marseille  1,  182,  ersteres  bei  Papon  1.  e* 
nr.  XVIII  f.,  bei  M^ry  et  Guindon  1,  183  f.  Wenn  hier  von  einer  Geldbei* 
Steuer  der  Harseiller  ad  succursum  Esqualone  et  Joppe  die  Rede  ist,  so  hegt 
die  Yermuthung  nahe ,  dass  das  Diplom  nicht  von  1152,  sondern  von  1163  sicli 
datire ,   in  welch  letzteres  Jahr  die  Belagerung  und  Eroberung  Ascalons   fUlt«  • 

3  Ruga,  vicus  Amalfitanorum.    Vghelli,  It.  sacr.  4,  847.    Paoli,  cod.  dipl— 
1,  27.  88. 
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^oemund  IH.  verdankten,  ^  bildeten  auf  diesem  Gebiete  den  einzigen 

-Zuwachs.    In  der  Stadt  Tripolis  sodann  erhielten  die  Amalütaner 

ÄUr  Zeit  der  Kreozfahrerherrschaft  einige  Häuser, ^  unter  welchen 

<äas  Haus  des  Vicecomes  namhaft  gemacht  wird ,  und  eine  Waaren- 

l*aÜe,  und  behaupteten  solche  bis  zur  Wiederkehr  des  saracenischen 

i^egiments;  die  eigentlichen  Besitzer  waren  die  Erzbischöfe  von 

-i^inalfi  und  diese  pflegten  die  Revenuen  des  Fondaco  an  einzelne 

-Ajnaliitaner  zeitweise  zu  vergeben,  welche  dafür  die  Unterhaltung 

«desselben  zu  bestreiten  hatten.  ^  Von  allen  Städten  des  Königreichs 

Jerusalem  endlich  ist  Accon  die  einzige,  wo  wir  eine  Ansiedlung 

^er    Amalfitaner   nachzuweisen    vermögen.     Sie    hatten    dort  Be- 

«iteiimgeii  neben  dem  pisanischen  Quartier**  und  einen  Platz  für 

^-^'"e    Todten  auf  dem  Nicolauskirchhof  nebst  einem  Gebeinhaus, 

"^s     ein  edler  Amalfitaner  Manso  hatte  bauen  lassen.  ^    Auf  den 

f^^-^xien  eines  amalfitanischen  Vicecomes  oder  Consul  in  Syrien  bin 

^^*^      in  keiner  Urkxinde  gestossen. 

Gegenüber  diesen  'spärlichen  Verleihxingen  an  die  Amalfitaner 
Len  sich  die  umfangreichen  Schenkungen  und  Gebietsabtre- 
;en  an  die  Venetianer,  Genuesen  und  Pisaner  sehr  stattlich 
-  Freilich  muss  zugegeben  werden,  dass  manche  derselben 
it  wirklich  ins  Leben  traten  oder  später  wieder  zurückgenommen 
len.  So  war  den  Venetianem  durch  den  Vertrag  des  Jahres 
■^  -*"  ^3 ,  welcher  eigentlich  nur  die  Versprechungen  eines  älteren 
^^^^xia  Jahr  1100  wiederholt  und  erweitert,  der  Anspruch  auf  ein 
"^^oUjrtändiges  Quartier  (mit  Marktplatz,  Kirche,  Bad,  Backofen)  in 

, 1  Diplom   bei  Ugfaelli  It.  sacr.  7,  203,   bei   Pansa   istoria   dell'  antica   re- 

,  di  Amalfi  1,  94  und  am  correctesten  bei  Camera  istoria  d'Amalfi  p.  204. 

f-     Kaemorie   di  Amalfi  p.  202.     Die  Richtigkeit   des   Datums   (1163)   ist  neuer- 

**>S^  Ton   Key  in   seiner   Bearbeitung   der  Familles  d'Outremer   des   Ducange 

Ij^"   ^^2)  angezweifelt  worden.   Er  hält  für  den  Aussteller  Boemund  II. ,  welcher 

1126   die  Regierung  des   von   seinem  Vater  Boemund  I.  ererbten   Fttrsten- 

Antioohien   antrat.     Aber  der  genaueste  Abdruck   der  Urkunde   bei  Ca- 

m         >  welchen  Rey  nicht  kennt,  hat  statt  Boamundus  Boamundi  filius,  wie  die 

lit^'^n  Abdrücke  lesen,  B.  Raemundi  fil.,  was  nur  auf  Boemund  III.  Sohn  des 

äj^  "^^d  von  Poitiers  passt,  welcher  1163  oder  1164  Fürst  von  Antiochien  wurde 

mtMttS  ^'  1^^)*   '"'  ^^^^  ^®'  Ausstellung   des  Diploms   war  er  dies  noch   nicht, 

^>*ii  erst  Herr  Ton  Laodicea  und  Oabulum. 
tj^  £•  waren  ihnen  solche  entfremdet  worden ,  aber  Graf  Raimund  III.  setzte 

C^^^Upch   gerichtlichen  Spruch    wieder   in   Besitz    derselben    (15.   Juni    1168). 

^^^»•a,  memorie  di  Amalfi  1,  202  f. 
tt^      ^    S.  die  Urkunde  Tom  19.  Not.  1168  bei  Pansa  a.  a.  0.  1 ,  97,  bei  Camera, 
A«^r^^    P-  205,   memorie   p.  203  f.,   auch   bei  Ughelli  a.  a.  O.  p.  204,   und   die 
^^9«  aus  Urkunden  der  Jahre  1267  und  1286  bei  Pansa  2,  53  f.  137  f. 
"^    Auszug  ans  einer  Urkunde  bei  Pansa  2,  53  f.  v.  J.  1267. 
Qi^       ^   Pansa  1,  91.     Ughelli  7,  208.     Camera,  storia  di  Amalfi  p.  206.  Id.  me- 
*^    di  Amalfi  p.  200. 
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jeder  Stadt  des  EönigreicliB  Jenualem  eiagalamt  wardMLyi 
dieses  Veraprecheu  erfllllt«n  die  EOnige  von  JerBsaleoi  tmd 
Vasallen  nicht  bnchstäblicli.  In  dea  BinnensMdtan  bot  ftäi 
Jerusalem  ausgenommen  moohten  die  Yenetjaner  mihi  mümt  g 
anf  ein  Quartier  verzichten,  abw  nicht  eiunal  in  allanS 
gelangten  sie  zu  einem  solchec,  jedenitJla  wohfc  in  J 
welchem  ihnen  ein  Drittel  »ogar  speoieH  nifpengt  wtr.  i  Aata 
mag  ea  den  Marseillem  mit  ihrem  Beoht  *vi(  «ÜLQuBrtwr  ^4 
Seestädten  des  Königreichs  Jerusalem  gi'gnngen  sein.  Auch 
Genuesen  hatten  sich  über  vielfiiche  Verletzung  ihi-er  Privilfv 
und   gewaltsame  Schmälerong  ihres  Besitzes   durch  die  sp&b 

Könige   zu  beklagen.*     Ja  der  KSnig  Amalrich  I.  (1162 1' 

zerstörte  kurz  vor  seinem  Tode  nnter  Beihült'e  der  Kanoniker 
Kirche  des  heiligen  Grabs  jene  Inschrift,  welche  au  die  Verdie 
der  Genuesen  um  das  B«ich  erinnerte  nnd  ilu-e  dadurch  erworbi 
Privilegien  aufzählte. ^  Mit  Gmnd  fiirehteten  die  Genuesen,  i 
ihr  Besitzrecht  alimählig  werde  vergessen  werden  und  liej 
durch  befreundete  Päpste  wiederholt  anf  Erueuening  der  Insd 
dringen,*  aber  diese  Voretellnngen  hatten  keinen  Erfulg,  in< 
auch  Amalrichs  Sohn  Baldoin  IV.  fortfiihi-  die  Genuesen  feind 
zu  beliandeln  und  ihnen  ihre  Besitzungen  und  Recht«  vorzn 
halten.  Aehnliche  Erfahrungen  machten  die  Genuesen  in  der  G 
Schaft  Tripolis.  Kaum  hatten  sie  von  dem  ihneu  eingeritun 
Drittel  der  Hauptstadt  Besitz  genommen,  so  verdräugte  sie 
wortbrüchige  Fürst  Bertram  wieder  daraus^  und  vielleicht  ) 

t  S.  die  Kla^  dea  TeoetlutiMliBB  BaOa  Marailiue  Ororgiai  v.  J.  ltt| 
Taf.  nnd  Thom.  3,  S9S,  veloher  iloh  mit  Sieht  auF  dli^  BestimmuD^n  d*([^ 
VerlrX^re  (ebenda  1,  8&.  SS.  90.  91)  b«rotUi  konnlp. 

''  Annal.  Jbd.  p.  24.  81. 

3  Ib.  p.  &I.  All  Drtacbc  der  ZentSrnng  ^o""' 
1a  terre  Baiole  p.  SSI)  baaÜBhE  Terindaraiig«!,  u< 
Torgingen;  tob  eEnem  üebelwollen  dt*  KSnif«  gegen 
nicbt»  bekannt,  maa  dOrfe  all»  uwh  Uv  ein  Mklies  nicbl  Torsnatucaii.  ' 
gegen  ist  lu  sagen:  jener  Cmban  fUK  In  ellM  frillierc  Zeil  al«  dl*  ZcnISl 
der  Inichrirt;  denn  die  Rlrclie  vnrda  krismlkll*  »päter  aU  1169  dem  0*bn 
wieder  Obergeben;  die  Iniehrift.abtr  winde  knn  vor  de>  König»  Tod  (gaat.  t 
zerstört.  Femer  gesetzt  jene  TerlBderangen  winii  noch  eo  radikal  g«««MD 
hatte  sieh  gewiss  bei  einigem  VToUwolton  eine  tekDriende  Vergetiang  dn*  Iinct 
Steins  bewerkttslllgen  lasten.  Endlloh  lit  tUtrdinga  keine  vciter*  (vlndsi 
Handlang  des  Königs  gegen  dl«  OestMMn  btkanat.  wohl  aber  dun  er  Ihre  P« 
die  Pisaner  la  tineoi  gemehitebaMahen  Xrltgsiviic  iiarh  Aegypten  auffordi 

*  Llb.  jur.  1,  sas  f.  80».  >81  ff.  ügtaelll  I.  r.  4,  nr*  t  Conrad 
Uontrerrat,  der  Herr  Ton  Tjtqi,  gMtatM«  iirM  im  -Inbr  1193  dlt'  Ilartl»!] 

der  Inschrift  (IIb.  jnr.  1,  «Ol),  «her  dlai  half  dl*  Uen.iMen  »i- ~ 

Jervaalem  seit  IlST  In  den  Hlndm  dar  SaraenMi  war. 

6  Cair.  p.  48.  49. 
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(Ue    Eepublik  nie  in  den  wirklichen  Genuss  dieses  Drittels;  noch 

Raimund  IV.  (1152 1187)  enthielt  es  ihr  vor,  und  ob  eine 

Lnung  zur  Zurückgabe,  welche  Papst  Urban  HI.  an  ihn  er- 
.«n  liess,^  Erfolg  hatte,  steht  dahin. 

Ferner  vertheilte  sich  der  Besitzstand  auf  syrischem  Boden 
sehen  jenen  drei  meistbegünstigten  Städten  doch  wieder  recht 
m3.^^1eich  ganz  nach  Massgabe  ihres  grösseren  oder  geringeren  An- 
is an  der  Eroberung  dieses  oder  jenes  Gebiets.    In  der  nörd- 
.«n  Hälfte  Syriens  hatten  die  Venetianer   nicht  mitgestritten, 
.«r  war  ihr  Besitz  sowohl  im  Fürstenthum  Antiochien   als  in 
Grafschaft  Tripolis  von  keiner  Bedeutung,  auch  beschränkte 
rieh  beiderseits}  auf  die  Hauptstadt.      Während    nämlich   den 
Luesen  in  Antiochien  unmittelbar  nach  der  Eroberung  dieser 
It  ein  Fondaco,  die  Johanneskirche  und  dreissig  Häuser  ein- 
Lumt  wurden  2  und  später  Tancred  ihnen  wahrscheinlich  zum 
fiir  ihre  Kriegshülfe  gegen  Grossgibellum  (Jul.  llOOj  nicht 
in  letzterer  Stadt  eine  Baustätte  am  Hafen  (fundum  in  porluj 
ausserhalb  derselben  ein  Landgut  (villalj  sondern  auch  in  Lao- 
^^icr^a  ein  Quartier  (ruga)  gegen  den  Hafen   hin  mit  dem  Elias- 
^'^•'^^ells  und  mit  einer  Kirche  überliess,^  während  femer  die  Pi- 
**^iier   ein  Quartier  fvicum  S.  Salvatoris)  in  Antiochien  und    die 
^"»"Oiuiadenötrasse  sammt  der  Nicolauskirche  in  Laodicea  zu  eigen 
*'-'^elten,ö  erfireuten  sich  die  Venetianer  blos  in   Antiochia   des 
,^^^it2e8   einer   Kirche,    eines   Fondaco    und    mehrerer    Häuser.^ 
^^^»elbe  gilt  für  die  Grafschaft  Tripolis.    Ja  es  scheint,  dass  die 
^  .^^lieilung  einer  bedeutenden  Niederlassxmg  an  die  Venetianer  sich 
^^   längere  Zeit  verzögert  hat ;  es  ist  aus  dem  ersten  Jahrhundert 
^^**    ^fiestands  der  Grafschaft  blos  Eine  von  einem  tripolitanischen 


^.'^^^n  zu  ihren  Gunsten  ausgestellte  Urkunde  auf  uns  gekommen, 
^-.^J^toge  vom  Jahr  1117,  und  in  dieser  schenkt  Graf  Pontius  der 
r^**^u8kirche  nur  ein  Haus  am  Hafen   der  Stadt."    Die  Pisaner 

■j  ^^^sen  dagegen  mehrere  Häuser  in  der  Stadt,  deren  Zahl  sich 
^^li  Schenkungen  und  Ankäufe  noch  erhöhte.'^    Den  Genuesen 

^  Lib.  jur.  1,  388  f. 
^  Ughelli  It.  Sacra  4,  846  f. 
^  Vergl.  über  dasselbe  Rad.  Cadom.  cap.  151. 
^  Ib.  847  f. 
^j^^      "5  Dui  Borgo,   dipl.  Pia.  p.  85.     Doc.  sulle   relaz.  tose,  coli'  Oriente    p.  8. 
ii^    ^^re  Yerleihangen  fQgten  noch  ein  Haus  in  Antiochien   und  einen  Bauplatz 
'^«^odicea  hiniu.     Dal  Borgo  p.  86.  93.     Doc.  p.  G.  15  f. 
<  Taf.  and  Thom.  1,  102  f.  134.  149.  170. 
^  Taf.  und  Thom.  1,  76.     Vergl.  dazu  1,  146. 
^  Dal  Borgo  p.  95.  84.  108,  jetzt  besser  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  IT.  24.  Z^. 


entgieng  freilich  durch  die  Treulosigkeit  des  Fflisten  I 
Drittel  von  TripoUs,  dagegen  fiel  ihnen  eine  gwue  Stsdt  in 
Gebiet  der  Grafschaft,  nämlich  KleingibeUnm-,  nnd  dar  Bo^&a 
Puy  da  Connetable  zu,  so  dass  sie  doch  die  meistb^atsiic 
der  Grafschaft  waren.  Ganz  anders  gestattetoa  sibh  die  V« 
nisse  im  Königreich  Jerusalem.  Hier  standen  die  Fiauwr 
beiden  anderen  Kationen  erheUioh  nach.  Dan  Onmdstook  i 
Besitzes  bildeten  fiinf  Häuser  in  Tjros ,  eine  Stdienkiuig  des  Kl 
Balduin  ü.;  i  da  hiezu  theils  durch  Verieihnngen,  theOs  durch-] 
im  Verlauf  des  zwölften  Jahrhunderts  noch  weitere  Hftnsar. 
Bauplätze,  eine  Waarenhalle  und  eine  Kirche,  eucli  Tiünilw 
Gärten,  Mühlen  in  der  Umgegend  der  Stadt  kamaD,'  so  Inl 
sich  nach  und  nach  eine  betrfiohtliohe  wohlansgestattete  Od 
In  Accon  erhielten  sie  durch  Verieihung  der  Könige  Anwlrii 
(1168)  und  Balduin  IV.  (1182)  Flitze,  um  darauf  eine  Kiiohe 
Häuser  fiir  die  Gemeinde  wie  für  EinzeMe  su  errichten.*  £ni 
verlieh  ihnen  Graf  Amalrich  von  Ascalon  im  Jahr  11&4  in  ^ 
einen  freien  Flat^ ,  worauf  sie  einen  Markt ,  eine  Kirche  nnd  W 
häuser  placiren  konnten.  *  Äusserdom  können  wir  auf  piäanisi 
Communslbesitz  in  Jerusalem  nnd  Cä»»area  ans  einer  Trkun 
stelle  schliessen,  welche  von  Streitigkeiten  der  Pisaner  mit 
Patriarchen  von  Jerusalem,  dem  Kloster  Sancta  Haria  de  Lt 
in  Jerusalem  und  der  Geistlichkeit  von  Gäsarea  spricht.  >  Qe 
über  diesem  Besitzstande  der  Fisaner  konnten  die  Genuesen 
gende  Verleihungen  aufweisen,  welche  ihnen  ein  einziges  Di] 
König  Balduins  I.  im  Jahr  1104  einbrachte: "  je  ein  Quartier  (v 
plalea)  in  Jerusalem  und  Jaffa,  je  ein  Drittel  von  den  Siä 
Arsuf,  Cäsarea,  Accon,  sowie  von  der  Markung  dei-selben, 
Dritte!  von  jeder  Stadt,  vn  deren  Eroberung  mindestens  BO 
nueaen  mithelfen  würden,  —  ein  Fall,  Mrelclic-r  sechs  Jahi-e  dt 


'.  lulle  r«1u. 


1  Doc.  Bullfl  r«Ui.  tote.  p.  1  niitm. 

3  ».  die  Diplome  Jer  Jkkre  litt,  IIW.  11^7  iu  den  Dor 
p.  S  f.    II.  ie  t.     (Dal  Bor^o  dlpl.  p.  81  IT.   90.  II 
die   ErwUiniing    der   piianiioliaii    WuMnbKJlc    and   Kirobe    b.  Tmt.    nnd'  1 
i,  SB5  und  der  .tonde  de  Pita*  In  T^nu  bei  Phoü.  cod.  dipl.  1,   US. 

3  Doe.  inlle  relu.  tou.  p.  U.  tB.     (bal  Bor^o  |>.  9]   t.  SS.) 

i  Doc.  lalle  relaz.  tOH.  p.  8.     (Dal  Boigo  p.  BS). 

i  Dao.  Rulle  relai.  toM.  p.  T,     (Dal  Borgo  p.  m- 

t  Lib.  juT.  I.  IS  f.    TerfL  aaeh  dia  auf  dleaea  Diplom  folgend«  faue] 
Anf  dai   Ton  LOnlf  (Cod.  dipl.  ItaL  t,   Mei)    beifccbruchto,   ang  ~ 

falle  Ton  Balduin  I.  i.  d.  10.  Kai.  Hi^  IIN  autgeiKllii-  Diplom  li 
nicht  berufen,  da  et  ileh  luboa  darA  dl«  Terfrühle  Emibnnug  dar  B 
AMomloBB  üs  felllaofat  MiraM.  - 
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bei     Beirat   eintrat.     Die  Venetianer   endlich   standen   einzig   da 
mit     ihrem  Anrecht  auf  Colonialbesitz  in  jeder  Stadt  des  König- 
reichs, auch  ohne  dass  sie  bei  ihrer  Einnahme  mitgewirkt  hätten. 
'IVenn  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  diesem  Anrecht  nicht  überall 
^ö     ^wrirkliche  Einräumung  entsprach,   so  war  dies  doch  meistens 
cior     Fall.     Sicher  werden  wir  es  annehmen  können  bei  Städten 
"^^i^     Chaifa  und  Sidon,  welche  mit  Hilfe  der  Venetianer  erobert 
'^^^or^en  waren,  zumal  da  eine  spätere  Urkunde  vom  Jahr  1165 
v-^xijetianischen  Communalbesitz  in  Chaifa  constatirt ,  *  da  femer  aus 
Ajatass  der  gemeinschaftlichen  Eroberung  Sidons  König  Balduin  I. 
Venetianem  einen  Verleihungsbrief  ausstellte,  der  leider  ver- 
»n  ist.    Was  aus  demselben  durch  spätere  Urkunden  verlautet,  ^ 
ii«ht  sich  auf  eine  Strasse  in  Accon,  welche  damals  an  die  Ve- 
^^"^isiner  vergabt  wurde.     Diese  Colonialbesitzung  der  Venetianer 
^^^     -Accon  wurde  im  Jahr  1123  noch  durch  eine  neue  Schenkung 
^^^^^Taehrt.     In  der  Hauptstadt  Jerusalem  erhielten  sie  gleichzeitig 
^^^    viel  Platz  zugetheilt ,  als  der  König  auch  besass.     Ihre  bedeu- 
y^xiciate  Acquisition  aber  war  das  Drittel  von  Tyrus,^   welches 
^^^^^en  sammt  den  entsprechenden  Ländereien  und  Meierhöfen  ohne 
^*<Uunälerung  zugetheilt  wurde.* 

Was  die  abendländischen  Handelsrepubliken  von  den  Fürsten 

K^reuzfahrerstaaten  an  städtischem  Colonialbesitz  über- 

'^^©n,  bestand,  wie  wir  aus  dem  Vorigen  sehen,  theils  in  einem 

^^len  noch  zu  überbauenden  Platz  fplateaj,  theils  in  einer  Anzahl 

^^  ^Häusern ,  theils  in  einer  ganzen  Strasse  oder  endlich  in  einem 

5^®Beren  Stadttheil.    Ein  solcher  Häusercomplex,  welcher  in  den 


l-    ^i^t^  einer  Handelsnation  übergegangen  war,  hiess  dann  gewöhn- 

»     ^   <Üe  rvga  oder  der  vicus  derselben.  5    Er  umfasste  sowohl  Ge- 

'l>^.*^de^  die  den  Behörden  oder  der  Gesammtheit  der  Colonisten  zu 

^^^Bte  standen,  als  auch  Privathäuser.    Unter  jenen  ist  in  erster 


^  Taf.  und  Thom.  1,  146. 

^  Taf.  und  Thom.  1,  86.  91.  145. 
J^         5  Der  localknndige  Prof.  Hans  Prutz  yersichcrt,  dass  dieses  venetianisohe 
^.J^ttel  in  dem  sfldlichen  oder  genauer  in  dem  südostlichen  Theile  des  heutigen 

gesucht  werden  müsse  (Aus  Phönizien  8.  269). 

4  Ebenda  1,  79  ff.  90  fi.  140  ff.  145  ff.  167  ff. 

)  Wenn  neben  ruga  noch  campus  genannt  wird,  so  bedeutet  letzteres 
^^^en  zu  dem  Handelsquartier  gehörenden  freien  Platz  (Marktplatz).  So  erzählt 
-^^^ttto  (ittoria  dl  Romania  bei  Hopf,  chron.  greco-rom.  p.  165)  von  einer  ge- 
^^^en  Person,  er  habe  sie  oft  gesehen  in  Acri  (Accon)  passar  per  il  nostro 
^^em  TenetlaniBchen)  campo  e  per  la  nostra  ruga.  Nicht  ander»  wird  die  platea 
^r«ineii0is,  welche  ebendort  in  einer  Urkunde  des  Jahrs  1260  (Taf.  und  Thom. 
^^  ,  SS)  Torkoramt,  zu  yerttehen  sein. 
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Linie  das  Amthitua  za  nennen,  der  Sitz  <ier  Verwaltung  u 
Qerichts;  hier  wohste  der  Vontwid  der  Colonie,  hier  issaa  i 
seinen  Geschworenen  zu  Qerioht,  hier  versammelte  er  seine  £l 
um  sich.  *  In  kleiner^  Colcmien  fiel  dieses  Autliaus  zuwtj 
zusammen  mit  dem  Waarenhau»,  wie  denn  %.  B.  die  Venetii 
von  dem  Fürsten  Hainald  von  Antitxdkien  sich  die  Erlaubniss 
baten,  In  ihrem  dortigen  Waarenhans  ihi'e  Gerichtsbarkeit  aui 
üben.'  Aber  in  der  Begel  waren  diese  beiden  Häuser  getrei 
80  in  den  venetianischen  Quartieren  eu  Tjtiim  und  Accon. ' 
solchen  grossen  VerkehrsplAtsen  brauchte  mau  ein  umfangreic 
Waarenhaus  ffundicmn,  fiuutieium,  laognum  palalmm  fonl\ 
wenn  es  seine  doppelte  Bestimmang  als  Magazin  und  VerttH 
halle  erfüllen  sollte.  Für  die  religiösen  Bedürfiusse  der  Colol^ 
wurde  dadurch  gesorgt,  dasB  ihnen  (entweder  gleich  bei  Zull 
lung  des  Quartiers  schon  bestehende  Kirchen  eingeräumt  vnt 
oder  dasB  die  Colonialgemeinde  selbst  eine  oder  mehrere  Kird 
baute.*  Man  liebte  es,  diese  Kirchen  nach  dem  Heiligen  zu  n^ 
welchem  die  Hauptkirche  der'  Uutterstadt  geweiht  war.  80  HA 
wir  venetianische  Markaskirchen  in  T;y'nig,  Accon  und  BerjrtJ 
genuesische  Laurentiuskirchen  in  Tyma,  Accon  und  (wahrscfaeäA 
Cäsarea,*  Andrerseits  dienten  MüMen,  Backöfen,  Scfalat: 
häuser  zur  Bereitung  der  Lebensmittel  für  die  Ansiedler.  A 
gehörte  es  zur  vollständigen  Ansstatfeuig  einer  solchen  Colon 
gemeinde,  dass  sie  eine  eigene  Badeanstalt  besasa  oder  4 
ein  Bad,  welches  sonst  anch  andern  Bewohnern  der  Stadt  ^ 
stand,  an  einem  bestinunten  Wochentag  ausschliesslich  bet 
durfte,  J 

Je  grösser  aber  das  Handelsquartier  war ,  desto  mohr  Wd 
häuser,  Verkanfslocale,  WerkatütCen  fanden  sich  ^ 
welche  sich  nur  tOr  Einselne   eigneten,     äie   u-urden 

1  Eine  Crkund*  bei  TaT.  ond  nioitt.  8,  4u  lit  auBgeiieltl  Tfil  In  |j 
comunii  Janu«,  nbl  Tcgitw  oonilllnm.  Xbanda  huit'ii  auch  die  VcBetlan 
domus  oom  daaboi  ourlll,  nU  hablUt  b^Jalal  ib.  2,  S94,  •ira^gMehva  In  3 
ihr  patatiom,  Dbl  htbitü  b^Jalat  Ib.  t,  SM  f. 

I  Tat.  und  Tbom.  1,  IM.    ■ 

i  Ib.  i,  364.  SBO— StS. 

*  In  TJm*  bsMiMii  dla  TaaelUBW  dwn  drei  (Tuf.  und  Timm.  3,  : 
dJB  grSute  und  am  reiehiteB  dottrta  war  dl*  dra  h«jl.  Harkns;  dar  Id  TnnB 
IlsKanda  PTachH>Ba,  TelebM  mu  Utktr  Hr  die  Katbeürai«  hielt,  f>t  ol 
ADdare*  al*  dleie  Harkntkinika,  via  Fi«te  a.  a.  U.  ^.  SQi  tt.  nacibf*«iM»n 

S  Ib.  1,  140.  US.  281  K  tu.   t,  H.  IH.  174.  SS2.  «24  f.    «SO  f.   «« 

3,  si  ir.  las.  ^ 

*  PaoU  ood.'dipl.  I,  1C4.  IF^dH  IL  mof.  4,  »SS.  t.ib.  jur.l,  4)2.  GrittJ 
J  Bo  die  OeoaaMB  Ib  Saint.    Üb.  Jan  I ,  ses.  kht.  ^I 
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Coniinmie  tlieils  verkauft ,  theils  vermiethet  und  warfen  nicht  unbe- 
deutende Revenuen  ab.  ^    Besonders  gesucht  zu  höherem  Mieth- 

^^8  learen  Wohnungen  sowol  als  Läden  und  Buden  stationes, 

^^fapones^  in  den  Jahreszeiten,  in  welchen   die   Convois   von 

-Huidelsschiffen  aus  dem  Abendland  ankamen  und  dadurch  leb- 

■Qafter  Messverkehr  veranlasst  wurde.  ^   Landsleute  aus  der  Mutter- 

sta.dt ,  welche  mit  den  Handelsschiffen  kamen  und  giengen ,  nahmen 

"Ann  vorübergehend  Aufenthalt  in  der  Colonie,  bis  sie  ihre  Ge- 

^^^äfte  abgewickelt.    Wer  waren  aber  die  bleibenden  Insassen  der 

ä.4iii3gj.  in  einer  «pichen  Colonie?  Vergebens  würde  man  sich  nach 

^^-'^Haltgpuiikten  für  eine  Statistik  ihrer  Bewohner  umsehen.    Sicher 

*öt    nur,   dass  z.  B.  in  Accon  oder  in  Tjtus  weder  das  venetia- 

^^*^ohe  Quartier  ausschliesslich  von  Venetianem,  noch  das  genue- 

^J-Soiie  ausschliesslich  von  Genuesen  bewohnt  wurde.    Die  Handels- 

^^*ionen  waren  weit  entfernt,  aus  den  ihnen  zugewiesenen  Stadt- 

^*Ä.^ilen  die  ursprünglichen  Bewohner  zu  verdrängen.     So  ist  z.  B. 

dem  Vertrag,  welchen  die  Grossen  des  Königreichs  Jerusalem 

Jahr  1123  mit  dem  Dogen  von  Venedig  abschlössen,  als  selbst- 

'^^X'ständlich  angenommen ,  dass  in  den  venetianischen  Quar- 

^^  ^i*en  Leute  von  verschiedenen  Nationalitäten  ansässig 

können.  •*    Und  wirklich  wohnten  in  dem  venetianischen  Dritt- 

von  Tyrus  Syrer  und  Juden  ganz  unbehelligt ; ^  neben  dem, 

sie  Zins  zahlten,  waren  sie  gewiss  mit  ilu-er  Kenntniss  des 

und  seiner  Bewohner  den  fremden  Kaufleuten  von  Nutzen 

was  noch  höher  anzuschlagen,  sie  arbeiteten  als  geschickte 

'  Eine  detailh'rte  Uebersicht  über  die  Miethzinse,  welche  die  venetianische 
»Qiiaim0  in  Accon  im  Jahr  1244  einnahm,  hat  der  Bailo  Marsilio  Giorgio  zu- 
«*Äiniftngc«tellt,  §.   Taf.   und  Thom.  2,   389   ff.     Eine   entsprechende  Liste   der 
"^^^fte,  welche  die  genuesische  Commune  in  derselben  Stadt  nach  dem  Stand 
'*'    U,  Jal.  1249  bezog,   existirt   noch   ungedruckt   (neben  einer  ganz  kurzen 


^*  Mal  1250).  Man  findet  darüber  bei  Olivieri,  carte  e  cronache  mano- 
^^  ^®  per  la  storia  Genovese  esistenti  nella  biblioteca  delJa  K.  Univorsitä  Ligure 
X^i^^^y^  1855)   p.  60  yerlässlichere  Angaben   als   bei  Serra   storia   deir   antica 


pi^^i"    ^  o  di  GenoTA  4,  174,  welchem  Canale  in  seiner  Nuova  istoria  dclla  re- 
ti^ljr'^^«  di  Genora  2,  802  (rergl.  auch  811)  folgt.    I7ach  diesen  Aufzeichnungen 
^^^  <lie  venetianische  Commune  über  dreimal  mehr  ein   als   die  genuesische. 
ii(  ^  ^   8.  Taf.  and  Thom.  2,  362.  390  ff.  sowie  die  Urkunde  für  die  Amalfitaner 
I>j^  ^^icea  bei  Camera  istoria  p.  204  und  dazu  Murat.  Antiq.  ital.  T.  2.  p.  418. 
"^^i^«        solchen  Buden  feilhaltenden  Kleinhändler  nannte  man  csta^onniers  (statio- 
*^^    s.  Assis,  de  J^rus.  2,  175.  178.  361. 
^   Taf.  and  Thom.  2,  391  ff.     Darüber  unten  mehr. 
^   Ib.  1,  88.  92.     Vergl.  auch  3,  152. 
•%w^   Ib.  2,  858  f.;  letztere  wohnten   in    einer  besondern   Häusergruppe   bei- 
T^gT^^ii,   wie   Pratz   a.  a.  0.   8.  271   aus   dem   „^omus   nostrorum   Judeorum*" 
^nd  Thom.  2,  864  mit  Recht  schliesst. 
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Gewerbsleute  denselben  in  die  Hände ,  so  dass  innerhalb  des  vene- 
tianischen  Stadtviertels  selbst  die  Seidenmanufactur  der  Syrer,  ^ 
vielleicht  auch  die  Glasbereitungskunst  der  Juden  ^  ihre  Stätte 
aufschlug. 

Eine  besondere  Annehmlichkeit  für  die  Handelscommunen 
bestand  darin,  dass  sie  ihr  Getreide,  ihre  Gemüse  und  manche 
dem  Orient  eigenthümliche,  ihnen  bisher  unbekannt«  Pflanze  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  cultiviren  konnten.  Denn  abgesehen 
von  den  Gärten ,  welche  nicht  selten  als  Bostandtheile  der  Colonial- 
besitzungen  genannt  werden ,  erhielten  die  Handielscommunen  auch 
beträchtliche  Ländereien  um  die  Städte  her;  wo  ihnen  ein 
Drittel  von  einer  Stadt  zugewiesen  war,  da  fehlte  auch  nicht  als 
Zugabe  das  Drittel  von  der  ländlichen  Umgebung  im  Umkreis 
einer  Meile.  Die  Felder  gruppirten  sich  da  um  sogenannte  Casa- 
lien,  unter  welchem  Namen  man  sowohl  kleinere  Gehöfte  als 
Weiler  und  Dörfer  begriff.  3  Auch  sie  erscheinen  schon  in  den 
grundlegenden  Verträgen  als  stipulirte  Zugaben  zu  den  städtischen 
Quartieren-*  und  der  Grundbesitz,  zu  welchem  die  Communen 
auf  diese  Art  gelangten ,  wurde  später  noch  vermehrt.  5  Eine 
hohe  Vorstellung  von  der  Ausdehnung  des  venetianischen  Land- 
besitzes in  Syrien  bekommen  wir  durch  die  Relationen  des 
Marsilio  Giorgio  (Zorzi),  welcher  von  1240  an  mehrere  Jahre 
lang  Bailo   der  Republik  in  Syrien  war.  ^    Wir  lesen  darin  die 

1  Taf.  und  Thom.  2,  359. 

'i  Man  vergleiche  die  Erwähnung  der  Revenue,  welche  die  Tenetianlsche 
Commune  in  Tyrus  aus  der  Glasbereitung  (ex  vitreo)  bezog  (Taf.  und  Thom. 
2,  885),  mit  der  Stelle  bei  Beivjamin  von  Tudela,  wo  er  gerade  die  tjrischen 
Juden  als  geschickte  Glasmacher  rühmt  (ed.  Asher  p.  62  f.) 

3  Beugnot,  m6m.  sur  le  regime  des  terres  dans  les  principaut^s  fond^es  en 
Syrie  par  les  Francs  a  la  suite  des  croisades.  Biblioth.  de  T^cole  des  chartes. 
S6rie  3.  T.  5.  (1854)  p.  252—256. 

4  Lib.  jur.  1,  16.     Taf.  und  Thom.  1,  88. 

9  Der  Gemeinde  Marseille  trat  der  Bischof  Radulf  von  Bethlehem  im  Jahr 
1163  ausser  Häusern  in  Accon  ein  Casale  Romadet  ab.  Biblioth.  de  T^oole  des 
chartes  T.  34.  1873.  p.  656  f.  Was  die  Genuesen  betrifft,  vergl.  Lib.  jur.  1, 
358.  401.  Taf.  und  Thom.  2,  368  f.  Ihre  Casalien  im  Gebiet  von  Accon  re- 
präsentirten  im  Jahr  1104  noch  einen  Jahresertrag  von  300,  im  Jahr  1249  schon 
einen  solchen  von  1003  Byzantien,  s.  Olivieri  1.  c.  lieber  die  Pisaner  als  Be* 
sitzer  von  Casalien  in  der  Umgebung  von  Accon,  Tyrus  und  Joppe,  s.  I)oc.  snlle 
relaz.  tose.  p.  26  f.  28.  30.  33.  34.  36.  39.  (Dal  Borge  p.  97.  101.  107.  109). 
Taf.  und  Thom.  2,  377.  Die  bei  Tyrus  gelegenen  bespricht  Pratz,  aas  Ph5ni» 
zien  8.  286  f. 

<>  Durch  die  vollständige  Herausgabe  derselben  haben  sich  Tafel  und  Tho- 
mas ein  wahres  Verdienst  erworben,  obgleich  Wilken  schon  Manches  daraus 
mitgetheilt  hatte,  s.  dess.  Gesch.  der  KreuzzOge  7,  371  ff,  Taf.  und  Thon.  S, 
351  ff.     DüBB  ahnliche   Aufzeichnungen  auch  fUr  Genua  existiren,  s«igt  «Im 
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Namen*  von  gegen  80  Casalien  um  Tyrus  her,   welche  die 

dortige  venetianische  Colonialgemeinde  im  Jahr  1243  grösstentheilB 

factisch  besass,  während  allerdings  ein  kleinerer  Theü  ihr  durch 

die  Habsucht  der  Nachbarn  oder  Lehensträger,  sowie  durch  die 

Nachlässigkeit  der  eigenen  Beamten  entfremdet  worden  war.   Diese 

G-titer  zogen  sich  von  der  Küste  des  Meers  bis  zum  Plateau  des 

'^hen  Gebirgs  und  begriffen  Fruchtfelder,  Gemüsegärten,  Zucker-^ 

plan  tagen,   Weinberge,   Oliven-   und  Feigenpfianzungen  in  sich, 

^l^^^vischen  Bauemwohnungen,  zum  Theil  einzeln  stehend,  zum  Theil 

^^  Höfen  vereinigt.    Die  Venetianer  scheinen  sich  mit  der  Bewirth- 

schaf^ung  derselben  nicht  selbst  befasst  zu  haben ;  doch  zeigen  ein- 

*^liie  kleine  Züge,  dass  sie  diese  Quelle  der  Revenuen  keineswegs 

^'^^^^achlässigten;  so  schössen  sie  z.  B.  den  Bauern  Saatfrucht  vor, 

»<latnit  die  Güter  besser  eingesäet  würden."  Auf  die  grösseren  Casa- 

^^'i    setzten  sie  Verwalter  fgaslaldiones).    Syrische  Bauern  aber 

^^^^n  (schon  nach  den  vorkommenden  Namen  zu  schliessen)  die 

^^Sentlichen  Bebauer  des  Bodens.    Sie  gehörten  nicht  durchgängig 

^^^   imtersten  Classe  an,  finden  wir  doch  unter  denselben  solche, 

^Icte  den  Titel  Reis  fuhren  und  somit  ein  gewisses  richterliches 

^  *^ehen  bei  ihren  Landsleuten  genossen.^    Es  war  Sitte,  dass 

^^^elben  '/j  oder  ^/^  des  Feldertrags  gelassen  wurde;   die  Com- 

^^^«  nahm  blos  Ys  oder  1/4  desselben  in  Anspruch; 3  ausserdem 

^^    den  Bauern  gewöhnlich  auferlegt,   an  drei  Festen  des  Jahrs 

i^^^^^  USchstTorhergehenden   Anmerknn^n;   ich   fQge  zu   dem   dort   AngefQhrten 
hinzu,   dass  eine  Uebersicht  über  die  genuesischen  Besitzungen   in  Tyrus 
12.  Dec.  1249  ausser  dem  Palazzo,  der  Loggia,  der  Kirche,  zwei  Bädern 
18  Hauser,   auch  ziemlichen   Besitz   an   Gärten   und   Ländereien   namhaft 
^^^t,  wie  mir  Herr  Comelio  Desimoni  aus  Genua  mittheilt. 
1^1  1  Ein  Theil  dieser  Namen  hat  sich  bis  heute  erhalten,  f.  Prutz,  aus  Phö- 

^^^^^^  8.  276  ff.     Leider  hat  Prutz  abersehen,  dass  viele  der  hier  vorkommen- 
Casalien   in   einem  Actenstflcke   bei  Quatremdre  zu  Makrizi  hist.  des   sult. 
I.  n,  I.  p.  216  f.  mit  ihren  arabisichen  Namen  erscheinen. 
^  Beugnot  1.  c.  p.  413.   Le  titre  de  reis  6tait  donn6  aux  magistrats  Syriens, 
les  Francs   respect^rent  Tautorit^;  mais  le  sens  propre  de  ce  mot   arabe 
ehef  les  Francs  Temployaient  pour  disigner   des  Syriens,  qui  sans  dtre 
'^Mtables  magistrats   ou  commandants   exer^aient  sur   Icurs  concitoyens  ä 
*^T|^*^n  de  lenr  naissance,   de  leur  fortune  et  des  anciennes  trnditions   munici- 

^^«  nne  certaine  antorit^. 
^^  '  Dies    scheint  in  den    syrischen   Kreuzfahrerstaaten    allgemeiner   Brauch 

^1  ^^"«sen  za  sein.  Der  bekannte  Reisende  Rubruquis  sagt  p.  228,  indem  er 
1^  ^atnralbestenernng  der  Bauern  unter  den  Tataren  und  in  Syrien  vergleicht: 
^1  ^yria  mstici  dant  tertiam  partem  fructuum.  Sie  hatten  es  also  so  schlimm 
^^^^^t,  wie  Oraf  Bengnot  auf  ein  trügerisches  argumentum  ex  silentio  sich 
^'Md  annimmt,  wenn  er  a.  a.  O.  8.  421  f.  behauptet,  dieselben  seien  zur 
des  ganzen  Ertrags  der  Gflter  gezwungen  worden,  so  dass  ihnen 
etwas  -nm  Theben  blieb. 
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je  für  eine  Hufe  ein  Huhn,  zehn  Eier,  einen  halben  Käslaib 
u.  drgl.  an  den  Bailo  abzuliefern,  einmal  werden  auch  Frohnen 
fangariaej,  die  sie  mit  dem  Zugvieh  zu  leisten  haben,  erwähnt. 
Wenn  femer  von  den  Hufen,  aus  denen  ein  Casale  besteht,  ge- 
wöhnlich einige  als  frei  bezeichnet  werden,  so  scheint  damit  ge- 
sagt werden  zu  woUen,  ein  Bruchtheil  des  Guts  sei  den  Bauern 
abgabenfrei  überlassen  worden.  Was  endlich  die  persönliche  Frei- 
heit oder  Unfreiheit  betrifft,  so  waren  wenigstens  nicht  alle  diese 
Bauern  der  Leibeigenschafb  verfallen,  manche  werden  als  nhom- 
liges»  bezeichnet,  so  dass  wir  also  hier  den  interessanten  Fall 
einer  Uebertragung  der  Feudalverhältnisse  auf  Orientalen  vor  uns 
haben. 

Neben  diesem  unbeweglichen  Eigenthum  in  Stadt  und  Land 
hatten  die  Handelscommunen  auch  ihren  Antheil  an  gewissen 
Revenuen.  So  fiel  in  T}tus,  Accon,  Laodicea,  Sueidieh  fporius 
S.  SimeonisJ  je  ein  Drittel  dessen,  was  am  Hafen  eingieng,  ver- 
tragsmässig  den  Genuesen  zu.  ^  Ebenso  bezogen  die  Venetianer 
in  Tyms  ein  Drittel  der  Hafengefalle  und  anderer  Einkünfte ;  auch 
waren  sie  mit  einer  vertragsmässigen  Forderung  von  jährlich 
300  Byzantien  zuerst  an  die  königliche  Accisekasse  ffunda)  in 
Tyrus,  dann  an  die  Hafenzolleinnehmerei  in  Accon  angewiesen.^ 
Freilich  zeigte  sich  gerade  hier  wieder ,  wie  wenig  die  geldbedürf- 
tigen Könige  von  Jerusalem  solche  Ansprüche  der  Handelsmächte 

zu  respectiren  pflegten.    Schon  König  Fulco  (1131 1143)  begann 

den  Venetianem  die  ebengenannten  3(X)  Byzantien  vorzuenthalten 
und  seine  Nachfolger  thaten  dessgleichen ;  auch  jenes  Drittel  der 
öffentlichen  Einnahmen  in  Tvrus  wurde  ihnen  im  Verlauf  der  Zeit 
widerrechtlich  entzogen.  3 

Auf  allem  dem,  was  die  Handelscommunen  von  den  Beherr- 
schern der  Kreuzfahrerstaaten  durch  Vertrag  oder  Schenkung 
empfiengen,  ruhte  keine  Lehensverbindlichkeit  oder  Ab- 
gabenpflicht. Als  gleichberechtigte  Bundesgenossen  waren  die 
italienischen  Republiken  den  Fülirem  der  Kreuzheere  im  Kampfe 
zur  Seite  gestanden,  so  besassen  sie  nun  auch  ihren  Antheil  am 
Siegesgewinn  so  frei  wie  die  Fürsten  selbst.  ■*    Doch  bestimmten 

1  Lib.  jur.  If  16.  30  f.  249.  358.  401.  Canale  nuova  istoria  della  repubbliea 
di  Genova  2,  293. 

i  Taf.  und  Thoni.  1,  86.  92.  141.  168.  2,  367.  384  f.    Ueber  fünda  8.  fpiter. 

S  Ib.  1,  141.  2,  384  f. 

4  Ab  omni  cxactlone  libera  sicut  sunt  regia  propria.  Taf.  and  Thora.  1,  85. 
Libere  et  rogaliter  possideant.  Ib.  88.  Italiani  a  cunctis  tributit  liberi.  Trae* 
tatuB  de  torra  sancta  ed.  Thomas  p.  15. 
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die  Verträge,  dass  ihre  Colonien  bei  der  Vertheidigung  der  Städte, 
in  welchen  sie  etablirt  waren,  mitwirkten.     So  legte  König  Bal- 
duin  n.  den  Venetianem  in  Tyrus  die  Verpflichtung  auf,  nach 
Massgabe  der  Einkünfte  ihres  Stadtdrittels  Mannschaft  zur  Ver- 
theidigung der  Stadt  zu  stellen.    Demgemäss  erscheinen  auch  die 
Venetianer    von   Tyraa   in   dem   Verzeichniss    der   Kriegsdienst- 
pflichtigen des  Königreichs ,  welches  uns  in  den  Assisen  von  Jeru- 
«Älem«  erhalten  ist,  und  zwar  sollten  sie  von  den  28  Rittern,  welche 
iO-  TOTTIS  gestellt  werden  mussten ,  **  drei  ausrüsten.  3    Ob  sie  auch 
*^   den  100  Sergeants,  welche  die  Stadt  aufzubringen  hatt«,*  ihr 
^-'^^'itingent  stellen  mussten,  wird  nicht  gesagt.    In  Accon  scheint 
eleu   Venetianem  gleichfalls  zur  Pflicht  gemacht  worden  zu  sein, 
^^6»  sie  zu  der  Vertheidigung  der  Stadt  Mannschaft  stellen.   Sanuto 
^^**zeichnet  auf  seinem  den  Secreta  ßddium  crucis  beigegebenen 
von  Accon  an  der  Umfangsmauer  der  Stadt  (entfernt  von 
venetianischen  Quartier)  eine  Mauerstrecke  mit  Thurm ,  welche 
^■^  Venetianer  zu  besetzen  hatten,  mit  den  Worten  custodia  Vene- 
^^**^tii.    Von  de^  Genuesen  verlautet  nicht,  dass  sie  zum  Kriegs- 
?5^^®^  beigezogen  wurden ;  sie  kommen  auifallenderweise  in  obigem 
^  ^*^eichnifis  gar  nicht  vor.    Es  begab  sich  wohl  auch  nicht  selten, 
^^»  die  Handelscommunen  in  Syrien  zu  Expeditionen  der  Könige 
^^i*   ihrer  Stellvertreter  gegen  die  Saracenen  und  gegen  andere 
"^^clite  ihre  Mannschaft  stellten  ;5  aber  es  war  ihrer  freien  Ent- 
^*^liessung  anheimgestellt,  ob  sie  solche  Ki*iegszüge  mitmachen 
^"^Uten  oder  nicht.    Nicht  einmal  von  kleineren  Handelscommunen 
^"***xle  verlangt,  dass  sie  bei  Angriffskriegen  den  Königen  Heer- 
^^e  leisten.  Als  die  Anconitaner  im  Jahr  1257  eine  eigene  Nieder- 
^^svmg  in  Accon  gründeten ,  mussten  sie  sich  blos  dazu  anheischig 
*^^chen,  dem  jeweiligen  Beherrscher  des  Königreichs  Jerusalem 
^"^^igstens  50  BewaflPnete  zu  stellen,  sobald  diese  Stadt  oder  ihr 
'km  oder  ihr  Gebiet  von  irgend  einem  Feind  zu  Land  oder  zur 
angegrüFen  -würde.  <» 


S 


1  Le  ÜTre  de  Jean  dlbelin  bei  Beugnot  1,  425. 

^  S.  auch  Sanut.  secr.  fid.  cruc.  p.  174. 

^^^       '  Die   Ausrüstung'  dieser  drei   Kitter   Qbernahm,   -wie   es   scheint,    in   der 

J^^^n  Zeit   nach   der  Eroberung   von  Tyrus  Rolando   Contariui   (über  welchen 

-^**«r  vergleichen  Taf.  und  Tom.  1,  141)  für  die    Commune   und   wurden    ihm 

j   "^^  Ton  derselben  Güter  in  der  Umgebung  angewiesen.     Dies  zur  Erklärung 

**■    Stelle  bei  Taf.  und  Thom.  2,  387:  Rolando  Contareno  pro  tribus  militiis. 

^  S.  Sannto  1.  c.     Assises  1 ,  426.     Prut/ ,   aus   Phönizien   S.  258   glaubt, 

davon  ein  entsprechender  Theil  den  Venetianem  zukam. 

ö  Vergl.  z.  B.  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  218  D.  219  f.  834.  433. 

*Paoll,  cod.  dipl.  1,   157—161. 


^ 
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Da  in  den  Kreuzfahrerstaaten  sonst  das  Feudalsystem  so  be- 
sonders rein  ausgeprägt  war,  bildeten  die  Handelscommunen  mit 
ihrem  unabhängigen  Besitz  ein  fremdes  Element  in  denselben. 
Die  syrischen  Barone  sahen  sie  desshalb  nicht  mit  besonderem 
Wohlwollen  an;  sie  arbeiteten,  da  was  einmal  die  Communen 
hatten,  unantastbar  war,  wenigstens  darauf  hin,  dass  kein  Gut, 
mit  dessen  Besitz  irgend  eine  Gegenleistung  verbunden  war,  in 
die  Hände  der  Communen  falle.  Darum  untersagen  die  bekannt- 
lich aus  dem  Kreis  der  Feudalwelt  hervorgegangenen  Assisen  von 
Jerusalem  jeden  Ankauf  von  Lehensgütem  und  von  sogenannten 
bourgeoisies  durch  diese  Communen.  * 

Aber  auch  durch  ihre  Verfassung  und  Verwaltung  be- 
fanden sich  die  Handelscolonien  in  starkem  Gegensatz  zu  der  sie 
umgebenden  Feudalwelt.  Wir  müssen,  um  sie  auch  nach  dieser 
Seite  hin  kennen  zu  lernen ,  auf  ihre  ersten  Anfange  zurückgehen. 
Waren  einer  der  Handelsmächte  irgendwo  Quartiere  eingeräumt 
worden,  so  mussten  natürlich  Männer  aufgestellt  werden,  welche 
die  Verwaltimg  der  Colonie  in  die  Hand  nahmen,  die  Gerichts- 
barkeit in  derselben  ausübten  und  den  Besitz  gegen  Eingriffe 
Anderer  schützten.  So  verliessen  die  genuesischen  Heerführer 
das  eroberte  Gibelet  nicht,  ohne  den  Stadttheil,  der  ihrer  Heimat- 
republik zugefallen  es  war  zunächst  ein  Drittel,  der  Obhut 

eines  Landsmanns,  des  Ansaldo  Corso,  anvertraut  zu  haben,  und 
als  später  auch  die  zwei  andern  Drittel  der  Stadt  an  Genua  über- 
lassen wurden ,  setzte  man  über  diesen  neu  erworbenen  Theil  den 
Ugone  Embriaco,  welcher  später  das  Ganze  in  seiner  Hand  ver- 
einigte. Ein  Gleiches  geschah  nach  der  Eroberung  Accons.  lieber 
das  dortige  genuesische  Quartier  wurde  ein  gewisser  Sygbaldus 
gesetzt,  ein  Canonicus  an  der  Kathedrale  von  Genua ;2  denn  die 
eigentliche  Besitzerin  dieses  Quartiers  war  nach  der  Verleihungs- 
urkunde eben  die  genuesische  Hauptkirche  S.  Lorenzo. '  Sygbaldu^^ 
führte  den  Titel  eines  Vicecomes,  und  so  hiess  viele  Jahre  hin--^ 
durch  der  Vorstand  der  genuesischen  Colonie  in  Accon.  *  Au^ 
die  Venetianer  hatten  ursprünglich  keine  andere  Bezeichnung 


1  S.  Assises  de  Jerusalem  ed.  Beugnot  1,  372.  399.    2,  255  nnd  dazu  d      ^ 

Bemerkungen  des  Herausgebers  in  der  Einleitung  des  zweiten  Bandet  p.  LXU^^ 

'i  Diese  Hergänge  sind  erzählt  Ton  Caffaro  de  liber.  cIt.  or.  1.  c.  p.  47.  4  z^M 

3  Daher  der  Name   ruga  beati  Laurentii   fttr  das   genuesische  Quartier  fc 
AccoUf  8.  Lib.  jur.  1,  412. 

4  Der  nächste  nach  Sygbaldus,  dessen  Namen  auf  uns  gekommen,  ist  mdio^^  m 
Wissens  Cacciabove  ricecomes  in  ruga  S.  Laurentii  in  einer  Urkunde  des  Jthr»»  "^ 
1169  vorkommend,  s.  Belgrano  im  Archiv,  stör.  it.  Ser.  8.  T.  8,  2.  p.  160. 


'•  Dit  Kreaxfahrerstaaten  in  Syrien  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehens.    175 

4e  Vertreter  der  Republik  in  ihren  syrischen  Niederlassungen. 

-Wach  einer  Angabe  Marco  Foscarini's  freilich  *    hätte  schon  im 

Jahr  1117  ein  venetianischer  Baüo  Teofilo  Zeno  in  Syrien  fungirt, 

^^d    auf  die  grosse  Autorität   dieses  geschätzten  Forschers   hin 

wurde  dies  allgemein  angenommen,  bis  ich  (im  Jahr  1860)  nach- 

^es,  dass  Foscarini  sich   um   hundert  Jahre    geirrt   hat;    denn 

^i«  Urkunde,  die  er  im  Auge  hatte,  ist  keine  andere  als  die  dem 

Jalir  1217  angehörende  Verleihungsurkunde  des  Herrn  Guido  von 

öibelet,    in  welchem  ein   Theophilus   Geno  hajulus  in  Suria  vor- 

^otmnt.^    Aus  den  ersten  Jahrzehenden  nach  der  Gründung  der 

-^^^'^iizfahrerstaaten  sind  uns  überhaupt  keine  Namen  von  venetiani- 

**olien  Colonialbeamten  überliefert;  erst  im  Jahr  1183  stossen  wir 

*^^  einen  solchen;  es  ist  Jacobut  Gradenicus  vicecomes  in  Achon,^ 

^^  ^H  die  Pisaner  betrifft ,  so  scheinen  ihre  Colonialvorstände  ur- 

*P»'^xiglich  gleichfalls    den   Titel  Vicecomites   geführt    zu   haben. 

^^nu  als  König  Balduin  IV.  ihnen   1156   eigene  Gerichtsbarkeit 

^^     der  Stadt  Tyrus  einräumte,   geschah  dies  in  der  Form  der 

^  ^rteihung  des  Vicecomitats.  ^    FreiHch  erscheint  23  Jahre  später 

?;^^    Vorstand  der  pisanischen  Colonie  in  Accon  schon  mit  dem 

"*'^'^^1  Consuljö  welcher  in  der  Folge  bei  den  Pisanem  in  Syrien 

^^"chaus   üblich   wird.      Vicecomites   ihren  Colonien   vorzusetzen 

en  die  Handelsmächte  schon  durch  den  Vorgang  der  übrigen 


''^'•^clithaber  in  Syrien  veranlasst.    Auch  Raimund  von  Toulouse 


ja  in  dem  eroberten  Gibelet  einen  Vicomte  auf,  um  den 
verbleibenden  Theil  der  Stadt  in  seinem  Namen  zu  verwalten ;  ^ 
passte  es  sich  ganz  gut,  wenn  in  dem  genuesischen  Stadttheil 
genuesischer  Visconte   waltete.     Und  dem  Rechtsbuche   des 
^^igreichs   Jerusalem    zufolge    sassen    in   allen   Städten   dieses 
^ichs,    mochten    sie    nun  dem  Könige  unmittelbar  oder  einem 
er  Vasallen  gehören,  solche  V^icomte's,  welche  die  Functionen 
obersten  Verwaltungsbeamten  mit  dem  Vorsitz  in  dem  bürger- 
^«n  Geschworenengericht  fcour  des  boxirgeoi»)  vereinigten.     Der 
^^tung  dieser  landesherrHchen  Vicomte's  waren  alle  nicht  ritter- 
igen Bewohner  Syriens  in  Krieg  und  Frieden  unterstellt,  der 
ihnen  präsidirte  Gerichtshof  war  für  alle  Bürger  das  ordnungs- 


1  Della  letteratura  Veneziana.  Ed.  2.  p.  25. 

^  Taf.  und  Thom.  2,  196. 

'Ib.  1,  176. 

^  Dipl.  suUe  relaz.  tose.  p.  7. 

^  Ib.  p.  17.     Pipindo  consul  Aconensis  (Pisanorum)  1179. 

^  Caffaro  de  über.  civ.  or.  p.  47. 
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massige  Forum,  wogegen  die  Ritterbürtigen  in  der  haute  cour  von 
Ihresgleichen  gerichtet  wurden.  *  Nun  gieng  aber  das  Bestreben 
der  italienischen  Städterepubliken  dahin,  für  die  von  ihnen  aus- 
gegangenen Colonisten  eine  Sonderstellung  zu  erwirken,  so  dass 
dieselben  nicht  in  die  Lage  kämen ,  von  landesherrlichen  Becuoiten 
Befehle  zu  empfangen  oder  Recht  zu  nehmen ,  vielmehr  in  beiderlei 
Beziehung  unter  Beamten  ihrer  eigenen  Nation  ständen.  In  der 
That  gewährten  auch  die  Landesfürsten  (Könige  oder  Vasallen) 
aus  Rücksicht  auf  die  grossen  Verdienste  jener  Republiken  eine 
solche  Exemtion,  erlaubten  ihnen  eigene  Vicecomites  an  allen  den 
Orten  aufzustellen,  wo  Bürger  jener  Städte  in  grösserer  Anzahl 
angesiedelt  waren,  und  eigene  Gerichtshöfe  fcuriaej  einzu- 
richten, in  welchen  diese  Colonisten  von  geschworenen  Richtern 
ihrer  Nation  ^  unter  dem  Vorsitz  jener  Vicecomites  gerichtet 
wurden.  War  einer  abendländischen  Nation  ein  grösserer  zu- 
sammenhängender Häuser-  mid  Strassencomplex  in  einer  83rri8chen 
Stadt  angewiesen,  so  bildete  dieses  Quartier  hinfort  einen  ge- 
schlossenen Immunitätsbezirk,  in  dessen  Bereich  kein  landesherr- 
licher Beamter  zu  befehlen  oder  zu  richten  hatte,  \delmehr  alle 
Bewohner  ohne  Unterschied  der  Nationalität  den  Vicecomes,  welchen 
die  Mutterstadt  über  die  Colonie  setzte,  als  ihren  Vorstand  und 
Richter  ansehen  mussten.  ^  Als  später  die  Beherrscher  der  Ejreoz- 
fahrerstaaten  die  politische  Organisation  ihrer  Länder  im  Geiste 
des  Feudalsystems  ins  Einzelne  ausführten ,  war  ihnen  die  Existenz 
solcher  eximirten  Colonialbezirke  mit  eigenen  Vicecomites  vielfiich 
unbequem,  und  schon  fi*ühe  versuchten  sie  die  Befugnisse  dieser 
Vicecomites  einzuschränken  und  dagegen  die  Machtsphäre  ihrer 
eigenen  Beamten  zu  erweitem.  Schon  1155  fand  die  Republik 
Genua  Veranlassung,  über  den  König  von  Jerusalem,  den  Grafen 
von  Tripolis  und  den  Fürsten  von  Antiochien  Klage  zu  führen, 
weil  diese  Machthaber  die  Gerichtsbarkeit  fjuititia)  der  Genuesen 
in  SjTien  von  Tag  zu  Tag  mehr  einzuschränken  suchten.  Sie 
brachte  diese  Klage  durch  einen  eigenen  Gesandten  an  den  Pabs" 
Hadrian  R'.,  welcher  damals  (November  oder  December)  in  Beneven 
verweilte ,  umgeben  von  Prälaten  aus  dem  Orient.    In  Folge  desse 

1  Assises  de  J^usalcm  ed.  Beugnot  T.  I.    Introd.  p.  XVI  f.  T.  II.  p.  y 
und  p.  22  not. 

'^  Taf.  und  Thom.  2,  361.     Lünig  cod.  dipl.  Ital.   1,  2459  f. 

3  Als  den  Venetianern  in  dein  eroberten  T\tus  ein  Quartier  angebe 
wurde,  nahm  man  folgende  Bestimmung  in  den  Vertrag  auf:  super  eigus 
gentis  burgenses  in  vico  et  domibus  Venetonim  habitantes  eandem  justitiao 
consuetudineSf  quas  rex  super  suos,  Venetici  habeant  (Taf.  und  Thom.  1,  88. 
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bocLrohte  der  Pabst  jene  Fürsten  mit  dem  Bann,    wenn   sie   in 

Hur^iR  gewaltthätigen  Verfahren   gegen   die  Genuesen   verharren. 

ist  blos  einer  seiner  Briefe ,  der  an  den  König  Balduin  lY. 

Jerusalem,    seinem  Wortlaut  nach  erhalten;    aus  demselben 

hervor,   dass  dieser  König  den  genuesischen  Vicecomitat  in 

:on  zum  Gegenstand  seiner  Angriffe  gemacht,  und  dass  ausser- 

des  Königs  Leute  den  Genuesen  ein  Schiff  mit  Geld  weg- 

ommen  hatten,  i    Derselbe  Balduin  schloss  im  Jahr  1156  einen 

len  mit  den  Pisanem ,  welchem  gleichfalls  der  Urkunde  selbst 

:'u.£olge  Feindseligkeiten  vorausgegangen  waren.  ^    Den  Anlass  zu 

letzteren  gab  gewiss  nicht  blos  der  Umstand,   dass  damals 

sich  in  freundlichen  Verkehr  mit  Aegypten  eingelassen  hatte, 

'W^lmehr  lehrt  das  zeitliche  Zusammentreffen  dieses  Conilicts  mit 

so  eben  erzählten  Episode  aus  der  genuesischen  Geschichte, 

kfi  damals  eine  Art  Conspiration  der  Landesfiirsten  in  S^Tien 

m  die  Freiheiten  der  Handelscolonien  im  Zuge  war. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  bestanden  auf  kirchlichem  Gebiete. 

>  on  Seiten  der  italienischen  Bepubliken  wurde  auch  darauf  Werth 

gelegt,  dass  die  Colonisten  unter  der  Seelsorge  von  Volksgenossen 

**^l»en.  3    Es  erhob  sich  nun  aber  die  grosse  Frage ,  ob  diese  aus 

^^r  Mutterstadt  in  die  Colonie  gesandten  Priester  den  Kirchen- 

™J^ten  in  den  Kreuzfahrerstaaten  oder  denen  ihrer  Heimat  unter- 

Seben  sein  sollten;  da  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  Syriens  jene 

"*^©8ter  von  sich  abhängig  zu  machen  trachteten,    die  Handels- 

^*tiouen  aber  sie  dieser  Abhängigkeit  entziehen  wollten ,  so  blieben 

*^ch  jjier  die  Conflicte  nicht  aus.    Lange  bildete  das  Verhältniss 

^  venetianischen  Leutpriesters  in  Tyrus  zum  dortigen  Erzbischof 

®^  Gegenstand  eines  Eechtsstreits  vor  dem  päbstlichen  Hof  und 

^  ^t  nicht  genau  zu  erkennen,  wie  schliesslich  entschieden  wurde.  * 

®*'  Erzbischof  von  Accon  erkaufte  sich  die  Obedienz  des  Leut- 

^^©sters  an  der  venetianischen  Markuskirche  daselbst  durch  einen 

T^^promiss,  indem  er  gleichzeitig  die  vom  venetianischen  Paro- 

^^bezirk  umschlossene  Demetriuskirche  an  ihn  abtrat.  5    Dass 

'   Vergl.  Caffar.  annal.  Jan.  p.  28.  24.     Jaff^  reg.  pontif.  p.  664  f. 
^  Doc.  snlle  relaz.  tose.  p.  6  f. 
Y^       ^  Der  Erzbischof  yon  Accon  Jakob  Ton  Vitry  wirft  in  dem  zweiten  seiner 
^^    «^ol.  de  Saint- G6noi8    (M6m.   de   TAcad.   de  Brux.  T.  28.   1849)   iierausge- 
^    ^5^^  Briefe  den  Genuesen,   Pisanern   und  Venetianem   Ungehorsam   gegen 
*^lrche  Tor,  indem  sie  auctoritate  sua  capellanos  in  capellis  suis  ponebant. 
8^2      '^  Dandolo  bei  Murat.  12,  819.    Taf.  u.  Thom.  1,  281  ff.  425.  2,  26  f.  174. 
epi  *     ^45  ff.   Innoc.  lil.  epist.  lib.  IX.  nr.  138  ed.  Br^quigny  2,  951  f.    Registrum 
^^lanim  perditarum  Innoc.  III.  bei  Theiner,  monum.  bist.  Slav.  merid.  p.  48.  67. 
^  Taf.  u.  Thom.  8,  81  ff. 

"^^oyd,  Geschichte  des  LovantehandeU.     I.  12 
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auch  Genua  und  Pisa  in   ähnliche  Conflicte  verwickelt  wurden, 
läset  sich  aus  Urkunden  entnehmen.  ^ 

So  hatten  die  Handelsnationen  in  Syrien  ihren  Besitzstand, 
ihre  Rechte  und  Freiheiten  in  fortwährendem  Ringen  mit  den 
Königen  und  anderen  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträgern 
des  Landes  zu  vertheidigen.  Aber  auch  durch  ihre  eigenen  Bür- 
ger erlitten  die  Republiken  Venedig  und  Genua  manche  Ver- 
luste an  Staatseigenthum  und  Staatsrechten  in  den 
Colonien.  Es  geschah  go^ass  nicht  ohne  äusseren  Anlass,  dass 
die  letztere  Republik  im  Jahr  1225  den  Vorständen  ihrer  über- 
seeischen Colonien  bei  hoher  Strafe  verbot,  Communaleigenthum 
zu  veräussem.  ^  Andererseits  kamen  auf  venetianischer  Seite 
Nachlässigkeiten  in  der  Colonial- Verwaltung  vor,  durch  welche 
Verluste  herbeigeführt  wurden.  3  Aber  noch  in  grösserem  Mass- 
stab erfolgten  solche  Entfremdungen  durch  Patriciergeschlechter, 
denen  man,  dem  Zug  der  Zeit  zum  Lehenswesen  nachgebend, 
Communaleigenthum  als  Lehen  überlassen  hatte.  So  hatte  der 
Doge  von  Venedig  Häuser  und  Cäsalien  in  Tyrus  an  einen  Ro- 
lando  Contarini  als  Lehen  vergeben;  da  er  ohne  Erben  starb, 
wollte  der  damalige  Vorstand  der  venetianischen  Colonie  in  Tyrus 
dieselben  als  heimgefallen  an  die  Commune  einziehen,  aber  die 
Wittwe  Rolandos  gab  sie  nicht  heraus ,  rief  den  Schutz  des  Königs 
an,  blieb  dadurch  in  dem  usurpirten  Besitz  und  setzte  sogar 
nachher  den  König  zu  ihrem  Erben  ein,  so  dass  dieses  Eigen- 
thum  für  die  Commune  verloren  blieb.-*  Genua  verlieh  noch  viel 
mehr  von  seinem  Communalbesitz  in  SjTien  w^eiter  als  Lehen  oder 
als  Pachtgut  an  einzelne  Bürger.  Wii*  haben  gesehen,  dass  von 
der  Stadt  Gibelet  gleich  nach  ihrer  Eroberung  ein  Drittel,  später 
auch  die  zwei  andern  an  Genua  fielen  und  jenes  dem  Ansaldo 
Corso,  diese  dem  Ugone  Embriaco  in  Obhut  gegeben  wurden. 
Letzterer  brachte  später  die  ganze  Stadt  als  erbliches  Lehen  an 
sich;  dafür  sollte  er  einen  jährlichen  Zins  an  die  Republik  zahlen 
und  entrichtete  ihn  auch  nach  dem  Zeugniss  Pabst  Urbans  TTT- 


1  Ughelli  Ital.  sacr.  4,  876  —  883.  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  27.  87.  82  f. 
Tronci  memor.  pis.  p.  169. 

'''  Lib.  jur.  1,  753.  Nahe  an  dieses  Verbrechen  streifte  es,  wenn  ein  genae- 
sischer  Consal  in  Syrien  einen  für  seine  Kation  sehr  günstig  lautenden  PrlTi- 
legienbrief  verkaufte  laut  einer  alten  Arohivalnotiz ,  welche  Belgrano  in  der 
ausführlichen  Recension  meines  Buchs:  Le  colonie  commerciali  degli  Italiani 
in  Oriente  Arch.  stör.  ital.  8er.  III.  T.  8.  parte  2.  p.  160  mittheilt. 

3  Taf.  und  Thom.  2,  868. 

4  Taf.  und  Thom.  2,  387  f. 
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pürLktlich.  i     Aber  schon  sein   Sohn  Wilhebn,    welcher  uin  1135 

dieses  Lehen  Übernahm,  war  mit  »einen  Leistungen  im  Kückstand, 

al^     er  im  Jahr  1154  neuerdings  auf  29  Jahre   damit   investirt 

"WT-iirde.^    Gregen  seinen  Enkel,  Wilhelms  Sohn  Hugo 3  musste  die 

Ä^j3ubhk  die  Hilfe  dreier  Päbste,   Alexander  HI.,   Lucius  in., 

Ux-t^n  in.,   in  Anspruch  nehmen,   um  ihn  durch  Drohungen  zur 

-^a^J^lung  (Jes  schuldigen  Lehenzinses   anzuhalten,  welche   er  be- 

"^•xrr-Hch  verweigerte,   und  sie  versah   sich  zu  dessen  Nachfolger 

^l^sichen  Namens  schon  zum  Voraus  keines  Bessern.  *    Ueber  dem 

Saladin  ins  Land  und  eroberte  auch  Gibelet,^  welches  nun 

0"«dire  (1187 1193)   in  den  Händen  der  Saracenen  blieb.    Im 

1193  zogen  die  Embriaci  wieder  in  die  Stadt  ein,  deren 
•^^"''"^iaelmännische  Besatzung  sie  bestochen  hatten.  ^  Nun  galt  wohl 
^^•^  alte  Recht  der  Heimatrepublik  auf  Lehenszins  iiir  erloschen 
^-*'*^<l  die  Herren  von  Gibelet,  welche  durch  glänzende  Familien- 
^^^^^""bindungen  und  durch  Reichthum  eine  hervorragende  SteDe 
den  Baronen  der  Kreuzfahrerstaaten  einnahmen,  vergassen 
alte  Abhängigkeitsverhältniss  ganz.  ^  Aehnliches  drohte  der 
pknblik  Genua  bei  einem  Theil  ihrer  Besitzungen  in  Antiochien, 
lioea,  Solinum  (Simeonshafen),  Gabulum  und  Accon.  An  all 
^^^^«*en  Orten  war  das  weitverzweigte  Geschlecht  der  Embriaci 
;cn  einen  Jahreszins  mit  Communalgütem  investirt;  aber  schon 
^ahr  1147  machten  Glieder  desselben  den  Versuch,  diese  Güter 
l^rivateigenthum  zu  verwandeln,  indem  sie  sie  nach  Ablauf 
•  bestimmten  Periode  von  20  Jaliren  nicht  mehr  herausgeben 
^^^llten.ö    Ob  es  der  Republik  gelang,   solche  Gelüste  siegreich 

^  ^  Lib.  jur.  1 ,  886.    Es  ist  bekannt,  das«  ein  Wilhelm  E.  mit  seinem  Bru- 

^'^     Piimiu  bei  der  Eroberung  Jerusalems  mitthätig:  gewesen. 
^  3  Ib.  1 ,   178.     Diesen  Wilhelm   traf  der  Reisende   Benjamin   von   Tadela 

*     %cim  TOD  Gibelet;  er  nennt  ihn  Gilianus  (Guillaume,  Guglielmo).    Itinerary 
-Über  1,  28.  60.    2,  69  f. 

'  Er  war  Herr  Ton  Gibelet  zur  Zeit  als  Wilhelm  -von  Tyrus  sein  Geschichts- 
ichrieb  s.  dessen  Baoh  XI,  Cap.  9. 
*  Lib.  jur.  1,  808  f.  836-888. 
^  Wilken,  Gesch.  der  Kreuzz.  8,  2.  8.  295. 
'  Forts,  des  Wilh.  t.  Tjrus  S.  217  f.     Jac.  Vitr.  p.  1124. 
^         7  Ueber  die  Genealogie  dieses  Geschlechts  s.  Ducange  famillcs  d'outremer  ed. 
n^^  ^on.  des  doc  in4d.)  p.816  ff.  Leider  sind  von  dem  Bearbeiter  die  Auflclärungen 
B^^'^hen,  welche  das  Lib.  jur.  für  die  Geschichte  der  Embriaci  gibt,  wie  denn 
■y^^^'^iipt  die  fast  g&nzliche  Vernachlässigung  des  genuesischen ,  pisanischen  und 
^^Uniiehen  ürkondenmaterials  seinen  Untersuchungen  wesentlich  geschadet  hat. 
^        ^  Lib.  jur.  I,  188.  172—174.    Vergl.  auch  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  6.  16. 
^^.  bist  patr.  Lages  municipales  p.  248.  276  f.  (die  genuesischen  Consuln 


f^   r'«'*^clien   im  Jahr  1148:   si  de  Bisanciis   de   Gibello   contentio   orta   fuerit, 
'^>^<i8  inde  jiutitiam). 
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niederzuschlagen  oder  ob  sie  auch  auf  dieser  Seite  Verlust  erlitt, 
ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Doch  selbst  im  letzteren  Fall  kam 
eigentlich  blos  der  Staat  Genua  zu  Schaden,  für  das  genuesische 
Volk  konnte  das  Resultat  gleichgültig  sein;  denn  wo  immer  die 
Embnaci  geboten,  waren  genuesische  Colonisten  oder  Reisende 
als  Landsleute  freundlich  aufgenommen. 

b.   Die  Kreuzfahrerstaafen  als  Sitze  des  Lerantehandelg. 

Durch  die  Kreuzzüge  nahm  der  Levantehandel  einen  Auf- 
schwimg,  wie  ihn  die  kühnste  Phantasie  zuvor  kaum  hätte  aus- 
denken können.  Die  abendländische  Kaufmaimswelt  fasste  zum 
ersten  Mal  festen  Fuss  in  Asien ,  freilich  zunächst  in  einem  schma- 
len Küstenlände  dieses  Etdtheils ,  in  wdk;hem  sich  aber  alle  mög- 
lichen Vortheile  und  Glücksumstände  vereinigten.  Einmal  war 
dieses  Syrien  nicht  etwa  ein-  fremder  Boden,  wo  der  abendlän- 
dische Kaufmann  es  mit  Herrnchem  orientalischer  Herkunft  und 
Gebahrung,  mit  einer  Bevölkerung  fremder  Art,  Sitte  und  Sprache 
zu  thun  hatte  und  nur  auf  Grund  mühsam  errungener  Vergünsti- 
gungen mit  dem  Gefühl  beständiger  Unsicherheit  sich  niederliess. 
Vielmehr  konnte  er  sich  hier  recht  heimisch  fühlen  unter  Fürsten 
abendländischer  Abstammung,  inmitten  einer  Bevölkenmg  vor- 
herrschend romanischer  Nationalität ,  neben  welcher  die  Orientalen 
unterworfen  und  zurückgedrängt  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielten,  geschützt  femer  durch  Privilegien  und  Verleihungen, 
welche  als  von  staiamverwandten  und  waffenverbrüderten  Fürsten 
herrührend  nur  vortheiüiaft  und  fördernd  sein  konnten.  Wollte 
er  sich  fest  ansiedeln ,  so  geschah  es  in  einem  seiner  Vaterstadt  zu 
eigen  gehörenden  Quartier  imter  landsmännischer  Obrigkeit,  Po- 
lizei, Justiz,  Seelsorge  imd  in  Gemeinschaft  mit  vielen  Mitbürgern. 
Wollte  er  blos  vorübergehend  sich  in  Syrien  aufhalten,  so  traf 
er  in  diesen  Quartieren  einen  festen  Stützpunct  für  seine  Handels- 
operationen, gutes  Unterkommen  für  sich  und  seine  Waaren, 
Rückhalt  an  den  Colonialbeamten,  Ansprache  und  kundigen  Rath 
bei  angesiedelten  Landsleuten. 

Femer  kam  die  abendländische  Kaufinannschaft,  ohne  vonu 
S}Tien  aus  weite  Reisen  ins  innere  Asien  zu  machen ,  an  Ort  un( 
Stelle  selbst  in  Berührung  mit  den  Producten  fast  des  ganzei 
Orients.  Denn  mehrere  grosse  Handelsstrassen  forderten  dies^^ 
Waaren  aus  dem  Innern  ins  syrische  Küstenland.  Um  ührigeiEr^K 
die    Bedeutung    der    Kreuzfahrerstaaten    als     Transitländer 
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ermessen  und  das  commercielle  Leben,  welches  sich  in  denselben 
entwickelte,  zu  begreifen,  thut  es  Noth,  das  ganze  Verkehrs- 
leben Asiens,  wie  es  sich  vom  Ende  des  eilten  Jahrhunderts 
an  gestaltet  hatte,  ins  Auge  zu  fassen. 

Der  Verkehr   im   indischen   Ocean   war    zur   Zeit   der 
Kreozzüge  noch  ebenso  lebhaft  wie  zur  Blüthezeit  des  Chalifats. 
Man  hatte  dies  dem  Unternehmungsgeist  der  Araber   einerseits, 
der  Chinesen    andererseits   zu   verdanken.      Ceylon,    damals  wie 
vordem  ein  Mittelpunct  för  den  orientalischen  Seehandel,  Barudsch 
die  reiche  Kaufmannsstadt  am  Golf  von  Kambaye,  Daybal  unfern 
der  Indnsmündung  sahen  in  ihren  Häfen  noch  während  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  chinesische  Schiffe.*    Und  wenn  im  folgenden 
Jahrhundert  die  Chinesen  ihre  Fahrten  in  der  Richtung  gegen 
Westen  blos  noch  bis  Sumatra  auszudelmen  pflegten,.'^  so  war 
dies  blos  eine  vorübergehende  Wirkung  der  Handelspolitik  ihrer 
damaligen  Beherrscher.    Aber  darum  hörte  der  Contact  der  west- 
asiatischen Weh  mit  Ostasien  keinen  Augenblick  auf.    Die  Araber 
sorgten  für  seinen  Fortbestand.  Was  zunächst  Arabien  im  engem 
Sinn  betrifft,   so  that  dem  Verkehrsleben  an  der  Küste  Oman 
der  gefurchtete  Beherrscher  der  Insel  Kisch  (Keisch)  im  persischen 
Meerbusen   durch   seine   Excursionen   zur    See   Eintrag.  ^     Auch 
hatten  die  Handelsfahrten  nach  China  aufgehört,  welche  die  Be- 
wohner Szohars  früher  auszuführen  pflegten.    Dagegen  war  Kaihat 
^dostlich  von  Maskat  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  da^  Ziel 
^eJer  Handelsschiffe  von  allen  Seiten  her.  ^    Noch  mehr  blühte 
"^den  empor  und  die  Verbindungen  dieser  Seestadt  wairden  immer 
^^gebreiteter.    Man  schiffte  von  da  nach  Sind ,  nach  Vorder-  und 
^^t^rindien ,   ja  sogar  bis  nach  China ,  wo  Khanfu  das  Ziel  der 
"^^^Ä^delsreisen  bildete,  5  und  die  Rückfracht  aus  den  letztgenann- 
^    liändem  bestand  unter  Anderem  in  Moschus,  Aloe  und  Aloe- 
X^^  >  Pfeffer,  Kardamomen,  Zimmt,  Galangawurzel ,  Muskatnuss, 

^^^*^pher,  Gewürznelken  ß  kurz  in  eben  den  Spezereien,  deren 

,      "■Beugung  auch  die  Abendländer  als  die  willkommenste  Frucht 

^j^^  Verbindungen   mit   dem  Orient  ansahen.    Auf  der  andern 

^^^  giengen  vom  persischen  Meerbusen  aus  Handelsexpeditionen 

J  Edriti  fir^ogr.  trad.  par  Janbert  1,  73.  161.  175. 
*^  Kazwini  bei  OUdemeister  Bcript.  arab.  loci  de  rebus  indicis  p.  193. 
'  Gdrisi  1,  152. 
1^^      ^  Ibn-al-Mogawir  (schrieb  1228)   citirt  tod  Miles,   account   of  Kaihat  in 
'*»«^ii  Antiqnary  4.  (1875)  p.  48—51. 
^  Bdrisi  1 ,  84  f.  99. 
*Ib.  1,  51. 
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nach  den  indischen  \md  chinesischen  Gewässern.  Noch  bewahrten 
die  Bürger  Sirafs  ihre  Vorliebe  für  kaufmännische  Reisen  in 
ferne  Regionen  und  die  Früchte  dieser  Thätigkeit  kamen  nicht 
blos  dem  umliegenden  Lande,  namentlich  der  Provinz  Fars  zu 
Gute,  sondern  auch  ihnen  selbst,  so  dass  die  Stadt  für  reich  galt.  ^ 
Einer  aus  ihrer  Mitte  trieb  einen  so  schwunghaften  Verkehr  mit 
China,  dass  sein  Agent  einst  auf  Einer  Reise  Waaren  im  Werth 
von  500,000  Dinar  aus  Khanfu  mitnahm.  Derselbe  Grosshändler 
machte  sich  dadurch  unter  seinen  Glaubensgenossen  bekannt,  dass 
er  im  Jahr  1137  die  Kaaba  in  Mekka  mit  kostbaren  chinesischen 
Seidenzeugen  ausstattete.  ^  Um  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts scheint  jedoch  Siraf  in  Verfall  gerathen  zu  sein;  als 
Jakut  bald  darauf  die  Stadt  besuchte,  traf  er  dort  nur  noch 
wenige  arme  Familien,  die  schönen  Wohnsitze  der  reichen  Kauf- 
herren waren  verödet  und  lagen  in  Trümmern.  ^  Die  Insel  Kisch 
hatte  der  Küstenstadt  den  Rang  abgelaufen;  kräftige  Herrscher 
sassen  dort  über  die  Inselwelt  rings  umher  gebietend ;  ihre  Flotten, 
welche  manches  Schiff  geplündert,  manches  *  fremde  Küstenland 
überfallen  hatten,  machten  ihren  Namen  bis  nach  Indien  hinein 
gefurchtet.  4  Durch  den  Einfluss  oder  vielmehr  Zwang,  den  sie 
ausübten,  wurde  Kisch  der  Hauptankerplatz  für  die  Schiflfe  aus 
Indien ;  5  auch  wer  aus  den  Gebieten  des  Euphrat  und  Tigris  nach 
Indien  schiffte,  fuhr  nicht  an  der  Insel  vorbei  ohne  anzulegen.^ 
Daran  knüpfte  sich  nun  ein  bedeutender  Waarenumsatz.  Die 
Bewohner  Vorder-  iind  Hinter -Indiens  verkauften  hier  Spezereien 
in  grossen  Quantitäten  an  die  Kaufleute  aus  Arabien,  Persien 
und  Mesopotamien ,  welche  dagegen  die  Erzeugnisse  ihrer  Industrie 
und  ihres  Feldbaus  zu  Markt  brachten.^  Grosshändler  aller  Art 
gaben  sich  hier  ein  Stelldichein.    Von  ihren  weitreichenden  Ver- 

1  Edrisi  1,  397. 

^  Pariset,  histoire  de  la  soie.    T.  2.  p.  142.  not.  1  nacli  einer  Mittheilun^ 
de  Ooeje^s. 

3  Wüstenfeld,  Jalcut^s  Reisen   in  der  Zeitsolir.  der  deutsch.  morgenL   Qes- 
18,   420   f.     Yaqoat,    dictionn.   de   la  Perse   par  Barbier   de  Meynard    p.  882- 
Ein  Chronist  des  15.  Jahrh.  Hafiz  Abru  bei  Ouseley,   travels  in  rarions  comi- 
tries   of  the  East  1,  178  f.  setzt   den  Verfall  Sirafs  fälschlich  in  die  Zeit,   Am  - 
Rakn  Addaulah  (gest.  976)  in  Fars  herrschte,  s.  Weil,  Gesch.  d.  Chalif.  8,  28  f— 

4  Edrisi  1,   59.    152.    171.     Jakut  bei  Wüstenfeld  a.  a.  O.   8.  419  f.,    be^ 
Barbier  de  Meynard  p.  499  f.     Eine  fabelhafte  Tradition  Aber  das  AnfblOhei 
von  Kisch  liest  man  bei  Hammer -Purgstall,  Gesch.  d.  Ilchane  1,  239. 

9  Jakut  a.  a.  O. 

6  Marco  Polo  ed.  Pauthier  1,  47. 

7  Benj.  of  Tudela  itinerary  «d.  Ashor  1 ,  137.    Zakkaria  Kazwini  nnd  Abdi 
Iah  Schirazi  citirt  von  Ouseley,  travels  In  yarious  countries  of  the  Eait  1,  171 
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l>iii<3ungen  gibt  uns  der  Dichter  Sadi  einen  Begriff,   wenn  er  er- 

z&IiJLt,   ein  reicher  Kaufmann,    mit  dem  er  in  Kisch  zusammen- 

g"ei:x-ofren,  habe  in  der  Unterhaltung  mit  ihm  geäussert,  nur  noch 

^Eixi«  Reise  wolle  er  machen,  ehe  er  sich  zur  Ruhe  setze,   er  sei 

rxäxxxlich  jetzt   im   Begriff,    persischen    Schwefel   nach   China    zu 

scl3.£feffen,  wo  diese  Waare  gerade  einen  hohen  Preis  erreicht  habe, 

clsLn.»  wolle   er  chinesisches  Geschirr  (Porcellain)  nach  Griechen- 

Isixxd,   griechischen   Brokat   nach   Indien,    indischen    Stahl   nach 

-AJL^jppo,  Glas  von  Aleppo  nach  Yemen,   endlich  gestreifte  Zeuge 

^'ox:i.  Yemen  nach  Persien  bringen.  ^     Sadi  sagt  nicht,  dass  dieser 

LVifmann    in  Kisch    selbst    zu  Hause  war,    das    ist    auch    nicht 

.hrscheinlich,   denn   diese  Inselbewohner    pflegten    nicht   weite 

isen  zu   unternehmen,    sie  lebten  davon,    dass   sie  die  Unter- 

li-ä.izi.<iler  machten  zwischen  den  Kaufleuten ,  welche  von  verschiede- 

Seiten  her  Kisch  besuchten.  ^    Zu  den  indischen  Erzeugnissen 

iHten  sich  im  persischen  Meerbusen    die  Perlen,    welche    an 

S«&hr  300  verschiedenen  Stellen   desselben  durch  Taucher   zu 

gefördert  wurden,  besonders  auf  der  Insel  Awal  (Bahrein), 

o    sich  desshalb  auch  stets   eine   gi'osse  Menge  von  Kaufleuten 

einfand. 3     Der  grösste  Theil  dieser  Schätze   bewegte  sich  nun 

Q^iirch  die  Tigrismündungen  ^  aufwärts  in   das  grosse   Emporium 

^^gdad.     Dieses  blieb,  so  lange  das  Chalifat  bestand,  ein  Sam- 

^^^Iplatz  für  alle   asiatischen  Waaren;   namentlich   kamen   hieher 

^^ch  auf  Landwegen  die  Erzeugnisse  Persiens,  Centralasiens  und 

^*^as.    Dass  die  nach  Westen  strebenden  Karawanen  Persiens 

^ch    vorzugsweise  Bagdad    zum   Ziel    setzten,    versteht   sich  bei 

^'^    politischen  Zugehörigkeit   dieses   Landes    zum   Chalifat   fast 

^^   Selbst.     Aber  die  an  der  Gränzmark  des  Chalifats  in  Trans- 

f^^fjn  angesiedelten  Araber,  Perser  und  Tadjiks  wussten  auch 

^  ^  Itegionen  Centralasiens,  welche  von  unabhängigen  türkischen 

^^iiiiien  bewohnt  waren ,  ja  China  selbst  in  den  Kreis  des  arabi- 

^^  Landhandels  zu  ziehen.     Von  Ferghana  am  obem  Jaxartes 

r^    überschritten  sie  den  Terekpass  oder  begiengen  sie  die  Heer- 


*^^^^^e,  welche  über  Talas  und  am  Issikol  See  vorbeiführt;  beide 
^*^-  vereinigten  sich  dann  bei  Kutsche  im  Tarimbecken  und 


v-Q^       ^  Dies  steht  in  der  zweiandzwanzigsten   Geschichte   des   dritten  Kapitels 
Yoy.      ^adi*8  Oalistan  (geschrieben  1258),  s.  die  franz.  Uebersetzung  dieses  Werks 
J^efr^mery  p.  177—179. 
^  Benj.  Tudel.  1.  c. 
^  Edrisi  1 ,  872  ff. 
b^l     ^^  Hier  patsirten  sie  noch  eine  Zollstätte  des  Fürsten  von  Kisch,  s.  Jakat 
barbier  de  Heynard  p.  112,  bei  Wflstenfeld  S.  418  f. 
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liefen  wahrscheinlich  über  die  Oase  Hami  der  chinesischen  Gh:unze 
zu.  Ferner  besuchten  sie  Khotan  (bei  Edrisi  Buthinkh  genannt) 
und  fanden  dort  Moschus  und  Rhabarber.  Andererseits  brachten 
die  Khotaner  und  Tibetaner  selbst  ihre  Waaren  herüber  nach 
Perghana,  Afghanistan  und  Persien.  ^  Alle  diese  Verbindungen 
kamen  dem  Markt  von  Bagdad  zu  Gute  als  dem  Sammelplatz 
aller  Schätze  aus  dem  Osten.  Was  die  volkreiche  Stadt  nicht 
selbst  consumirte,  das  verbreitete  sich  auf  zahlreichen  Wasser- 
strassen und  Karawanenwegen,  die  wie  Strahlen  von  diesiem 
Mitt«lpunct  ausgiengen,  in  die  weite  Welt.  Hier  haben  wir  es 
zunächst  mit  der  Richtung  auf  Syrien  zu  thun.  Unter  den  Vor- 
theilen  der  Lage  von  Bagdad  war  derjenige  nicht  der  geringste, 
dass  sich  hier  der  Lauf  des  Tigris  dem  des  Euphrat  bedeutend 
näherte  und  beide  Flüsse  durch  einen  nicht  sehr  langen  Kanal, 
den  Nähr  Isa,  verbunden  waren.  Dieser  Kanal  diente  als  Haupt- 
verkehrsader. Hatten  mit  Hilfe  desselben  die  indischen  und  per- 
sischen Waaren  bei  Anbar  den  Euphrat  erreicht,  so  schwammen 
sie  auf  diesem  Fluss  aufwärts  nach  Rakka,  einer  durch  Jahr- 
hunderte fortblühenden  Handelsstadt.'-^  Eben  dieses  Rakka  war 
auch  ein  Knotenpunct  zweier  bedeutenden  Kai*awanenstrassen, 
welche  hier  den  Euphrat  erreichten.  Die  eine  gieng  vom  Tigris 
ab  oberhalb  Bagdads  bei  Mossul,  einem  Sitz  bedeutender  Textil- 
industrie und  ausgebreiteten  Handels ;  ^  über  Nisibis  weiterführend 
brachte  sie  eine  nicht  geringe  Menge  ostasiatischer  Prodücte  ins 
vordere  Asien.  Die  andere  dieser  Strassen  verliess  den  Tigris 
noch  weiter  oben  bei  Amida  (Diarbekr)  und  lief  über  Samosata, 
Edessa  und  Harran  auf  Rakka  zu.  ^ 

Hier  begegnen  uns  schon  ein  paar  Städtenamen,  welche  in 
der  Geschichte  der  Kreuzzüge  viel  genannt  werden.  Bekanntlich 
drangen  die  Kreuzfahrer  bis  an  den  Euphrat  und  über  denselben 
hinaus  in  Mesopotamien  vor,  und  es  bestand  ungefähr  ein  halbes 
Jahrhundert  lang  eine  fränkische  Grafschaft  Edessa  (1098  bis 
1144).    Benützten  die  in  derselben  angesiedelten  Abendländer  den 

1  Edrisi  1,  492  ff.,  2,  214  ff.,  wozu  die  Ausführungen  bei  Ricfathofen,  China 
1 ,  502  ff.  einen  unentbehrlichen  Commentar  bilden ,  s.  auch  dessen  Karte  nr.  9. 
)  Edrisi  2,   1S6.  144  f. 

3  Marco  Polo  sagt  von  Mossul  (ed.  Pauthier  p.  45):  touz  le»  draps  k  or 
et  k  soie  qui  se  fönt  en  ce  pais ,  s'appellent  mosolins ,  et  issent  de  ceate  terro 
moult  grans  marcheans,  qui  s'appellent  Mosolins,  lesquels  portent  moalt  grant 
quantit^  d'espiecerie  et  de  pelles  (pailes)  et  de  draps  k  or  et  de  soie.  DaM 
diese  Orosshändler  aus  Mossul  auch  das  Königreich  Jerusalem  besuchten,  werde 
ich  unten  zeigen. 

4  Edrisi  2,  148—153.     Jakut  bei  Wüstonfeld  a.  a.  0.  8.  431-444. 
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Üfbaren    Strom   zum   Handel?    giengen   sie   den   Karawanen- 
ssen  nacli,  um  in  Bagdad  oder  HosbuI  Waaren  einzukaufen? 
diese  Fragen  gibt  keine  Ohrdäik  Auskunft;  ich  zweifle  aber 
en  Augenblick  daran,  dass  sie  zu  verneinen  sind.    Die  ^än- 
Herrschaft)  in  den  Euphratgegenden  bestand  in  einer  rein 
miärischen  Occupation  der  bedeutendsten  Städte  und  Schlösser 
Gebiets  durch  eine  verhältnissmässig  schwache  Mannschaft. 
Handel  hatten  diese  Krieger  weder  Zeit  noch  Lust,   auch 


fr XI den  wir  keine  Spur  davon,    dass  Venetianer,    Genuesen  oder 

X*ifi»«uier  die  günstigen  Constellationen  benützt  hätten,  um.  in  den 

El-d-x^hratgegenden  Handel  zu  treiben.      Nur  die  einheimische  Be- 

"vöUcerung,    grösstentheilB  aus  christlichen  SjTrem  und  Armeniern 

l3^st:<hend,  gieng  alter  Gewohnheit  gemäss  diesem  Gewerbe  nach.  * 

Die  Haupthandelsstrasse  von  Ost  nach  West ,  welche  wii*  bis 

Xt«i,kka  verfolgt  haben,  wandte  sich,  indem  sie  den  Euphrat  unweit 

^Balü  verliess,  zunächst  gegen  Haleb,^  auf  dessen  bedeutende 

^«Ziehungen  zu  Innerasien  schon  der  Umstand  schliessen  lässt, 

<la.8s  es  als  ein  Hauptiunsatzort  für  Seidewaaren  bekannt  war.  3 

V  on  liier  aus  spaltet«  sie  sich  in  zwei  Hauptanne ,   um  einerseits 

^^  Antiochia,^  andererseits  bei  Laodicea  das  Mitt^lineer  zu  er- 

^^ichen.    Sanuto  der  Aeltere ,  welcher  im  Anfang  des  vierzehnten 

^^himderts  schrieb,  berichtet  Folgendes:  „Vor  Alters  fantiquitus) 

^^<dite  der  grösste  Theil  der  nach  dem  Abendland  gehenden  (indi- 

^hen)  Waaren  \md  Spezereien  den  Weg  über  Bagdad  und  wurde 

^'^    da  über  Antiochien  und  Laodicea  an  unser  (mittelländisches) 

■^leer    gebracht;    damals  hatte  man   diese  indischen  Producte  in 

^*^8serer  Fülle  und  wohlfeiler  als  jetzt.'*  ^     Da    der   Geschicht- 

*^r^iber  offenbar  nur  aus  eigenen  Jugenderinnerungen  oder  aus 

^^^cllicher  Tradition,  wie  sie  unter  seinen  Landsleuten  den  Ve- 

*'^nem  umlief,    von   der  früheren  Wohlfeilheit   der   indischen 

^<äucte  wissen  konnte denn  solche  Dinge  enthielten  keine  der 

*^^Jigen   Chroniken so  kann  jenes  „vor  Alters"   nicht  wohl 


Ch 


oj-^ 


,*    GuU.  Tyr.  16,  4. 

"^   Edrisi  2,  136  bestätigt,   dass  die  grosse  Route  von  ^Irak,   Persien  und 


^ 


San'  durch  Haleb  gieng. 
^  Ihn  Butlan*s  (gestorben  1052)  Reisebericht,  eingeflochten  in  Jakuts  grosses 

«phisches  Werk,  s.  Wfistenfeld,  Jakuts  Reisen  a.  a.  O.  S.  450.     Kremer, 
^ge  ans  lbn-osch-8chineh*8  Gesch.  v.  Haleb  in  d.  Wiener  Sitz.  Ber.  phil. 

Cl.  1850  April  B.  239.  243. 

^  Als  die  Kreuzfahrer  Antiochien  eroberten,  fielen  ihnen  eine  Menge  Ge- 

d  (pigmenta)  und  Pfeffer  in  die  Hände  (Alb.  Aq.  bei  Bong.  p.  247)  —  ein 

is,  dass  diese  Stadt  Verbindungen  mit  Indien  (über  den  Euphrat)  unterhielt. 

^  Secr.  fid.  cruc.  p.  22. 
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eine  frühere  Periode  bezeichnen  als  die  Zeit  des  Bestehens  der 
Kreuzfahrerstaaten  in  S^Tien.  Von  den  zwei  genannten  Städten 
war  Antiochia  bekanntlich  nicht  selbst  Seestadt,  stand  aber  mit 
dem  Meer  in  Verbindung  durch  den  zehn  Meilen  von  der  Stadt  * 
nördlich  von  der  Orontesmündung  gelegenen  Hafen  des  hl.  Simeon, 
das  heutige  Sueidieh.''^  Dagegen  lag  Laodicea  ganz  nahe  am 
Meer,  der  Hafen  der  Stadt  war  damals  noch  einer  der  schönsten 
in  ganz  S}Tien,  auch  für  die  grössten  Schiffe  zugänglich  und 
wohlbefestigt.  ^  Dass  Sanuto  in  obigem  Zusammenhang  nicht  auch 
Alexandrette  nennt,  welches  sich  in  der  Neuzeit  zum  Hauptexport- 
hafen für  Haleb  emporgeschwungen ,  kann  nicht  befremden ;  denn 
dieser  Platz  war  damals  noch  ohne  alle  Bedeutung  fUr  den  Handel. 
Eher  könnte  für  jene  Zeiten  neben  Antiochia  und  Laodicea  noch 
Gibel  (GrossgibeUum ,  Gabulum)  in  Betracht  kommen,  welches 
gleich  weit  wie  jene  beiden  Städte  von  Haleb  entfernt,-*  gewiss 
auch  einen  Theil  der  vom  Euplirat  herkommenden  Waaren  in 
seinen  kleinen  Hafen  leitete;  jedenfalls  lässt  die  Ansiedlung  der 
Genuesen  daselbst  auf  commercielle  Bedeutung  des  Orts  schliessen. 
Nachdem  wir  diesen  ostwestlichen  Waarenzug  bis  zu  seiner 
Ausmündung  am  Mittelmeer  verfolgt  haben ,  fassen  wir  die  Strassen 
ins  Auge ,  welche  im  Rücken  der  Kreuzfahrerstaaten  in  der  Rich- 
tung von  Norden  nach  Süden  hinliefen.  Die  beiden  grossen  £m- 
porien  des  Islam  Haleb  und  Damaskus  waren  unter  sich  durch 
eine  frequente  Karawanenstrasse  verbunden.  An  derselben  lagen 
die  Städte  Hamah  (Epiphania)  und  Höms  (Emesa),  beide  durch 


1  Ouil.  T}T.  15,  13.  16,  26.   Sanuto  1.  c.  p.  244.   Eugesippus  de  distantiis 
locorum  terrae  sanotae  ed.  Allatlas  Symmict.  p.  4. 

'^  Letzterer  Name  war  schon  zur  Zeit  der  KreuzzQge  bei  den  Arabern 
üblich,  s.  Edrisi  2,  131.  Abulf.  tab.  8}t.  ed.  Koehler  p.  27.  Die  Armenier 
machten  daraus  Serodi  (Matth.  d^Edesse  ed.  Dulaurier  p.  197),  die  Grieohen 
IinSi,  I'tviUi,  lovinov  (Anna  Gonm.  Alezias  p.  391.  841.  412  ed.  Paris). 
Aber  auch  die  Abendländer  kannten  denselben  in  verschiedenen  Umbildungen. 
Der  assyrischen  Form  am  nächsten  kommt  das  Sedium  des  Rad.  Cadom.  p.  151, 
das  Suidin  oder  Sudinum  venotianischer  und  genuesischer  Urkunden  (Taf.  and 
Thom.  1,  102.  Lib.  jur.  1,  SO.  31.  249).  Abweichender  ist  schon  Soldyn,  8ol- 
dinum  (Sanut.  I.  c.  p.  174.  244),  Solinum,  Sollinum,  Sulinnm  (Ughelli  It.  sacr. 
4,  847.  Lib.  jur.  1,  17.  133.  Caffar.  annal.  p.  14  de  über.  civ.  or.  p.  41.  42), 
Solim  (Theodoricus  de  locis  sanctis  ed.  Tobler  p.  108.  Anon.  tat.  bei  Togu^, 
les  6glises  de  la  terre  sainte  p.  421.  £ugesi]>pus  1.  c.  p.  4.  Joh.  presb.  Wirz- 
burg.  bei  Pez  thes.  anecd.  noviss.  T.  I.  pars  8.  p.  504). 

3  Edrisi  2,  131.  Abulf.  tab.  syr.  p.  112  f.  Schemseddin  Dimaschky,  aber- 
setzt  von  Mehren  p.  285.  Ibn  Batuta  1,  185.  Wilbr.  v.  Oldenburg  p.  171. 
Jetzt  ist  es  freilich  anders,  s.  die  Schilderung  in  der  Revue  de  TOrient  et  de 
TAlg^rie  T.  14.  (1858)  p.  37  ff. 

4  Jakut  rechnet  bei  irOstenfeld  a.  a.  0.  8.  452  je  drei  Tagereisen. 
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lebliafte  Betheiligang  am  Handelsverkehr  ausgezeichnet.  *    Die  Ba- 
xsk.r^  von  Höms  bekamen  überdies  noch  von  anderer  Seite  her 
XVcuirenznflüsse ,    indem   ein   am   Bande  der  Wüste   hinlaufender 
iwanenweg  die  Stadt  mit  Hakka  am  Euphrat  in  unmittelbaren 
>Tt  setzte.  2    Es  gab  sich  nun  von  selbst ,  dass  die  Kauf  leute 
Hamah  und  Höms  för  ihre  Waaren  auch  einen  Abfiuss  nach 
nahen  Meere  suchten.    Das  Küstenland  aber,   welches  ihnen 
Jauchst  lag,  war  damals  in  den  Händen  des  Grafen  von  Tripolis 
fränkische  Häfen  nahmen  Alles  auf,  was  vom  oberen  Orontes- 
herüber  sich  dem  Mittelmeer  zu  bewegte.     Da  war  in  einer 
Kixt;iemung  von  zwei   Tagereisen  das  kleine  aber  viel  Handels- 
tlxät^igkeit  entwickelnde  Tortosa,  welches  Edrisi  so  gut  wie  der 
^l^^xe  Isstachri  als  den  Hafen  von  Höms  bezeichnet, ^  dann  die 
^^^^ixptstadt  Tripolis  selbst,   deren  Magazine  mit  Schätzen  aller 
A.rt:    sich  füllten,  deren  guter  und  sicherer  Hafen  Schiffe  von  allen 
leiten  anzog  und  deren  ansehnliche  aus  Lateinern,  Griechen,  Arme- 
^ier-n,  Maroniten,  Nestorianem,  Juden  und  Saracenen  gemischte 
-^övölkerung  sich  eifrig  dem  Handel  und  Gewerbe  hingab,-*  end- 
^icli  das  unbedeutendere  Gibelet  mit  einem  guten  Landungsplatz 
»ur  kleinere  Schiffe  und  einem  Bazar,  welchen  Abulfeda  erwähnens- 
'^ex-th  findet.  5    Wenden  wir  uns  aber  zurück  zu  demjenigen  Theil 
von  Syrien,  der  in  den  Händen  der  Muselmänner  geblieben  war, 
®^    leuchtet  uns  gerade  im  Mittelpunct  desselben  als  bedeutendstes 
«£xcLporium  Damaskus  entgegen.    Diesem  Platz  verlieh  der  Um- 
stand eine  hervorragende  Bedeutung,   dass  hier  die  von  Persien, 
**eBopotamien  und  Kleinasien  herkommenden  Waaren  zusammen- 
^^lesaen  mit  denen,  welche  sich  von  Arabien  und  Aegypten  her- 
*^« bewegten.     Wie  bereits  früher  erwähnt  worden,  spielte  Da- 
"**Äku8  eine  bedeutende  RoUe  als  Ausgangspunct  der  stärksten 
^^T  den  Mekka -Karawanen,  der  sogenannten  syrischen  Hadsch, 
Welcher  aber  nicht  blos  Syrer ,  sondern  auch  viele  Muselmänner 
«       den  weiter  nördlich  gelegenen  Ländern  sich  hier  zusammen- 
tun.    Die  Kauf  leute,  die  mit  dieser  Karawane  oder  auch  mit 
af>#^ 

,  ^©rn  kleineren  das  Jahr  über  nach  Mekka  zogen ,  brachten  von 
^   zurück ,  was  Arabien  an  eigenen  Producten  bot  und  was  von 

^   Jakat  a.  a.  0.  8.  455.     Edrisi  1,  357  f. 
^    Edrisi  2,  187. 

^    Edrisi  1,  858.  359.  2,  180.     Isstachri  37. 
l^^    ^   Edriii  1,   356.     Burohardiia  ed.  Laurent   p.  28.     Wilbr.  ab  Oldenb.  ed. 
Ä  p.  168. 
^  Edrid  1,  856.     WUbr.  1.  c.  p.  167.     Abulf.  tab.  syr.  p.  95. 


188     Zweite  Periode.    I.  Grundlegung  der  HandeUcolomen  im  vorderen  Orient 

Indien  her  über  Aden  in  dieses  Land  gelangt  war.  So  kam  es, 
dass  Damaskus  die  Spezereien  Indiens  auf  zweierlei  Wegen  leicht 
beziehen  konnte,  mochten  sie  nun  den  persischen  Meerbusen  und 
den  Euphrat  herauf  kommen  oder  über  Aden  und  Mekka  ihren 
Weg  nehmen ,  und  dass  die  Producte  des  westlichen  Asiens  ohne- 
dies hier  in  Maase  zusammenströmten.  Aber  auch  mit  Aegypten 
hatte  die  Hauptstadt  Sjrriens  regen  Verkehr,  zumal  seit  beide 
Länder  durch  die  Ejjubiden  unter  Einem  Scepter  vereinigt  waren. 
Und  ganz  abgesehen  von  diesem  Waarenzusammenfluss  aus  allen 
Weltgegenden  erzeugte  Damaskus  selbst  durch  den  Gewerbfleiss 
und  die  Geschicklichkeit  seiner  Bewohner  ^  Handelsgegenstände 
von  hohem  Werth;  Seidenzeuge  aller  Art,  namentlich  auch  Gold- 
brokate wurden  hier  in  einer  Vollendung  gefertigt,  welche  nur 
in  Ispahan  und  Nischabur  überboten ,  von  den  Griechen  kaum  er- 
reicht wurde,  wesshalb  sie  denn  auch  weithin  Verbreitung  fanden;^ 
auch  Confituren  wusste  man  hier  aufs  Feinste  zu  bereiten  ^  und 
die  Damascener  Klingen,  überhaupt  die  Arbeiten  der  Waffen- 
schmiede von  Damaskus  waren  berühmt.  Unt^r  den  muselmän- 
nischen Städten  südlich  von  Damaskus  und  östlich  von  den  Kreuz- 
fahrerstaaten entwickelte  keine  einzige  zur  Zeit  der  Kreuzzüge 
commercielles  Leben,  da  die  noch  in  die  erste  Zeit  des  Islam 
hereinreichende  ^  Handelsblüthe  Bostra's  nunmehr  dahingeschwun- 
den war.  Wohl  aber  haben  wir  noch  einer  Messe  zu  gedenken, 
welche  alljährlich  zui*  Sommerszeit  auf  einer  Ebene  des  Ostjordan- 
lands imter  freiem  Himmel  abgehalten  wurde.  Die  Localität  dieses 
Messplatzes  (Meidan)  hat  neuerdings  Wetzstein  sicherer  als  seine 
Vorgänger  nachgewiesen,  indem  er  sie  auf  die  Ortschaft  Muzerib 
im  Hauran  fixirt  hat.  5  Da  Muzerib  zu  den  HauptstAtionen  der 
syrischen  Hadsch  gehörte, ♦»  liegt  der  Gedanke  nahe,  jener  Markt 
sei  in  Verbindung  gestanden  mit  der  Ankunft  der  Mekka -Kara- 
wane in  Muzerib ;  jedenfalls  strömt«  im  Anfang  des  Sommers  eine 

1  Thietmar  schildert  D.  als  eine  civitas  nobilibus  et  mirabilibos  et  diversis 
artificibuB  plena  (ed.  Laurent  p.  10). 

2  Edrisi  1,  352  f.     Francisque  Michel,   recherches   sur   le   commerce   des 
Stoffes  de  soie  1,  254.  310  f.  2,  214  fT. 

S  EdriHi  1,  353. 

4  Ritter,  Erdk.  Bd.  15.  Abth.  2.  S.  975. 

5  8.  den  von  ihm  verfassten  Anhang  in  Delitzsch^s  Commentar  jeam  Bachen 
Job  (Leipz.  1864)  S.  522  ff.  verglichen  mit  Ritter  a.  a.  O.  S.  1018  ff. 

6  Ritter,  Erdk.   Bd.  13.   8.  420.   423.     Lodovico   di   Tarthema,   der   entm^^ 
Europäer,  welcher  sich  an  eine  Mekka-Karawane  anschloss,  passirta  mit  di< 
im  April  1503  unser  Muzerib   (Mezeribe),   s.  die   englische   Aufgabe   destelb« 
in  den  Publicationen  der  Hakluyt- Society  p.  16. 
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.grosse  Menge  Saracenen  von  allen  Seiten  her,  sogar  aus  dem  ent- 
fernten Mesopotamien  in  die  Ebene  von  Muzerib  und  hielt  da 
Messe  unter  Zelten.  ^  Ob  auch  abendländische  Kauf leute  diese 
Messe  besuchten,  ist  zweifelhaft,  wenn  schon  die  ganze  Land- 
schaft umher  unter  dem  Namen  Sueta  oder  Suite  (jetzt  Suwet 
xiach  Wetzstein)  den  Bewohnern  der  Kreuziahrerstaaten  von  ihren 
[Kriegszügen  her  wohl  bekannt  war.  Jedenfalls  förderte  der  Markt 
^on  Mw&erib  den  TTmsatz  orientalischer  Waaren  in  einer  Weise, 
^ass  in  den  Handelsstädten  des  nahen  Königreichs  Jerusalem  ge- 
"WB8  eine  Wirkung  davon  empfunden  \vurde.  Gleichwie  nämlich 
i3ie  Handelsstädte  des  Fürstenthums  Antiochien  und  der  Grafschaft 
rTripolis  Waären  aus  den  muselmännischen  Ländern  empfiengen 
ixnd  ins  Abendland  weiter  beförderten,  so  unterhielt  auch  das 
Königreich  Jerusalem  bei  aller  sonstigen  feindseligen  Haltung  gegen 
<iie  Saracenen  doch  wieder  manchfachen  friedlichen  Verkehr  mit 
ihnen.  Allerdings  kam  es  nicht  selten  vor ,  dass  die  Beherrscher 
^es  Reichs  oder  ihre  Vasallen  muselmännische  Karawanen,  welche 
durcli  ihr  Gebiet  zogen ,  aufhoben  und  plünderten.  "^  Dabei  leitete 
sie  nicht  immer  blosse  Beutegier.  Aus  politischen  Gründen  konnten 
sie    den  stets  wachsenden  Verkehr  zwischen  S3rrien  und  Aegypten 

^*'^'^<>glich  gerne  sehen ,  weil  die  Einigung  beider  Länder  zum  Ver- 
®^*^eu  des  Königreichs  ausschlagen  musste.     Unterhalten  wurde 

XT»-^^  dieser  Verkehr  hauptsächlich  durch  Karawanen ,  welche  ihren 
^'^  über  das  Königreich  Jerusalem  nahmen,  sei  es  dass  sie  das 


l)ei  Gaza  betraten,  es  in  nordöstlicher  Richtung  durchzogen 

^  l>eim  galiläischen  Meer  wieder  verliessen,  sei  es,  dass  sie  vom 

*^^ti.  Meer  herauf  durch  das  Ghor  ins  Jordangebiet  gelangten 

.  ^^    ximgekehrt.     Mochten  sie  den  einen  oder  den  andern  Weg 

Schlagen,  hatten  es  die  Könige  von  Jerusalem  in  der  Gewalt 

.       ^^zugreifen;  denn  auch  die  Strasse  über  das  Ghor  beherrschten 

^Urch  die  festen  Burgen  Krak  (Petra  Desertij  und  Schaubek 

p^  ifvJ  Eugesippus  1.  c.  p.  4.  Theodericus  libellus  de  locis  sanctis  ed.  Tobler 
^  ^O.  Thietmar  ed.  Laurent  p.  8.  Anon.  lat.  bei  Voj^u^  1.  o.  p.  422.  Burchard 
p/^^^*ir.  p.  37.    Guil.  Tjt.  16,  9.  (cf.  13,  18.  22,  21).    Sanut.  secr.  fid.  cruc. 


p,         ''^    Alb.  Aq.  10,   35.  12,  8.     JoinTÜIe   bist,   de  S.  Louis    ed.  W^ailly   (1874) 
p^     o      *     Auch   Richard  Löwenherz   überfiel   eine   solche   (Itiner.   Heg.   Kicardi 

uiu  ^^-    ^^^^^'  ^««  ^'"*»*  ^'  Ty***  P-  *^5  ^-  18^-  *^ö  *"•  ^•)  ^^^  ^*®  -^"f" 

d^^  ^*^S  der  dabei  erbeuteten  Waaren  ist  nicht  uninteressant.  Zur  Erklärung 
T^^  ^«men  Tergl.  Wilken,  Gesch.  d.  Kreuzz.  4,  518.  Es  kommen  darunter 
^  ^-^Uia  holoserica,  piper,  cynimum  (Kümmel),  zucarum,  cera  u.  s.  vr.  Diese 
ed^  ^t^*"*  "•'•''  **^^  ^*"*  Weg  von  Aegypten  nach  Jerusalem  (Radulf.  de  Diceto 
^^^^ysden  p.  667). 
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(MoM  rf galig),  *  ja  ihr  Gebiet  reichte  vor  den  Zeiten  Saladins 
bis  Ailah  am  rothen  Meer.  ^  Gerade  auf  dieser  Strecke  störte  der 
kriegerische  Rainald  von  ChatiUon,  Burgherr  von  Krak,  die  Ver- 
bindung zwischen  Syrien  und  Aegjrpten  und  die  Beraubung  einer 
muselmännischen  Karawane  durch  ihn  wurde  insofern  denkwürdig, 
als  sie  den  Kreuzfahrerstaaten  jenen  vernichtenden  Rachekrieg 
Saladins  vom  Jahr  1187  zuzog.  Es  lag  in  jener  Beraubung  nach 
dem  Urtheil  von  Freund  und  Feind  eine  flagrante  Verletzung  des 
damaligen  Waffenstillstands.  Aber  gerade  dies  zeigt,  dass  sonst 
in  Friedenszeiten  die  muselmännischen  Kai*awanen  ungestört  durch 
christliches  Gebiet  zu  j)a8siren  pflegten.^  Zuweilen  wurde  dies 
ausdrücklich  bei  Friedensschlüssen  zwischen  beiden  Theilen  fest- 
gesetzt. •*  Und  hatten  denn  nicht  auch  die  Kreuzfahrerstaat-en 
wieder  ihren  Vortheil  von  diesem  Verkehr?  Durchgehen  wir  die 
Zolltarifs  des  Königreichs  Jerusalem,  wie  sie  uns  in  den  Assisen 
von  Jerusalem  erhalten  sind,  da  stossen  wir  z.  B.  auf  Flachs, 
der  von  Kairo  nach  Damaskus  verbracht  wird  und  nun  im  König- 
reich seinen  Transitzoll  zahlen  muss. ^  Wie. viele  andere  Waaren 
werden  denselben  Weg  hin  oder  her  gemacht  und  der  königlichen 
Zollkasse  schöne  Gefalle  abgeworfen  haben?  König  Balduin  lU., 
fasste,  indem  er  die  Burgen  Schaiibek,  Krak  und  Vallis  Moysis 
als  Lehen  vergab,  diesen  üscalischen  Gewinn  wohl  ins  Auge; 
denn  für  sich  behielt  er  die  Karawanen  (d.  h.  die  Transitgebühren 
derselben) ,  welche  von  Aegypten  (de  partibm  Alexandriae  et  iolius 
ÄegyptiJ  an  jenen  Burgen  vorbei  nach  Bagdad  giengen  und  um- 
gekelirt.  ^  Femer  verschaffte  der  Durchzug  der  Karawanen  mancher 
Stadt  des  Königreichs  Jerusalem  ihren  Antheil  an  den  Frischten 
des  commerciellen  Lebens.  So  verdankte  die  Stadt  Tiberias  ihre 
hervorragende  Bedeutung  vor  allen  andern  Städten  des  Jordangebiets 
gewiss  dem  Umstand,  dass  sie  an  der  Hauptstrasse  von  dem  nur 
drei  Tagereisen  entfernten  Damaskus  nach  Aegypten  lag;  sie  war 

1  Ueber  die  W^ichtigkeit  derselben  s.  Wilken  2,  616.  8,  2.  8.  141.  229. 
286  Note;  ihre  Lage  an  der  Karawanenstrasse  der  Saracenen  constatirt  auch 
Oliver.  Scholast.  de  captione  Damiatao  ed.  Bong.  p.  1191. 

2  Abulf.  annal.  magl.  3,  C33. 

3  Ekkeh.  Hierosolymita  ed.  Hagenmoyer  p.  195  f.  sagt  fiber  GottfHed  Ton 
Bouillon:  pacem  flrmissimam  cum  Asoalonitis  atque  Damasoenis  gratia  com- 
mertioram  habuit.  Er  hatte  also  Karawanen,  welche  von  der  Grftnxstadt  der 
Aegypter  Askalon  nach  der  Hauptstadt  Syriens  zogen,  schwerlich  gestört. 

4  Ein  Beispiel  aus  der  Zeit  K.  Balduins  IL  gibt  das  ChronikfHigmeiit, 
welches  Beugnot  Assises  de  J^rus.  2,  181  mittheilt. 

5  Ib.  2,  176. 

S  Urkunde  vom  Jahr  1161  bei  Strehlke  tab.  ord.  tenton.  p.  4. 
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dadurch  selbst  eineKaufmannsstadt  geworden,  welche  sich  des  Hafens 

Chaifa  am  Foss  des  Karmel  als  ihres  Exporthafens  bediente.  ^ 

Das  Königreich  Jerusalem  spielte  nun  aber  nicht  blos 

untergeordnete  Holle  eines  Transitlandes  fiir  Waaren ,  die  von 

em  mnselmannischen  Land  zum  andern  giengen,  es  eröffnete 

hier  vielmehr  ein  grossartiger  Tauschmarkt  zwischen  Morgen- 

laxxd  und  Abendland.    Zwar  mündete  im  Gebiet  dieses  Königreichs 

le  der  grossen  Verkehrsstrassen ,  die  vom  Osten  her  ans  ^littel- 

führten.     Vielmelir  erreichten  die  Waai'en,  welche  den  per- 

^ijsohen  Meerbusen  und  den  Euphrat  heraui'kamen ,  das  Mittelmeer 

Äxxx    directesten  in  NordsjTien,  die,  welche  das  rothe  Meer  herauf- 

kcLXDen,  im  nördlichen  Aegypten.     Aber  diese  Ungunst  der  Lage 

>WTirde  reichlich  aufgewogen  durch  andere  umstände.    Das  grosse 

i-porium  Damaskus ,  in  w^elchem  die  Producte  des  ganzen  Orients 

in   einem  Brennpunct   zusammenliefen,   lag   iinmittelbar    im 

«•ticken   des  Königreichs    von    den  Haupthandelshafen    desselben 

wenige  Tagereisen  entfernt;  rechnete  man  doch  von  da  nach 

und  Sidon  blos  drei,  nach  Tynis  und  Accon  vier  Tage.' 

-ferner  hatten  die   abendländischen  Handelsnationcn   ihre  bedeu- 

"^^xidsten  Niederlassungen  eben  in  den  Seestädten  des  Königreichs 

J^rxMalem,    weil    sie  an  der  Eroberung  dieser  Städte  besonders 

stax-ken  Antheil  genommen  hatten.     So  musste   sich  gerade  hier 

^^*  commercielle  Leben  concentriren.  ^    In  den  vorhin  erwähnten 

-Tarifen  j  welche  ohne  Zweifel  für  die  Zollstätte  Accon  galten  und 

^«Ter  frühesten  Aufzeichnung  nach  wahrscheinlich  aus  dem  zwölften 

•^^whundert  stammen,  kommen  so  vielerlei  Waaren  vor,  dass  die 

^^^iirten  Länder  des  Orients  darin  durch  ihre  Erzeugnisse  reprä- 

T^^tirt  sind.    Ihnen  zufolge  wurde  in  Accon  zu  Markt  gebracht 

^^*'  in  Ostasien   heimische  Rhabarber,    der  in  Tibet  gewonnene 

.    ^^chns,  dann  Pfeffer,  Zimmt,  Muskatnüsse,  Gewürznelken,  Aloe- 

^  "^j   Kampher  und  andere  Producte  Indiens  oder  seiner  Inseln, 

®^bein  eben  daher  oder  aus  dem  östlichen  Afrika,  Weihrauch 

^  I3atteln  aus  Arabien  u.  s.  f.^    Auch  Pegolotti,  welcher  über 

}    Edrisi   1,  347.  848.     Jakat  bei  Wüstenfeld  S.  460. 

'^  J«kut  bei  WflsteiifeM  8.  459. 
HJQ«  ^  Dast  das  FflnteDthnm  Antiochien  Ton  den  abendländischen  Kaufleuten 
d«^  *■  80  stark  besucht  wurde  wie  das  Königreich  Jerusalem,  sehen  wir  aus 
O)^^  ^«ringeren  Zahl  tod  Diplomen,  welche  die  FQrsten  von  Antiochien  zu 
ikii^^^«n  der  Handelsnationen  ausstellten  und  speciell  daran,  dass  Fürst  Boe- 
Hi^^^  lU.  die  Genuesen  im  Jahr  1169  ausdrücklich  aufmunterte,  sein  Land 
zu  besuchen  und  »ich  zahlreicher  darin  niederzulassen.    Lib.  jur.  1 ,  249. 

^  Assisei  de  J^rui.  2,  173  ff. 
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die  commerciellen  Zustände  Accons  sich  noch  kurz  vorher  unter- 
richtete, ehe  die  Stadt  auf  immer  für  die  Christenheit  verloren 
gieng,  erwähnt  manche  Waaren  aus  dem  fernen  Osten,  namentlich 
Spezereien  als  Gegenstände  des  Kaufs  und  Verkaufs  in  dieser 
Stadt.  1  In  Beirut  endlich  kamen  gleichfalls  einer  Urkunde  zu- 
folge ^  Pfeffer,  Weihrauch,  Indigo,  Brasilienholz,  Perlen  auf  den 
Markt.  Alles  dies  beweist,  dass  aus  dem  Innern  Asiens  eine 
reiche  Fülle  von  Waaren  nach  den  Seestädten  des  Königreichs 
Jerusalem  gebracht  wurde. 

Die  bedeutendste  unter  diesen  Seestädten  war  ohne  Zweifel 
Accon.  Hier  landeten  immer  viele  Pilger  aus  dem  Abendland, 
weitaus  die  meisten  traten  nach  vollbrachter  Wallfahrt  ihren  Rück- 
weg von  hier  aus  an.  Eine  sehr  grosse  Anzahl  abendländische** 
Schiffe  3  versammelte  sich  in  dem  geräumigen  und  guten  Hafen 
der  Stadt  theils  um  des  Pilgertransports,  theils  um  des  Handels 
willen ,  ^  lind  bot  den  orientalischen  Waaren  reichliche  Gelegenheit 
zum  Abfluss  nach  Europa.  Nächst  Accon  blühte  als  stattliches 
Emporium  Tyrus  auf,  welches  in  seinem  wohlbefestigten  Doppel- 
hafen eigenen  und  fremden  Schiffen  besonders  sichere  Station 
gewährte.^  Beirut  konnte  sich  mit  diesen  beiden  volkreichen 
Städten  nicht  messen,  doch  brachte  die  grössere  Nähe  von  Da- 
maskus schon  damals  nicht  wenig  Leben  und  Bewegung  in  seinen 
ausgezeichneten  Hafen. <^  In  ähnlicher  Weise,  nur  in  geringerem 
Masse  gewann  die  kleine  Seestadt  Chaifa  am  Karmel  Bedeutung 
für  den  Handel  durch  die  Karawanen,  welche,  vde  wir  wissen, 
von  Tiberias  aus  dorthin  ihren  Weg  nahmen.  Alle  die  genannten 
Seestädte  gehörten  dem  nördlichen  Theil  des  Königreichs  an.  Im 
südlichen  Theile  fehlte  es  ganz  an  Häfen,  lun  Kauffahrteischiffen 
hinlänglichen  Schutz  zu  bieten.  Weder  Cäsarea^  noch  Jaffa  ^ 
noch    Askalon^    hatten    einen    solchen.      Dennoch    war    Jaffa, 


1  Pratica  della  mercatura  bei  [Pag^ini]  della  deoima  e  delle  altre  grareue 
dei  Fiorentini  3,  48  f. 

^  Bei  Taf.  und  Thom.  2,  288. 

3  Deren  achtzig  zählte  der  deutsche  Pilger  Tbeoderich,  welcher 
1171  und  1173  dort  war,  8.  Theodericus  de  loois  sanotis  ed.  Tobler  p.  91. 

*  Theod.  I.  c.    Anon.  lat.  bei  Yogu^  I.  c.  p.  431.     Wilbr.  ab  Oldenb. 
Laur.  p.  163.    Burohardus  de  Monte  Byon  ib.  p.  23.    Phocas  im  Reo.  des  hii 
des  crois.,  bist,  grecs  1,  533.    Benj.  Tudel.  ed.  Asher  p.  64.    Jac.  Yitr.  p.  106 

5  Theodericus  1.  c.  p.  111.     Bei^'.  Tudel.  p.  62  f.     Jac.  Vitr.  1.  g. 

^  Abulf.  tab.  syr.  ed.  Koehler  p.  94.     Phocas  1.  c.  p.  Sdl. 

7  Guil.  Tyr.  10,  15.     Jac.  Vitr.  p.  1067. 

B  Yergl.  Tobler ,  Topographie  Ton  Jerusalem  und  seinen  Umgebungen 

9  Abulf.  tab.  syr.  p.  78. 
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solange  die  Lateiner  in  Jeiiisalem  herrschten,  als  die  dem  Mittel- 
pimct  des  Königreichs  und  dem  Hauptziele  der  Pilger  zunächst 
gel^^gene  Seestadt  von  abendländischen  Schiffen  viel  besucht,  und 
siu.o]i  nach  dem  Pall  Jerusalems  stockte  dieser  Verkehr  nie  ganz, 
'Weil  Pilger  aus  dem  Abendland  nach  wie  vor  in  der  heiligen  Stadt 
zugelassen  wurden.  Der  Grosshandel  übrigens  bewegte  sich  weniger 
dieser  Strecke.    Denn  Jerusalem  selbst  konnte  sich  in  Bezug 
commercielle  Bedeutung  mit  Seestädten  wie  Accon  und  Tyrus 
^^olxt  messen.    Zwar  führten  auch  Handelsstrassen  aus  Aegypten 
aus  Arabien  nach  der  heiligen  Stadt  und  in  ihren  Bazaren 
•'"'ctrden  auch  Spezereien  aus  dem  fernen  Osten  feilgeboten.    Aber 
Handel  concentrirte  sich    doch   mehr   auf  den  Localumsatz, 
die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  nicht  eben  reichen  Hofes, 
wenig  zahlreichen  Einwohnerschaft  und  des  fluctuirenden  Pilger- 
;  hiefur  war  z.  B.  in  den  Buden  der  Geldwechsler,  Tuch- 
liündler,  Goldarbeiter  gesorgt,  von  welchen  man  in  den  Beschrei- 
^tixigen  des  damaligen  Jerusalem  liest  und  in  denen  eingewanderte 
«"r^Änken    neben    einheimischen    Syrern    ihre    Waaren    auslegten.  ^ 
XJnter  diesen  Umständen  könnt«  auch  Jaffa ,  der  Hafen  von  Jeru- 
»al^nij  nie  zu  einem  bedeutenden  Tauschplatz  zwischen  Morgenland 
'Mid.  Abendland  erblühen,  obgleich  seine  Bazai*e  zur  Zeit  der  Franken- 
*^nrecliaft  mit  Waaren  wohl  versehen  waren.  ^    Das  noch  südlicher 
gelegene  Askalon  hatte  wohl  auch  lebhaften  Verkehr,  "^  aber  die 
^ähe  Aegyptens ,  welches  ebenso  wohl  zur  See  als  auf  der  Küsten- 
strasse  über  Gaza  leicht  erreichbar  war,  brachte  es  mit  sich,  dass 
diese  Stadt  mehr  die  Handelsbeziehungen  zwischen  S^-rien   und 
^Sypten,   als  die  zwischen  dem  Morgen-   und  Abendland  ver- 
mittelte. 

Wir  haben  nun   die   ganze   Küstenstrecke   der  Kreuzfahrer- 

®^ten  von  Sueidieh  bis  Gaza  durchmessen  und  überall  die  i^^ee- 

^te   aufgezeigt,    wo    sich    die    orientalischen    Waaren    bald    in 

*^"8s©ren,  bald  in  kleineren  Massen  sammelten  und  dem  Trans- 

^^    nach   Europa  entgegensahen.     Ob  aber  die  in   diesen   See- 

/*Qt^n  angesiedelten  fränkischen  Kaufleute  die  Waaren  sich  von 

.'^  Orientalen  zubringen  Hessen  oder  ob  sie  ins  Innere  des  Landes 

^*^n,  um  ihre  Ankäufe  in  den  muselmännischen  Emporien  selbst 

^tiachen,   das  ist  eine  weitere  Frage.     Zur  Beantwortung  der- 


sl 


p^  ^  La  citez  de  Jerusalem  bei  Vogue^  les  eglises  de  la  terre  nainte  Append. 
^■«—439,  bei  Tobler,  descriptiones  terrae  saiictae,  Ups.  1874.  p.  213. 
^  Abulf.  tab.  gyr.  p.  80. 


^  Benj.  Tadel,  ed.  Asher  1 ,  79.  80. 
■^  eyd,  Geschichte  de»  Levantehandeh.     I. 
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selben  fehlt  uns  jedoch  gerade  aus  der  Blüthezeit  der  Kreuzfahrer- 
staaten jeglicher  Anhaltspunct.  Für  die  spätere  Zeit  müssen  wir 
annehmen ,  dass  beiderlei  Bezugsweisen  neben  einander  bestanden,  i 
Einerseits  reisten  die  Venetianer  nachweislich  um  die  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  vom  Königreich  Jerusalem  aus  nach 
Damaskus  oder  sonst  in  muselmännisches  Gebiet,  um  dort  Waaren 
zu  kaufen  oder  zu  verkaufen.  ^  Auf  der  andern  Seite  bemerken 
wir  neben  der  fränkischen  Kaufmannschaft  in  Accon  viele  orien- 
talische Christen  und  Juden, 3  die  vom  Handel  lebten,  und,  was 
besonders  bemerkenswerth  ist,  es  kamen  dahin  jene  Grosshändler 
aus  Mossul  am  Tigris,^  welche  wir  aus  einer  Stelle  des  Marco 
Polo  bereits  kennen;  wenn  der  genannte  E;eisende  diesen  ,,Moso- 
lins"  überhaupt  den  Vertrieb  von  Spezereien,  Seidenstoffen  und 
Goldbrokaten  zuschreibt,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  sie  eben 
diese  Artikel  auch  nach  Accon  importirt  haben.  Wie  in  Accon, 
so  mag  es  auch  in  andern  Seestädten  des  Königreichs  Jerusalem 
gewesen  sein,  dass  nämlich  die  abendländischen  Kaufleute  die 
aus  dem  Binnenlande  Asiens  herauskommenden  Waaren  entweder 
selbst  in  dem  nächstgelegenen  muselmännischen  Emporium  holten 
oder  dieselben,  ohne  sich  von  ihrem  Wohnsitz  zu  entfernen,  aus 
den  Händen  der  neben  ihnen  angesessenen  Orientalen  empfiengen. 
Im  nördlichen  Syrien  besass  Haleb  eine  ähnhche  Anziehungskraft 
für  die  Handelsnationen  des  Abendlandes  wie  in  Mittelsyrien  Daipas- 
kus.  Es  leidet  keinen  Zweifel ,  dass  die  Pisaner  um  1200  von  An- 
tiochia  aus  mit  ihren  Waaren  in  der  Richtung  gegen  Haleb  land- 
einwärts zogen;  denn  sie  zahlten  an  der  befestigten  Orontesbrücke, 
welche  den  Kreuzfahrern  unter  dem  Namen  pons  Ferri  bekannt  ist, 
jetzt  Dschisr  el  Hadid,  auf  der  Strasse  von  Antiochien  nach  Haleb 


1  Berichte  über  die  Eroberungen  Dschingischans,  welche  die  damalige 
Christenheit  so  hoffnungsfreudig  begrüsste,  kamen  in  die  Kreuzfahrerstaaten 
theils  durch  Leute  des  Grafen  Raimund  von  Tripolis  (Kundschafter  oder  Kaof- 
leute?),  die  vom  Innern  Abien  herauskamen ,  theils  durch  mercatores  (orienta- 
lischer Nationalitat?)  a  partibus  Orientis  species  aromaticas  et  lapides  pretiosos 
deferentes.  Brief  Jakobs  von  Vitry,  geschrieben  um  Ostern  1221  bei  d^Achery 
spicilegium  3,  591^  und  daraus  bei  Zarncke,  der  Priester  Johannes  Abh.  2. 
8.  14  (in  Bd.  8.  der  philol.  bist.  CI.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.). 

'i  Taf.  und  Thom.  2,  397  f. 

3  Griechen  und  Syrer ,  Juden  und  Jakobiten  traf  Wilbrand  Ton  Oldenburi 
(ed.  Laurent  p.  163)  als  Elemente  der  Bevölkerung  Accons. 

*  Assises  de  J^rus.  2,  178.    Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  474.    Die  Ho 
rins   dieser   beiden  Stellen  sind  sicher  identisch   mit  den  Mosolins  des 
Polo   und    keineswegs  als  Moflemen  zu  deuten ,   welch  letztere  la  den  A 
durchaus  Sarrasins  genannt  werden.    Hieher  gehört  auch :  Maeaueu  Mossolin^ 
habitator  Acconis  in  einer  Urkunde  v.  Jahr  1268  bei  Maslatrie  bist,  de  Chypre  2,  S 
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einen  Zoll  an  den  Fürsten  von  Antiochien.  ^    Die  Venetianer  aber 
scUogsen  vom  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  Verträge 
mit  den  Fürsten  von  Haleb ,  welche  ich  in  eiijiem  besonderen  Ab- 
»cJimtt  weiter  erörtern  werde. 

Wir   haben   bisher  die  Kreuzfahrerstaaten  blos  als  Transit- 
Gebiete  fiir  die  aus  Innerasien  kommenden  Waaren  ins  Auge  ge- 
&sflt.    Aber  jene  Staaten  selbst  boten  Erzeugnisse  der  Natur 
*m d    des  Gewerbfleisbes  dar,   welche  sich  den  europäischen 
^Äufleuten   als    Gegenstände    für    den   Export    empfehlen 
ttiocliten.     Syrien   und  Palästina  erfreuten  sich   damals  noch  un- 
^^«cliwächter  Fruchtbarkeit,'  und   die  reichlichen  Anstalten   zur 
^«'Wäfiserung  der  Grundstücke,  sowie  die  vielen  zerstreuten  Meie- 
'^^^xi ,  Gehöfte  und  Dörfer  ^  im  Umkreis  der  Städte ,  welche  die 
'^^"'i^n  abendländischen  Besitzer  meist  schon  antrafen  und  nun  fort- 
®^*^^lten,   zeugen  von  ausgedehnter  und  sorgfaltiger  Cultur  des 
'^pci^^g^    jjj   ^ßjj  Gärten  wuchs  eine  Fülle  von  Südfrüchten: 
3^^^^cii)  Orangen,  Feigen,   Mandeln,   so  besonders  in  der  para- 
"^^sißchen  Umgebung  von  Tripolis*   und  bei  Tjrrus.^     An   den 
'^'^H^ngen  des  Libanon  gegen  das  Meer  hin,  aber  auch  an  vielen 
^*^^^Tn  Orten  wurden  Reben  gezogen  und  edle  Weine  gewonnen, 
^^^^i*  welchen  besonders  der  von  Neun  in  der  Grafschaft  Tripolis 
^    v-ortreff  lieh  galt.  <»    Aus  Olivenpflanzungen  und  Sesamfeldem  < 
^^^xagte  man  reichliche  Oelfrucht.^    Als  ein  neues  und  unge- 
^  ^l^xites  Gewächs  trat  sodann  den  Abendländern  im  heil.  Land 
r^^     Zuckerrohr  entgegen.^     Zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges 
^^^^^te   sich    das  christliche  Heer  beim  Durchzug  durch  S}Tien 

1  Doc.  salle  relaz.  tose.  p.  80.,  s.  dazu  Ritter,  Erdk.  17,  2.  S.  1641. 
g   ,         ""^  Ueber  die  Naturprodukte  dieser  Länder  zur  Zeit  der   Kreuzfahrerherr- 
l       ^-^t  siehe   besonders  Jac.  Vitr.    p.  1099  f.     Burchardus   de   Monte  Syon   cd. 

'^^■'«nt  p.  86—88. 
H^^       -3  Um  Askalon  her  zählte  man  72  grossere  Gehöfte  mit  200  Bauernfamilien 
tl^^        ungefähr  20    kleinere.     Taf.  und  Thom.    2,    398.     Zu    dem   venetianischen 
lUI^    *«1  von  Tyrus  gehorten  nach  derselben  Urkunde    ungefähr  SO  Gehöfte,    so- 
^ab  es  in  der  Umgebung  dieser  Stadt  im  Ganzen  etwa  240  derselben. 

^  Burchardus  ed.  Laur.  p.  28.     Edrisi  1,  356. 

5  Gttil.  Tyr.  18,  3.  Taf.  und  Thom.  2,  351  ff. 
^^^  *  Bnrch.  p.  88.  28  oben  und  sonst.  Wilbr.  ab  Oldenb.  ed.  Lnur.  p.  168. 
4^jJ^«8«8  de  J6ru8.  2,  177.  179.  180.  Noch  Rauwolff  im  Jahr  1575  spricht  von 
bi^^  guten  Wein  des  „Fleckens  Aneffe**  S.  301  —  ein  Name,  welcher  der  ara- 
•^^^*icn  Form  Anafe  oder  Anafah  (Abulf.  trad.  par  Reinaud  1,  35.  t^chem8• 
*ii  p.  283)  näher  konamt. 

7  SeiamSl  wird  erwähnt  z.  B.  Assises  de  Jerus.  2,  175.  Taf.  u.  Thom.  2,  367. 
0^>^      ^  Palästina  lieferte  zur  Zeit  des  Chalifen  Al-Mamun  jährlich  300,000  Pfund 

in  den  Bagdader  Hof,  Tergl.  Ihn  Khaldoun,  prol^gom^nes  1,  366. 

*  Jae.  Vitr.  p.  1075.  1099. 
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und  Palästina  da  und  dort  an  dem  Saft  des  Zuckerrohrs  erlaben. 
Später  als  die  Franken  Besitzer  des  Landes  geworden  waren, 
lernten  sie  von  den  SjTem  die  Cultur  des  Eohrs  und  erhoben 
sich  von  dem  unmittelbaren  Genuss  des  Safts  zu  kunstreicher 
Verarbeitung  desselben,  so  dass  Zucker  einer  der  bedeutendsten 
Exportartikel  SjTiens  wurde.  *  Auch  sonst  scheint  von  den  fei- 
neren Producten  des  syrischen  Bodens  Manches  auf  den  Tisch 
der  Abendländer  gekommen  zu  sein ;  setzte  doch  im  zwölften  Jahr- 
hundert ein  reicher  Einwohner  Canosa^s  (in  Apulien)  seinen  Gästen 
unter  andern  exotischen  Delicatessen  auch  solche  aus  Palästina  und 
Tripolis  vor,  welche  er  wohl  über  Bari  oder  Trani  bezogen  hatte.) 
Um  nun  aber  von  den  Nahrungsmitteln  auf  Kleidungsstoffe 
überzugehen,  erwähnen  wir,  dass  Baumwolle  und  Seide  zu 
den  Erzeugnissen  der  Kreuzfahrerstaaten  gehörten.  ^  Sie  wurden 
theils  in  unverarbeitetem  Zustand  ausgeführt,^  theils  aber  auch  im 
Lande  verwoben.  Die  kunstreichen  Gewebe,  welche  man  in 
Syrien  verfertigte,  genossen  eines  bedeutenden  Rufs,^  und  wenn 
König  Ludwig  der  Heilige  während  seines  Aufenthalts  in  diesem 
Land  den  Seneschall  Joinville  nach  Tortosa  entsendete,  um  dort 
hundert  Zeuge  von  der  Gattung  der  Caraelins  in  verschiedenen 
Farben  zu  kaufen,  welche  er  bei  seiner  Rückkehr  nach  Frank- 
reich den  Franciscanem  schenken  wollte,*  so  sehen  wir  daraus, 
wie  auch  kleinere  Städte  sich  in  diesem  Zweig  auszeichneten. 
Die  Hauptsitze  der  Seidenindustrie  innerhalb  der  Kreuzfahrer- 
staaten waren  jedoch  Antiochien,  Tripolis. und  Tjtus.  Als  die 
Kreuzfahrer  Antiochien  eroberten,  fielen  ihnen  ausser  Silber,  Gold, 
Edelsteinen  und  kostbaren  Gefässen  auch  Teppiche  und  ganz 
seidene  Zeuge    als  Beute   in   die  Hände."    Unter  der  Franken- 

1  Näheres  unter  dem  Artikel  Zucker  bei  der  Uebersicht  der  Handelsobjecte. 
3  Joh.  Sarisberiensis  de  nugis  curialium  lib.  8.  cap.  7. 

3  Von  beiden  sagt  dies  Jac.  Vitr.  p.  1099,  von  der  Baumwolle  Burohard. 
p.  86  f.,  wie  auch  der  Tractatus  de  locis  et  statu  sanctae  terrae  ierosolimitanae 
ed.  Thomas  (Sep.-Abdr.  aus  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1865. 
Bd.  2)  S.  23.  Seida  fand  Wilbrand  von  Oldenburg  z.  B.  nördlich  von  Tripolis 
(ed.  Laur.  p.  169). 

4  So  von  Beirut  aus:   bombatium,   seta  (aber  auch   opera  setae)  Taf.  und 
Thom.  2,   288.     Auch  die  Zolltarife  in  den  Assisen   des  Königreichs  Jerasalem 
2 ,  1 78  führen  Beides  gleich  im  Anfang  auf.    Baumwolle  aus  Antiochien  kommt . 
um  1140  neben  der  aus  Alexandrien  und  Sicilien  auf  der  öffentlichen  Wage 
Genua  vor.     Lib.  jur.  1 ,  71   f. 

9  Francisque  Michel,  recherches  sur  le  commerce  des  Stoffes  de  soie  T.  1 
p.  847  f. 

6  JoinvUIe,  bist,  de  Saint-Louis  ed.  Wailly  (1874)  p.  338. 

7  Guü.  Tyr.  5,  23. 
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liöTTschaft  fuhr  man  aber  fort,  StoflFe  von  ausgezeichneter  Schön- 
ieit  daselbst  zu  produciren.  *  Besonders  viele  Hände  beschäftigte 
<lie  Seidenweberei  in  Tripolis.  Eine  der  Recensionen,  in 
welchen  uns  die  Burchardische  Beschreibung  des  heil.  Landes 
erhalten  ist,  gibt  die  Zahl  der  dortigen  Seiden-  und  Kamelotweber 
ÄuiiOOO  und  darüber  an.^  In  merkwürdiger  Uebereinstimmung 
^€init  berichtet  Makrizi ,  dass  in  Tripolis  zur  Zeit  als  der  Sultan 

f  eZaun  die  Stadt  den  Franken  wieder  abnahm  und  dies  ge- 

^oiaah  wenige  Jahre,  nachdem  Burchardus  in  Syrien  gewesen  

^^^^OO  Webstühle  im  Gang  waren.  ^    Tyrus  erzeugte   namentlich 
kostbare  weisse  Stoffe ,  die  weithin  ausgeführt  wurden ;  die  Seiden- 
s^u^Q  von  da  fanden  auch  ihren  Weg  ins  Abendland  ^  und  die 
^^^T^achen  Weber  im  venetianischen  Quartier,  von  welchen  schon 
die  Bede  war,  mögen  manche  Stücke  gefertigt  haben,  welche 
-  auf  venetianischen  Schiffen  nach  Europa  wanderten.    Auch 
.^**     I'arbstoffe,   um  Zeuge  aller  Art  zu  iarben,   hatte  die  Natur 
^v^crschiedener  W^eise  gesorgt,    indem  das  Land  im  Jordanthal 
^0,5  in  der  Gegend  von  Damaskus  und  im  Orontesgebiet  die 
Färberröthe^  erzeugte,   das  Meer  aber   an  der  Küste 
T3rrus  die  altberühmte  Purpurmuschel '  auswarf.     So   blühte 
Hand  in  Hand  mit  der  Weberei  die  Färberei,   und  zwar 
sich  dieser  Industriezweig  meist  in  den  Händen  der  Juden.  8 
Endlich  wurden  in  Sjrrien  auch  sehr  feine  Gefasse  aus  Töpfer- 
—  5  und  Glas  verfertigt.    Das  tyrische  Glas  namentlich  be- 
,  ^'^^J)tete  noch  immer  seinen  uralten  Kuhm  ausserordentlicher  Rein- 
^^^'^^  ,  wobei  das  sich  hier  vorfindende   treffliche  Material  (KaH- 
^■^izenasche)  und  die  grosse  Geschicklichkeit  der  Arbeiter,  wieder 

1  Edrisi  2,  181.     A^sis.  de  J6ru8.  2,  179. 

"^  Die  Stelle  lautet  in  der  Ausgabe  des  Reinerus  Reineccius  (Magdeb.  1587) 
^^*  ^3  so:  Fida  relatlone  habui,  quod  in  ea  (civitate)  serici  et  zameloti  tex- 
tf^^^^^  sunt  4000  et  supra.  Die  Recensionf  welcher  der  neueste  Herausgeber 
^  ^  Snrchordus  sonst  mit  Recht  den  Vorzug  gegeben  hat,  bietet  statt  dessen 
^^  ^K'endes  (p.  25  ed.  Laurent):  de  serico  in  ea  multa  fiunt  opera;  audivi  pro 
^l^*^))  qnod  essent  in  ea  textores  serici  et  cameloti  et  similium  amplius.  Nach 
Q{^^^^9m  amplius  ist  offenbar  eine  Zahl  ausgefallen  und  dass  eben  die  bei  Reinec- 
^^^.^^  Torkonuiende  Zahl  4000  eingesetzt  werden  muss,  macht  die  Stelle  Makrizi*» 
"^^^fscheinlich. 

'  Makrizi  bist,  des  Sultans  mamlouks  ed.  Quatremere  II,  1.  p.  103. 

4  Edrisi  1 ,  349.     Michel  1.  c.  1 ,  208. 

^  Edrisi  1,  339. 

l  Ritter,  Erdk.  17,  1.  S.  622.    17,  2.  S.  1858.  1391. 

"*  Benj.  Tudel.  ed.  Asher  1 ,  63. 
^^  ^  Ib.  1,  58.  68.  65.  69.  75.  78.  79.    Carmoly,  itineraires  de  la  terre  sainte 

^29  und  sonst,  Tergl.  Ritter,  Erdk.  17,  1.  8.  379. 

'  In  Jaffa  und  Tyrus.     Carmoly  1.  c.  p.  248.     Edrisi  1 ,  349. 
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meint  Juden,  zusammenwirkten,  und  die  Kaufleute  vertriebei 
überall  hin  mit  reicliem  Gewinn. ' 

5Iau  sieht  aus  dem  Bisherigen ,  wie  Wel  Material  zur  Aosl 
nacli  dem  Abendland  in  S>Tien  sich  ansammelte.  Nun  fuhren  i 
die  Schiffe ,  welche  die  levantischen  Waaren  in  Syrien  hol 
gewiss  auch  nicht  ohne  eine  Pracht  von  abendländischen  Hand 
artikeln  doliin.  Die  Ritter  und  Damen  des  Abendlandes,  we 
sich  auf  ih-n  Burgen  Sj'riens  etablirt  hatten,  die  Geistlicl 
welche  die  s}Tischen  Bischofssitze  und  Abteien  eingenomc 
die  friüikischen  8tädtebürger  in  den  sj-riachen  Städten  brancl 
natürlich  eine  ^lenge  Industrie -Erzeugnisse  aus  ihrer  alten  Heic 
die  Eingebiireneu  seibat  lernten  durch  sie  europäische  Zeuge 
tieräthe  kcmnen;  Versuche,  die  Producte  des  Abendlandes 
den  orieiitalisohon  ^[iirkten  einzubürgern,  wurden  damals  gei 
in  gi'üsserom  Miissstabe  gemacht,  als  wir  jetzt  nachzuweisen 
mögen.  Dazu  kam  ein  ausserordentlicher  Personenverkehr  zwisc 
Europa  und  Patiistina;  Geistliche  und  Ritter,  PUger  und  K. 
leute,  Abenteurer  und  Ge werbtreibende  bevölkerten  die  Seh 

1a  a     '  1 1  leicht  eines   den  AVcg   leer  zu  machen  hatte. 
^erk  1        a      o  .itark,  dass  neben  den  einzeln  segelnden  Schi 

n  Z   t       7e  t  stattliche  Flotillen man  nannte  sie  caracm 

ict    ^  T   n  abgiengen,  und  die  Kaufleute  zogen,  besom 

en    b       e  tl  volle  Frachten  mit  sich  führten,  dieses  gemeinai 
Sop,  1  l  los  mehr  Sicherheit  gegen  Seeräuber  bot,  der  Ein 

fahrt  vor.  Da  man  den  Winter  wegen  der  Stürme  möglichst  ' 
mied,  so  'wurd^'U  in  der  besseren  Jahreszeit  gewöhidiGh  z 
grössere  Fahrten  von  den  abendländischen  Seestädten  aus  nn 
iiommeii :  die  t.'i'slo  um  Ostern,  ^  die  zweite  um  den  Feiertag  Johai 
des  Täufers;*  doch  kam  es  vor,  dass  die  Früh jahrsfahrt  bis  i 

1  Gull.  Tyr.  13,  3.  Jac.  Yitr.  p.  1098  (wolclier  noben  Tjm»  auch  Ai 
ifimt).  Ik'tiJ.  Tiiilel.  1,  fl3.  EdrUI  I,  34».  Audi  In  Anliorbien  gaben 
die  vcnif^en  durt  kbciidvD  Juilen  mit  Qlnabereilung:  ab.     Beqj.  TudeL  l;  I 

i  Tat.  und  Timm.  2,  3»!  ff.  Vei^l.  dazu  Annal.  Jan.  p.  S38.  «3». 
ibl.  4xn.  bVS.  [»iniluta  bei  Murul.  SS.  12,  371.  Fort!,  de*  VTilh.  t.  T 
p.  44T.  nie.  Du»  Wiirl  ntummt  vom  nnb.  cairavan,  vclche*  iBiaeraeltt  wi 
vuiii  perhisi-hpn  hurwun  sbzulpilan  ist.  8.  Doxy  et  Eagelmann,  glouafra 
mixa  eHpa;;noU  et  portugaia  diiUtt  de  l'arabe  (Leyde  IBSS)  p.  I4>.  Xk 
ilivl.  des  inote  fraiiijais  d'origiue  Orientale  ]i.  85. 

3  Pne»ii||-iuni  pnschac  b.  Martii.  Pnoli  cod.  dlpl.  1,  US.  Rajnald.  u 
iH'iaca.  B.  a.  I^:<8.  nr.  'Ml.  Roger,  de  Hoieden  eil.  Stubbs  4,  IST,  pMwp 
Mar/.  Yilleh.  ed.  Wailij  p.  44;  auch  allgemein  FrOl^alirtfahrt,  pwaa^nm 
naie,  Iranaitna  Tcmalia  genannt.  OliT.  Scholait.  de  oapllme  Pimlnttr 
l<i.i>gur«  p.   1IS8.      .Inc.  TUT.  p.  1138.     Ouil.  T]T.  17,  8  Bto. 

*  PiüiMigium  oeMivale,   paasagium  S.  Jobannli,   >.  die  Brlelk  Oitfon 
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KxlIjI  ^q  SommerfiEdirt  bis  zum  August  oder  September^  vorge- 
niokt  wurde;   von  einer  Winterfahrt  ist  nur  Einmal  die  Rede, 
so-^Ä^eit  ich   sehe.  ^     Die  Ankunft   einer  solchen  Flotille  in  einer 
le^^antischen  Hafenstadt  gab  immer  den  Anstoss  zu  lebhafterem 
UxEitausch   von   abendländischen   und  morgenländischen  Handels- 
ÄTtiieln,  und  so  lange  sie  verweilte,  war  eine  Art  von  Messzeit. 
^*    jedoch  viele  abendländische  Kaufleute  in  den  sjTischen  See- 
städten selbst  bleibend  angesiedelt  waren  und  diese  Colonisten  ihre 
jfagazine  nie  leer  Hessen,  ihre  Kauf  laden  immer  offen  hielten,  so 
datierte  jener  Umtausch  das  ganze  Jahr  hindurch  fort  und  nicht 
^M^'ohl  die  mit  den  Schiffskarawanen  ankommenden  und  wieder 
*ög^ehehden  Handelsleute  als  vielmehr  eben  jene  Colonisten  sind 
**®   die  eigentlichen  Träger  des  Levantehandels  anzusehen. 

Die  Schifffahrt  durch  das  Mittelmeer  war  mit  wenig 

^^*^'W'ierigkeiten  verbunden.  Auch  diejenigen ,  weiche  die  hohe  See 

gerne  mieden ,  fanden  bei  der  starken  Küstenentwicklung  Europa's 

g^^eix  das  Mittelmeer  hin  und  bei  dem  Inselreichthum  des  letzteren 

iizuner  genug  Anhaltspuncte  und  Etappenstationen.    Und  wie  sehr 

°^^    damals  noch  am  Ufer  klebte,  zeigt  das  Beispiel  der  Kreuz- 

^^^^^r  und  Pilger  aus  den  Gebieten  der  Nordsee,-*  welche,  nach- 

^^*^   sie  die  Meerenge  von  Gibraltar  durchsegelt  hatten,   es  nicht 

^^^^ten,  direct  in  ösilicher  Richtung  weiter  zu  fahren,   sondern 

^^^    Jossen  Bogen  an  der  spanischen,  südfranzösischen  und  ita- 

.  ^^^ischen  Küste  hin  durchmassen.     Auch  die  Marseiller  fuhren 

"^  ^er  ersten  Zeit  der  italienischen  Küste  entlang,  legten  in  Sicilien 

^^^     Candia,    vielleicht  auch  auf  Rhodus    und   C^'pem  an,    erst 

^V^^^T  emancipirten  sie  sich  von  Küsten  und  Inseln,  Hessen  Sar- 

-  ^^i^Ä,  Sicilien  und  Candia  links  liegen  und  fuhren  durchaus  auf 

*^^i:  See  nach  Accon,  wozu  sie  bei  gutem  Wind  blos  15  Tage 

15  Nächte  brauchten.  5    Der  eben  beschriebene  Curs  wurde 


\^jj    *<.«Tnmld.  1.  c.  nr.  2,  Ludwigs  d.  Hl.  bei  Duchesne  5,  432,  des  Patriarchen 
p_     '^••^'Im  Ton  Jerusalem  in  der  Bibliotfa.  de  T^cole  des  chartes.  86rie  IV.  T.  4. 
^•*  oben. 

^  Dnohesne  1.  c. 
U^^  "^  Paoli  1.  c.     Dal  Borgo  dipl.  Pis.  p.  185.     Tuf.  und  Thom.  3,  36.     Mas- 

d^^^^  ,  trait^s  de  paix  et  de  commerce.     Suppl.  p.  2.  3.     Caravana  Augusti  in 
Kommission  für  Creta  v.  J.  1350  h.  t.  Thomas,  Abb.  d.  bayr.  Akad.  CI.  I. 
^4.  Abth.  1.  8.  195. 
^  Taf.  und  Thom.  2,  261. 

"^  Routiert  Ton  solchen  s.  bei  Adam.  Brem.  Pertz  88.  7,  368  (spaterer  Zu- 

1^     and  daraus  in  den  Annal.  Stad.  ib.  16,  340.,  ferner  in  Emon.  et  Menkon. 

bei  Pertz  88.  28,  478  ff.  554  ff.     Diese  alle  berührten  auf  ihrer  Fahrt 

Syrien  den  Hafen  Ton  Marseille. 

'  Diese  Fahneit  gibt  Roger  Ton  Hoveden  (ed.  8tubbs  3,  51).    Der  8choliast 
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übrigens  kaum  vor  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  üblich; 
Galeeren  wagten  auch  nach  dieser  Zeit  nur  selten  und  nur  beim 
reinsten  Wetter  ihn  einzuschlagen,  sie  hielten  sich  fortwährend 
an  die  Küste.  *  Da  nun  aber  die  Waaren  meist  auf  Galeeren  oder 
auf  schweren  Frachtschiffen  Y^aves  im  engeren  Sinn)  transportirt 
wurden  und  da  man  mit  ihnen  gerne  die  sichersten  Wege  ein- 
schlug, so  gieng  die  gewöhnliche  Handelsstrasse  zwischen  Mar- 
seille und  Syrien  doch  nach  wie  vor  durch  die  Meerenge  von 
Messina.  Für  die  Genuesen,  Pisaner,  Amalfitaner  war  derselbe 
Weg  nicht  blos  der  sicherste,  sondern  auch  der  nächste.  Von 
Sicilien  aus  nahm  die  Fahrt  erst  die  Richtung  directer  nach  Osten 
durchs  jonische  Meer,  wo  die  vom  vorderen  Mittelmeerbecken 
Herkommenden  mit  denen  zusammentrafen,  welche  aus  Venedig, 
aus  Ancona,  aus  den  apulischen  Häfen  dem  gleichen  Ziel  entgegen 
steuerten.  Die  nächste  Station  war  dann  Candia,  auf  halbem 
Wege  zwischen  Sicilien  und  Accon,  auch  Rhodus  wurde  nicht 
selten  angefahren,  endlich  hielt  man  die  letzte  Rast  auf  Cypem. 

Es  war  für  die  mit  dem  Orient  Handel  treibenden  Mächte 
von  unendlichem  Werth,  dass  sie  die  auf  dem  Wege  dahin  lie- 
genden Etappenstationen  in  befreundeten  Händen  wussten. 
In  Sicilien  hatten  die  Sai-acenen  den  Normannenfvirsten  weichen 
müssen,  über  Candia,  Rhodus  und  Cypern  geboten  die  griechi- 
schen Kaiser.  Sowohl  diese  als  jene  standen  in  Vertrags  Verhält- 
nissen zu  den  Handelsmächten.  Wir  werden  dies  hinsichtlich  der 
griechischen  Kaiser  noch  eingehender  nachweisen.  Seitens  der 
Normannenkönige  auf  Sicilien  genossen  die  Genuesen  mancherlei 
Vergünstigungen ,  2  welche  ihrem  Levantehandel  zu  Gute  kamen. 
In  Messina,  an  welchem  ihre  Levanteschiffe  vorbeifuhren,  be- 
sassen  sie  schon  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  ein  Con- 
sulat,^  auch  gehörte  ihnen  daselbst  ein  dem  hl.  Johannes  ge- 
weihtes Fondaco,*  das  sicher  oftmals  levantische  Waaren  barg, 

des  Adam  von  Bremen  a.  a.  0.  rechnet  noch  von  Marseille  nach  Messina  4, 
von  da  nach  Aocon  14,  also  zusammen  18  Tage. 

1  Oesta  regis  Ricardi  ed.  Stubbs  2,  198  f.  Roger  de  Hoveden  I.  c.  51. 
160.     Annal.  Stad.  1.  c. 

'^  Ein  Diplom  König  Rogers  II.  za  ihren  Gunsten  vom  Jahr  1117  steht 
griechisch  in  MortiUaro  opere  T.  4.  p.  7  f.,  lateinisch  bei  Gregorio  considera- 
zioni  sopra  la  storia  di  Sicilia  T.  .  prove  ed  annotazioni  p.  82  f.  Zwei 
andere  von  König  Wilhelm  I.  (im  Lib.  jur.  1,  190.  202  f.)  sind  genauer  be- 
trachtet nur  zwei  getrennte  Stücke  eines  dem  Jahr  1156  angehörenden  Docu- 
ments,  s.  Atti  della  SocietA  Ligure  If  289  f. 

'  8.  das  erwähnte  Diplom  K.  Rogers  II. 

^  Annal.  Jan.  a.  a.  1194.  p.  108. 
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welche  ein  von  Alexandrien  oder  Syrien  heimkommender  genue- 
sischer Kauffahrer  dort  ausgeschifft,  damit  sie  in  Sicilien  verkauft 
würden.  ^  Auch  die  Amalfitaner  hatten  eine  Handelsniederlassung 
in  Messina.  "^  Die  Pisaner  scheinen  auf  diesem  Gebiet  weniger  be- 
günstigt gewesen  zu  sein;  ihr  intimes  Verhältniss  zu  den  Hohen- 
staufen  schadete  ihnen  jedenfalls  in  den  Augen  der  späteren  Nor- 
mannenkönige. 3  Desto  grösserer  Besitz,  desto  reichere  Gunst  schien 
ihnen  dort  zu  Theil  werden  zu  wollen,  als  Friedrich  Barbarossa 
eine  Expedition  gegen  die  Insel  vorbereitete  und  sein  Sohn  Hein- 
rich VI.  sie  wirklich  eroberte.  Dabei  waren  die  Pisaner  und  die 
sonst  nicht«  weniger  als  ghibellinischen  Genuesen  die  Bundes- 
genossen der  deutschen  Kaiser,  aber  sie  wurden  um  den  ihnen 
versprochenen  Lohn  betrogen.  •*  Nun  griffen  die  Pisaner  während 
der  herrenlosen  Zeit  nach  dem  Tode  Heinrich  VI.  zur  Selbst- 
hilfe und  bemächtigten  sich  der  Stadt  Syrakus.  Da  aber  gcr 
rade  diese  Stadt  laut  den  Versprechungen  der  beiden  Staufen- 
kaiser  der  Republik  Genua  hätte  zufallen  sollen,  so  war  es  den 
Genuesen  ein  unerträglicher  Gedanke,  dass  jetzt  Pisa  dort  schaltete 
und  waltete.  Im  Jahr  1204  nun  fand  sich  am  Gestade  von  Kreta 
eine  grpssere  Zahl  genuesischer  Schiffe  zusapimen,  deren  eines 
unter  dem  Oberbefehl  des  Alamannus  de  Costa  im  Kampfe  mit 
Pisanem  eine  Menge  Waffen  erbeutet  hatte;  man  fühlte  sich 
zahlreich  und  gerüstet  genug,  um  einen  Angriff  gegen  Syrakus 
auszuführen.  Unten^'egs  schloss  sich  noch  der  Graf  Enrico  Pes- 
catore  von  Malta,  gleichfalls  Genuese,  an  und  nach  siebentägiger 
Belagerung  war  die  Stadt  bereits  in  den  Händen  dieser  Frei- 
beuter; sie  nahmen  dieselbe  für  die  Republik  Genua  in  Besitz 
und  bestellten  als  Statthalter  jenen  Alamannus  de  Costa,  welcher 
sich  den  Titel  Graf  von  Syrakus  beilegte.  5  Er  behauptete  sich 
dort  viele  Jahre  lang  und  Hess  seine  Schiffe  im  ganzen  Mittelmeer 
gegen  die  Feinde  Genua's  kreuzen.  ^  Endlich  machte  Friedrich  11. 
seinem  Regiment  und  überhaupt  der  genuesischen  Herrschaft  über 


1  Lib.  jur.  1 ,  202. 

'•2  Ravellus  magister  Amalphitanorum  Messanae  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
des  Jahres  1172  citirt  von  Gregorio  I.  c.  p.  23. 

3  Gregorio,  considerazioni  2,  226. 

4  Lib.  jur.  1,  207  ff.  869  ff.  Dal  Borgo  dipl.  Pis.  p.  2C.  34.  Annal.  Jan. 
p.  108-110. 

^  Diese  Kriegsthat  berichten  die  Annal.  Jan.  p.  121  f.  Ueber  den  Titel 
des  Alamannus  yergl.  Pirri  Sicil.  sacr.  1,  658.  2,  936  f. 

6  Annal.  Jan.  p.  123  f.  127.  129.  180.  182.  138.  141.  Wir  werden  auf  ihn 
sarückkommen. 
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SvTakns  ein  Ende  1'2'21 ,  ■  ohne  Zweifel,  weil  solche  nur  dem  Nai 
nach  von  der  königlictieii  Gewalt  abliängige  Ctebietstheile  zu  ( 
streng  einheitlichen  Staatriorganiamua  nicht  paaeten,  welchen  Fr 
rieh  iu  Öicilien  herzustellen  beabsichtigte.  So  verlor  O^nua  n 
siebzehnjährigem  Besitz  diese  für  den  Le^-antehandel  bedeute 
Station  und  die  Hoffnung,  dieselbe  im  Bunde  mit  der  Kii 
gegen  den  ^tauf'enkaiser  aly  Lehen  des  päbstlichen  Stuhls  wie* 
Zugewinnen,''  erwies  sich  ala  triigerittch.  Auch  in  MesHina  ent 
damals  der  Kaiwer  den  Genuesen  einen  Palast,  welchen  er  ih 
im  Jahr  1200  geschenkt  hatte.  ^  Senat  aber  abgeaehen  von  di< 
freilich  lange  andauernden  Spannung  war  die  Kegieniogs 
Friedriclis  II.-'  und  aeines  Sohnes  Manfred  >  ganz  besondera  n 
iin  Verleihunys-  und  Pri^^legienbriöfen  zu  Gunsten  der  Genne, 
in  Folge  deren  letztere,  auch  ohne  Herren  von  SjTakus  zu  bleil 
doch  als  die  meistbegiinatigte  Nation  auf  der  Insel  eine  her 
ragende  Bolle  spielten. 

Wie  nun  Piaa  und  Genua  um  den  Besitz  von  Syrakus 
einander  rangen  und  Genua  als  Siegerin  aus  dem  Kampf  her 
gieng,  so  erhob  aich  in  derselben  Zeit  ein  Gonflict  um  eine  bi 
Levante liandelaatation.  Ob  nämlich  Candia  venetianisch  t 
genuesisch  werden  sollte ,  at«nd  eine  Zeit  lang  sehr  in  Frage  i 
Venedig  muastc  seine  volle  Kraft  aufbieten,  um  die  Insel  zu 
ringen  und  zu  l>ehaupten.  Doch  wird  diesei-  Kampf  weiter  ui 
erst  seinu  eingehendere  Schilderung  finden. 

Sehen  wir  aus  diesen  Vorgängen,  wie  die  Handelamüc 
durch  Besetzung  der  Etappen  Stationen  gegen  den  Orient  hin  i 
ander  den  Rang  abzulaufen  suchten,  so  begegnet  uns  anderer» 
ein  mtrkwiirdigoa  Beispiel  davon ,  wie  altere  und  stärkere  Hand 

1  Ib.  |>.  HG.   Verel.  hiezu  Wlnkeltiuinn  Kaiber  Friedrich  II.  8.  143— HS. 
i  ^.   die    ['rk.   des   Itunilea   zwisrlieii   Oregor   IX.  einernita,    Omina 
reIlC<li^'  nmlererarilt.  vum  Jahr  VIS»  im  l.ib.  JuT.  1 ,  980  ff. 

3  l.iU.  jur.  1 ,  46a  t. 

4  Ib.   1 ,  462.  UM.     Annnl.  Jan.  p.   139.     I.lb.  jur.  1 ,  6SS  ff.  174  ff. 

j  Iligilum  iDiii  Jnhr  1^57,  ruriAcirl  von  Uanfi^d  Si.  USn  tSb»  (Ori« 
un  rudire  di  ieggi  e  diplomi  Slciliani  del  media  «vo.  Palema  IBST.  p.  10 
l>undclU  dellu  gnbelh  e  dei  dirilti  delU  curia  di  Jlnaina  ed.  »ella  in 
Miu-etl.  di  htorin  itulianH  lU,  B9  ff.),  Ton  dar  Republik  Genua  II.  Bepl.  1 
<i.ib.  Jur.  I,  y^aS);  dnna  das  im  Weaonllichen  gleichlautende  Diplom  Tom 
IJGI  (I.lb.  jur.  1,  1346  ff.  Orlando  I.  e.  p.  115  ff.).  Wenn  DbrlKani  T«yn 
■lei'  Ein],  zu  der  Pundetia  delle  Tabelle  I.  c.  p.  31  annimmt,  Manfred  habe 
Oenueiteii  die  .Vllcinlicrracliaft  Rur  dem  »iclliacben  tlarkt  eingaräumt,  M  i 
Teratclit  er  die  betreffende  Stelle  (p.  80),  «eiche  bloi  beaafaa  wUl,  tarn  dla  1 
ven^nlen,  Kumer,  Toscaner,  Venetlaner,  Piaaner  und  Sicilianer,  welch«  iMi  (111 
licli)  IQr  Genuesen  nuigcben,  die  Freiheiten  deraelben  nicht  mltgeniMan  ad 
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natt^ionen  jungaufstrebenden  Rivalen  den  Weg  nach  dem  Osten  ganz 
zu.      verlegen  trachteten.     Zum   mindesten  seit   dem  Anfang   des 
zwölften  Jahrhunderts  bestand  ein  überaus  reger  Verkehr  zwischen 
dexx  Handelsstädten  an  der  Westküste  Italiens  und  zwischen  Süd- 
frankreich.    Zeuge  dessen  sind  zahlreiche  Verträge,   welche  be- 
soxxciers  Genua,  aber  auch  Pisa  mit  grossen  und  kleinen  Städten 
uad  Herren  Südfrankreichs   abschlössen,    um   überall  der  wohl- 
wollenden Aufnahme  ihrer  Kauf  leute  und  der  Sicherheit  von  Per- 
sonen und  Waarcn  zur  See  und  zu  Land  gewiss  zu  sein.  <    Und 
dexr    Umstand,   dass  die  langjährigen  Kriege  zwischen  Pisa  und 
Gexiua   sich    sehr   häufig  an  die  französische  Südküste  hinüber- 
spicslten,  ist  mit  ein  Beweis,  wie  wichtige  Interessen  beide  Re- 
pal>lik6n  in  dieser  Gegend  zu  wahren,  wie  grosses  unbewegliches 
nnd  bewegliches  Gut  sie  dort  zu  schützen  hatten.    Auf  der  einen 
Seite  war  es  für  die  Südfranzosen  und  mittelbar  auch  fiir  ihre 
noixUichen  Nachbarn  von  grösstem  Vortheil,  wenn  die  italienischen 
^^uflente  fieissig  zu  ihnen  herüberkamen   oder  sich  bei   ihnen 
niederliessen;  denn  in  der  Hand  der  Italiener  floss  eine  reiche  Fülle 
^^^  verschiedenartigsten  Waaren  aus  allen  Regionen  zusanunen. 
'*enn  Montpellier  zur  Zeit,  als  Benjamin  von  Tudela  dorthin 

**^  (1166 1167),  ein  so  bedeutender  Weltmarkt  geworden  war, 

"*^  aus  christlichen,  wie  aus  mohammedanischen  Ländern  Kauf- 
«ute  dort  zusammenströmten,^  so  verdankte  die  Stadt  diese  Blüthe 
^^n  nach  dem  Zeugniss  Benjamins  hauptsächlich  dem  Handel, 
^^Ichen  die  Genuesen  und  die  Pisaner  dahin  trieben.  ^  Ebendaher 
~J^<^hten  auch  die  vielbesuchten  Messen  von  S.  Gilles  und  Fr6jus 
7^*^  Bauptnahrung  ziehen;  denn  dass  sich  Genuesen  und  Pisaner 
.^^  einfanden,  ist  sattsam  constatirt. •*  Auch  hielten  beide  Na- 
oneti  in  einzebien  grösseren  Städten,  wie  z.  B.  Montpellier  und 
^^bonne  stehende   kaufmännische  Niederlassungen, ^   iu  deren 

l^ll^  ^    Es   kann   hier  nicht   im  Einzelnen   citirt   werden,    was  das   genuesische 

(Q^^**   Jnriunif  die  beiden  Werke  A.  Oermains  über  Montpellier   (histoire  de  la 

^^^^ine  de  H.  und  histoire  du  commerce  de  M.)  und  andere  Schriften  bieten. 

rj^     ^    Beivjamin   z&hlt  folgende   Länder    auf:    Algarve   (Portugal),    Lombardei, 

Sp^^^^es  Reiob  (Deutschland P),  Aegvpten,  Palästina,  Griechenland,  Frankreich, 

^*^n,  England. 

^   Ed.  Aiher  p.  83. 

51^      "^    Marang.  annal.  Pis.  p.  253   (bis)   266.     Annal.   Jan.   p.  66.     Lib.  jur.  1, 

^«  1277.  Canale  nuova  istoria  di  Oenora  1,  333  oben. 
C^l^  ^  In  Karbonne  erwarben  sich  die  Genuesen  schon  im  Jabr  1132  Platz  zur 
H^^^^ung  eines  Waarenhauses.  Lib.  jur.  1 ,  39.  Ferner  wies  Wilhelm  V.  von 
1  «  ^^Iftellier  (gest.  1121)  der  Commune  Genua  in  Montpellier  ein  Hkwi  an  ib. 
Ik:i^^^^  ,  welche«  in  spiteren  Tertrftgen  öfters  wieder  erwähnt  wird ,  s.  Germain, 
de  1a  commune  de  Montpellier  2.  42-1.  431.  434.  476.    Lib.  jur.  1,  1146. 
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Magazinen  man  das  ganze  Jahr  über  ihre  Waaren  ausgelegt  fand. 
Aber  diese  südfranzösischen  Städte  besassen  auch  ihre  eigene  Marine 
und  zwar  nicht  blos  solche,  die  hart  am  Meere  lagen  wie  Mar- 
seille, sondern  auch  solche,  welche  ihre  Verbindung  mit  dem 
Meere  mittelbar  bewerkstelligten,  wie  Arles  durch  die  Rhone, 
Narbonne  durch  die  Aude,  Montpellier  durch  den  nahen  Hafen 
Lattes ,  später  über  Aigues  Mortes.  Dass  diese  Schüfe  sich  nicht 
auf  die  Fahrt  nach  den  nächstgelegenen  italienischen  und  spa- 
nischen Küstenstrichen  beschränkten,  sondern  ihren  Curs  auch 
häufig  nach  der  Levante  richteten,  war  eine  nothwendige  Wir- 
kung der  Kreuzzüge.  Mit  denselben  mehrten  sich  die  Pilger- 
fahrten ungeheuer.  Von  Marseille  giengen  um  1238  jährlich 
zweimal  im  März  (um  Ostern)  und  im  August  ganze  Convois  von 
Pilgerschiffen  ab,  an  welche  sich  die  von  den  Templern  und  Jo- 
hannitern ausgerüsteten  zwei  Pilgerschiffe  anzuschliessen  pflegten,  i 
Viele  Pilger  fuhren  auch  von  S.  Gilles  aus, 2  einzelne  von  Arles, ^ 
andere,  wie  wir  sehen  werden,  von  Narbonne.  Aber  die  Beförde- 
rung der  Pilger  allein  fährte  die  südfranzösischen  Schiffe  nicht 
nach  dem  Orient.  Auch  Kaufleute  und  Waaren  bildeten  ihre 
Fracht,  zumal  seit  den  Marseillem  im  Königreich  Jerusalem  Han- 
delsquartiere eingeräumt  waaren.  Dass  nun  aber  die  Südfran- 
zosen  Kauffahrer  in  den  Orient  schickten  und  die  Waaren 
von  dort  selbst  zu  holen  anfiengen,  statt  sie  von  den  Italienern 
zu  beziehen,  das  war  den  Genuesen  ein  Dom  im  Auge.  Was  die 
Republik  Genua  bezweckte,  zeigte  sich  an  einem  kleinen  Bei- 
spiel schon  im  Jahr  1109,  als  sie  sich  von  Graf  Bertram  von 
Toulouse  versprechen  Hess,  dass  er  keinen  vom  Meere  herkom- 
menden Handeltreibenden  in  seine  Stadt  S.  Gilles  einlassen  werde, 
der  nicht  Genuese  sei.^  Es  handelte  sich  um  nichts  Geringeres 
als  um  völlige  Abhängigkeit  der  südfranzösischen  Städte 


Die  Urkunde  eines  Vertrags  zwischen  Montpellier  und  Pisa  ist  ausgestellt  6.  Febr. 
1177  apud  Montempessulanum  in  domo  Pisanorum  durch  einen  Ildebrandus  Pisa- 
norum  consul  et  in  Provincia  legatus.  Für  den  Fortbestand  der  pisaniscben 
Colonie  und  des  Consulats  der  Pisaner  in  Montpellier  vergl.  Oermain,  bist,  du 
commerce  de  Montpellier  1,  113.  not.  1.  234—236.  395. 

1  Paoli,  cod.  dipl.  ord.  Hieros.  1,  124 — 127.  Es  wurde  von  den  städtischen 
Behörden  streng  darauf  gesehen,  dass  die  Pilger  auf  denselben  genOgenden 
Raum  und  gute  Behandlung  finden  (M6ry  et  Guindon,  histoire  de  la  munici- 
palit^  de  Marseille  2,  279  ff.  4,  118  ff.  128  ff.). 

3  Be^j.  Tudel.  ed.  Asher  2,  35. 

3  Leges  municipales  Arelatis  1162-^1202.  cap.  140  bei  Oiraud,  essai  sur 
rhist.  du  droit  fran^.  au  moyen  &ge  2,  232  f. 

^  Lib.  jur.  1 ,  19. 
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von  Genua    aaf  dem  Gebiet  des  Handels   und  der  Rhederei, 
um  eine  Seeberrschaft  dieser  Republik ,  >  wie  solche  Venedig  frei- 
Hell  unter  ungleich  günstigeren  Bedingungen  im  adriatischen  Meer 
für   sich  anstrebte  und  erreichte.     Schon  das  politische  Empor- 
streben der  Bürgerschaften  in  der  Provence  und   in  Languedoc 
beobachteten  die  Genuesen  mit  Eifersucht.     Sie  halfen  im  Jahr 
ll'4d  dem  Herrn  von  Montpellier ,  Wilhelm  ^^.,  einen  Communal- 
aufstand   in   seiner  Stadt   niederwerfen.^   und  zum  Dank  dafür 
lUTLSste  er  ihnen  versprechen,  dass  im  Hafen  von  Montpellier  die 
Oenuesen  ihre  Ladung  löschen  dürfen  ohne  eine  Abgabe  zu  zahlen ; 
sonst  sollten  dort  nur  solche  Schiffe  ein-  und  auslaufen  dürfen , 
die  den  Montpelliesen  selbst  gehören  und  entweder  zur  Fahrt  nach 
Spcuiien  oder  zum  Transport  von  Pilgern  verwendet  werden;  gegen 
Osten  sollten  die  Bürger  von  Montpellier  nicht  segeln  dürfen  ausser 
Äxa  Lande   hin  bis  Genua  (wobei  natürlich  die  Pilgerschiffe  still- 
sch^eigend  ausgenommen  sind).    Dies  "\\Tirde  zwar  nur  für  die 
*^*cli8ten  fünf  Jahre  festgesetzt,  aber  in  einem  neuen  Vertrag  vom 
«Jahr  1155  hielten  die  Genuesen  an  dem  Anspruch  fest,  dass  die 
Marine  von  Montpellier  auf  die  Küstenschiffifahrt  westwärts  nach 
Spanien,   ostn-ärts  bis  Genua   beschränkt  sein  sollte.  ^     Freilich 
^"^irden  nicht  alle  Seestädte  Südfrankreichs  von  den  Genuesen  in 
dieser  Weise  damiedergehalten.    Mit  den  Bewohnern  des  entfem- 
^ren  Narbonne  hielt  Genua  gute  Freundschaft  und  erlaubte  ihnen 
^^f  die  hohe  See  nach  allen  Winden  zu  segeln,  jedoch  nur  Ein 
"^Jgerschiff  jährlich   abzusenden.''    Aber  liegt  denn  nicht  dieser 
**rtaubnis8   so   gut   wie  jenem  Verbot  die   anmassende  Voraus- 
setzung der  Genuesen  zu  Grunde,   dass   es  lediglich  von    ihrem 
piten  Willen  abhänge,  wie  weit  die  Südfranzosen  das  Mittebueer 
jr^fthren  dürfen?    Ganz  unerträglich  wäre  das  Uebergewicht  der 
^^Uesen  in  diesen  Regionen  geworden,  wenn  das  Project  einer 
^^'^leinsamen  Invasion  der  Provence  durch  die  Genuesen  und  den 
^^en  Kaimund  von  Toulouse  (1174)  zur  Ausführung  gekommen 

•^•ow  '   ^'«"^l'  ^^®  Erörterungen   über  den  Begriff  peingo   (hohe  See)  in  genue- 
p^  7^^^*  Urkunden   von    Com.  Desimoni   (\tti    dellu  Soo.   Lig.  Vol.  II.   part.  *J. 
i|^   ?"^— 742  und  Vol.  III.  p.  XC),  woraus  hervorgeht,  dnss  Genua  in  älterer  Zeit 
iil^     ^^heSee  als  seine  Domine  betrachtete  und  die  übrigen  seefahrenden  Kationen 
^^rderen  Becken  des  Mittelmeers  auf  KfistensohiflTf.ihrt  beschranken  wollte. 
^  Oermain,  bist,  de  la  commune  de  Montpellier  1,   12. 
^  Lib.  jur.  1,  88.  182. 
>^4^^   **  Vertrag   vom    Jahr   1166   bei   Vic   et   Yaissette   hisl.   de   Languedoc  ed. 
l,^^?^ge  4,  517  f.     Diese  Pilger  durften  aber  weder  von  Montpellier  noch  von 
^illes  noch  aus  der  Landschaft  zwischen  der  Rhone   und  Nizza  (Provence) 
^^unneii« 
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wäre.  Die  Genuesen  hatten  sich  hiebei  neben  andern  Besitzungen 
als  Hauptbeutestück  die  Stadt  Marseille  ausersehen ;  es  war  ihnen 
femer  zugestanden  worden,  dass,  so  weit  das  Gebiet  des  Grafen 
von  Toulouse  reichen  würde,  alle  Häfen  nur  den  Genuesen  und 
denjenigen  Nationen,  deren  Aufnahme  sie  gutheissen  würden, 
offenstehen  und  dass  die  Unterthanen  des  Grafen  selbst  keine 
Kauffahrer  auf  die  hohe  See  schicken  sollten  ohne  die  Erlaubniss 
der  Consuln  und  der  Majorität  des  Raths  von  Genua.  ^  Nicht  viel 
hätte  gefehlt,  so  wären  der  Handel  und  die  Handelsmarine  Süd- 
frankreichs in  dieselbe  Abhängigkeit  von  Genua  gerathen ,  wde  die 
von  Albenga,  Savona,  Ventimiglia  und  anderen  Städten  der  sogen. 
Riviera  di  Ponente,  welche  auch  politisch  der  mächtigen  Republik 
unterworfen  waren.  2  Glücklicherweise  kam  es  gar  nicht  zu  jenem 
Feldzug,  ebenso  wenig  zu  einer  Zerstörung  Marseille's  und  seines 
Hafens,  wie  solche  im  Jahr  1176  von  dem  Grafen  von  Toulouse 
und  andern  Herren  im  Bunde  mit  Genua  verabredet  worden  war.  3 
Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Tendenz  der  Genuesen, 
den  südfiranzösischen  Handelsschiffen  die  Fahrt  nach  dem  Orient 
zu  verwehren,  steht  ihr  Versuch,  die  Proven9alen  von  dem 
Handelsverkehr  mit  der  Insel  Sicilien  auszuschliessen, 
welche  wir  als  wichtige  Etappenstation  für  Levantefahrer  erkannt 
haben.  Als  die  Republik  im  Jahr  1157  ihre  Gesandten  an  den 
Hof  des  normannischen  Königs  Wilhelm  I.  von  SiciHen  schickte, 
um  ihre  Gerechtsame  dort  bestätigen  und  neue  verleihen  zu  lassen, 
musste  er  ihr  unter  Anderem  versprechen ,  er  wolle  den  Handels- 
schiffen der  Proven9alen  in  seinem  Reich  keine  Aufnahme  ge- 
währen, aber  ebenso  wenig  auch  sicilische  Schiffe  des  Handels 
wegen  nach  Südfrankreich  schicken.  -*  Und  als  Friedrich  Bar- 
barossa sich  anschickte,  mit  Hilfe  einer  genuesischen  Flott«  Si- 
cilien den  Normannen  zu  entreissen  (1162),  gab  er  den  Consuln 
und  der  Commune  von  Genua  Vollmacht,  die  Proven9alen  und 
die  Nordfranzosen  (Francigenas)  vom  Handel  mit  Sicilien  und 
Unteritalien  auszuschliessen  und  ihre  Hin-  und  Rückfahrt  auf  alle 
Weise  zu  hindern.  5 


i  Lib.  jur.  1 ,  294—800.  Aehnliche  Versprechungen  hatte  übrigens  Graf 
Raimnnd  schon  im  Jahr  1171  gemacht,  ib.   1,  256. 

'i  Wie  ihre  Schifffahrt  in  enge  Grenzen  gebannt  war,  darüber  s.  Lib.  jar. 
1,   166.  312.  816.  436.  448.  451.  475.  478.  621.   1040.   1079. 

3  Lib.  jur.  1,  302. 

4  Ib.  1,  208. 

5  Ib.  1 ,  208  f.  Heinrich  VI.  wiederholte  dies  wörtlich  in  dem  Diplom  zu 
Gunsten  Genua^s  vom  Jahr  1191.     Ib.  1,  371. 
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Auch  hier  blieb  es  wenigstens  im  letzteren  Falle  bei  dem 
blossen  Anlauf.  Die  Genuesen  begriffen  es  allmählig  selbst,  dass 
sie  der  proven^alischen  Schiffiahrt  auf  die  Dauer  keine  Fessel 
anlegen  können.  Handelsverträge,  welche  die  Communen  Genua 
and  Montpellier  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  ein- 
ander vereinbarten,  zeigen  keine  Spur  der  früheren  Ueberhebung 
Ö^enuas  und  erwähnen  Kaufleut«  aus  Montpellier,  die  in  Con- 
stantinopel  oder  Syrien  weilen,  ohne  dass  Genua  gegen  eine  solche 
Ausdehnung  des  Handelsgebiets  der  Rivalin  Einsprache  erhebt.  * 

Während  so  die  Proven9alen  der  Vergewaltigung  durch  die 
Genuesen  glücklich   entgiengen,    erlitt   Amalfi   einen    empfind- 
lichen Stoss  durch  die  Eifersucht  einer  Handelsrivalin.    Zur  Zeit 
'^^ttüich  als  König  Roger  11.  in  Unteritalien  herrschte,    mischten 
*ich  die  Pisaner  in  die  Angelegenheiten  des  normannischen  Reichs ; 
'^    £inver8tändniss  mit  dem   deutschen  Kaiser  Lothar  und  mit 
■trapst  Innocenz  IT.  unterstützten  sie  die  Barone ,  welche  sich  gegen 
^*^gers  Aufstreben  zu  höherer   Machtvollkommenheit    aufgelehnt 
^^en,  durch  Sendung  von  Kriegsschiffen  sowohl  als  von  Land- 
f^Ppen.  ^    Einen  dieser  Heerzüge  nach  Unteritalien  nun  benützten 
^^^7    um  gelegentlich  ihrem  Hass  gegen  die  Amalfitaner  Luft  zu 
Daachen.    Sie  überfielen  die  Stadt  Amalfi  unversehens  mit  40  Ga- 
^ren,  bemächtigten  sich  ihrer  und  der  umliegenden  festen  Orte, 
^^^n  Feuer  an  die  Häuser  und  an  die  Schiffe  im  Hafen  und 

Plünderten  die  Bewohner  völlig  aus  (4 5.  Aug.  1135).  3   Als  zwei 

^*^**€  darauf  wieder  eine  pisanische  Flotte  in  Verbindung   mit 

^ex-  genuesischen  in  den  Gewässern  UnteritÄÜens  erschien,    um 

^  *^   in  König  Rogers  Land  einrückenden  Kaiser  Lothar  zu  secun- 

■|^*i^^i,   wären   die  Amalfitaner   fast  wieder  demselben  Loos  der 

^^derung  verfallen,   hätten  sie  nicht  schleunigst  Tribut  gezahlt 

|.^^   Huldigung  geleistet,  worauf  sich  das  ganze  Kriegsungewitter 

a^K^^  Salemo  entlud  (JuH1134).4    Jener  Ueberfall  von  1135  hatte 

^«  ^^  bereits  hingereicht,  Amalfi's  Handelsmacht  zu  lähmen,   weil 

^    i^isaner  dabei  die  Flotte  ihrer  Rivalen  vernichtet  hatten.  Wenn 


1  0«nnain,   hist.  de  la  commane  de  Montpellier  2,  427.  469.  (=  Lib.  jur. 
^1.  1148). 
^  Alexandri  Telesini   abb.  de  rebus  gestis  Rogerii  bei  Del  Re,   cronisti  e 

ori  siDCroni  Napoletani.  Vol  1.  p.  122  f.  129.  132.  140  f.  148.    Falco  Benev. 

.  220.  222.  225.  227  f.   Romaald  Salem,  bei  Pertz  SS.  19,  420—422.    Vergl. 

Epist.  Wibaldi  824  ed.  Jaif£. 

'  Alex.  Tele«.  1.  c.  p.  140.    Falco  Bener.  ib.  p.  227.   Romuald  1.  c.  p.  421. 
"^uigoiiis  annal.  Pia.  bei  Pertz  SS.  19,  240.     Annal.  Saxo  SS.  6,  774. 

^  Falco  Benev.  p.  232  f.   cf.  Harangonis  annal.  Pia.  p.  241. 
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wir  von  da  an  die  Amalfitaner  in  den  levantischen  Gebieten  we- 
niger Kraft  entfalten,  weniger  Unternehmungsgeist  entwickeln 
sehen,  so  ist  dies  zu  einem  guten  Theil  jener  Katastrophe  zu- 
zuschreiben. Doch  nur  zum  Theil.  Amalfi  blieb  hinter  den  andern 
mit  dem  Orient  verkehrenden  Städten  auch  desswegen  bedeutend 
zurück,  weil  es  unter  die  Herrschaft  der  Normannen  gerathen 
war  und  weil  das  kräftige  Eegiment  der  Fürsten  dieses  Stammes 
nicht  blos  mit  den  Feudalgerechtsamen  der  Barone,  sondern  auch 
mit  der  MunicipaUreiheit  der  Städtebürger  in  Gegensatz  trat.  Als 
Eoger  n.  den  Thron  bestiegen  hatte  (1130),  bestand  eine  seiner 
ersten  Regierungshandlungen  in  einem  Angriff  auf  die  Selbst- 
ständigkeit, deren  sich  die  Stadt  Amalfi  bis  dahin  ei*freut  hatte. 
Als  Bollwerke  für  diese  Selbstständigkeit  sahen  die  Amalfitaner 
gewisse  feste  Schlösser  an,  welche  sich  an  verschiedenen  Stellen 
ihres  Stadtgebiets  erhoben.  Roger  forderte  nun,  sie  sollen  ihre 
Besatzungen  aus  denselben  zurückziehen  und  königliche  Truppen 
darein  aufnehmen ;  die  Amalfitaner  weigerten  sich  dessen ,  da  nahm 
der  König  die  Schlösser  mit  Gewalt*  und  so  sah  Amalfi  seine 
Schutzwehren  zu  Zwingburgen  umgewandelt,  zwischen  welchen 
eingeengt  die  Bürger  ihre  municipalen  Freiheiten  aufgeben  muss- 
ten  und  damit  auch  allmählig  ihre  Energie  und  Unternehmungs- 
lust verloren. 


2.   Byzanz  unter  den  Eomnenen  und  Angeli. 

Nachdem  die  Normannenkriege  vorüber  waren,  genoss  das 
griechische  Reich  im  Ganzen  ruhigerer  Zeiten.  Aber  der  erste 
Kreuzzug  störte  diese  Ruhe  in  empfindlicher  Weise.  Die  Kreuz- 
fahrten der  Abendländer  mussten  überhaupt  die  ernstesten 
Bedenken  bei  den  Beherrschern  des  griechischen  Reichs  hervor- 
rufen. Abgesehen  davon,  dass  die  Durchzüge  der  ungeheuren, 
meist  schlecht  disciplinirten  Heeresmassen  die  Ordnung  des  Staats 
und  die  Wohlfahrt  seiner  Bewohner  schwer  beeinträchtigten ,  war 
auch  die  Existenz  des  Reichs  selbst  in  höchst  gefahrlicher  Weise 
bedroht.  Wie  leicht  konnte  der  Anblick  des  fruchtbaren  Landes 
und  seiner  wenig  kriegerischen  Bewohner  in  den  Kreuzfahrern 
das    Gelüste   erwecken,    Griechenland   zu   erobern,    das   für   die 

1  Alex.  Teles.  I.  c.  p.  108—105. 
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Befctauptung  der  neuen  syrischen  Besitzungen  einen  so  ausgezeichneten 
Biützpunct  abgab?    Und  einem  vereinten  Angriff  abendländischer 
Häclite  die  Spitze  zu  bieten  wären  die  griechischen  Kaiser  nicht 
iiu  Stande  gewesen.      Nun  gieng  freilich  der  erste  Kreuzzug  in- 
sofern glücklich  vorüber,  als  die  Führer  desselben  Syrien  als  Ziel 
'uiverrückt  im  Auge  behielten ,  aber  immer  neue  Heere  und  neue 
Flotten  folgten  nach  und  bildeten  eine  beständige  Quelle  der  Be- 
»orgniös  für    die  Machthaber    in  Byzanz.     Bei  Alexius  schlug 
die  anfängliche  misstrauisch-reservirte  Haltung  gegen  die  Kreuz- 
^ki^r  bald  in  entschiedene  Feindseligkeit  um.     Als  jene  pisani- 
ßchen   und   genuesischen   Flotten,    welche   an   denv  Ausbau   der 
'^^■^iiafahrersta&ten  mitzuhelfen  bestimmt  waren,  durch  die  griechi- 
**^ön  Gewässer  fuhren,    wurden   sie  von  den   Besatzungen   der 
**iöelii  oder  von  kaiserlichen  Flotten  angegriffen  und  blieben  eine 
'^'^"Widerung  dieser  Feindseligkeiten  nicht  schuldig.     So  stiess  die-' 
*  *otte  der  Pisaner ,  welche  im  Jahr  1099  unter  der  Führung  ihres 
-'^'^^bischofs  Daibert  ins  heilige  Land  abgieng,  beim  Vorüberfahren 
*^^  den  jonischen  Inseln  auf  Widerstand  von  Seiten  der  dortigen 
^^"^ecliischen  Besatzung,    welche    den    Kreuzzug   hindern    wollte, 
'^'^ch  sich  aber  freie  Bahn  durch  Eroberung  und  Plünderung  der 
^^eln  Korfu,    Cephalonia,    Santa   Maura   und   Zante;*    dieselbe 
-^otte  wurde  dann  im  ägäischen  Meer  von  einer  griechischen  ver- 
^^W ,   zwischen  Rhodus  und  der  lycischen  Stadt  Patara  erreicht 
'^d    angegriffen.  '^    Spätere  Chroniken  erzählen ,  die  Pisaner  haben 

^  ^   ProficiBcendo  Leucatam  et  Cefaloniam  urbes  fortiseimas  expugnantes  ex- 

?^^'<^Tenint,  quoniam  Jerosolymitanum  iter  impedire  coneueverunt.   Oesta  trium- 

|^^'<^   per  Pisanos  facta  bei  Murat.  SS.  VI.  p.  99  und  daraus   bei  Marangoue 

1^  -^t-chiv.  Btor.  ital.  VI,  2.  p.  7  und  bei  Pertz  88.  19,  239.    Die  zwei  weiteren 

r^^^^H  Korfu  und  Zante    nennt  Anna  Comnena  Alex.  ed.  Paris,  p.  335.     Diese 

^^^Hichtachreiberin  versetzt  freilich  die  Plünderung  der  jonischen  Inseln  durch 

^.      •^isaner  —  das  Wort  •:rouiußtrj  in  ihrem  Text  bedeutet  nämlich  nicht  tutela, 

j  ^    ^ie  lateinische  Uebersetzung  es  wiedergibt,   sondern  Plünderung  —  in  das 

1^/^**     1103,   und   ich  seibor  habe  früher   (Colon,  commcrc.  1,  22.  not.)   mit  Le- 

^  ^*^ «    Wilken   und  v.  Sybel   angenommen ,    die  Pisaner   haben   die   Feindselig- 

^.     ^^  gegen  jene  Inseln  bei  einer  späteren  Kreuzfahrt  im  Jahr  1103  erneuert. 

^  ^^    eine  nochmalige  Erwägung  der  ifebenumstandc ,  welche  in  den  Erzählungen 

S^isanischen  Chroniken  und  der  Anna  Comnena  so  höchst  auffallend  zusammen- 

'^n,  hat  mich  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  der  Biograph  des  Daibert 

^^n  Memorie  di  piü  uomini  illustri  (T.  3.  p.  22 — 33)  und  Kugler  (Boemund 


Cj^, 


Tancred  6.  59  f.)   Recht  haben,    wenn    sie   glauben,   Anna   habe   in  ihrer 

'«rwirrenden  Weise  zum  Jahr  1103  erzählt,  was  in  der  That  ins  Jahr  1009 

f^**^Te.    Das  steht  jedenfalls  fest,    dass  unter  Daiberts  Führung   die  jonischen 

Hj    "^^n  angegriffen  wurden;  bildete  es  doch  spater  bei  der  Untersuchung  gegen 

1^1^         «inen  Anklagepunkt,  dass  er  die  Ermordung  griechischer  Christen  auf  Ce- 

*^^«nia  angestiftet  habe  (Alb.  Aq.  IX,  16  bei  Bongars  p.  832.) 

^  Dies  hat  blos  Anna  Comnena  p.  335  f. 

^•yd,  Geschichte  de»  Levantehandels.     I.  14 
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sich  auf  dem  Rückweg  durch  Eroberung  von  griechischen  Städten 
gerächt;  *  da  sie  aber  dies  in  unmittelbarem  Zusammenhang  bringen 
mit  Verwüligungen  des  Kaisers  Kalojohannes,  welcher  erst  viel 
später  im  griechischen  Reiche  zur  Regierung  kam,  da  femer  die 
älteren  Chroniken  von  solchen  erneuerten  Conflicten  nichts  wissen, 
so  ist  diese  Angabe  als  unglaubwürdig  zu  verwerfen.  Ein  Jahr 
nach  jenem  pisanischen  Kreuzheer  verliess  ein  genuesisches  die 
Heimat ;  auch  ihm  lauerte  unterwegs  ein  griechischer  Admiral  auf,  ^ 
und  als  es  nach  der  Eroberung  von  Arsuf  und  Cäsarea  im  Herbst 
1101  nach  Genua  zurück  fuhr,  stiess  es  bei  Ithaka^  auf  eine 
starke  giiechische  Flott«,  deren  Führer  übrigens,  nachdem  er  die 
Tapferkeit  der  Genuesen  zu  seinem  Schaden  erprobt,  sich  aufs 
Parlamentiren  verlegte.  Diese  Unterhandlungen,  in  Korfu  an- 
gesponnen, wurden  in  Constantinopel  weiter  geführt  und  es  ist 
recht  wohl  möglich,  dass  die  Genuesen  Raynaldus  de  Rodulfo 
und  Lambertus  Ghetus,  welche  damals  von  Korfu  aus  als  Ge- 
sandte an  den  Hof  des  Kaisers  Alexius  abgiengen,  von  ihm 
Privilegien  erwirkten,  die  den  Handel  ihrer  Nation  im  griechi- 
schen Reiche  forderten.-* 

Eine  schwerere  Yei^wicklung  bereitete  sich  vor,  als  der  Nor- 
manne Boemund  für  sein  hartbedrängtes  Fürstenthum  Antiochien 
Rettung  suchte  in  einem  neuen  grossartigen  Kreuzzug,  dessen 
erstes  Ziel  der  Umsturz  des  griechischen  Kaiserthrons  sein  sollte. 
Indem  er  hiefür  hauptsächlich  in  Frankreich  und  Italien  Bundes- 
genossen warb  (1105 6),   entflammte  er  überall,  wohin  er  kam, 

die  Gemüther  zum  Zorn  gegen  Alexius,  welcher  durch  Hinterlist 
und  offene  Gewalt  den  Kreuzfahrern  unendlichen  Schaden  zufüge. 
Zur   Beschwörung    dieses    drohenden    Ungewitters    schickte    der 


1  Annal.  rer.  Pisan.  bei  Ughelli  It.  saera.  Ed.  2.  T.  10.  p.  99.  Chron. 
breve  Pia.  ib.  p.  118.  Mich,  do  Vico  bei  Murat.  SS.  VI,  168.  Ranicri  Sardo 
im  Archiv,  stör.  it.  VI,  2.  p.  79.  Ausserdem  sollen  die  Pisaner  auf  dieser 
ihrer  Rückfahrt  den  Sohn  des  griechischen  Kaisers  gefangen  genommen  haben. 
Tronoi,  annal.  Pis.  p.  37.    Koncioni,  istorie  Pisane.  Archiv,  stör.  it.  VI,  1.  p.  152. 

'^  Anna  Comn.  p.  338.  l^immt  man  an,  was  ich  im  Vorigen  gethan  habe, 
dass  der  von  Anna  erzahlte  Conflict  zwischen  den  Griechen  und  den  Pisanern 
statt  1103  vielmehr  1099  vorfiel,  so  ist  diese  Verfolgung  einer  genuesischen 
Flotte  durch  eine  griechische,  welche  nach  Annans  eigener  Angabe  ein  Jahr 
spater  stattfand,  ins  Jahr  1100  zu  setzen,  in  welchem  wirklich  eine  genuesische 
Kreuzfahrt  unternommen  wurde.     Caffaro  b.  Pertz  18,  11.  45. 

3  Val  de  Compar  ist  Ithaka,  s.  Uzzano  p.  218.  Bened.  Petrob.  gesta 
Ricard]  ed.  Stubbs  2,  198.  208.  Georg.  Gemnic.  bei  Pez  thes.  anecd.  T.  2. 
pars  3.  p.  633. 

4  Caffaro  de  liberatione  civitatum  Orientis  b.  Pertz  1.  c.  p.  46.,  vergl.  die 
Erörterungen  Ansaldo's  zu  diesem  Buch  in  den  Atti  della  Societa  Ligure  I,  l.p.  70. 
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Kaiser  Briefe  an  viele  Fürsten  und  Städte  des  Abendlandes,  na- 
mentlich auch  an  Pisa,  Genua  und  Venedig,  worin  er  sich  gegen 
jene  Beschuldigungen  zu  vertheidigen  sucht«  und  vor  dem  Bünd- 
niss  mit  dem  Normannenfursten  warnt«.  ^  Er  hatte  leichtes  Spiel 
bei  Venedig ,  welches  treu  seiner  traditionellen  Politik  seine  Flotte 
als  verbündet«  zu  der  griechischen  stossen  liess."^  Genua  und 
Pisa  hielten  sich  wenigstens  neutral  und  nahmen  keinen  Theil  an 
dem  normannischen  Invasionskrieg.  Bekanntlich  nahm  dieser 
Krieg  für  Boemund  einen  ungünstigen  Verlauf  und  führte  zu 
einem  demütliigenden  Frieden  (1108),  der  den  Lateinern  nicht 
viel  Erfreuliches  brachte;  doch  versprach  der  griechische  Kaiser 
wenigstens  für  die  Zukunft,  Alle,  die  durch  sein  Gebiet  nach 
den  Kreuzfahrerstaaten  ziehen  werden,  gegen  jegliche  Unbill  zu 
schützen.  ^ 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  bisher  Erzählten  steht 
die  Gründung  der  Handelscolonie  der  Pisaner  in  Con- 
stantinopel.  Alexius  suchte,  wie  wir  wissen,  vor  Ausbruch 
des  Kriegs  mit  Boemund  die  Stadt  Pisa  in  sein  Interesse  zu 
ziehen.  Wiederholte  Gesandtschaften  gi engen  in  dieser  Angelegen- 
heit zwischen  Constantinopel  und  Pisa  hin  und  her.  Die  Unter- 
handlungen zerschlugen  sich  mehrere  Male.  Endlich  schienen  die 
Eröffnungen,  welche  Alexius  im  Jahr  1111  durch  den  Kuropa- 
lates  Basilius  Mesimerius  •*  in  Pisa  machen  Hess ,  Aussicht  auf  eine 
definitive  Uebereinkunft  zu  bieten.  Auf  jene  hin  versprachen  die 
Pisaner,  sich  künftig  der  Feindseligkeiten  gegen  das  byzantinische 
Reich  zu  enthalten  und,  wenn  Einzelne  aus  ihrer  Mitte  doch 
diesem  Reich  Schaden  zufügen  würden,  auf  die  Requisition  des 
Kaisers  hin  ihm  Entschädigimg  zu  verschaffen;  allen  Pisanem, 
die  in  Constantinopel  oder  sonst  in  einem  Theile  des  Reichs  woh- 
nen, sollte  vielmehr  zur  Pflicht  gemacht  werden,  dass  sie  zur 
Vertheidigung  des  griechischen  Gebiets  gegen  Feinde,  wenn  es 
nöthig  wäre,  mithelfen.  Diese  Versprechungen  wurden  am  18.  April 
1111  dem  Mesimerius  schriftlich  gegeben.  Wenn  gleichwohl  im 
Widerspruch  hiemit  gegen  den  Herbst  desselben  Jahres  pisanische 
Kriegsschiffe  in  Verbindung  mit  solchen  aus  Genua  und  aus  dem 
übrigen  Italien  sich  auf  den  Weg  machten,   um  die  griechischen 

1  Anna  Comnena  p.  846. 

2  Dandolo  p.  261. 

3  Foleh.  Camot.  im  Recueil  des  historiens  des  croisades  p.  418. 

^  Denselben   sehen   wir   mit   einer  Mission   des  Alexius  an  den   rumischen 
Hof  betraut  bei  JafT^  Reg.  Pontif.  nr.  4782. 
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Küstenländer  zu  verheeren  und  zu  brandschatzen ,  ^  so  geschah  dies 
ohne  Zweifel,  weil  Alexius  mit  seinen  Einräumungen  hinterhaltig 
zögerte.  Durch  treffliche  Vertheidigungsmassregeln  wusste  nun  frei- 
lich der  Kaiser  diesen  Angriff  völlig  zu  vereiteln.  Aber  des  ewigen 
Haders  müde  stellte  er  doch  endlich  im  October  1111  den  desshalb 
an  seinen  Hof  gekommenen  pisanischen  Gesandten  ein  Diplom  aus, 
dessen  Hauptsätze  sich  in  Folgendem  zusammenfassen  lassen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Vorgänge  früherer  Jahre  versprach 
Alexius,  die  Kreuzfahrten  der  Pisaner  in  keiner  Weise  mehr 
stören  und  den  in  seinem  Reich  sich  aufhaltenden  Pisanem  keine 
Unbill  zufügen  zu  wollen.  Als  Beweis  seiner  gnädigen  Gesin- 
nungen gegen  die  Stadt  stellte  er  für  den  Dom  und  den  Erzbischof 
von  Pisa  jährliche  Ehrengeschenke  an  Geld  und  seidenen  Tüchern 
in  Aussicht.  Ihre  Waaren  soUen  sie  imgehindert  im  ganzen 
Reiahe  ausschiffen  und  verkaufen  dürfen.  Von  importirtem  Gold 
oder  Silber  sollen  sie  keinen  Zoll,  von  andern  Waaren,  die  sie 
einführen,  vier  Procent '^  entrichten;  aber  bei  Waaren,  die  sie 
innerhalb  des  byzantinischen  Reichs  kaufen  und  nach  einem  andern 
Orte  desselben  verbringen,  soUen  sie  hinsichtlich  der  Abgaben 
den  Griechen  gleich  gestellt  sein.  Es  soll  ihnen  in  Constantinopel 
eine  Landungsstätte  (axäla)  und  ein  jmssendes  Quartier  angewiesen 
werden  mit  Wohnungen  fiir  sie  selbst  und  mit  iiiagazinen  för 
ihre  Waaren.  Auch  in  andern  Städten  und  Inseln  des  Reichs, 
wo  sie  zu  landen  pflegen ,  sollen  ihnen  solche  Unterkunftijorte  ein- 
geräumt werden.  Um  ihren  Kauf  leuten  das  Wohnen  in  Constan- 
tinopel annehmlich  zu  machen,  wird  ihnen  ein  bestimmter  Platz 
in  der  Sophienkirche  beim  Gottesdienst,  im  Hippodrom  bei  den 
öffentlichen  Spielen  zugesichert.  Endlich  macht  sich  der  Kaiser 
anheischig,  gegen  solche,  welche  die  Pisaner  beleidigen  oder  be- 
rauben ,  schnelle  Justiz  zu  üben  und  den  Beleidigten  Genugthuung, 
den  Beraubten  Schadenersatz  zu  verschaffen.  Alles  dies  gewährte 
und  versprach  mit  ihm  sein  Sohn  und  präsiuntiver  Thronfolger 
Johannes.  ^ 

Natürlich  sahen  die  Venetianer  diese  ihre  neuen  Rivalen  aus 

1  Anna  Comnena  p.  429  f.  483.  Nach  ihrer  Erzählung  nahte  damals  der 
Winter  heran;  es  war  der  W^inter  yon  IUI  auf  1112;  denn  die  Nachricht  von 
dem  Misserfolg  der  Expedition  traf  den  König  Balduin  von  Jerusalem,  als  er 
Tyrus  belagerte,  was  eben  im  Laufe  jenes  Winters  geschah,  s.  Wilken,  Qesch. 
der  Kreuzzüge  2,  227  fF. 

''  Katd  tUnöttiivTB  Iv. 

3  Dieses  Diplom,  welches  zugleich  über  die  Vorverhandlungen  Bericht  gibt, 
findet  sich,    eingerückt   in  ein  spateres   des  Kaisers  Isaak  Angelas,   griechisch 
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Pisa  auf  einem  Gebiet,  wo  sie  bisher  so  ziemlich  allein  gewaltet 
hatten,  mit  scheelen  Augen  an.  Wie  sehr  sie  bestrebt  waren, 
andere  Abendländer  vom  griechischen  Markt  fernzuhalten,  davon 
gibt  uns  ein  sehr  bezeichnender  Vorfall  Zeugniss.  Eine  venetia- 
nische  Kreuzfahrerflotte ,  welche  von  1099  auf  1100  in  Rhodus 
Winterquartiere  bezogen  hatte,  wurde  daselbst  von  einem  gleich- 
falls nach  Palästina  bestimmten  pisanischen  Geschwader  ange- 
griffen, brachte  aber  demselben  ein  Niederlage  bei.  Als  die  Vene- 
tianer  die  gefangene  Mannschaft  wieder  freigaben,  nahmen  sie 
den  Befreiten  das  Versprechen  ab,  Romanien  niemals  des  Handels 
wegen  zu  betreten.  ^  Nun  wurde  durch  die  Einräumung  eines 
Handelsquartiers  der  Verkehr  der  Pisaner  mit  Byzanz  noch  mehr 
befestigt.  Vorderhand  waren  freilich  die  Venetianer  durch  ihre 
langjährigen  Verbindungen  mit  der  griechischen  Welt  und  durch 
die  Zollfreiheit,  deren  sie  allein  genossen, ^  so  sehr  bevorzugt, 
dass  sie  von  der  neuen  Concurrenz  nicht  aUzu  viel  Schaden  zu 
befahren  hatten.  Noch  mehr  als  diesen  Rivalen  fühlten  sie  sich 
den  Ghnechen  überlegen,  welche  sich  weder  in  den  Künsten  des 
Kriegs  noch  in  denen  des  Friedens  mit  den  energischen  und  rast- 
los thätigen  Abendländern  messen  konnten.  Der  durch  den  Handel 
erworbene  Reichthum  erhöhte  dieses  Selbstgefühl  und  so  mochte 
der  byzantinische  Geschichtschreiber  Cinnamus  einigen  Grund  zu 
der  Klage  haben,  dass  die  Venetianer  nicht  blos  den  Griechen 
aus  den  niederen  Volksklassen ,  sondern  sogar  den  hochgestellten, 
die  den  Titel  Sebastos,  ja  noch  glänzendere  Titel  führten,  mit 
Insolenz  begegnet  seien.  ^ 

Als  nun  der  Doge  Domenico  Michiel  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Alexius  (1118)  dessen  Nachfolger  Johannes  (Kalojo- 
hannes) durch  Gesandte  um  Bestätigung  des  alexianischen  Privi- 

bei  MUdosich  et  Müller,  acta  et  diplom.  graeca  8,  9—13.,  lateinisch  bei  Dal 
Borgo  dipl.  Pia.  p.  151 — 154,  in  beiden  Sprachen  Docum.  suIIe  relazioni  tos- 
cane  coli*  Oriente  p.  43—45.  52—54.  Ein  früheres  Diplom  des  Kaisers  Alexius 
zu  Gunsten  der  Pisaner,  welches  Tronci  I.  c.  p.  87  und  Roncioni  p.  152  an- 
seheinend nach  einem  ihnen  vorliegenden  Original  skizziren  und  zum  Jahr  1100 
einreihen,  scheint  das  Product  freier  Erfindung  zu  sein.  Es  gewährt  den  Pi- 
sanem  bereits  völlige  Zollfreiheit;  soweit  aber  waren  sie  nach  dem  Obigen 
und  nach  dem,  was  wir  spater  berichten  werden,  lange  nicht.  Auch  das  Zu- 
gestandniss  freizuwählender  Consuln  für  ihre  Colonie  in  Constantinopel  ist  viel- 
leicht verfrüht. 

1  Hitt.  translat.  8.  Nicolai  bei  Cornelius  eccl.  Venet.  T.  IX.  p.  8.  9.  Der 
Auszug  daraus,  den  Dandolo  p.  256  gibt,  erwähnt  nichts  von  jener  Bedingung. 

^  Movoi  tSv  aadvrav  raq  xar  inaooLav  StAarag  ouSevi  'Paitaiov  trap^ 
iöyavro,    Cinnam.  ed.  Bonn.  p.  281. 

3  Cinnam.  1.  c. 
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K-i^i'-iibiieis  bitten  li»'s.s,  weigerte  sich  ilesson  der  neue  Kais« 
nach  ('iimamus,  «-hon  weil  ihm  der  Ueberinuth  der  Venetid 
lä^tiü;  war,  vit^lltM^ht  aucli  weil  Eintlüsteningen  von  Seiten  and< 
abtiullau'iisclirr  llainh-lsnationen  bei  ihm  geneigtes  Ohr  gefun 
hatttii.  i>i«'  Vont'tjant'r,  welche  durch  die  vielfache  den  Griec 
;_7'l(ist('t(;  Krii'jrshiltc  sich  für  alle  Zeiten  einen  sichern  Anspr 
iuif  <k*n  I>ank  doi*  byzantinischen  Kaiser  erworben  zu  ha 
irlaubtt-n  nnd  sich  so  belohnt  sahen,  waren  darüber  aufs  Aeusse: 
ciliittt'ir.  Dir  Kreuzfahrt,  welche  sie  im  Jahr  112*2  unternahn 
L^ali  ihnen  (tele;j;»'nheit ,  iJache  zu  üben.  Sie  hegten  sich  zuiiä( 
Vor  die  i'estc«  Hauptstadt  der  Insel  Koi-fu,  deren  Belagerung 
jrdncli  autircben  nmssten  (Frühjahr  11*23),  weil  dringende  Hi 
«besuche  si»'  sclileuni«j;st  nach  Palästina  riefen.  Auf  dem  Kück\ 
hatten  .sie  mehr  Flusse,  dii^  griechischen  Inseln  zu  brandscliat: 
In  Rhi'ilus  verwei liierte  man  ihnen  den  Proviant,  den  sie  einn 
nun  Wollten .  und  l)(^handelte  sie  als  Feinde,  alsbald  wurde 
Stadt  anire^zritfen,  ert^bert ,  gei)lündert.  Darauf  wai-fen  sie  t 
auf  (Miios.  nahnn-n  di»^  Hauj»t.>tadt  und  hielten  sie  den  gan 
Wintrr  11*21  27)  bes.tzt.  Von  da  aus  brandschatzten  sie  San 
Lesbos.  Andn>s.  im  Fridding  aber  plünderten  sie  auf  dem  He 
weg  neeh  die  Stadt  ^lodon  an  der  Südküste  von  Morea.'^  Kai 
Jnhannis  war  zu  sehwaeh,  um  sie  an  diesen  Feindseligkeiten  1 
dein  zu  können.  Tiid  als  die  ViMietianor  im  Jalu'  112G  in  ihi 
liricinnrn  t'< »rt fuhren  ,  indem  sie  die  Insel  Cefalonia  besetzten,  h 
♦•r  es  tliM.'h  t'ür  g(M-atliener ,  einzuleidcen.  Er  lies«  in  der  St 
den  Dopn  wiss.n,  dass  (gesandte  zur  Austragung  des  Streits 
sein»!!!  iinfi-  willkommon  wären.  -^  Der  Doge,  der  als  hochbejahi 
(inis  den  Krie«len  nicht  ungern  sah,  Hess  sich  bereit  finden,  um] 
kam  im  August  1  12<i  eine  Vebereinkunft  zu  Stande,  in  welcher 
Venetiauer  die  alt(;  Ihindesgeuossenschaft  mit  Byzanz  erneuert 
dei'  Kaiser   aber   die    neuen  Feindseligkeiten   über  den  alten 


1   Cliroii.    Altiii.    im    Archiv.    >tor.    ital.    VIII.    p.    153    f.     Dandolo    p. 
t'inuiiinie*   n.  n.  O.    .-airt    i'twas    unbeiitlnmit:    i/.    rmtSuv   jr^z    i'cmatav   m'i 
f  7<>./'(Utri>    M«/.//-//'!--.     r^«'ll  <I"H  h(M8!)Pii:    or  vertrieb  sie  aus  dem  griechisc 
Staat    o«i«T:    »m*    kiiinii;;t»*    ihiM'ii    die    im    priechischen    Staatswesen    erworbc 
lifihtt'r   War«'  t's  zu  oiiwr  fiifcntlifhcn  Austreibung:  gfokominen,  so  li&tten 
siihrr  dir  M'iii'tiaiii.«(li(>ii  ChroiiistCMi  ;;e?<agt.   welche  das  Interesse   hatten, 
^tln  .Tohanno^  orlittr>nc  l'iibili  eher  g:rcller  als  milder  darzustellen. 

*  (.'hrnn.  Altin.  I.  «-.  p.  154  f.    I>anduIo  j».  270  f.    Fulch.  Carnot.  1.  c.  p. 
(iniiani.  p.   Jsl,  lior  aber  diese  Kreigiii.sse  nicht  in  der  richtigen  Zeitfolge 
führt.     (V|.|i;l.  Streit,  Venedijj  und  die  >Vendung  de»  vierten  Kreutcugs  gt 
Con-itaiitinoiicl.  Aiikhim   1>*T7.  8.  UT.  not.  61). 
•1  (  hmn.   Aliiu.  p.   155  f.     Dandolo  p.  'J74.' 
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Aufopferung  geleisteten  Diensten  zu  vergessen  versprach  und  die 
Venetianer  in  den  vollen  Genuss  der  durch  Alexius  ihnen  ein- 
geräumten Rechte  und  Revenuen  wieder  einsetzte.  ^  Drei  Jahre 
lang  hatten  die  Venetianer  das  byzantinische  Reich  nicht  mehr 
als  Handeltreibende  betreten.  ^  Nun  konnten  sie  den  langgewohn- 
ten gewinnbringenden  Verkehr  wieder  aufnehmen.  Der  Handel 
des  lateinischen  AbendJandes  mit  Byzanz  blühte  überhaupt  jetzt 
wieder  von  Neuem  auf  und  wurde  dadui'ch  nicht  wenig  gefordert, 
dass  Johannes  in  seiner  ganzen  ferneren  Regierungszeit  mit  dem 
europäischen  Westen  in  tiefem  Frieden  stand,  während  er  in 
Kleinasien  und  Syrien  eine  Reihe  von  Kämpfen  ausfocht.  Nicetas 
schildert  in  seinem  Bericht  über  die  Regierung  dieses  Kaisers, ^ 
wie  die  Handelsleute  aus  den  Seestädten  Italiens  mit  vollen  Se- 
geln in  die  Königin  der  Städte  (Constantinopel)  gefahren  kamen 
und  wie  der  Kaiser,  nicht  ohne  herrschsüchtige  Pläne,  dahin  ge- 
strebt habe,  sie  zu  seinen  Gunsten  zu  stimmen. 

Mit  den  Pisanern  unterhielt  Johannes,  wie  es  scheint,  ohne 
zwischenhinein  fallende  feindliche  Begegnungen  die  freundschaft- 
liche Verbindung,  die  sein  Vater  angeknüpft  hatte.  So  schickte 
er  im  Jahr  1136  ganz  im  Einklang  mit  dem  Vertrag  des  Jahres 
1112  reiche  Ehrengeschenke  zum  Schmuck  für  den  Dom  von 
Pisa.^  Dass  die  Gesandten,  welche  diese  Geschenke  brachten, 
auch  den  Auftrag  hatten,  jenen  Vertrag  im  Namen  ihres  Kaisers 
zu  erneuern,  ist  höchstwahrscheinlich,  wenn  auch  erst  sehr  späte 
Chronisten  dies  wirklich  aussagen.  ^  Und  wenn  diese  hinzusetzen, 
es  habe  sich  den  griechischen  Gesandten,  als  sie  nach  Constan- 
tinopel zurückgiengen ,  Ugone  Duodi  angeschlossen ,  um  im  Namen 
der  Stadt  Pisa  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  festzumachen  und 
dann  an  der  Spitze  der  pisanischen  Colonie  in  Constantinopel  zu 
bleiben,  so  scheint  auch  dies  auf  glaubhaften  Ueberlieferungen  zu 
beruhen.*    Denn  als  im  Jahr   1141   ein  pisanisches  Ehepaar  in 

•t  Das  Diplom  ist  eingerückt  in  ein  späteres  von  Manuel  und  findet  sich 
RUM  demselben  entnommen  bei  Tnf.  und  Thom.   1 ,  96—98. 

'^  Cliron.  Altin.  p  155.  Ob  die  in  Constantinopel  von  Alters  her  Ange- 
sessenen auch  ausgewandert  waren,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 

3  Nicetas  p.  25. 

*  Marangone  im  Archiv,  stör.  ital.  I.  c.  p.  9,  bei  Pertz  SS.  19,  240.  ad  ann. 
11.S7  (nach  pisan.  Zeitrechnung);  ähnlich  die  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
hinter  dem  Breve  portns  Callaritani  im  Cod.  dipl.  Sard.  1,  659. 

^  Tronoi,  annali  Pisani  p.  71.  Roncioni,  istorie  Pisane  im  Archiv,  stör, 
ital.  YI,  a.  p.  250. 

^  Kur  dass  der  Consultitel  ffir  Duodi  unbezeugt  ist,   den  ihm  Tronci  und 

Roncioni  beilegen. 

f 
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Constantinopel  eine  Stiftung  machte ,  unterschrieb  den  noch  existi- 
renden  Stiftungsbrief  an  vorderster  Stelle  «Ugo  Dudonis,  qui  iunc 
erat  legalus  Pise. »  ^  Und  dieser  selbe  Duodo  soll  in  Constantinopel 
bis  zum  Tode  des  Kaisers  Johannes  und  zum  E.egierungsantritt 
seines  Sohnes  Manuel  im  Jahr  1143  geblieben  sein,  dem  nimmeh- 
rigen  Kaiser  ein  Beileidschreiben  der  Stadt  Pisa  überbracht  und 
mit  ihm  einen  neuen  Vertrag  abgeschlossen  haben.  *^  So  bestand 
die  Colonie  der  Pisaner  in  Constantinopel  ungefährdet  fort  und 
besass  auch  schon  ihre  eigene  dem  heiligen  Nicolaus  gewidmete 
Kirche.  3 

Um  dieselbe  Zeit  pflog  nun  auch  die  Republik  Genua  ihre 
ersten  Verhandlungen  mit  dem  byzantinischen  Hofe.  Im  Jahre 
1142  giengen  im  Namen  der  Consuln  von  Genua  Oberto  della 
Torre  und  Guglielmo  della  Barca  zu  dem  Kaiser  Johannes ,  welcher 
zur  Zeit,  als  die  Gesandten  ihn  erreichten,  mit  einem  Heere  im 
nördlichen  Syrien  stand.  •*  Was  sie  dem  Kaiser  vorzutragen  hatten 
und  was  sie  von  ihm  auswirkten,  ist  nicht  bekannt.  Dass  frei- 
lich Handelsfragen  im  Spiel  waren,  versteht  sich. 

Bald  nachdem  Johannes  diese  genuesische  Gesandtschaft  em- 
pfangen hatte,  starb  er  (8.  April  1143)  und  hinterliess  das  Reich 
seinem  Sohne  Manuel.  Mit  seinem  Regierungsantritt  brach  eine 
ereignissschwere  Zeit  fiir  das  griechische  Reich  und  ftir  die  italie- 
nischen Handelscolonien  in  demselben  an.  In  den  ersten  Jahren 
Manuels  schien  die  geschichtliche  Consteilation  sich  wiederholen 
zu  woUen,  von  welcher  die  venetianische  Colonie  ihren  ersten 
Aufschwung  datirte.  Wie  damals  Robert  Guiscard ,  so  griff  jetzt 
sein  Neffe  König  Roger  das  griechische  Reich  an;  wie  damals 
Alexius,  so  nahm  jetzt  Manuel  die  Hilfe  der  Venetianer  in  An- 
spruch. Der  Kaiser  durfte  wohl  voraussetzen ,  dass  er  keine  Fehl- 
bitte thue:  hatte  doch  die  RepubHk  Venedig  schon  früher  (1135) 
wohl  nicht  blos  aus  Rache  dafür,  dass  der  Normannenkönig  venetia- 
nischen  Kaufleuten  Güter  im  Werth  von  40,000  Pfund  Silbers 
geraubt,  sondern  geleitet  von  höheren  Staatsinteressen  die  diplo- 
matischen Schritte  unterstützt,  welche  Manuels  Vater  Johann  bei 
dem  deutschen  Kaiser  Lothar  that,  um  letzteren  zum  Krieg  gegen 


1  Docomenti  suUe  relazioni  toscane  coir  Oriente  p.  4. 

2  Roncioni  1.  c.  p.  256.  Wie  viel  Wahres  dieser  Ang^abe  eines  sehr  späten 
Geschichtschreibers  zu  Grund  liegt,  fragt  sich.  Das  Beileidschreiben  klinge 
jedenfalls  als  moderne  Zugabe. 

3  Docomenti  sulle  relaz.  tose.  p.  4. 

*  Annal.  Jan.  p.  20  in  partibus  Antiochiae. 
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Koger  aufzufordern.  ^     Und  nun  als  Roger  im  Jahr  1147  ^  den 
deutschen ■  König  Konrad  III.  durch  seinen  Kreuzzug,    den  grie- 
chischen Manuel  durch  den  Empfang  der  Kreuzfahrer  3  beschäftigt 
^&h  und  so  den  Moment  gekommen  glaubte ,  um  das  byzantinische 
Reich  anzugreifen,    da  bot  die  E^publik  auch  gerne  ihre  Streit- 
^Äch.t  auf  zur  Abwehr  des  unerwarteten  Ueberfalls.     Sogar  die- 
jenigen  Venetianer,  welche  des  Handels  wegen  im  byzantinischen 
'^ich  sich  be&nden ,  wiurden  vom  Dogen  aufgefordert ,  sich  beim 
Heere  einzufinden.  ^    Der  hartnäckigste  Kampf  concentrirte  sich 
^^^^o.   Korfa :  denn  die  normannischen  Schaaren ,  welche  sich  damals 
'^^^^r  Korinth,  Athen,  Theben ,  Negrepont  ergossen ,  verschwanden 
©oen   so  bald  wieder,  wie  sie  gekommen  waren ,  nachdem  sie  aus 
^^»©n  wehrlosen  Städten  Gold,  Silber  und  Seidenzeuge  geraubt, 
^^idenweber  gewaltsam  entführt  hatten ;5  Korfu  aber,  das  durch 
■"-•^öt;    und  Verrath  Eogem  in  die  Hände  gespielt  worden  war,  hielt 
^oait  aller  Kraft  fest.    Bei  der  schwierigen  und  langandauemden 
erung  dieses  Platzes  nun  leisteten  die  Venetianer  den  Griechen 
wesentliche  Dienste  mit  ihren  trefflichen  Belagerungsmaschi- 
Aber  ein  schlimmer  Zwischenfall  trat  ein,  welcher  zeigte, 
"wenig  im  Grunde  die  beiden  verbündeten  Völker  mit  einander 
onirten.    Der  Hass,  welcher  durch  die  Feindseligkeiten  des 
^i^ers  Johannes  in  den  Venetianem  angefacht  worden  war,  ihr 
^^^t^igertes    Selbstgefühl,    ihre  Verachtung   gegen   die  Griechen 
te  Zwistigkeiten  fast  unvermeidlich,    und  so  traf  man  denn 
^BeLagerungsheer  vorsichtiger  Weise  die  Anordnung,  dass  Vene- 
«r  und  Grriechen  gesonderte  Positionen    einnahmen.  ^    Nichts- 
ötoweniger  kam  es  zu   einem  heftigen    Streit,^    der  aus   dem 
J^  oirtwechsel  in  blutige  Händel  übergieng,  so  sehr  auch  die  Führer 
^^^^Tseits  die  Gemüther  zu  beschwichtigen  suchten.    Die  Venetia- 
aogen  den  Kürzeren ,  wurden  aber  dadurch  nur  um  so  erbitter- 
'und  spielten  von  einer  kleinen  Insel  aus,  welche  sie  besetzten, 

'  Anna].  Erphesfardenses  bei  Pertz  S8.  6,  540. 
Q  lieber  diese  Zeitbestinunang  s.  die  Bemerkungen  Kugler^s   (Studien  zur 

^   ^^^'«hte   des   zweiten  Kreuzzugs  8.  116  f.  not.  13)   und  Amari^s   (Storia   dei 
^•'^»nani  di  Sicilia  8,  435.  not.  2.). 
J  Taf.  und  Thom.  1,  HO. 
T^f        Chron.  Altinat  p.  156.   Dandolo  I.  c.  bestätigt  durch  das  Diplom  Manuels 

•   ^nd  Thom.  a,  a.  O. 
8ig.^^    Cinnam.  p.  92.  119.    Nicet.  p.  96  ff.    Annal.  Cavens.  bei  Pertz  SS.  8,  192. 
Prj   I  ^*ti  contln.  Praemonstrat.  ib.  6,  453.    Romunld.  Salern.  ib.  19,  424.    Otto 
^9.  ib.  20,  870.     Chron.  Altin.  p.  156.     Dandolo  p.  282. 
^   STicet.  p.  103. 
*    Cinnam.  p.  98  erzählt  den«elben  kurz,  weitlanftig  Nicet.  p.  113  ff. 
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der  griechischen  Flotte  übel  mit,  verbrannten  sogar  griechische 
Fahrzeuge,  bemächtigten  sich  des  kaiserlichen  Schiffes  und  führ- 
ten da  eine  Komödie  auf,  welche  den  Kaiser  aufs  Tiefste  ver- 
letzen musste.  Sie  schlugen  die  kaiserliche  Kajüte  mit  gold- 
durchwirkten und  purpurnen  Stoffen  aus,  dann  führten  sie  in 
dieselbe  einen  Mohren ,  welcher  den  ziemlich  gebräunten  Manuel  * 
vorstellen  sollte,  schmückten  ihn  mit  einer  glänzenden  Krone  und 
erwiesen  ihm  in  tollem  Hohn  allerlei  kaiserliche  Ehren.  Der 
stolze  Manuel  unterdrückte  für  den  Augenblick  seinen  Groll,  weil 
die  Fortfuhrung  der  Belagerung  ihm  von  der  grössten  Wichtig- 
keit war,  die  denn  auch,  nachdem  der  Friede  unter  den  Belage- 
rern wiederhergestellt  war,  endlich  mit  einer  Capitülation  endigte 
(1149). 

Dieser  Krieg  brachte  den  venetianischen  Handelsniederlassun- 
gen im  byzantinischen  Ercich  für  den  Augenblick  Befestigung  und 
Erweiterung,  bereitete  aber  auch  einen  Schlag  vor,  der  ihnen 
höchst  verderblich  wurde  und  von  welchem  wir  später  werden 
Bericht  erstatten  müssen.  Zunächst  trug  die  Bundesgenossen- 
schaft den  Venetianern  zwei  Privilegienbriefe  Manuels  ein,  beide 
im  Jahr  1148  ausgestellt. '^  Der  eine  vom  März  d.  J.  vermehrte 
den  Besitz  der  venetianischen  Colonialgemeinde  in  Constantinopel, 
indem  er  zu  ihrem  zwischen  dem  Judenthor  und  der  Hauptwache 
(Vigla)  gelegenen  Quartier,  welches  ihnen  zu  eng  geworden  war, 
einen  neuen  Häusercomplex  in  der  Gegend  der  Hauptwache  hin- 
zuthat  und  den  drei  Landungsstätten ,  die  sie  bisher  inne  gehabt, 
eine  vierte  anreihte. ^  Der  andere  dieser  Privilegienbriefe,  vom 
October  1148  datirt,  dehnte  die  Freiheit  von  Abgaben  bei  Kauf 
und  Verkauf  auch  auf  den  Handelsverkehr  der  Venetianer  mit 
Kreta  und  Cypem  aus.  *  Da  nämlich  das  alexianische  Diplom 
vom  Jahr  1082  bei  der  Aufzählung  der  Handelsstationen  des  grie- 
chischen B^ichs ,  in  welchen  den  Venetianern  Abgabenfreiheit  ge- 
währt sein  sollte,  jene  Inseln  ohne  Zweifel  absichtlich  nicht  er- 
wähnt hatte,  so  waren  die  venetianischen  Kaufleute  bisher  von 
den.  griechischen  Steuerbeamten  daselbst  mit  Abgaben  belegt  wor- 
den;   es   bestand   zwar   eine  Verfügimg    des   Kaisers  Johannes, 

1  Eu8tathiu8  Opp.  ed.  Tafel  p.  201.  Uebersetzt  ist  die  Stelle  in  Tafeis 
Komnenen  und  Normanne  i  (Ulm  1852)  8.  26 ,  welcher  hiezu  auch  Nicet.  p.  69 
herbeizieht. 

'^  Seitens  der  Venetianer  fung^irten  damals  als  Gesandte  Domenico  Moro- 
aini  und  Andrea  Geno,  s.  Taf.  und  Thom.  1,  107. 

3  Taf.  und  Thom.  1,  109 -HS. 

4  Taf.  und  Thom.  1,  113—124. 
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welche  diese  Ausnahme  aufhob,    aber  sie  wiirde  erst  jetzt  durch 
^lanuel  in  Vollzug  gesetzt.     Befriedigt  durch  die  Gunst  des  neuen 
Kaisers  wurden  nun  die  Venetianer  immer  heimischer  im 
griechischen   Reich.     Sie   vermischten   sich    immer  mehr  mit 
den   Griechen,    nahmen   griechische  Weiber,  üengen    an   in    der 
Hauptstadt   mitten   unter    den    Griechen    zu    wohnen,    ohne    die 
Schranken  des  ihnen  angewiesenen  Quartiers  zu  respectiren,  und 
siedelten  sich  auch  an  "i-ielen   andern  Orten  des  Reichs  an.     Ihr 
Selbstgefühl,  gesteigert  durch  den  reichen  Handelsgewinn,  stiess 
Glicht  selten  bei  der  griechischen  Bevölkerung  an  und  verletzte 
*uch  den  auf  Wahrung  seiner  Herrscherrechte  strenge  sehenden 
Kaiser,    da  sie  seinen  Onlnungen  und  Weisungen  nicht    inuner 
*^olge   leisteten.  *     Um    ihnen  die  Zügel  fester  anzuziehen ,    wies 
*^*^iiuel  der  Erzählung  des  Cinnamus  zufolge  den  im  griecliischen 
^€^ich  angesiedelten  Venetianem,  welche  bisher  auf  gleichem  Fusse 
^le   i}ire  ab-  und  zugehenden  Landsleute  behandelt  worden  waren, 
ciTie    feste  Stellung  im  Staatsorganismus  an,    welche   durch  den 
*0€*ndländischen  Terminus:    bürgen s es,   {iovoytfTioi   näher   be- 
**'iHunt  wurde ,  da  es  an  einem  Analogen  im  byzantinischen  Staats- 
'^^sen  gebrach.     Ehe  wir  auf  die  nähere  Erläuterung  dieses  Aus- 
**^ck8   eingehen,    muss  constatirt  werden,    dass  nicht    blos    die 
^'^©tianischen ,  wie  Cinnamus  behauptet ,  sondern  alle  abendländi- 
^Oen  Colonisten  in  die  Classe  der  ßovoytaioi  eingewiesen  wur- 
^*^-      Manuel  scheint  das  massenhafte  Wohnen   dieser  Fremden 
_^*    lä^iechischem  Boden,  zumal  in  der  Hauptstadt  für  bedenklich 
S^ sehen  zu  haben,   wofem  dieselben  nicht  ii^gend  welche  Ga- 
len der  Treue  und  des  Gehorsams   geben.      Eben    zu    seiner 
^ierungszeit  lebte  in  Constantinopel  ein  pisanischer  Nobile  Xa- 
Signoretto,    zerfallen  mit  seiner  Vaterstadt,    vielleicht  ver- 
t.    Seine  Auswanderung  aus  Pisa  nach  Constantinopel  wurde 


.  .  ^  seinen  Landsleuten  aufgefasst  als  ein  Herabsteigen  von  einer 
^  *^^ren  SteUung  zu  einer  niedrigeren:  vorher  war  er  Bürger 
j^  ^*j«.)  eines  bedeutenden  Municipiums  gewesen,  jetzt  war  er  nur 
^ii  vburgensU»  des  Kaisers  Manuel.  ^    Als  fünf  Jahr  nach  Ma- 


Tod  Thessalonich  von  den  Normannen  belagert  ^\'urde,  be- 
^^       ^Ite  man  verrätherische  Bewegungen  in  der  Stadt,  ausgehend 


einem  Thurm,  welcher  an  das  Quartier  der  abendländischen 
^•V^eute   stiess;    der  Erzbischof  von  Thessalonich  Eustathius, 


1  Ciimamus  p.  282.     Nicet.  p.  223. 

^  Docamenti  solle  relazioni  toscane  coli'  Oriente  p.  12. 
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welcher  dies  erzählt,  bezeichnet  jene  Abendländer  nicht  anders 
als  mit  dem  Wort  ßovQyimoi'  ^  Also  wnrde  das  Loos  der  Vene- 
tianer  von  sämmtlichen  übrigen  Handelsnationen  getheilt.  Die 
rechtliche  Stellung,  welche  sie  als  ßovoyiaioi  einnahmen,  be- 
stimmt Cinnamus  etwas  näher  dadurch,  dass  er  sagt,  sie  haben 
Bürgschaft  dafür  geben  müssen,  dass  sie  zeitlebens  sich  den 
Griechen  willig  unterordnen  wollen.^  Also  Manuel  verlangte  von 
ihnen  eine  Art  Huldigung,  eine  Garantie  für  ihre  Treue,  höchst 
wahrscheinlich  aber  auch  eine  Gegenleistung  für  die  ihnen  über- 
lassenen  Grundstücke  und  Häuser.  Denn  der  burgensis  im  Sinn 
des  mittelalterlichen  Feudalrechts  hatte  bei  aller  persönlichen 
Freiheit  doch  dem  Fürsten  oder  Baron,  in  dessen  Gebiet  er  sass, 
für  Haus  oder  Gut  Zins  zu  zahlen ,  Beisteuern  zu  leisten ,  Kriegs- 
dienste zu  thun  u.  s.  w.  3  Wie  weit  nun  im  Einzelnen  die  For- 
derungen Manuels  giengen,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Geld- 
zahlungen erhob  er  gewiss  von  den  fremden  Colonisten  und  es 
gab  Zeiten,  wo  diese  sehr  drückend  wurden.  So  als  Manuel  im 
Jahr  1166  von  einem  Feldzug  in  Ungarn  zurückkehrte,-^  brachte 
er  einen  Juden  Astaforte  mit,  welcher  seine  Finanzkünste  darin 
bethätigte,  dass  er  die  im  griechischen  Reiche  zerstreuten  La- 
teiner mit  Abgaben  überhäufte.  Es  scheint ,  dass  der  Kaiser  auch 
Anspruch  auf  die  von  sterbenden  Colonisten  hinterlassenen  Güter 
machte,  sobald  nicht  vom  Erblasser  testamentarisch  darüber  ver- 
fugt war.  Astaforte  gieng  in  einem  uns  vorliegenden  Fall,  als 
es  sich  nämlich  um  den  Nachlass  jenes  Pisaners  Signoretto  han- 
delte, in  seinem  Eifer  zu  Gunsten  des  kaiserlichen  Fiskus  noch 
weiter,  indem  er  sogar  solchen  Nachlass ,  welcher  seine  testamen- 
tarische Bestimmung  noch  dazu  für  fromme  Zwecke  hatte,  mit 
Beschlag  belegte  und  die  rechtmässigen  Verwalter  desselben  ge- 
fangen setzte,  was  freilich  durch  einen  Spruch  des  Gerichts  wieder 
aufgehoben  wurde.  5  Endlich  forderte  Manuel  von  den  abendlän- 
dischen Colonisten,  höchst  wahrscheinlich  auf  Gnind  ihrer  Stellung 

1  Eustathii  opuscnla  ed.  Tafel  p.  290  und  die  Uebersetzung  in  desselben 
Werk:  Koninenen  und  Normannen  Abth.  2.  S.  146  nebst  der  Anm.  291. 

'^  Cinnam.  1.  c:  eri^aig  ävr^  JStSoAora^  övv  evyvoiioiJvi'ii  ^Pviiaiotc;  Sid 
ßiov  Tifp^iStiv  To  Sovkiov. 

3  InBtructiy  für  diesen  Punct  sind  Ducange  gloss.  med.  et  inf.  latinitatis 
8.  V.  burgagium,  burgensis,  dess.  Noten  zu  Cinnamus  ed.  Paris,  p.  487—490., 
Ordonnances  des  roys  de  France  T.  12.  (Introd.  par  Br^quigny),  Oregorio,  con- 
siderazioni  sopra  la  storia  di  Sicilia  T.  1.  2.  passim.  Amari,  storia  dei  Musul- 
mani  di  Sicilia  3,  260  ff. 

^  Cinnam.  p.  248. 

5  Doc.  snlle  relaz.  tose,  coli*  Oriente  p.  11—13. 
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als  burgenseSy  auch  Dienste  im  Krieg.  Darauf  bezügliche  Be- 
Btimmungen  kommen  in  den  Verträgen  mit  der  Republik  Genua, 
von  welchen  wir  bald  handeln  werden,  wiederholt  vor.  Griff  eine 
feindliche  Flotte  das  griechische  Reich  an ,  so  waren  die  genuesi- 
schen Colonisten  verpflichtet,  gegen  Sold  auf  den  kaiserlichen 
beeren  zu  dienen;  nur  zwanzig  Mann  durften  sie  zur  Hut  der 
eigenen  Schiffe  zurücklassen,  i 

Während  so  Manuel  die  abendländischen  Ansiedler  in  seinem 
^ich  sich  dienstbar  zu  machen  suchte,    warf  er  sein  Netz  auch 
nach  ihren  Mutterstädten  aus.     Denn  er  verfolgte  hohe  Ziele  in 
Italien:  die  frühere  griechische  Herrschaft  in  diesem  Lande  sollte 
»Vorgestellt,  die  Würde  und  die  Gewalt  römischer  Kaiser  auf  das 
^^  der  Comnenen  übertragen  werden.    Zu  diesem  Zwecke  sah 
er    sich   nach  Bundesgenossen   unter   den   Fürsten   und  Städten 
I^^ens  um.   Was  war  natürlicher,  als  dass  er  zunächst  die  Han- 
delsstädte ins  Auge  fasste,  welche  durch  ihre  Interessen  mit  der 
*^vaiite  verknüpft  waren,  dass  er  Handelsprivüegien  und  Facto- 
^leix  ihnen  als  Köder  hinwarf,  dass  er  aber  auch,  wenn  sie  nicht 
®®^gig  'W'aren,   ihre  Colonisten  dafür  büssen  liess?     Dieser  ehr- 
Sei2igen  Politik  Manuels  verdankten  die  Genuesen  ihren  Eintritt 
^    die  Reihe  der   begünstigten  Handelsnationen  im  griechischen 
**^ich.     Nachdem  nämlich  der  Kaiser  den  Angriff  der  Normannen 
^'^  Korfu  abgeschlagen   hatte,    beschloss   er  im  Jahr  1155  den 
7^^©g  in  Feindes  Land  zu  spielen.    Die  Auflehnung  vieler  unter- 
v^^enischen  Barone  gegen  den  Nachfolger  Rogers,  König  Wil- 
«©lux  I,j  die  Feindschaft  des  Papstes  und  des  deutschen  Kaisers 
^^Iffen  denselben  Hessen  Manuel  hoffen,    dass  er  im  Bunde  mit 
^*ö8en  Mächten  leicht  in  Unteritalien  festen  Fuss  fassen  könnte.^ 
**^     so  viel  als  möglich  Bundesgenossen  fiir  sich  zu  gewinnen 
r^^r*  doch  dem  Feinde  zu  entziehen,   sparte  er  weder  Geld  noch 
^**»prechungen.    Auch  nach  Genua  kamen  seine  Agenten.    Der- 
U?2r^  Michael  Paläologus,    welcher  bei  Ancona  mit  dem  Kaiser 
^^^drich  Barbarossa ,  3  in  Benevent  mit  dem  Papst  Hadrian  IV.  ** 
^S^n  des  Bündnisses  gegen  den  König  von  Sicilien  verhandelte, 
^ÄX^ich  einer  der  tüchtigsten  Feldherm  dieses  Kriegs,^  brachte 

1  Lib.  Jur.  1,  181.  186.  258. 
',  ^  Cinnam.  p.  135  ff.     Nicet.  p.  120  f.    124  ff.     Guill.  Tyr.  lib.  18.   cap.  2. 

^-       Romuald.  Salern.  bei  Pertz  ßS.  19,  428  f.     Marangro  ib.  p.  242  f. 
3  Otto  Fria.  bei  Pertz  SS.  20,  408.  413. 

-4  Hadriani  yita  aut.  Bosone  bei  Watterich,  vitae  pontif.  roman.  T.  2.  p.  832  f. 
*^  8  8.   fiber  ihn  Hase   in   der  Einl.   zum  Dialog:  Timarion   in  Not.  et  eztr. 

^'-^  part.  2.  p.  154  ff. 
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die  ersten  Anträge  Manuels  nach  Genua.  Ihm  folgte  dann  De- 
metrius  Makrembolites.  ^  Es  scheint ,  dass  der  Kaiser  von  den 
genuesischen  Consuln  nichts  weiter  begehrte,  als  sie  sollen  Frie- 
den mit  ihm  halten  und  sich  in  keine  gegen  ihn  feindselige  Unter- 
nehmung einlassen,  vielmehr  ihren  im  byzantinischen  Reich  sich 
aufhaltenden  Mitbürgern  die  Betheiligung  bei  der  Vertheidigung 
des  Reichs  gegen  Angriffe  von  aussen  zur  Pflicht  machen.  Schon 
dies  war  dem  Kaiser  viel  werth  und  er  liess  dafür  der  Republik 
ausser  stattlichen  Schenkungen  an  Gold  und  Seidenzeugen  ein 
Handelsquartier  und  Landungsstätten  zu  Constantinopel  und  zwai* 
in  denselben  Stadttheilen ,  in  welchen  die  der  Pisaner  und  der 
Venetianer  liegen,  durch  Makrembolites  in  Aussicht  stellen;  die 
Localität  dieses  Quartiers  bestimmte  der  Gesandte  nicht  näher, 
versicherte  aber ,  wenn  sein  Vorgänger  oder  dessen  Begleiter  '^  ein 
bestimmtes  Embolum  und  bestimmte  Scalen  versprochen  hätten, 
so  werde  der  Kaiser  dies  ohne  Weiteres  gewähren.  Auch  in 
andern  Städten  des  Reichs  sollten  die  Genuesen  so  gut  sich  nie- 
derlassen dürfen  wie  die  Pisaner.  In  ihren  rechtlichen  Verhält- 
nissen sollten  sie  jedenfalls  den  Pisanem  gleichgestellt  sein  und 
nicht  melir  Zoll  zahlen  als  diese.  Was  Makrembolites  den  Con- 
suln von  Genua  und  diese  ihm  versprochen ,  wurde  in  zwei  unter 
sich  zusammenhängenden  Urkunden  niedergelegt.  ^  Mit  ihrem 
Inhalt  stimmt  ganz  überein,  was  Caffaro  zum  Jahr  1155  über 
diesen  Vertrag  berichtet;-*  aus  diesem  Annalisten  kann  noch  ent- 

1  Auch  er  ist  von  einer  andern  Mission  her  bekannt;  Manuel  hatte  ihn 
zu  dem  Konig:  Konrad  III.  gesendet,  als  dieser  sich  mit  seinem  Kreuzheer  der 
griechischen  G ranze  näherte  (Cinnam.  p.  67).  In  den  genuesischen  Urkunden 
heisst  er  manchmal  ganz  irreführend  Metropolites  oder  dem  Richtigen  näher 
kommend  Macropolitus,  Macrapolitus ,  Macrampolitus. 

'^  Dieser  wird  subitus  genannt.  War  es  der  Sebastos  Johannes  Ducas, 
welcher  damals  vielfach  mit  Paläologus  zusammenwirkte  (Cinnam.  p.  135  ff.), 
oder  der  aud  einer  Sendung  nach  Tripolis  bekannte  in  Manuels  Diensten  stehende 
Italiener  Theophylactus,  ov  i^ovätrov  (Amtsname)  i/.uXvw  Cinnam.  p.  208.  cf. 
Guill.  Tyr.  18,  80. 

3  Sie  sind  zuerst  publicirt  Ton  Sauli,  della  colonia  dei  GeuoTesi  in  Galata 
2,  181  f.,  vollständiger,  aber  in  umgekehrter  Ordnung  im  Lib.  jur.  1,  183—186. 
Ihr  Datum  ist  1155,  12  die  intrante  Octobri;  die  im  Lib.  jur.  angehängten  emen- 
dationes  sind  späteren  Ursprungs,  wie  wir  noch  sehen  werden.  Die  Haltung 
dieses  Vertrags  wurde  im  Jahr  1157  den  Bürgern  von  Genua  zur  Pflicht  ge- 
macht durch  das  Breve  della  compagna  di  Genova  von  diesem  Jahr,  s.  Atti 
della  Societa  Ligure  di  storia  patria  T.  1.  p.  192.  Die  Zusage,  welche  die 
Genuesen  im  Januar  1157  dem  Konig  von  Sicilien  machten,  dass  keiner  aus 
ihrer  Mitte  beim  griechischen  Kaiser  Dienste  nehmen  solle  gegen  Sicilien  (Sau- 
nas, documenti  relativi  alla  Sicilia  p.  14),  stand  nicht  im  Widerspruch  mit 
demselben. 

4  Anna).  Jan.  p.  23. 
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nomxnen  werden,  dass  das  den  Genuesen  versprochene  Quartier 
aucli  eine  Kirche  umfasste  und  das»  die  Gleichstellung  der  Ge- 
nuesen mit  den  Pisanem  in  Bezug  auf  den  Zoll  für  sie  eine 
Hex-absetzung  von  10  Procent  was  die  Nichtprivilegirten  zahl- 
ten     auf  4  Procent  fde  deceno  in  viceno  quinlo)  bedeutete. 

Die  genuesischen  Consuln  des  Jahres  1157  schickten  nun  den 
Amicü  de  Murta  nach  Constantinopel ,  um  die  bedungenen  Stadt- 
t heile  für  die  Niederlassung  ihrer  Kaufleute  und  für  das  An- 
landen ihrer  Schiffe  sich  anweisen  zu  lassen ;  *  ihm  folgte  im  Jahr 
1160  Enrico  Guercio.^  Wirklich  erscheinen  die  Genuesen  um 
diese  Zeit  im  Besitz  eines  Fondaco  und  mehrerer  Wohnhäuser 
: '*<jspiliaj  in  Constantinopel,  aber  nur  fiir  kurze  Zeit,  Rivalen 
^'^rdrängten  sie  daraus.  Im  Jaln*  1162  nämlich  fielen  die  Pisaner, 
^usend  an  der  Zahl,  die  nur  etwa  300  Mann  starken  Genuesen 
Pwnderungs-  und  mordlustig  an.  Die  Angegriffenen  vertheidigten 
^icli  tapfer  bis  an  den  Abend  und  der  Feind  musste  unvenich- 
tetei-  Dinge  abziehen.  Des  andern  Tages  kamen  die  Pisaner 
^^e<i^r,  verstärkt  durch  Venetianer,  Griechen  und  Gesindel  aller 
'^^^^  in  der  Absicht,  das  genuesische  Waarenmagazin  (fundicum) 
*^  plündern.  Einer  solchen  Menge  gegenüber  fühlten  sich  die 
y^^nuesen  zu  schwach,  sie  Hessen  ihre  Wohnungen  ('hospiliaj  und 
^*^^  Habe  im  Stich ;  der  Feind  machte  eine  Beute  im  Werth  von 
^^^^OOO  HjTperpem  und  erscldug  überdies  einen  jungen  genuesi- 
®p*iexi  Nobile,  den  Sohn  des  Otto  Rufo.  Die  Geplünderten  zogen 
Z^^*x  in  ihre  Vaterstadt  zurück  und  es  entspann  sich  aus  diesem 
^*^all  ein  heftiger  Krieg  zwischen  Genua   und   Pisa,    welchen 


hier  nicht  weiter  zu  verfolgen  haben ,  da  er  durchaus  in  Italien 

erlief  3     So  hatten  die  Genuesen  ilire  Colonie  in  Constantinopel 

^Icl  wieder  aufgeben  müssen.     Aber  Kaiser  Manuel  forderte  sie 

^^'^«t  auf,  Gesandte  an  seinen  Hof  zu  schicken,  indem  er  sich 


^  I  Ib.  p.  26,  wo  statt  Mirro  zu  lesen  Mirto;  soiifit  in  Urkunden  steht  AI urta, 

u"  ^^liTieri  in    den  Atti  della  Soe.  L\g.  1.  c.  p.  SOO.     Vergeh  auch  Monum.  bist. 
*••*»••    Chartae  2,  402  f. 

'^  Anna].  Jan.  p.  30. 
j  »^  '  Annal.  Jan.  p.  33.  Au«  Anlass  dieses  Anjfriffes  richtete  Genua  noch  im 
f^^^  1174  durch  den  Gesandten  Grimnldi  au  den  Kaiser  Manuel  Entschadigungs- 
f^Jm^^rnngen,  welche  sich  auf  die  Summe  von  29,443  Ilvperpern  (die  Annalen 
Ijj^  ^*n  rund  30,000)  belaufen.  Auch  der  Tod  des  jungen  Kufo  wird  dur^h  die 
^y^^'^oction  des  Grinialdi  bestätigt,  welche  man  freilich,  um  dieses  Det^iil  /u 
Q^^^^en,  nicht   in   der   sehr   fragmentarischen   Edition   des  Sauli   (storia   della 


e{|^  ^«u«  dl  Galuta  2,  183  ff.),   sondern  im  Original  lesen  muss,  das  hoffentlich 
«l^^^^al  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  pnblicirt  werden  wird,  s.  einstweilen  I)e- 


^^^ni  im  Giom.  ligust  1874.  p.  157-159. 
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geneigt  zeigte,  die  früheren  Verträge  f prima  conveniio)  zu  er- 
füllen. So  giengen  denn  drei  Bevollmächtigte  der  Republik  nach 
Constantinopel  ab,  wurden  von  Manuel  ehrenvoll  aufgenommen, 
erreichten  aber  wenig.  ^  Erst  alsAmico  de  Murta  zum  zweiten 
Mal  hingesandt  wurde  (1168),'^  kam  nach  langen  Verhandlungen 
im  October  1169  ^  eine  Uebereinkunft  zu  Stande.  In  derselben 
versprach  die  Republik  Genua,  keine  Expedition  gegen  das  grie- 
chische Reich  zu  unternehmen  oder,  wenn  eine  solche  von  irgend 
einem  Gekrönten 4  oder  Ungekrönten  unternommen  würde,  dazu 
mitzuhelfen,  vielmehr  allen  Angriffen  auf  griechisches  Gebiet 
entgegenzuarbeiten  und  ihre  dort  angesiedelten  Bürger  zur  Ab- 
wehr derselben  aufzubieten,  andererseits  aber  auch  Sendungen 
von  Gold,  Schiffen,  Mannschaft,  welche  Manuel  im  Kriege  mit 
irgend  einem  Gekrönten  oder  Ungekrönten  nach  Genua  abgehen 
liesse,  als  befreundete  Macht  aufzunehmen.  Dagegen  versprach 
Manuel  der  Stadt  Genua  ein  Quartier  fembolumj  mit  Landungs- 
stätte und  Kirche  ausserhalb  Constantinopels  f Irans  Conslanlino- 
poKmJ  in  einer  sonst  unbekannten  Region  genannt  Orcu ,  an  einem 
günstigen  und  passenden  Ort.  Nicht  vergessen  blieben  dabei  die 
üblichen  Ehrengeschenke  in  Geld  und  Seidenzeugen ,  deren  erstere 
sehr  beträchtlich  waren,  da  Manuel  sie  unter  Zugrundlegung 
einer  jährlichen  Rate  von  500  Hyperpem,  wie  solche  schon 
Makrembolites  versprochen,  für  26  Jahre  auf  Einmal  zu  zahlen 
sich  anheischig  machte  mit  Rücksicht  auf  die  grossen  Ausgaben, 
welche  der  RepubHk  in  nächster  Zeit  bevorstehen.  Femer  sollten 
laut  den  Bestimmungen  dieses  Vertrags  die  Genuesen  nicht  mehr 
Zoll  entrichten  als  vier  vom  Hundert  in  Constantinopel  und  an 
andern  Orten  so  viel  als  die  andern  Lateiner,  soweit  sie  über- 
haupt Zoll  zahlen.  Endlich  sollten  die  genuesischen  Handelsschiffe 
aUe  Häfen  des  griechischen  Reichs  ungehindert  befahren  dürfen, 
nur  der  Besuch  von  Rossia  und  Matracha  sollte  ihnen  verwehrt 
sein,  es  sei  denn  dass  ein  nachfolgendes  kaiserliches  Edict  auch 
diese  Ausnahme  wieder  aufhöbe.  5    Ein  solches  Edict  blieb  aber, 

1  Annal.  Jan.  p.  61. 

2  Ib.  p.  78. 

3  Das  Jahr  1170  im  Lib.  jur.  beruht  auf  falscher  Reduction,  vergl.  01i\ieri 
in  den  Atti  della  Soc.  Lig.  1,  338  und  Desimoni  im  Giom.  lig.  1874.  p.  148  f. 

^  Wer  damit  angedeutet  sei,  erklarte  man  dem  Gesandten  mündlich;  er 
approbirte  diese  Erklärung  und  fand  es  den  Interessen  seiner  Vaterstadt  ent- 
sprechend, dass  sie  eine  Expedition  des  in  Rede  stehenden  Fürsten  gegen 
Griechenland  nicht  unterstützte.   Sicher  war  Friedrich  Barbarossa  der  Gemeinte. 

5  Dieser  Vertrag  ist  in  zwei  verschiedenen  lateinischen  Uebersetzungen 
zu  lesen  Lib.  jur.  1,  252—255  und  Saul!  2,  188  ff. 
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wie  es  scheint,  aus,  die  im  folgenden  Jahr  abgeschlossene  Ver- 
einbarung  mit   Manuel    wiederholte    vielmehr   den   Vorbehalt 
wegen  Kossia  und  Matracha  und  der  Versuch  der  Genuesen, 
durch  eine  spätere  nicht  näher  zu  bestimmende  Gesandtschaft  eine 
Aufhebung  desselben  zu  erwirken,  ^  blieb  ohne  Zweifel  erfolglos. 
Je  hartnäckiger  der  Kaiser  auf  diesem  Punct  bestand,    um 
so  mehr  sind  wir  veranlasst  ihn  schärfer  ins  Auge  zu  fassen.  ^ 
Dass  Matracha  identisch  ist  mit  dem  Tamatarcha  des  Constan- 
tinos  Porphyrogennetos ,  leidet  keinen  Zweifel.    Das  Gebiet  dieser 
Stadt  war  nur  durch  einen  Fluss  getrennt  von  Zichien,  der  nörd- 
lichsten Landschaft  im  kaukasischen  Gebirgsland,  und  mit  der- 
selben unter  einem  und  demselben  Metropoliten  vereinigt.  ^    Gegen 
Westen  bildete  die  Meerenge ,  welche  das  schwarze  Meer  mit  dem 
*sow'schen  verbindet,    die  Gränze  des  Gebiets  laut  der  Angabe 
^©8  Eubruquis,   der  die  Stadt  Matrica  nennt.  ^     Somit  haben  wir 
^as  Matracha  des  Manuerschen  Diploms  auf  der  Halbinsel  Taman 
*u  suchen.  Inmitten  einer  ausgedehnten  dörferreichen  Landschaft  5 
^S  hier  als  deren  politisches  und  commercielles  Centrum  die  Stadt 
"^^tracha  selbst,    für  Seeschiffe  erreichbar  und  doch  wieder  an 
^^*^eni  grossen  Fluss,  welchen  Edrisi  Sakir  heisst,^  ohne  Zweifel 
^^o   an  der  Stelle,  wo  der  Kuban  mit  einem  jetzt  nicht  mehr  be- 
jahenden Mündungsarm  den  Golf  von  Taman  erreichte. "  Welcher 
^^tiQualität    die    Fürsten  Matracha's    und    der  doi*t    hen^schende 
^^ttiin  zur  Zeit  Kaiser  Manuels  angehörten ,  ist  schwer  zu  sagen. 
'^Bt  hatten  russische  Fürsten,    die  bis  hieher  erobernd  vorge- 
r;i**^üigen,  das  Fürstenthum  Tmutorakan  innegehabt,    welches  die 
.  ^^*^hrten   ziemlich    einstimmig   mit    dem    Gebiet    von    Matracha 
^^^'itüiciren.     Aber   dieses   Fürstenthum  wird  nach   dem  ersten 
*^Wel  des  zwölften  Jahrhunderts  nicht  weiter  in  den  Geschichts- 
treuen   enK'ähnt,    wahrscheinlich    weil    es    den    vorstürmenden 

1  Nachgewiesen  durch  Desimoni  im  Giornale  ligustico  1874  p.  156. 
1^^  '^  Die  AuBnahmsbestimmung^  lautet  in   der   ersten   der  beiden   angeführten 

Qj  ^ ''"Ulachen  Versionen  des  Vertrages  Ton  1169  (IJb.  jur.  1,  255):  absque  Kotfia 
i,^  ^  Rossia)  et  Matracha,  in  der  zweiten  (Sauli  2,  192):  praeter  in  Kusiuin  et 
ij^  "^'latica.  Die  Originalfassung  lasst  sich  übrigens  aus  dem  Vertrag  von  1170 
y^       ^teilen;  sie  lautete  nach  Miklosich  et  Müller,   acta  graeca  3,  85:  6uv  rij", 

*-^  iac  mal  rov  Jlarpd^cjv, 
^».         3  Const.  Porph.  de  administrando  imp.  p.  181   (auch  p.  268).    Miklosieli  et 
j.,       *  ler,   acta  graec.  1,  76.  477.    2,  268.    S.  auch  Tafel,  Const.  Porph.  Europa 
•^S.  63.  55. 

*  Recueil  de  Toy.  et  de  m^m.  publ.  p.  la  Soc.  de  googr.  4,  215. 

^  Edrisi  1 ,  400. 

l  Robruquis  p.  215.     Edrisi  2,  396.  400. 

"*  Dubois  de  Montp^reux,  Toyage  autour  du  Cauease  5,  37.  64.  78  i. 

Hcyd,  Geschichte  des  Lcvantchandols.     1.  15 
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Polowzem  erlag.  •  Und  als  Edrisi  seine  Geographie  schrieb  (1154), 
d.  h.  eben  zur  Zeit  Manuels,  lebten  vielmehr  die  Bewohner  von 
Matracha  in  beständigem  Kriegszustand  mit  benachbarten  Russen ;  ^ 
denn  als  solche  werden  wir  uns  doch  die  Bewohner  von  Rusia 
zu  denken  haben,  von  welchem  sogleich  weiter  die  Rede  sein 
wird.  Jedoch  Edrisi  selbst  scheint  die  Nationalität  der  Fürsten 
von  Matracha  anzudeuten,  wenn  er  laut  der  Jaubert'schen  Ueber- 
setzung3  sagt,  sie  seien  unter  dem  Namen  Olou  Abas  bekannt. 
Hierunter  Abchasen  zu  verstehen^  lag  nahe.  Nun  belehren  uns 
aber  Dozy  und  Goeje,^  dass  die  betreffende  Stelle  Edrisi's  gar 
keinen  Eigennamen  enthält,  sondern  blos  besagen  will,  jene  Für- 
sten seien  als  muthig  bekannt.  So  ist  wieder  keine  Gewissheit 
über  die  Nationalität  derselben  gewonnen;  wahrscheinlich  bleibt 
immerhin,  dass  sie  einem  der  Stämme  angehörten,  welche  das 
kaukasische  Bergland  bevölkerten,  aber  einem  solchen,  der  grie- 
chische Cultur  und  griechisches  Kirchenwesen  angenommen  hatte. 
Denn  die  Missionäre,  welche  um  1230  von  den  Ungarn  an  der 
Theiss  zu  ihi*en  heidnischen  Stammgenossen  im  Wolgagebiet  ge- 
sandt wurden,  trafen,  als  sie  durch  Matrica  kamen,  Fürst  und 
Volk  dort  griechisch  sprechend  oder  schreibend  und  von  grie- 
chischen Priestern  geleitet.  ^  Wenn  nun  Kaiser  Manuel  den  genue- 
sischen Kaufleuten  die  Fahrt  nach  Matracha  verwehrte,  so  ge- 
schah dies  schwerlich  aus  dem  Grunde,  weil  zwischen  dem  grie- 
chischen Kaiserreich  und  dem  Fürstenthum  Matracha  Feindschaft 
herrschte.  Das  wahre  Motiv  lässt  uns  der  Reisende  Rubruquis 
(1253)  ahnen,  wenn  er  sagt,'  die  Kaufleute  aus  Constantinopel 
pflegen  nach  Matrica  zu  schiffen  und  von  da  Barken  mit  geringe- 
rem Tiefgang  als  ihre  Seeschiffe  durch  das  seichte  asow'sche  Meer 
bis  zur  Tanaismündung  hin  gehen  zu  lassen,  wo  sie  Fische  in 
ungeheuren  Quantitäten  einkaufen.  Was  aber  zur  Zeit  des  lateini- 
schen Kaiserthums  fränkische  Kaufleute  thaten,  das  mochten  früher 

1  Pogodin  über  die  Lage  des  Furstenthums  Tmutorakan  in  Ermans  Archiv 
für  die  Kunde  Rneslands  5,  429  —  431.  Karamsin,  Gesch.  des  russ.  Reichs 
(deutsche  Uebers.)  1,  140.  345.    2,  117. 

2  Edrisi  2,  40'. 

3  Ib.  2,  395. 

■*  Wie  der  üebersetzer  selbst,  Lelewel  in  der  G^ogr.  du  moyen  age  3,  197 
und  Andere  thun. 

5  Edrisi,  dcscription  de  TAfrique  et  de  TEspagne  Pr^f.  p.  XIX. 

^  Litteras  et  sacerdotes  graecos  habent.  Theiner,  monum.  vetera  Uungar. 
1,  152.  Letzteres  wird  bestätigt  durch  das,  was  oben  über  das  griechifche 
Bisthum  in  Matracha  beigebracht  wurde. 

7  Rubraq.  p.  215. 
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zur  Äeit  der  Komnenen  griechische  thun.  Manuel  verschloss  also  den 
Genuesen  den  Zugang  zu  den  Gewässern ,  aus  denen  die  Griechen 
sicli  mit  Fischen  zu  versehen  pflegten ,  damit  seine  Untei-thanen  im 
tmgetheilten  Besitz  dieses  höchst  wichtigen  Handelszweigs  bleiben. 
Viel  schwieriger   ist   die    Entscheidung    zu    treffen    darüber, 
"was    unter   dem    „Rosia"*    des    Manuel'schen    Decrets    zu    ver- 
stehen  sei.      Ich   möchte    nicht   geradezu    widersprechen,    wenn 
Jemand  es  einfach  als  „Land  der  Russen"  deuten  wollte.     Manuel 
konnte  seine  Gründe  haben,    den  Verkehr   abendländischer  Han- 
delsmächte   mit  den  Russen  überhaupt  ungeni  zu  sehen;    waren 
doch  letztere  dem  griechischen  Reich    wiederholt   feindlich    ent- 
gegengetreten  und    sogar   wenn    sie    sich   in   friedlicher  Absicht 
^herten,    wurden  sie  in   Constantinopel    mit  Furcht    und  Miss- 
trauen  angesehen.  Allein  eine  andere  Erklärung  scheint  sich  mehr 
*^    empfehlen.      Zwischen    Matmcha    am    Golf  von   Taman    und 
^oUlaja   (Su(lak)    in    der   Krim   nennt  Edrisi,  ^    der   Zeitgenosse 
-'Kaiser  Manuels ,  zwei  Stationen ,  deren  eine ,  näher  bei  Sudak  ge- 
*^Keii ,  den  sonst  nirgends  voikommenden  Namen  Butra  oder  Buter 
'*  Ar.  Juter)  fiihrt,  während  der  andere,  näher  bei  Matracha,  bald 
***     Mündungsstätte   des  Flusses  von  Russland,    d.  h.   des  Don, 
"*W  als  eine  Stadt  Xamens  Rusia ,  gelegen  an  einem  grossen  vom 
■■^-ökaja- Gebirge    herkommenden    Fluss,    d.  h.   wieder  dem  Don, 
T^^i^cterisirt  wird.    Die  vier  Puncte  lagen  alle  gleich  weit,  näm- 
^^h  je  20  Meilen  ^  auseinander  und  in  Einer  geographischen  Breite 
^®xti  schwarzen  Meer  entlang  laut  der  Karte,    welche  Edrisi  sei- 
^?*^  geographischen   Werk   beigegeben    hat.  3     Es    scheint    nach 
^leB^Q  Daten  Butra  etwa  mit  Kaffa,^  Rusia  mit  Kertsch  zusam- 
menzufallen. ^     Denn  das  ist  zweifeUos  klar,  dass  Edrisi  die  Don- 
^^^ndung  dahin  versetzt,  wo  vielmehr  die  Meerenge  von  Kertsch 
^*i  befindet;  fasst  ja  doch  auch  Rubruquis*»  das  asow'sche  Meer 
^**    als  eine  Art  Ausbauchung  des  Donbetts  und  lässt  den  Don, 
^^Idem  er  wieder  sich  in  die  Enge  zusammengezogen  (Meerenge 
^^^  Kertsch),    ins  schwarze  Meer  sich  ergiessen,  wie  Edrisi  auf 
^^er  Karte.     Allein  so  oft  auch  die   Stadt  Kertsch   im  Mittel- 

1  Edrisi  2,  895.  4(K)  f. 
H,^         '  Nor  an  der  zweiten  der  oitirten  Stellen  rechnet  Edrisi  zwigchen  Matracha 

^    Rusia  27  MeUen. 
^  '  Hommaire  de  Hell ,  steppes  de  la  mer  Gaspienne ,  Atlas :  Monumens  g^o- 

^^hiqaet  mr.  4. 
^  Lelnrel  1.  o. 

^  Ibid.  Brunn,  notices  sur  les  colonies  italiennes  en  Oazarie  p.  6. 
*  Rubruquit  p.  215.  250. 
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alter  genannt  wird,  immer  trägt  sie  entweder  noch  den  antiken 
Namen  Bosporus  (Vosporo)  oder  schon  den  heutigen,  nirgends 
begegnet  sie  uns  als  Rosia  oder  Kusia ,  auch  weiss  die  Geschichte 
nichts  von  einer  Niederlassung  der  Russen  daselbst,  worauf  doch 
jener  Name  nothwendig  hindeuten  würde.  Femer  kommt  die 
Annahme,  als  wäre  Rusia  gleich  Kertsch,  mit  der  Karte  des 
Edrisi  in  Conflict,  welche  das  erstere  auf  der  linken  Seite  der 
angeblichen  Mtindimg  des  Don,  d.  h.  des  Bosporus  verzeichnet, 
während  Kertsch  bekanntlich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  Uegt. 
Die  Sache  verhält  sich  in  der  That  folgendermassen.  Indem 
Edrisi  die  Donmündung  falschlich  vom  asow'schen  Meer  ans 
schwarze  herabversetzt,  verpflanzt  er  ebendahin  ganz  consequent 
in  seinem  Irrthum  die  Russenstadt,  welche  nach  einem  ihm  vor- 
liegenden ganz  exacten  Rentier  links  von  der  \ivirklichen  Don- 
mündung lag.  Aeltere  Karten  vom  Anfang  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts an  setzen  an  die  Südseite  der  Donmündung  ein  Casal 
(oder  Cassar)  degli  Rossi.  ^  Wahrscheinlich  war  hier  der  Rest 
einer  alten  Niederlassung  der  Russen.  Ursprünglich  nur  im  obe- 
ren Flussgebiet  des  Don  herrschend  befulu^en  diese  den  Fluss  so 
frühe  und  so  häufig,  dass  er  davon  den  Namen  Russenfluss  schon 
bei  Edrisi  führte.*  Es  ist  anzunehmen,  dass  sie  auch  unweit  der 
Mündung  desselben  eine  Station  gründeten,  die  Anfangs  eine 
Stadt  vorstellte,  das  Rusia  der  arabischen  Geographen,  3  später 
aber  zum  Dorf  (Camle)  herabsank.  Und  nun  erinnern  wir  uns 
der  oben  angeführten  SteUe  des  Rubruquis,  laut  deren  Kauf  leute 
aus  Constantinopel  von  Matracha  aus  ihre  Barken  an  die  Don- 
mündung hereinschickten ,  um  Fische  zu  kaufen.  Sie  werden  wohl 
bei  der  dort  befindlichen  Russencolonie  angelegt  haben.  Wenn 
dies  Alles  sich  so  verhält,  so  war  das  Motiv,  welches  den  byzan- 
tinischen Kaiser  veranlasste,  den  Genuesen  die  Fahrt  nach  Rosia 
zu  verbieten,  genau  identisch  mit  dem,  aus  welchem  er  ihnen 
den  Handel  mit  Matracha  verwehrte. 

1  S.  die  Portulane  bei  Lelewel  Atl.  p.  13,  bei  Thomaä,  Periplus  des  Pon- 
tus  Euxinus  p.  2'!  5  f.  266  und  in  den  Wiener  Jahrbb.  1834,  1.  }j.  9.  Das  ca- 
sale  de  Rutenis,  bei  welchem  Rubruquis  über  den  Don  setzte,  ist  viel  weiter 
landeinwärts  (Rubr.  p.  249). 

2  Edrisi  2,  395.     Vergl.  Frahn,  Ibn  Fosslan  8.  88. 

3  Bei  der  Bestimmung^  der  Lage  von  Rusia  folgen  Ibn  Said  (gest.  1274) 
und  Schemseddin  (gest.  1327)  dem  irreführenden  Vorgang  Edrisi^s,  vergl.  was 
den  ersteren  betrifft,  Aboulfeda  g6ogr.  2,  320  (erste  Gradangabe)  und  Frfthn, 
Ibn  Fosslan  S.  31,  für  den  zweiten  die  Uebers.  v.  Mehren  p.  877.  Dem  zur 
Seite  geht  eine  imaginäre  Russenhauptstadt,  genannt  Rusia,  hoch  im  Norden. 
Abulf.  I.  c.     Ibn  Said  bei  Frähn  a.  a.  O.  8.  32. 
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Doch  kehren  wir  nach  diesem  Excurs  zu  den  Verhandlungen 
z^^ischen  Genua  und  dem  Kaiser  Manuel  zurück.   Während  Amico 
de    Murta  noch  in  Constantinopel  verweilte,    kamen  griechische 
Gresandte,  welche  zugleich  eine  Mission  an  Pabst  Alexander  HL« 
hatten,^  mit  einer  grossen  Summe  Geldes  nach  Genua.     Da  die 
dortigen   Consuln  zur  Zeit   noch  nicht   wussten,    was    zwischen 
Amico  und  Manuel  vereinbart  war,  hielten  sie  jene  Gesandten  bis 
2ti  des  Ersteren  Ankunft  hin,  und  weil  nun  deren  Reden  weder 
mit   den  kaiserlichen  Briefen ,  die  sie  gebracht ,  noch  mit  den  An^ 
gaben  Amico's  stimmten,   wiesen  die  Consuln  das  Geld   zurück 
^md    sandten   den  Murta  noch  einmal  nach    Constantinopel,   um 
den  Kaiser  begütigend  darüber  aufzuklären,  warum  man  das  Geld 
niclit  genommen  habe.^    Zugleich  aber  erhielt  er  eine   neue  In- 
struction, welche  unter  der  täuschenden  Form  von  Abänderungen 
^d   Zusätzen  zu  dem  Vertrag  mit  Makrembolites  vom  Jahr  1155 
axtf    uns  gekonusien  ist.  3    Auf  diesen  Grundvertrag  nämlich  re- 
currirte  auch  jetzt  wieder  die   genuesische   Regierung,    weil    er 
nocli   nicht   vollkommen    zur   Wahrheit    geworden    war.      Hatte 
^Iftkrembolites  zugesagt,    dass  den  Genuesen  an  aUen  den  Orten 
des   griechischen  Beichs  Niederlassungen  angewiesen  werden,    in 
^^Ichen  die  Pisaner  solche  haben,  so  sollte  im  Anschluss  daran 
Mui^  zu  erwiiien  suchen ,  dass  seine  Landsleute  auch  gerade  so 
viel  bekommen,    als  den  Pisanem  eingeräumt  worden    sei,    von 
dören  Besitz   und  Rechten  Murta   sich   genaue   Kunde    zu    ver- 
*^^^affen  beauftragt  wird.  Was  den  neuen  Vertrag  betrifft ,  welchen 
^^ser  Gesandte  so  eben  ausgewu*kt  hatte,    so  verstand  sich  die 
pJinesische  Regierung  nicht  ohne  Widerstreben  dazu,^  dass  die 
'^  ^echischen  Reich  angesiedelten  Genuesen  unter  den  dort  an- 
8^€»ebenen  Voraussetzungen  zur  Abwehr  feindHcher  Angriffe  mit- 
^^^ien  sollen.  5    Aber  einmal  hatte  Manuel  die  Republik  und  ein- 
'Ooie  Genuesen,  die  im  griechischen  Reich  zu  Schaden  gekommen 
**'en  ^  immer  noch  nicht  ausreichend  entschädigt ,    femer  bot  er 
®^    Genuesen  jetzt  ein  Quartier  ausserhalb  Constantinopels  an, 

^    Ueber  das  Ziel  derselben  8.  Annales  Ceccanenses  bei  Pertz  SS.  19,  286. 
^    Annal.  Jan.  p.  86. 
(Um  Unmittelbar  an   diesen   sich  anschliessend  Lib.  jur.  1,  18-1—186  (Emen- 

m^^     ^    Ihr  Hanptbedenken  war  wohl,   dass  sie  sich   durch  ein  solches  Schutz« 
I,    ^  J^kutzbQndiiiss  mit  Manuel  offen  als  Feindin  des  deutschen  Kaisers  erklärte, 

'^    BemerknDgen  Desimoni's  1.  1.  p.  153. 
•tj^    ^   Dieser  Passus  ist  entscheidend   für   die  Zutheilung  der  namenlosen  In« 
^^lon  an  Murta  und  für  ihre  chronologische  Einreihung  in  das  Spätjahr  1170. 
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was  denselben  durchaus  nicht  convenirte.  So  erhielt  denn  Murta 
den  Auftrag,  einerseits  jene  Entschädigungsgelder  mit  Nachdruck 
zu  verlangen ,  andererseits  sollte  er  mit  aller  Macht  darauf  dringen, 
dass  den  Genuesen  ihre  Waarenniederlassungen  und  Landungs- 
stätten  innerhalb  der  Hauptstadt  zugetheilt  werden,  und  zwar 
würde  der  Republik  am  meisten  convenii-en  die  Gegend  zwischen 
dem  Quartier  fcmbotmn)  der  Yenetianer  und  dem  Palast  des  Des- 
l)oten  Angelos,  in  zweiter  Linie  der  Platz  am  «per forum»  (?j;  ^ 
wenn  er  aber  durchaus  fiir  jetzt  keinen  Platz  in  der  Stadt  er- 
langen könne,  so  solle  er  doch  wenigstens  eine  gute  Localität  in 
Pera  ausbedingen ,  aber  blos  zu  einstweiliger  Unterkunft  und  mit 
dem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  dass,  wenn  später  die  andern  la- 
teinischen Colonisten  wieder  in  die  Stadt  zurückkehren,^  auch 
die  Genuesen  in  derselben  Niederlassung  und  Landungsstätten 
bekommen,  welche  sich  der  Gesandte  schon  jetzt  speciell  an- 
weisen lassen  soll. 

.  Auf  das  Andringen  Murta^s  liin  verstand  sich  endlich  Manuel 
dazu,  statt  des  ausser  der  Stadt  liegenden  Quartiers  den  Genue- 
sen ein  binnenstädtisches  anzuweisen  (April  und  Mai  1170).  ^ 
Dasselbe  war  in  der  Region  Coparion  oder  Coparia  gelegen  un- 
weit des  pisanischen.  So  hatten  die  Genuesen  nach  vielen  Käm- 
l^fen  und  Widerwärtigkeiten  ihr  Ziel  erreicht.  Aber  Murta  war 
noch  nicht  von  Constantinopel  abgegangen ,  so  erlebten  seine  Lands- 
leute in  ihrem  neuen  Quartier  einen  feindseligen  Angriff  ähnlicher 
Art,  wie  im  Jahr  1162,  bei  welchem  ihnen  Häuser  zerstört  und 
überhaupt  empfindliche  Beschädigungen  zugefiigt  wurden.  Als 
die  Urheber  desselben  behandelte  der  Kaiser,  wie  wir  sehen  wer- 
den, die  Yenetianer,  und  der  Gescliichtschreiber  Cinnamus  legt 
gleichfalls  diesen  die  Schuld  bei,  aber  in  Genua  war  man  nicht 
gleicher  Ansicht.  In  der  Instruction  nämlich,  welche  die  Con- 
suln  des  Jahres  1174  dem  Gesandten  Grimaldi  nach  Constantinopel 

1  Vielleicht  der  Ort,  welchen  man  rovfttjTog  ).i^o^  (lapis  pcrforatus)  nannte. 
Vergeh  Nicet.  p.  719.  742.  Dieser  läge  in  der  Nähe  des  ßlachcrnenpalastes 
westlich  vom  jetzigen  Thor  Aibasari  s.  Paspati  in  der  später  näher  zu  citiren- 
den  Zeitschrift  des  Syllogos  zu  Cpel.  6,  148.  7,  90  und  in  den  Bv^-  nsXir.  p.  141. 

^  Dieser  Satz  wird  erst  im  Folgenden  seine  Erklärung  finden. 

3  Diese  Wandlung  zu  Gunsten  der  Genuesen  ist  durch  drei  Urkunden  do- 
cumentirt:  eine  undatirte  griechische,  eingerückt  in  ein  Diplom  des  Kaisers 
Isaak  Tom  Jahr  1192  bei  Miklosich  et  Müller  3,  83—36,  eine  zweite  lateinische 
vom  10.  April  1170,  welche  die  Beschreibung  des  neu  eingeräumten  Quartiers 
enthält,  eine  dritte  ebenfalls  lateinische  vom  Mai  desselben  Jahres,  letztere 
beide  publicirt  von  Desimoni  am  Schlüsse  seiner  Memoria  sui  quartieri  dei 
Genovesi  a  Costan tinopol i  nel  secolo  XII  im  Giornale  ligustico  1874  (p.  178  ff.) 
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mitgaben,  finden  wir  neben  andern  Entschädigungsforderungen 
auch  eine  solche  für  die  Verluste,  welche  die  Genuesen  bei 
dem  Angriff  auf  ihr  neues  Quartier  femboli  de  Coparia  de  novo 
Janue  dalij  erlitten  haben ;  der  Kaiser  habe  damals  die  Yenetianer 
für  diesen  Angriff  verantwortlich  gemacht  und  ihnen  desshalb  all 
ihr  Geld  sequestrirt,  während  sie  doch  nicht  die  wahren  Schul- 
digen gewesen  seien.  ^  Grimaldi  war ,  soweit  die  geschichtlichen 
Nachrichten  reichen ,  der  letzte  Gesandte ,  welcher  von  Genua  aus 
an  Kaiser  Manuel  abgeordnet  wurde.  *^  Er  sollte  noch  für  gar 
manche  andere  Beschädigungen,  welche  während  der  letzten  Jahr- 
zehende genuesischen  Staatsbürgern  auf  griechischem  Boden  oder 
in  den  gidechischen  Gewässern  zugefugt  worden  waren,  Ersatz 
begehren,  auch  darum  sich  bemühen,  dass  zu  dem  genuesischen 
Quartier  in  Constantinopel  noch  eine  daranstossende  Kirche ,  femer 
Häuser ,  die  zwischen  demselben  und  dem  Meer  stünden ,  und  eine 
weitere  Landungsstätte  hinzugefügt  würden.  Was  er  erreichte, 
ist  nirgends  verzeichnet;  wir  haben  von  seiner  Mission  überhaupt 
nur  durch  die  auf  uns  gekommene  Instruction  Kunde.  ^ 

Die  Verhandlungen  der  Republik  Genua  mit  Manuel  waren 
bald  von  Erfolg  begleitet  gewesen,  bald  wieder  durch  die  Ränke 
und  die  Missgunst  des  Kaisers  verzögert  oder  vereitelt  worden, 
je  nachdem  die  Regierung  der  Stadt  der  Politik,  die  Manuel  in 
Italien  verfolgte ,  sich  anschloss  oder  widerstrebte.  Hatte  Manuel 
im  Anfang  seiner  Regierung  in  den  Normannenkönigen  seine 
Hauptgegner  gesehen,  so  Hess  er  später  alle  Künste  der  Diplo- 
matie und  der  Bestechung  gegen  den  Staufer  Friedrich  I.  spielen. 
Er  näherte  sich  nicht  blos  dem  von  der  weifischen  Partei  auf- 
gestellten Pabst  Alexander  m.  und  suchte  durch  die  Gunst  des- 
selben die  römische  Kaiserkrone  zu  gewinnen,  4  sondern  bestärkte 

1  Sauli,  della  colonia  dei  Oenove&i  in  Galata  2,   185. 

'^  Laut  Canale,  nuova  istoria  della  repubblica  di  Genova  1,  31G  ff.  wäre 
nach  Grimaldi  wieder  Amico  de  Murta  zum  dritten  (1178)  und  vierten  (1180) 
Kai  nach  Constantinopel  gereist.  Aber  seine  Darstellung  ist  hier  ganz  be- 
sonders verworren  und  wed^r  mit  den  genuesischen  Annalen,  noch  mit  den 
(richtig  datirten)  Documcnten  in  Einklang.  Sein  Hauptfehler  ist,  dass  er  das 
Diplom,  welches  die  Genuesen  in  die  Kegion  Orcu  ausserhalb  Constantinopels 
verweist,  in  das  Jahr  1178  nach  Christus  vorretzt,  wahrend  es  doch  dem  Jahr 
6678  der  griechischen  Zeitrechnung  (=  1169—1170  nach  Christus)  angehört, 
und  dase  er  Greu  und  Orcu  für  zwei  verschiedene  Quartiere  der  Genuesen 
hilt,  was  wir  weiter  unten  als  unrichtig  nachweisen  werden. 

3  Sauli  1.  c.  p.   183—188  theilt  sie  wie  gesagt  nur  unvollständig  mit. 

4  Tita  Alexandri  III.  bei  Watterich,  Titae  pontif.  Rom.  2.  p.  386.  403  f.  410  f. 
Annal.  Colon,  max.  bei  Pertz  SS.  17,  784.  Annal.  Jan.  ib.  18,  86.  Annal. 
Ceccan.  ib.  19,  2S6. 


232     Zweite  Periode.    I.  Grundlegung  der  Handelscolonien  im  vorderen  Orient. 

auch  die  Glieder  des  lombardischen  Bundes  in  ihrem  Widerstand 
gegen  den  deutschen  Kaiser.  ^  Denn  er  fürchtete ,  wenn  Friedrich 
die  Lombarden  niedergeworfen  hätte,  so  wäre  Griechenland  das 
nächste  Ziel  seines  Angriffs;^  jedenfalls  wären  in  diesem  Fall  die 
herrschsüchtigen  Plane  des  Griechenkaisers  bezüglich  Italiens 
durchkreuzt  worden.  Auch  bei  denjenigen  italienischen  Städten, 
welche  sich  dem  lombardischen  Bunde  nicht  angeschlossen  hatten, 
wie  Genua  und  Pisa,  versuchte  es  Manuel,  ob  er  sie  nicht  zu 
feindseliger  Haltung  gegen  Friedrich  bestimmen  könnt«.  Halb 
war  ihm  dies  mit  Genua  gelungen,  als  Amico  de  Murta  1169  im 
Namen  seiner  Vaterstadt  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  ihm 
eingieng,  welches  deutlich  genug  gegen  Friedrich  gerichtet  war; 
die  28,000  Hyperpem,  welche  die  griechischen  Gesandten  des 
Jahres  1170  nach  Genua  brachten,  sollten  ohne  Zweifel  als  Sub- 
sidiengelder  fiir  den  gemeinsamen  Krieg  gegen  den  Staufenkaiser 
ihre  Verwendung  finden.  3  Aber  die  Consuln  der  Stadt  besannen 
sich  doch  noch  eines  Andern.  Sie  wiesen  jene  Summe  zurück, 
nicht  etwa  weil  es  ah  Aufklärung  über  die  eigentlichen  Zusagen 
Manuels  gebrach  denn  Murta  brachte  solche  sicher  ,  son- 
dern weil  sich  ihre  eigene  Politik  seither  geändert  hatte.  Dieser 
Umschlag  zeigte  sich  bald  auch  öffentlich  darin,  dass  die  Repu- 
blik den  SteUvertreter  Kaiser  Friedrichs  I.,  Erzbischof  Christian 
von  Mainz,  ehrfurchtsvoll  empfieng  (1171),  welchem  gegenüber 
sie  (1172)  als  Zeugniss  für  ihr  treues  Festhalten  am  Kaiser  unter 
Anderem  eben  jene  Zurückweisung  des  ManueFschen  Geldgeschenks 
geltend  machte.-^ 

Während  die  Republik  Genua  dem  Kaiser  Friedrich  gegen- 
über ihre  Politik  öfters  wechselte,  bewahrte  Pisa  eine  ziemlich 
constante  ghibellinische  Haltung.  Auch  Manuel  sollte  dies  zw 
seinem  Verdruss  erfahren.  Als  Gesandte  Pisa's  waren  gegen 
Ende  des  Jahrs  1161  Cocco  Griffi  und  Ranieri  Bottacci  an  seinen 
Hof  gekommen,  um  mit  ihm  einen  neuen  Vertrag  abzuschUessen. 


1  Cinnam.  p.  228—231.  237.  Nicet.  p.  260  If.  Contin.  Zwetlensis  altera  bei 
Pertz  88.  9,  541.  Subsidiengelder  von  Manuel  erwarteten  die  lombardischen 
8tadte  im  Jahr  1167,  e.  Vignati,  storia  diplomatica  della  Lega  Lombarda  p.  145. 

'^  Sudendorf,  Registrum  2,  13S.  Annal.  Colon.  Max.  bei  Pertz  SS.  17,  774. 
Dass  Friedrich  gedroht  habe,  quod  totam  destrueret  Qraeciam  et  Oraecos  suo 
supponeret  dominio,  ist  eine  wohl  zu  weit  gehende  Angabe  des  Chron.  AJtin. 
p.  161. 

3  Dies  die  „imminentes  ejus  (civitatis  Qenuae)  sumptus**  in  dem  Vertrag 
mit  Murta. 

4  Annal.  Jan.  p.  90.  91. 


2.  Byzanz  unter  den  Komnenen  und  Angeli.  233 

Manuel  aber  wollte  sich  blos  dann  hiezu  verstehen ,  wenn  die  Repu- 
blik verspräche,  den  Hohenstaufen  bei  einem  Kriege  gegen  das 
byzantinische  Reich  weder  mit  Rath  noch  mit  der  That  zu  unter- 
stützen. Trotzdem  nun  dass  Manuel  seine  Forderung  mit  stattlichen 
Geldversprechungen  unterstützte ,  lehnte  doch  Pisa  dieselbe  ab ,  ent- 
schlossen der  ghibellinischen  Farbe  treu  zu  bleiben,  es  möchte 
kosten ,  was  es  woUe.  So  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen.  ^ 
Im  Uebrigen  benützten  die  beiden  Gresandten  ihren  längeren  Aufent- 
halt in  Constantinopel,  um  einen  schon  im  Jahr  1160  gefassten 
Beschluss  der  pisanischen  Consuln  ins  Werk  setzen.  ^  Diesem  Be- 
fichluss  zufolge  wurden  nämlich  jetzt  sämmtliche  Einkünfte  der 
pisanischen  Colonie  der  Dombaukasse  in  Pisa  überwiesen ,  mochten 
es  Abgaben  sein,  die  von  den  Schiffen  an  der  pisanischen  Lan- 
dungsstätte eingiengen,  oder  Gefalle,  die  von  den  Benutzern  der 
der  Commune  gehörigen  Masse  und  Gewichte  erhoben  wurden ,  oder 
Miethzinse  aus  den  der  Colonie  angewiesenen  Häusern  oder  Gel- 
d^,  die  zu  milden  Stiftungen  bestimmt  waren  u.  s.  w.  Auch 
die  Schätze  der  beiden  Pisaner  Kirchen  in  Constantinopel  sollten 
weder  verkauft  noch  verpfändet  noch  zu  Gemeindezwecken  ver- 
wendet werden  dürfen,  ohne  die  Einwilligung  des  Bevollmäch- 
tigten foperariusj  der  Dombaukasse.  Diese  Uebertragung  des 
beweglichen  Eigenthums  der  Colonie  aus  weltlichen  in  geistliche 
Hände  sollte  ohne  Zweifel  dazu  beitragen,  dasselbe  sicherer  zu 
stellen,  da  die  herrische  Politik  des  Kaisers  und  seine  Habsucht 
Alles  fürchten  liessen.  Wirklich  durfte  bald  darauf  zum  Schrecken 
der  Lateiner  jener  Finanzbeamte  Astaforte ,  welcher  sogar  Gelder 
mit  testamentarischer  Bestimmung  aus  dem  Nachlass  eines  Pisa- 
ners frech  antastete ,  sein  Wesen  treiben.  Um  dieselbe  Zeit  ver- 
legte Manuel  das  Quartier  der  Pisaner  gewaltsam  weg  von  der 
Stadt.  Seine  Motive  dazu  sind  unbekannt.  3  War  es  der  be- 
kannte politische  Gegensatz,  welcher  durch  die  Gesandtschaft  des 
Jahres  1162  in  seiner  ganzen  Schärfe  blosgelegt  worden,  war  es 
die  eben  damals  in  offene  Feindseligkeiten  ausbrechende  Unduld- 
samkeit der  Pisaner  gegen  die  junge  Colonie  der  Genuesen,  was 
Manuel  bewog,  ihnen  den  Aufenthalt  in  der  Stadt  zu  künden? 
oder  stand  diese  Massregel  im  Zusammenhang  mit  allgemeineren 
Tendenzen    des   Kaisers,    welche    dahin   giengen,    die    Stadt   zu 

1  Marang.  annal.  Pls.  p.  246  f. 
'<^  Doc.  salle  relaz.  tose.  p.  6  f.  10. 

3  Ob  quasdam  eausas,  sagt  Manuel  selbst  unbestimmt  genug  in  der  Wieder- 
einsetzungsbulle Doc.  suUe  relaz.  tose.  p.  54. 
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bäubern  von  fremden  Elementen ,  ^  welche  mit  auswärtigen  Feinden 
conspiriren  und  die  innere  Ruhe  stören  konnten?  Wir  vermuthen 
letzteres,  weil  der  Kaiser  auch  den  Genuesen  im  Jahr  1169  ein 
Quartier  ausserhalb  Constantinopels  anweisen  woUte.  Die  Zeit 
dieser  Austreibung  der  Pisaner  lässt  sich  ebensowenig  genau 
feststellen.  Wohl  aber  kann  bestimmt  behauptet  werden,  dass 
Marin*'  fehl  geht,  wenn  er  damit  eine  Ye^v^^eisung  aus  dem  gan- 
zen Reich  verbunden  glaubt.  Die  Massnahme  beschränkte  sich 
vielmehr  darauf,  dass  Manuel  den  Pisanem  ihr  altes  Quartier  im 
Innern  der  Stadt  entzog  und  ihnen  dafür  ein  anderes,  natürlich 
weniger  günstig  situirtes,  der  Stadt  gegenüber  (etwa  auf  der 
Seite  Galata's  oder  Scutari^s)  liegendes  einräumte.  Uebrigens  dau- 
erte das  Exil  keinenfalls  lang.  Um  den  Kaiser  gnädiger  zu  stim- 
men, machten  sich  der  Consul  Albertus  Bulsi,  der  beiühmte 
Rechtsgelehrte  Burgundius^  und  der  Graf  Markus  um  1109  aus 
Pisa  auf.  Sie  reisten  über  die  Stadt  Ragusa,  mit  welcher  sie 
am  13.  Mai  1169  (Ind.  2.)  einen  Staatsvertrag  abschlössen,-*  ver- 
weilten   zu  Constantinopel    im  Jahr   1170,  denn  von   diesem 

Jahr  (mense  Jul.  Ind.  3.)  datii't  ihre  Uebereinkunft  mit  dem 
Kaiser  Manuel  und  kehrten  in  ihre  Vaterstadt  zurück  im  Spät- 
jahr 1171,  begleitet  von  drei  griechischen  Gesandten,  mit  welchen 
vollends  Alles  ins  Reine  gebracht  wurde.  ^  Der  Kaiser  hatte  sich 
erweichen  lassen,  er  gestattete  den  Pisanem  ihi'e  alten  Sitze 
innerhalb  Constantinopels  wieder  einzunehmen,  wogegen  die  Con- 
suln  von  Pisa  ihm  einen  neuen  Eid  der  Treue  leisteten  und  alle 
Verbindlichkeiten  als  nichtig  zu  betrachten  versprachen,  welche 
etwa  von  der  Republik  im  Widerspruch  mit  diesem  Treueid  irgend 
einem  Gekrönten  oder  Ungekrönten  gegenüber  eingegangen  wor- 
den sein  könnten,  ß    Ausserdem  setzte  der  Kaiser  die  Landungs- 

1  Auch  die  Juden  hatte  er  aus  der  Hauptstadt  nach  Pera  verwiesen,  s. 
Benj.  Tudel.  1,  55. 

'i  Storia  del  commercio  dei  Voneziani  8,  118. 

3  Yergl.  über  ihn  Savigny,  Qesch.  des  R.  Rechts  im  Mittelalter.  2.  Ausg. 
4,  394—410. 

4  Monumenta  spectantia  historiani  Slavorum  meridionalium  (ed.  Ljubic)  Vol.  1. 
Zagrab.  1868.  p.  10.  Es  scheint,  dass  ein  neu  ernannter  Vorstand  für  die  constan- 
tinopolitanische  Colonie  (Marcius  vicecomes  noster  Constantinopolitanus)  mit  ihnen 
reiste^  um  sich  auf  seinen  Posten  zu  begeben.   Er  beschwor  den  Staatsvertrag  mit. 

5  Marang.  annal.  Pis.  p.  262.  a.  a.  1172  (mora  Pisano),  Ind.  5.  (beginnend 
mit  dem  24.  Sept.  1171). 

6  Die  Tertragsurkunde  ist  in  ein  spateres  Diplom  Kaiser  Isaaks  eingerückt 
auf  uns  gekommen;  im  findet  8ieh  griechiaoh  bei  llikloftioh  et  Müller,  acta 
graeca  8,  13  f.,  Uteinisch  bei  Dal  Borgo  p.  155  f.,  in  beiden  Sprachen  Doc. 
sulle  relaz.  tose.  p.  45.  54. 
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statten  der  Pisaner  in  besseren  Stand  und  gab  die  vertrags- 
massigen Ehrengeschenke  heraus ,  welche  er  der  Stadt  und  ihrem 
Erzbischof  seit  15  Jahren  vorenthalten  hatte.  ^  Wahrscheinlich 
bezogen  die  pisanischen  Colonisten  nach  der  Rückkehr  der  grie- 
chischen Gesandten,'^  welche  den  ratilicirten  Vertrag  wohl  im 
Anfang  des  Jahrs  1172  nach  Constantinopel  brachten,  wieder  ihr 
altgewohntes  Quartier. 

Der  Plan  des  griechischen  Kaisers,  in  Italien  Boden 
^^  gewinnen,   stiess  fast  überall,    wohin   er  sich  wandte,    auf 
Scli>vierigkeiten.     Zwar   gab   es  in    vielen    italienischen    Städten 
**ui2elne,  die  sich  für  seine  Sache  hatten  gewinnen  lassen,^  aber 
so'^'eit  auch  die  Geneigtheit,  das  Joch  des  deutschen  Kaisers  ab- 
zuschütteln,   verbreitet  war,    so  fühlten  doch  die  Meisten   keine 
*^sondere  Lust,    sich  statt  dessen  in  das  Netz  des  griechischen 
*^^isers  fangen  zu  lassen.      Nur  in  und  um  Anco  na  fanden  die 
■^**^üsterungen  und  Bestechungen  Manuels   grösseren   Anklang. 
**i€r   wollte  Manuel  schon   damals,    als  er  Korfu  wieder  erobert 
'^^tte ,  einen  Waflfenplatz  errichten ,  um  von  da  aus  seine  herrsch- 
süchtigen Plane  weiter  zu  verfolgen.    Der  Chronist  Cinnamus  liisst 
^*    unentschieden,   ob  Unfähigkeit  des  griechischen  Admirals  der 
'^^sführung  dieses  kaiserlichen  Gedankens  im  Wege  stand  oder 
^^    clie  Venetianer  dieselbe  hintertrieben.*     Wenige  Jahre  darauf 
^'^^JX'cJe    in  Ancona   ein    griechisches  Werbedepot    für   den  Krieg 
^^^en    die    Normannen    aufgeschlagen.      Aber   Manuels    Agenten 
"^^^^xuielten  hier  nicht  blos  Miethstruppen ,  sondern  bearbeiten  auch 
^^^    Bürger  Ancona's  und  die  Grossen  der  anconitanischen  Mark. 
^^    alte  Exarchat  Ravenna   sollte  in  neuer  Gestalt  wieder  auf- 
^^*->^xi   und   dadurch   zugleich  Venedig  in  Schach  gehalten  und 
€ämüthigt  werden;    denn  Manuel  hatte  den  Schimpf  nicht  ver- 
**2s«n,  welchen  ihm  die  übermüthigen  Venetianer  vor  Kurfu  an- 
an.5    Die  Venetianer  ihrerseits  begriffen  recht  gut,  wie  sehr 
l)olitische  Freilieit  sowohl  als  ihre  Handelsherrschaf r  im  Adria- 


tK 


1  Harang.  1.  c. 

^  Vorher  schwerlich;  denn  die  dem  genuesischen  Gesandten  Amico  de  Murta 

s^sbene  Instruction  setzt  noch  im  Spätjahr  1170  die  Entfernung  der  latei- 
w^^^^^n  Colonisten  aus  Constantinopel  als  bestehend,  ihre  Wiederkelir  als  pro- 
f  J^^^^isch;  mit  diesen  „Latini**  sind  sicher  die  Pisaner  und  Venetianer  gemeint 
"*^-    JHF.  1,  186. 

^  ificet.  p.  262. 

^  Cinnam.  p.  102. 
1^^.    ^  Chmamns  p.  170.     Sndendorf,  Registrum  2,  131  ff.     Annal.  Colon,  max. 
^1^    **«*^  BS.  17,  767.   Epist.  Friderici  I.  bei  Otto  Fris.  ibid.  20,  848  f.    Rage- 
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meer  ^  gefährdet  war ,  sobald  die  Griechen  sich  in  jener  Gegend 
bleibend  festsetzten  und  die  schon  vorher  nicht  unbedeutende 
Handelsstadt  Ancona  von  ihnen  gehegt  lebhafter  aufblühte.  Auch 
waren  sie  dem  Kaiser  darüber  gram ,  dass  er  den  Genuesen ,  ihren 
Rivalen  auf  dem  levantischen  Markt,  Handelsquartiere  und  Privi- 
legien eingeräumt  hatte.  Die  alten  Bande  zwischen  Venedig  und 
dem  griechischen  Reich  lockerten  sich  zusehends.  Nur  Ein  ge- 
meinsames Interesse  gab  es  damals  noch  fiir  Beide  und  dadurch 
wurde  der  drohende  Riss  wenigstens  aufgehalten.  Sowohl  die 
Republik  Venedig ,  ein  eifriges  Mitglied  des  lombardischen  Städte- 
bundes, als  der  Kaiser  arbeiteten  nämlich  mit  allen  Kräften  an 
der  Verdrängung  Kaiser  Friedrich  Barbarossa's  aus  Italien ;  grie- 
chische Subsidiengelder,  von  Venedig,  wie  es  scheint,  ausgewirkt 
und  über  Venedig  kommend ,  nährten  den  Kampf  der  Lombarden 
gegen  den  Staufer.*'  Was  schliesslich  doch  den  Bruch  zwischen 
Venedig  und  Manuel  herbeiführte ,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  sagen.  3 
Die  altinatische  Chronik,  eine  der  Zeit  dieser  Ereignisse  sehr 
nahe  stehende  Quelle,  erwähnt  verschiedene  Motive,  welche  da- 
bei mitgespielt  haben:  den  Neid  Manuels  über  den  Reichthum 
der  Venetianer,  seinen  Zorn  darüber,  dass  sie  ein  Bündniss, 
welches  er  ihnen  angetragen,  abgewiesen,  und  die  Furcht  vor 
ihrer  Thatkraft.  ^  Mit  dem  zweiten  könnte  anscheinend  die  Chro- 
nik im  Auge  haben,  was  der  spätere  Dandolo^  weiter  ausfuhrt: 
Manuel  habe  nämlich  seine  Tochter  Maria  dem  jungen  König  von 
Sicilien  Wilhelm  ü.  als  Ehegattin  zugesagt ,  später  aber  sein  Ver- 
sprechen zurückgezogen^  und  nun  habe  er  bei  den  Venetianem 
sondirt,  ob  sie  bei  einem  sich  hieraus  entspinnenden  Krieg  seine 
Bundesgenossen  sein  würden;  die  Venetianer  haben  hierauf  ver- 
neinend geantwortet.  Da  aber  nach  dem  durchaus  zuverlässigen 
Chronisten  Romuald  von  Salemo   die  perfide  Handlung  Manuels 


1  Auf  der  Ostseite  desselben  nahmen  Spalatro,  Trau  und  Ragusa  Partei 
für  Manuel,  auch  Zara  fiel  Ton  Venedig  ab. 

^  Cinnam.  p.  228—231.  Vignati,  storia  dipl.  della  lega  lombarda  p.  145. 
Vergl.  dazu  Protz,  Friedrich  I.  Bd.  1,  8.  864.  Bd.  2.  8.  100  f.  373. 

3  Am  wenigsten  waren  hiebe!  wohl  Einflüsterungen  der  Ragusaner  wirksam, 
obgleich  diese  damals  gemeinschaftliche  8ache  mit  Manuel  machten  und  dafür 
auch  später  von  Venedig  gezüchtigt  wurden  (Dand.  p.  292—294).  Jene  Ein- 
flüsterungen sind  nur  von  sehr  späten  Quellen  bezeugt,  s.  Appendini  notizie 
sulle  antichitik  dei  Ragusei  1,  267. 

4  Ghron.  Altin.  p.  163. 

5  Murat  88.  12,  291. 

ß  Diese  Thatsache  berichten  auch  Romuald.  Salem,  bei  Pertz  88.  19,  436. 
439.  und  Nicet.  p.  221  f. 
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gegen  Wilhelm  ins  Jahr  1172,  also  um  ein  Jahr  später  fallt,  als 
die  Katastrophe,  welche  der  Zorn  Manuels  über  die  Venetianer 
verhängte,  so  können  wir  dieses  von  Dandolo  entwickelte  Motiv 
nicht  adoptiren,  ohne  uns  in  chronologische  Schwierigkeiten  zu 
verwickeln.  Die  Andeutung  der  altinatischen  Chronik  muss  dess- 
halb  nicht  auch  verworfen  werden;  kann  sie  ja  doch  recht  gut 
ein  anderes  Bündniss,  als  ein  solches  gegen  Sicilien  gerichtetes, 
meinen;  leider  unterrichtet  sie  uns  nicht  näher  über  die  Natur 
desselben.  Von  den  griechischen  Chronisten  wirft  Nicetas  aUe 
Schuld  auf  den  TJebermuth  der  Venetianer,  welchen  Manuel  nicht 
länger  habe  ertragen  können,  ohne  ein  bestimmtes  Factum  zu 
nennen,  welches  schliesslich  den  Bruch  herbeigeführt. '  Anders 
Cinnamus,  welcher  folgendes  berichtet:  die  Venetianer  in  Con- 
stantinopel  haben  offene  Feindseligkeiten  gegen  die  Lombarden, 
unter  welchen  unzweifelhaft  die  Genuesen  zu  verstehen  sind,^ 
verübt,  weil  diese  vom  Bunde  mit  ihnen  sich  losgerissen  haben, 
sie  angegriffen,  ihre  Häuser  gänzlich  zerstört  und  ihnen  über- 
haupt den  empfindlichsten  Schaden  zugefugt;  daher  habe  der 
Kaiser  die  Venetianer  zur  Verantwortung  gezogen  und  ihnen  auf- 
erlegt, die  Häuser  der  Lombarden  neu  aufzubauen  und  denselben 
den  Schaden  zu  ersetzen.  Die  Venetianer  aber  haben  sich  dessen 
geweigert  und  den  Griechen  einen  Angriff  gedroht,  ähnlich  dem 
gegen  Kaiser  Johannes.  Auf  dieses  hin  habe  Manuel  nicht  mehr 
länger  zögern  zu  dürfen  geglaubt  und  die  Venetianer  alle  an 
Einem  Tage  gefangensetzen  lassen.  Diesem  Bericht  liegen  ge- 
schichtliche Thatsachen  zu  Grunde.  In  der  That  hatten  die  Ge- 
nuesen in  der  Zeit,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  einen  An- 
griff auf  ihr  Quartier  zu  bestehen  und  zwar  richtet«  sich  dieser 
Angriff,  wie  wir  aus  der  Instruction  des  genuesischen  Gesandten 
Grimaldi  (1174)  lernen,  auf  das  ihnen  kurz  vorher  (durch  Gold- 
buUe  vom  April  1170)  eingeräumte  Quartier  in  der  Region  Co- 
paria.  Femer  zog  Manuel  die  Venetianer  als  Urheber  dieses  An- 
griffs zur  Verantwortung  und  confiscirte  desshalb  aU  ihr  Geld.  3 
Endlich  waren  um  diese  Zeit  die  Republiken  Venedig  und  Genua 
mit  einander  sehr  gespannt,  weil  letztere  sich  gegen  Kaiser 
Friedrich  freundlich   bezeugte    und  dadurch  die  Feindschaft  des 


1  S^icet.  p.  222  f. 

2  Cinnamus  braucht  nämlich  „ Lombarden*^  in  der  Bedeutung  von  Ligu- 
rier  cf.  p.  10.  ix  Atyovpov  iacriov,  ovg  Aouad^öovc^  7/'^^'  ovona^ovötv 
dvd'^aaot. 

3  Sauli  I.  c.  2,   185. 
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ganzen  lombardischen  Städtebundes  auf  sich  lud.  *  Aber  in  Ge- 
nua sah  man  nicht  die  Venetianer  als  die  eigentlichen  Urheber 
jenes  Angriffs  an.^  Manuel  scheint  den  Anstoss  dazu  gegeben 
zu  haben.  Er  grollte  den  Genuesen,  deren  Parteinahme  für  seinen 
Erzfeind  Friedrich  er  blos  als  Verrath  und  Undank  ansehen  konnte, 
nachdem  er  ihnen  eben  erst  ein  Quartier  nach  iliren  Wünschen 
angewiesen;  aber  er  griff  sie  nicht  direct  an,  sondern  stiftete 
ihre  Rivalen,  die  Venetianer  zu  diesem  Werk  auf.  Damit  ge- 
wann er  zugleich  einen  Vorwand,  um  die  letzteren  wegen  Ver- 
letzung fremden  Eigenthums  mit  einem  Anschein  von  Recht  zur 
Verantwortung  und  Strafe  zu  ziehen.  Das  Verfahren  Manuels 
gegen  die  Venetianer  war  überhaupt  eine  Kett«  von  heimtücki- 
schen Vorspiegelungen  und  Anzettlungen.  Er  hatte  den  Ent- 
schluss  gefasst  sie  zu  verderben,  wahrscheinlich  weil  sie  sicli 
geweigert  hatten,  ein  gewisses  Vertragsverhältniss  mit  ihm  ein- 
zugehen, über  welches  uns  nur  dunkle  Andeutungen  vorliegen,  3 
zudem  vielleicht  weil  die  ungeheuren  Reichthümer,  welche  die 
Venetianer  in  Constantinopel  aufgehäuft  hatten,  ihm  in  die  Augen 
stachen ;<  denn  bei  den  vielen  Kriegen,  die  er  führte,  bei  dem 
ausgedehnten  Gebrauch,  welchen  er  von  der  Bestechung  machte, 
und  bei  seiner  sonstigen  verschwenderischen  Freigebigkeit  brauchte 
er  ausserordentlich  viel  Geld ,  so  dass  trotz  drückender  Auflagen 
der  Staatsschatz  nie  ausreichen  wollte.  ^  Der  damalige  Doge  Vi- 
tale Michiel  II.  ahnte  etwas  von  dem,  was  den  Venetianem  be- 
vorstand. Desshalb  verbot  er  denselben  insgemein  nach  Romanien 
zu  reisen.*»  Nun  kam  aber  eine  Gesandtschaft  Manuels,  welche 
die  Venetianer  einlud,  das  griechische  Reich  wieder  wie  vorher 
zu  besuchen;  sie  sollten  dort  mit  ihrer  Habe  so  sicher  sein  wie 
im  eigenen  Lande,  und  der  Kaiser  habe  im  Sinn,  sie  in  den 
Alleinbesitz  des  gesammten  byzantinischen  Handels  zu  setzen. 
Unglücklicher  Weise  durchschaute  der  Doge  die  schlimme  Hinter- 
list nicht,  welche  in  dieser  Einladung  lag.  Er  erlaubte,  ja  befahl 
Vertrauens voUe  Rückkehr.    Ungefähr  20,000  Venetianer,  mit  vielem 

l  Annal.  Jan.  p.  90. 

^  Sauli  I.  0.  cum  non  culpabiles  essent  et  sceleris  ejusdem  rei. 

3  Cum  non  posset  illos  juzta  desiderium  suum  pactione  aliqua  secum  ha- 
bere, tacite  secum  deliberaTerat,  ut  vel  vim  eis  inferendo  pacatos  sibi  esse 
inveniret.     Chron.  Altin.  p.  163. 

4  Jam  conceperat  malum  in  corde  suo  contra  Venetos  videns  eos  divitiis 
abundare.     Chron.  Altin.  1.  c. 

5  Nicet.  p.  265  ff.     Tafel,  Komnenen  und  Normannen  S.  14  ff. 

^  Dandolo  p.  291.  Seiner  Angabe  nach  hätte  dies  im  Jahr  1268  statt- 
gefunden. 
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Oel^  versehen ,   aber  auch  mit  Waffen  gut  ausgerüstet,  schifften 
da.xnals  nacli  Romanien,  begleitet  von  zwei  Gesandten  Sebastiane 
Ziani  und  Aurio  Mastropietro.     Letzteren  gegenüber  wiederholte 
Manuel  seine  Freundschafts -Versicherungen  und  suchte  den  Ver- 
dacht, welchen  auch  die  Gesandten  ihm  nicht  verschwiegen,  durch 
eine  öffentliche  Bekanntmachung  zum  Schweigen  zu  bringen.    Zu 
jenem  Versprechen,    die   Venetianer    sollen    den   byzantinischen 
Handel  fortan  ohne  Rivalen  als  Monopol  haben,  passt  nun  sicher 
^sere  Annahme  gut,  dass  Manuel  es  war,  welcher  die  Venetianer 
^  jenem  Angriff  auf  das  genuesische  Quartier  unter  der  Hand 
aufstiftete.     Die  Venetianer  glaubten  durch  Zerstörung  der  Wohn- 
^tze    ihrer  Rivalen  sich  den  Weg  zum  Alleinhandel   im  griechi- 
^^en  Reich  zu  bahnen.    Manuel  dagegen  suchte  blos  einen  Schein 
"^  Rechts  für  den  Gewaltstreich,  den  er  vorhatte,  zu  gewinnen. 
^  hatte  indessen   viele   Truppen   in   der   Stadt  concentrirt   und 
^uern  und  Paläste  in  Vertheidigungszustand  gesetzt.     Nachdem 
seine    Vorbereitungen    getroffen    waren,    gab    er    Befehl,    den 
.  ^^*  März    1171  ^    alle    Venetianer   gefangenzusetzen,    ihre 
"'iter  und  Schiffe  mit  Besclilag  zu  belegen.     Dies  Loos  traf  nur 
*^^in    in  Constantinopel  10,(X)0  Venetianer,    so  dass  die  Gefang- 
°J8fie  nicht  ausreichten  und  ein  Theil  der  Gefangenen  in  Klöster 
Erbracht  werden    musste.     Der  Befehl  erstreckte  sich  aber  auf 
**  ganze  Reich  und  wurde  überall  an  demselben  Tag  in  Vollzug 
^^^tzt.  2     Von  Almyro  aus  gelang  es  einer  grösseren  Anzahl  von 
^^etianem  zu   entfliehen.  ^     Ln  Uebrigen  scheinen  wenige   der 
"^laxigennehmung  entgangen  zu  sein.     Nur  weil  nicht  Alle  unter- 
Ä^oracht  werden  konnten,    war  der  Kaiser  bald  genöthigt,    Ein- 
^*ne    gegen  Bürgschaft   frei    zu    geben.      Von    diesen   bestiegen 
^hfere,    namentlich    Ledige    ein    ungewöhnlich    grosses    kaiser- 
^*^^8  Schiff,  welches  ihnen  der  Capitän,   ein  geborener  Venetia- 
^^t    zur  Verfugung  stellte,  verliessen  Constantinopel  bei  günstigem 
Allele   und    entkamen    glücklich    dem  griechischen    Feuer   ihrer 

i(^       ^    Et  war  der  Tag  des  heil.  Gregor,  wofür  die  Cronaca  di  Marco  Arcliiv. 

*  ^Stal.  T.  8.  p.  260  unrichtig:  «in  festo  S.  Georgii"  setzt. 
A.]^l     '^   Die  Quellen   für   diese   Erzählung  sind   auf  venetianischer  Seite   Chron. 
p,    2^*     p.  163  f.     Cronaca   di  Marco  1.  c.     Mart.  da  Canale   p.  312.      Dandolo 

^3 ,  auf  griechischer  Cinnam.  p.  282.     Nicet.  p.  223. 

^   Chron.  Altin.  p.  164. 

T^^^    '^  Cinnam.  p.  283.     Nicet.  p.  223.     Die    Cronaca   di  Marco   I.   1.  hat   die 

!r^^  «  malti  ex  YenetiB  auftigerunt  de  Constantinopoli  cum  navi  una  maiorando. 

1^^     finden  wir  in  einer  Urkunde  vom  Jahr  1175  (bei  Taf.  und  Thora.  1,  168), 

3500  Byzantien  ans  dem  Schatz  der  Markuskirche  aufgewendet  wurden  ad 
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Zu  spät  hatten  die  Venetiauer  eineeheu  gelernt,  in 
hohem  Orade  Mannel  mit  der  kriegeriächen  Uannbafiigkeit , ' 
ihn  sonst  auszeichnete,  jene  Treulosigkeit  und  Hinterlist  verbl 
mit  der  die  entarteten  NenrSiner  die  fehlende  Tapferkeit  zo  ( 
setzen  pflegten.  Der  erste  Eindruck,  den  der  von  ihm  gefährt— ^^ 
Stretch  in  Venedig  hervorbncht« ,  -war  der  des  Schreckens  011^-  _, 
der  erste  Beschluss,  unter  dieeem  Eindruck  gefasst,  gieng  ac: — -^ 
Abordnung  einer  GesandtschaA  an  den  Kaiser,  um  ihn  zu  Intt«^::;--^ 
er  möge  über  sein  befremdlichea  ^'ergehen  Aufklärungen   gebe    _j^ 

Als  aber  die  ersten  Flüchtlinge   aus  Almyro  in  der  Heimat  eL. n 

trafen  und  die  Tücke  des  Kaisers,  die  Noth  ihi-er  Landsleute  If^— itb 
haft  schilderten,  da  überwog  das  Eachegefiihl  Alles;  man  dad:^=:ite 
nicht  mehr  an  eine  Gesandtschaft,    Alles  dürstete  nach  Kri^^f^^. 
In  kürzester  Frist  waren  100  neue  Galeeren  nebst  20  Transpi^^z-t- 
schiffen  fertig.     Alle  abwesenden  Venetianer  erhielten  den  Bef«^!=lil, 
vor  Ende  August  in  Venedig  sich  zur  Theilnnhme  am  Zug  ^^in- 
zuflnden,    die   Istrier  und  Dalmatiner  sollten  sich  unterweg»     ^bd-  ] 
schliessen.     Ende  Septembers  lief  die   Flotte   luiter   dem  Bef^sZtT'  1 
des  Dogen  aus.    Ueberallhin  Zerstörung  verbreitend  segelte  si«       an 
den  griechischen  Küsten  und  loäelu  hin.     Aber  schon  auf  Ne^pw- 
ponte  wurde  die  kriegerische  Aktion  dadurch   gelähmt,    dasa    «3er> 
Doge  sich  von  den  Griechen  verleiten  hess,  neuerdings  den  T^^og 
der  Unterhandlung  zu  betreten.     Während   der  Wintenjuarti«"' ' 
auf  Chios    brach  nun   überdies    eine    ansteckende    Krankheit 
Heere  aus,    als  deren  Ursache  man    allgemein  eine  vom  KaJ**"" 
Manuel  angeordnete  Vergiftung  der  Brunnen   und  des  Wein»     l*«" 
zeichnete.      Trotz    eines    mehrmaligäu  Aufenthaltswecbsehi    äo^iW 
der   Krankheit    immer  mehr   Opfer,    so    dass   das  Heer    eidi 
schwach  fühlte,    einer    dasselbe  imiki-eisendon  feindlicheu  Fl*?*** 
die  Spitze  zu  bieten.     Endlich  nach  Ostern  1172  beschloss  at»^ 
von   SkjTos   aus   wieder  heimzusegeln.  •     Man    habe    allerÜ***'' 


,  qui  (le  ca|iliTltiite  Constitntiniipullunl  '^ 
perntoria  cum  nave  Romnni  Halnnl  qiurj  Acres  (Aeeoa)  oanfüfT^mi.  ^''"T 
BclieidUch  iai  dm  msiorBiida  dei  Harao  nur  einp  unriFhli^  I.D">iri  [Qr  ^■^'*f^ 
—  Wai  wir  grlechiseliei  Feuar  nanaaii,  liei"i>t  in  ilnr  belreffifinJnn  9t»ll^  ^ 
Cinnamus,  wie  sucli  hei  Leo  DUui.  p.  IJ4.  IhR,  l.el  Mliih.  .MIhI.  ]..  *0  ,^^ 
8on*t,  itieilischeB,  viihrrcheinlleh  w«II  dir-  IlenUwmig  <l«a  \>pblii  jil»  l¥oj'*^ 
im  Krieg  von  den  Periem  aus  iloh  in  deo  Urieoheii  verbreitrM,  >.  Qn^lr**" 
lu  Raichiddin  1 ,  132.  Sach  Proeop.  de  beUo  golli.  ert.  ßlndort  i.  ai*.  b»l«#** 
die  Hellenen  mit  dem  Kamen  .ffn^iia;  tiaw,  was  die  Meiler  "KofhU  n«»"*!^ 
1  Uauptquellon  für  die  OeMhlobt«  ilieBcg  Krio);>iuga  linil  tat  veoellaMi»**? 
aello  Chron.  Altin.  p.  18<— 187,  CroBaCH  di  SlBrco  p.  3UI1  f.  nmäol»  f  - 
big  298,  auf  ^iechlaclier  Seit»  dMUn.  p.  i:e»-38l!.  Kioetoe  !>.  SS4  f'^^^^M 
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flianclie  verheerende  Angriffe   auf  griechisches  Land   gemacht,  * 

aber  im  Wesentlichen  verlief  dieser  mit  glühendem  Eifer  unter- 

iioiiunene  Bachezng   ohne  eine  entscheidende  That,    welche  den 

griechischen  Kaiser  genöthigt  hätte ,  den  Venetianem  Genugthuuug 

'^Jid  Wiedereinsetzung  in  ihre  verlorenen  Quartiere  und  sonstigen 

■öesitzthümer   zu   gewähren.     Die   Gesandten,    welche  der  Doge 

schon  von  Negrepont  aus  und  später  abermals  nach  Constanti- 

Qopel  geschickt  hatt«,  um  dies  zu  verlangen,  wurden  von  Manuel 

'^^^^^  hingehalten;  zumal  seit  die  Seuche  die  Reihen  des  venetiani- 

sclieii  Heeres  lichtete ,  zeigte  sich  bei  ihm  vollends  keine  Geneigt- 

*^©it,    einen  Vertrag  dieser  Art  einzugehen,    vielmehr  drohte   er, 

^^^    Venetianer  ganz  zu  vernichten. 

Dürften  wir  nun  dem  Chronisten  Marco ^  glauben,  der  zwar 

^^^^i"    100  Jahre  nach  diesen  Begebenheiten    schrieb,    aber  sonst 

'^^Ht  unzuverlässig  ist,  so  hätte  derselbe  Doge,  welcher  der  Füli- 

^^^    jenes   unglücklichen  Zuges  war,    nach   seiner  Rückkehr  von 

^^ttiaelben    neue  Rüstungen    gemacht,    es  wäre    aber   nicht  zum 

*^xleg  gekommen,    weil  Manuel  die  gefangenen  Venetianer  frei- 

^^S8.     Dem  ist  aber  nicht  so.     Denn  einmal  wurde  jener  Doge 

^^ich  nach  seiner  Rückkehr  ermordet  (Mai   1172),    ehe    er   an 

^^*ien  zweiten  Zug  denken  konnte ,  und  dann  beeilte  sich  Manuel 

'^^ht   so    sehr   mit    der   Freilassung    der  Gefangenen.     Vielmehr 

Mengen   die  nächsten  Jahre  über   vergeblichen  Unterhandlungen 

^*^  ^    und    der  Handel  der  Venetianer   mit    Byzanz    blieb 

"^Och  lange  unterbrochen.-*    Es  war  auch  wirklich  die  Politik 

^r  Venetianer  in  den  nächsten  Jahren  nicht  eben  dazu  angethan, 

^^   Kaiser  günstiger  für  sie  zu   stimmen.     Nicht  blos  veranlaa.s- 

^*^   sie  die  Serbier  zum  Krieg  gegen   ihn, 5  sondern  sie  nahmen 

w^^lx  im  Jahr  1173  an  der  Belagerung  Tlieil,  welche  der  Kanzler 

^^^drichs  I.,    Erzbischof  Christian   von   Mainz,    über    das    halb 

^chisch  gewordene  Ancona  freilich  erfolglos  verhängte.  ^   ünter- 

g    ^       1  So   auf  die   Stadt  Almyro,   bei   deren  Yertheidigung   den   Oenuesen   ein 
^      *f^  verbrannt   wurde,   wofQr  sie   spater  durch  Griraaldi  Entschädigung   von 
***^el  verlangten.     Sauli  2,  185. 

^  Archiv,  stör.  ital.  8,  261.  >   • 

3  Chron.  Altin.  p.  168  f.     Dandolo  p.  298  f. 
If  1^         -4  Chron.  Altin.  p.  169.     Ibant  Yeneti  ad  omnes  terras  secure  negotiationes 
H^'r^^  exercente«  praeterquam  ad  terras  Oraecorum,  quas  Veneti  propter  immi- 
^^m  imperatoris  werram  saepius  laeserant. 
^  Cinnam.  p.  286. 
^Ih«       ^  Romuald.  Salem,  p.  441.     Chron.  Altin.  p.  172.     Buoncompagni   de   ob- 
^l^^^ne  Anconae   bei  Murat.  SS.  6,  929  ff.     Cinnamus  p.  288  f.     Welch   buses 
^     diese  Betheiligung  der  Venetianer   ao   der  Belagerung  Ancona*s   bei   den 

^^ej-d,  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  \^ 
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dessen  giengen  wiederholt  Gesandtschaften  zwischen  Venedig  und 
Constantinopel  hin  und  her,^  bis  endlich  im  Jahr  1175  die  Ve- 
netianer,  der  Winkelzüge  Manuels  müde,  sich  gegen  ihn  mit 
König  Wilhelm  ü.  von  Sicilien  verbündeten.  Wenn  auch  in  dem 
Vertragsdocument  selbst  abgesehen  von  den  commerciellen  Be- 
stimmungen anscheinend  blos  gegenseitige  Garantien  für  Land 
und  Leute  gegeben  wurden,  so  war  doch  darin  eine  gegen  Ma- 
nuel gerichtete  Spitze  nicht  zu  verkennen ,  insofern  als  diejenigen 
vom  Frieden  ausgeschlossen  sein  sollten,  welche  auf  Seiten  des 
griechischen  Kaisers  stünden.  ^  Manuel  konnte  über  die  Bedeu- 
tung dieses  Schritts  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein ,  da  gleich- 
zeitig seine  Gesandten  vom  Dogen  entlassen  wurden. 3  Er,  der 
Verbindungen  abendländischer  Mächte  gegen  sein  Reich  über 
Alles  fürchtete,'*  fand  sich  dadurch  endlich  veranlasst,  den  Ve- 
netianem  die  alten  Rechte  in  seinem  Reiche,  welche  er  ihnen 
einst  durch  Einordnung  derselben  in  den  Stand  der  burgenses 
genommen,  wieder  einzuräumen^  so  dass  sie  wieder  den  Griechen 
gleichgestellt  waren.  ^  Femer  ordnete  er  die  Freilassung  der  ge- 
fangenen Venetianer  und  die  Rückgabe  der  confiscirten  Güter 
durch  den  Fiskus  an.  Diese  Wiederaussöhnung  Manuels  mit  den 
Venetianem  ist  freilich  blos  von  dem  einzigen  Nicetas  bezeugt.  ^ 
Auffallen  muss,  dass  Dandolo  nichts  davon  weiss,  vielmehr  von 

dem  Kaiser  Andronikus  (1182 85)  erst  behauptet,  er  habe  die 

von  Manuel  gefangen  gesetzten  Venetianer  auf  Begehr  des  Dogen 
freigegeben  und  eine  in  Jahresraten  abzuzahlende  Entschädigung 
versprochen.«  Aber  der  spätere  Dandolo  steht  an  Glaubwürdig- 
keit dem  zeitgenössischen  Nicetas  nach,  wesshalb  auch  Marin  und 
Romanin  dem  Bericht  des  Letzteren  folgen.^ 

Griechen  machte,  zeigen  die  bittern  Worte  des  Eu&tathius,  welche  bei  Taf.  und 
Tbom.  1,  160  angeführt  sind.  Wegen  des  Jahres  s.  Yarrentrapp,  Erzb.  Christian 
von  Mainz  8.  58  ff. 

i  Ueber  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  derselben  s.  Streit,  Venedig  und  die 
Wendung  des  vierten  Kreozzugs  gegen  Constantinopel  S.  40  f.  not.  118. 

'i  Taf.  und  Tbom.  1,  173.     Vergl.  Dand.  p.  301. 

3  Dandolo  p.  301. 

<  Nicet.  p.  260. 

^  ''Oöa  toiwv  id'tiia  r^v  avrotg  iÖonoXiraiq  ovöi  Potiaioig  dvai'«o<fa/iai/og. 

6  Nicet.  p.  225  f.,  iR^ekher  überdies  in  einem  Nobenpunkt  eine  Yerweohs- 
lung  zu  begeben  scheint.  Er  sagt  nämlich ,  die  Venetianer  haben  eine  Pauachal- 
summe  von  1500  Goldhyperpem  vorgezogen.  Dies  scheint  erst  1189  zwisohen 
Venedig  und  dem  Kaiser  Jsaak  verabredet  worden  zu  sein,  s.  Taf.  und  Thom. 
1,  207.  210. 

7  Dandolo  p.  309. 

B  Marin  3,  166  f.     Romanin  2,  118. 
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Wenn  wir  die  mannigfachen  Zenvürfhisse  bedenken,  welche 
Manuel  nicht  nnr  mit  den  Yenetianem,    sondern  auch  mit  den 
ancleni  Handeknationen  hatte,   so  erscheint  uns  auffallend,  dass 
ihm    seine   griechischen   Unterthanen  vielmehr  eine  zu  weit  ge- 
triebene Hinneigung  zu  den  Lateinern  vorwarfen.     Wirk- 
licli    zog  er  deren  viele  in  seinen  Dienst,    gewährte  Verbannten 
eine   Freistätte ,  Unzufriedenen  einen  Herd  für    ihre  Umtriebe.  ^ 
Aach  dem  Andrang  der  abendländischen  Kaufleute  in  sein  Eeich 
stellte  er  sich  durchaus  nicht  aus  Grundsatz  hindernd  in  den  Weg. 
^^Änz  mit  Hecht  sagt  vielmehr  Nicetas,  er  habe  sie  zu  sich  ein- 
g^lÄden  und  durch  Freundlichkeit  sie  zu  fesseln  gesucht.  2    Nur 
<iÄSö  er  damit  herrschsüchtige  Plane  und  Anforderungen  verband 
'Uid.  die  Freiheit  der  Golonisten  auf  eine  für  Municipalbürger  un- 
erträgliche Weise  beschränkte,  bracht«  Unfrieden  und  zeitweilige 
^Suzliche   Aufhebung   der   Handelsverbindungen    mit    sich.      Ln 
^  übrigen  verdankten  ihm  die  drei  grössten  Haudelsstädte  Italiens 
'^^eutenden  Golonialbesitz  und  die  Zahl  der  in  Griechenland  an- 
S^sessenen  Italiener  mehrte  sich  unter  seiner  Regierung  zusehends. 
^Ustathius  spricht  von  mehr  als  60,000  Lateinern,  welche  um 
^IBC  (zur  Zeit,  als  Manuel  starb)  in  Constantinopel  wohnten.^ 
**a    mögen  dies  fast  durchaus  Italiener  gewesen  sein  und  unter 
^hjaen  wieder  Venetianer  ungleich  mehr  als  Pisaner  und  Genuesen.  ^ 
J^iese  Tausende  von  Lateinern  berührten  sich  in  dem  bunten  Ge- 
^ible  der  Weltstadt  mit  Kaufleuten  aus  den  verschieden- 
eren Ländern.     Benjamin  von  Tudela,^  der  zur  Zeit  Manuels 
^Hstantinopel  besuchte,   entwirft  ein  glänzendes  Bild  von  dem 
^ erkehrsleben  der  Stadt,  welche  in  Hinsicht  auf  den  Zusammen- 
^Usö  von  Handeltreibenden  blos  mit  Bagdad   verglichen  werden 
*önne.  man  begegne  dort  Kaufleuten  aus  Babylon  und  Mesopo- 
^^Jaaien,   aus  Medien  und  Persien,    aus  Aegypten  und  Palästina, 
*^®   Russland   und  Ungarn,    aus  Petschenegenland  (Patzinakien) 
^d  Bulgarien,*  aus  Lombardien  und  Spanien.     Und  wir  kön»f%n 

'  Qai].  Tyr.  22,  10.   Eustathius*  Grabrede  auf  Manuel  in  seinen  Opp.  ed.  Tafel 
^  ^^.  und  in  Tafeis  Komnenen  und  ^'ormannen  S.  15.   IG.    Nicct.  p.  266—268. 
'  Kicet.  p.  260. 
Opp.  p.  275.     Tafel,  Komnenen  und  Normannen  8.  98. 
1^     *  Man   vergleiche  die   20,000  Venetianer,   welche   der   hinterlistigen   Ein- 
die^^  Manuell  Folge  leisteten,   mit  den  1000  Pisanern,  welche  im  Jahr  1162 
^^^•ctorei  der  Genuesen  angriffen,  und  den  300  Genuesen,  welche  die  letztere 
^'^•idigten. 

^   Ed.  Asher  1,  51. 
^^  fio  erklirt  Tafel  das  im  Text  zu  lesende  Buria   (aus  Bugria  entstanden) 

"^^cht  im  Anhang  zu  seinem  Buch  de  Thessalonica  ejusque  agro  p.  509. 
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aus  andern  Quellen  diese  Liste  noch  vervollständigen.  Die  vielen 
eingewanderten  Armenier  ^  folgten  gewiss  auch  hier  zum  grossen 
Theüe  dem  ihrer  Nation  eigenthümlichen  Hang  zum  commerciellen 
Leben.  Von  den  Iberern  des  kaukasischen  Isthmus  aber  wird 
ausdrücklich  wiederholt  gesagt ,  dass  sie  des  Handels  wegen  Con- 
stantinopel  zu  besuchen  pflegten.^  Endlich  kamen  aus  dem  an- 
gränzenden  Gebiet  der  Sultane  von  Iconium  türkische  und  grie- 
chische Kaufleute  nach  der  griechischen  Hauptstadt.  ^ 

Unter  dieser  bunten  Menge  bildeten  die  Lateiner  ein  durch 
seine  Anzahl  hervorragendes  Element  und  ihr  politischer  Einfluss 
war  auch  in  der  Folgezeit  bedeutend.  Nach  Manuels  Tod  (24. 
Sept.  1180)^  &hrte  seine  Wittwe  und  ihr  Günstling  der  Proto- 
sebastos  Alexius  im  Namen  des  minderjährigen  Sohnes  Alexius 
die  Regierung  so  schlecht,  dass  sie  den  Hass  des  Volks  auf  sich 
zogen.  Sie  theilten  Manuels  Vorliebe  für  die  Lateiner  und  am 
Ende  mussten  sie  in  den  Fremden  schon  desshalb  eine  Stütze 
suchen,  weil  sie  von  den  Einheimischen  sich  verlassen  sahen. ^ 
Bei  diesen  zjeigten  sich  nämlich  starke  S^inpathien  für  Andro- 
nikus,  welcher  im  Jahr  1182  sich  der  Hauptstadt  in  thron- 
räuberischer Absicht  näherte.  Der  Protosebastos  Alexius  stellt« 
dem  Heranrückenden  ein  Heer  entgegen,  dessen  streitbarsten 
Theil  Lateiner  bildeten,  geködert  durch  hohen  Sold  und,  wie 
wenigstens  ein  unter  den  Griechen  umlaufendes  Gerücht  behaup- 
tete, durch  das  Versprechen,  dass  ihnen  die  Stadt  zur  Plünde- 
rung, die  Griechen  zur  Knechtung  werden  überlassen  werden.« 
Aber  der  Abfall  der  Griechen  ^nirde  bald  allgemein.  Die  Latei- 
ner, von  dem  heranziehenden  Heere  des  Andronikus  und  von 
seinem  Anhang  in  der  Stadt  in  die  ]\Iitte  genommen ,  mussten  der 
Uebermacht    weichen    (Frühjahr    1182).     Ein    fürchterliches 

1  Anna  Comnena  p.  270  (ed.  Paris).     Xicet.  p.  527. 

2  Nicet.  p.  308.  499. 

3  Nicet.  p.  653  f. 

4  In  Oenua  erhielt  man  durch  ein  aus  Fern  nach  Hause  kommendes  Getreide- 
schiff die  Nachricht,  der  Kaiser  sei  am  Fest  der  Märtyrerin  Thekla  gestorben, 
d.  h.  an  dem  Tag,  an  welchem  die  Griechen  dieses  Fest  begiengen  (24.  Sept.). 
Denn  eben  den  24.  Sept.  gibt  Codinus  (Excerpta  de  antiq.  Cpol.  p.  159.  160) 
als  Todestag  Manuels  an.  Tuche,  Heinrich  VI.  S.  362  bestimmt  als  solchen 
den  23.  Sept.,  weil  an  diesem  Tag  die  Lateiner  das  Gedächtniss  der  sei.  Thekla 
feierten,  Dulaurier  (Doc.  armen.  1,  436  f.)  den  22.  Sept.;  beides  ist  falsch. 
IrrefQhrend  ist  auch  die  Datirung:  mense  Septembri  ante  festum  exaltationii 
8.  Crucis  (14.  Sept.)  in  G^sta  Henrici  II.  ed.  Stubbs  1,  251. 

5  Guil.  Tyr.  22,  6.  10.  11.  Eustathius  Opp.  ed.  Tafel  p.  275  (übers.  Von 
dems.  in  dem  Buche:  Komnenen  und  Normannen  S.  98). 

6  Nicet.  p.  321.     Eustathius  I.  c. 
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O-enetzel  ergieng  nun  über  alle  Abendländer;  nicht  einmal 
iHx"e  Weiber  und  Kinder,  nicht  einmal  ihre  Kranken  im  Johanni- 
terspital*  wurden  verschont;   gegen  ihre  Geistlichen  und  Mönche 
'^T'vurde  aus  Heligionshass  ganz  besonders  gewüthet ,  viele  Lateiner 
"^T-iairden  als  Sklaven  an  die  Ungläubigen  verkauft ,  aus  deren  Ge- 
^^feXi^renschaft   später  wieder  ungefähr  4000  sich  loskauften;    ihre 
H^nser,  in  denen  grosse  Reich thümer  aufgespeichert  waren ,  wur- 
den,   ausgeplündert,  ihre  Kirchen,  in  welchen  Viele  Rettung  ge- 
sixclit  hatten,    angezündet,    ganze   Quartiere   in   Asche   gelegt.^ 
XJ^l:>rigen8   scheint   es,    dass  vorzugsweise   die   nichtwaflPenfahige 
^^v-ölkerung  in  jenem  Blutbad  umkam,    während  viele  Männer 
auf  die  Schiffe  flüchten  konnten.     Nicht  weniger  als  44  Ga- 
rn, die  im  Hafen  lagen,  füllten  sich  mit  Abziehenden,   andre 
^^X'einzelte  Schiffe  folgten  und  stiessen  später  zur  Hauptmacht. 
■■^iö   Angabe  des  Eustathius  scheint  nicht  richtig,   dass  die  flüch- 
*^Sön  Schiffe   mit  griechischem  Feuer  verfolgt  wui'den;    Nicetas 
^^i'xieint  dies  ausdrücklich  und  sagt,  sie  seien  sogar  über  Nacht 
vor  den  Prinzeninseln  geblieben  und  haben  erst  am  andern 
den  Rückzug  weiter  fortgesetzt,  nachdem  sie  einige  Klöster 
diesen  Inseln  in  Brand  gesteckt  hatten.     Wir  wissen  aber 
weiter  aus  Wilhelm  von  Tyrus,  dass  die  Abziehenden  Zeit 
Kraft  genug  hatten,  um  in  viel  umfassenderer  \V6ise,   als 
"^io^tas  eingesteht,   ihren  Rachegefühlen  Luft  zu  machen.     Lire 
■^^Jal  und  Schiffsmacht  war  so  iiBponirend,  dass  sie  fast  im  An- 
S^^cht  von  Constantinopel  die  beiden  Ufer  des  Bosporus  und  der 
*^**opontis    brandschatzten,    Bürger,    Geistliche,    Mönche   in   den 
•^^Btenstädten  und  Klöstern  tödteten,    die   reichen  Schätze   der 
"■Röster  und  die  daselbst  über  die  Kriegszeit  deponirten  Kostbar- 
keiten der  Constantinopolitaner  raubten  und  sich  dadurch  für  ihre 
Verluste  in  der  Hauptstadt  reichlich  entschädigten.     Die  neuen 

^  Ducange   Cpol.  Christ,   üb.   IT.   p.  163  ed.  Par.   und   desselben   Anmer- 
*«^«firen  ZQ  yiUehardouin  p.  802  f. 

"^  Am  aasfllhriiobsten  ist  diese  Katastrophe  geschildert  von  Guil.  Tyr.  22,  12, 

'^   ziemlich  rhetorischer  Weise  ferner  von  Eustathius  a.  a.  O.,   sehr   lakonisch 

^o>&  Ificetas  p.  326.     In   dieser  „Verfolgung   des  Andronikus**  ging  eine  Bulle 

ft     *^  Alexanders  III.  verloren,   welche   der  Prior   der  pisanischen  Kirchen    in 

^"^^tantinopel   aofbeirahrte  (Doc.  sulle  relaz.  tose,  coli*  Oriente   p.  82).     Dies 

S^ehali  wahrscheinlich  bei  einem  Kirchenbrand.     Aber  auch  von  verbrannten 

/..^''^hiiisem  im  pisanischen  Quartier  spricht  das  Diplom  K.  Isaaks  v.  J.  1192 

.*  P-   56)  and   im  Jahr  1197   noch   verlangte  Pisa   von  K.  Alexius,   ut  faciat 

j    ^^Qcari  ecciesias  et  casas  et  embulum  et  hospitale  (ib.  p.  71).    Aber  ausser 

^iaanem  waren   auch   die  Genuesen  zu  Schaden  gekommen,   Tafel,   Kom- 

1^^^^   und  Kormannen   6.  117.     Eustathius  opp.  p.  280.     Ihre  Ersatzforderung 

^*^^    228,000  Hyperpem  (Miklosich  et  filüUer  3,  27). 
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Machthaber  in  Constanttuopel  konnten  an  den  Flanunen  der  ir 
Feuer  aufgehenden  Klöster  sehen,  wie  iliren  Thaten  die  Räch, 
auf  dem  Fiisse  folgte. '  Darauf  Bagelten  ilie  Vertriebenen  an  de 
griechischen  Küsten  des  Arcbipeligns  hin,  landeten  wo  sie  wol! 
ten  und  thaten  Schaden  so  viel  in  ihren  Kräften  stand;  » 
bla  nach  Thessalonich  nnd  noch  s&dHclier  erstreckten  sich 
Verheerungen. ' 

Androuikus  liatte  sich  unterdessen  des  Thrones  bemiiohti^-j 
"Wenn  wir  bedenken ,  daas  eein  Emporkununen  gi-ÖsetentheUs  A 
Werk  einer  halb  politischen,  halb  religiöaeii  Roaction  gegen  c^3 
Fremden  war,'  welchen  Manael  nnd  Alexius  nach  der  Mpimi  — ^ 
der  Griechen  allzuviel  Gunst  erwiesen  liatten ,  so  werden  wir  »  -i. 
sehen,  wie  wenig  wabrscbeinlioh  die  Xacbricht  Daudolo's  ^£.« 
dieser  Kaiser  habe,  um  sein  Begimest  zu  befestigen,  die  ^^^— « 
Manuel  gefangengesetzten  venetiamschen  Kauf  lest«  ft^igeks^^^ 
und  den  Venetianem  Entsch&digung  versprochen.  Wir  hak:»'« 
diese  Xachricht  schon  oben  dahin  berichtigt,  daas  Manuel  seL' 
noch  den  besagten  Scliritt  der  VerBOlmung  fbat.  Der  Anfang  «^«i 
neuen  Regiments  war  vielmehr  beseüdinet  durch  Verwüstung  * 
italienischen  Handeisquartiere  in  Consta ntinopel.  Zwar  ganz  sa.'< 
gestorben  und  verlassen  waren  diese  ancb  unter  Andronikns  ni«:7J 
Privaturkunden  aus  den  Jahren  1188  und  lIHt  belehren  uns  ^^1*4^ 
mehr,  dass  wenigstens  einzelne  Venetjaner  ihren  Besitz  in  C?«*"* 
stantinopel  behaupteten.*  Aber  die  meisten  Lateiner  flohen  ^^ 
unter  der  willkühi-lichBten  Tyrannei  Bchmochtende  Stadt.  JEÄ 
Pro\-iiizen  litten  weniger  als  die  Haaptstadt;  dort  blieben  w^»*"^ 
»cheiiüich  manche  üemde  Kaufleate  und  hatten  nun  GelcgonK^^'*' 
auch  die  wenigen  Lichtseiten  des  Andionikus  können  xn  lar**^' 
von  welchem  man  mit  Recht  rühmt«,  dass  er  gegen  gewnltth&*^*^ 
Beamte,  gegen  habsüchtige  Zoll-  und  Steueroinnobmer  mit  »i*^^^ 
in  Griechenland  unerhörten  Energie  eiuscluitt  und  das  Ei^*^' 
thum  Fremder  durch  kräftige  AbetaUns^  des  Strnndrecht»  sidic?'"'*^ 
Doch  die  Zahl  der  Feinde  dieses  lTHur|xitflrs  war   ku  gc"<»***f 

■  Auch  hlefar  ist  Ilanplqottla  WDb.  v.TjTU  af,   IS.    Vergt.  <l»u  SUvt-    ''^ 

1  KIcat.  I.  c.  EuBiBthiui  opp.  od.  TaM  |i.  S81.  Tafrl,  Komnenaii  '^ 
NonnannsD  p.  127  r.  QnU.  Tjr.  M,  IB.  Maat  aucfa  .Ilo  Katirn  lon  ThM*«>"^ 
Ein  Schiff  toII  FlDchtlingen  legall«  In*  lOMnieor  und  ttsl  dun  igjfH»*^*^ 
CoriBTcn  in  die  Binde.      Paapati  Bv^-ßti.  P-    M^.  ^^ 

S  8o  *ah  man  •■  auch  Im  Abaadland  aa  a.  Sifccbprti  Oemtiiar.  v"'**?! 
Aqalcinut.  bei  Parti  S9.  T.  «.  p.  4tl  t  BoK  Altia^lüd.  in  R*(>  du  bM*'  " 
France  T.  18.  p.  S61.  _^_^^B 

t  Tat.  uud  Thoro.  I,  ITT.     Flatala.  Cotaatjui.  trrl.   Tcn*l.  T.  S.  pL  4H^^| 
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als  dass  man  seiner  Regierang  eine  lange  Dauer  hätte  prophe- 
seien  können.  Seinen  Fall  wünschten  nicht  blos  die  durch  ihn 
zix  Schaden  gekommenen  Lateiner,  sondern  auch  viele  Griechen, 
besonders  der  Adel  und  die  Beamten -Aristokratie.  Bei  einer 
Reilie  von  Pursten  des  Morgen-  und  Abendlandes  wurde  von 
diesen  Unzufriedenen,  unter  denen  Pisaner  und  Genuesen  nicht 
^elilt^n,  angepocht,  ob  sie  nicht  zu  einem  Zug  gegen  den  Ty- 
rannen in  Byzanz  geneigt  wären.  ^  Bios  Ein  Fürst  des  Abend- 
landes Hess  sich  bereit  finden:  der  König  von  Sicilien  Wil- 
h^elxn  n.  iintemcdmi  nämlich  im  Jahr  1185  eine  Expedition  gegen 
^Äs  griechische  Keich,  welche  wenigstens  die  Griechen  als  .einen 
^©rgeltungskrieg  für  die  Niedermetzelung  der  Lateiner  im  Jahr 
Hötä  auffassten,'  während  bei  dem  Könige  selbst  Eroberimgs- 
pl^Xke  nach  dem  Beispiel  seiner  Ahnen  das  Hauptmotiv  bilden 
'^ÄOoliten.  Von  den  Handelsrepubliken  des  nördlichen  Italien  be- 
^*^eiljgte  sich  keine  an  diesem  letzten  der  normannisch -byzantini- 
m  Kriege;  als  aber  die  Normannen  vor  Thessalonich  lagen, 
ten  sich  die  in  dieser  Stadt  angesiedelten  Lateiner  (d.  h.  die 
^*^lienischen  Kaufleute)  mit  ihnen  ins  Einvernehmen  und  erleich- 
^rten  ihnen  die  Eroberung.  Doch  darauf  werden  wir  zurück- 
■^onxmen. 

Bessere  Zeiten  für  die  italienischen  Handelscolonien   im  b}-- 

^^J^tiinischen  Reich  brachen  unter  der  Dynastie  der  Angeli  an. 

-^ö    scheint,    dass  das  Bedürfniss  neuer  Anknüpfung  freundlicher 

^^Äiehungen   beiderseits    gleichzeitig   erwachte.      Kaiser    Isaak 

\^1^__1195)  fühlte  dasselbe  um  so  mehr,    ab*  er  gegenüber  von 

^*^euten  normannischen  Invasionen  oder  von  Kreuzlieeren,  wenn 

*^lclie  das  griechische  Reich    befehden  würden,    seiner  eigenen 

^^cht,  zumal  seiner  Seemacht  nicht  viel  zutraute.     So  begiiisste 

^i*    demi  die  vom  Dogen  Aurio  Mastropietro  an  seinen  Hof  ab- 

ßööandten  Ottaviano  Quirini,  Pietro   und   Giovanni  MichieP   als 

"^ten  einer  altbefreundeten  Macht,  welche  nach  langer  Entfreni- 

^^^^g  in  das  angestammte  Bundesgenossenschafts-Verhältniss  zu- 

"^^kkehrte,  und  schloss  mit  ihnen  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss 

»    Mrelches  ihm  die  Aussicht  eröffnete,    einem  etwaigen  Gegner 

i|t       '    Ueber  diese  vielverzweigten  Umtriebe  gegen  Andronikus  gibt  einzig  und 
^    ^    Eustathias  (Opp.  p.  280,  übers,  von  Tafel  in:  Komnenen  und  Normannen 

J'^"»)  Nachricht. 
e^l      *    Dies  spricht  Eostathius  (Opp.  p.  275)  aus,   welcher  neben  Nicetas  grie- 
^1  ^^«rseiti  der  bedeutendste  Quellenschrifksteller  Ober  diesen  Krieg  ist.     Den 
^^«üsschlius  1187  berichtet  Rob.  Altiss.  bei  Bqt.  18,  253.  257. 
^    Die  Hamen  bei  Dand.  p.  313.     Taf.  und  Thom.  1,  207. 
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mit  zwei  Flotten  entgegentreten  zu  können.  Denn  zu  der  grie- 
chischen Flotte  sollte  eine  zweite  gleich  starke  stossen,  welche 
auf  des  Kaisers  Kosten  in  Venedig  ausgerüstet  und  bemannt 
würde;  auch  die  venetianischen  Colonisten  im  griechischen  Kelch 
sollten  theils  die  von  ihnen  bewohnte  Stadt  gegen  den  äusseren 
Feind  vertheidigen  helfen,  theils  auf  der  von  Venedig  zu  erwar- 
tenden oder  wenn  diese  aufgehalten  würde,  auf  der  griechischen 
Flotte  Kriegsdienste  leisten  und  zwar  sollten  je  von  vieren  drei 
Mann  die  Galeeren  besteigen  und  nur  die  unter  20  wie  die  über 
60  Jahre  Zählenden  befreit  sein.  ^  Würden  in  dem  gemeinsam  zu 
führenden  Krieg  Städte  erobert,  so  sollten  darin  die  Venetianer 
ihre  Kirche,  ihr  Quartier,  ihre  Landungsstätte,  ihren  zollfreien 
Verkehr  haben,  u^d  käme  ein  Friede  zum  Abschluss,  so  sollte 
die  Republik  in  denselben  eingeschlossen  werden.  Die  Gegen- 
leistung Isaaks  bestand  in  der  Bestätigung  der  Privilegienbriefe, 
welche  seine  Vorgänger  zu  Gunsten  Venedigs  erlassen,  und  in 
der  Zurückgabe  sämmtlichen  Eigenthums,  das  den  Venetianem 
am  12.  März  1171  durch  Manuel  entrissen  worden,  nicht  blos 
ihres  Quartiers,  sondern  auch  ihrer  -beweglichen  Habe,  mochte 
diese  nun  in  Privatbesitz  übergegangen,  in  Paläste  oder  Klöster 
gewandert  oder  endlich  dem  kaiserlichen  Schatz  einverleibt  wor- 
den sein. '  Freilich  diese  Zurückgabe  erwies  sich  in  vielen  Fällen 
als  eine  Unmöglichkeit,  weil  der  Verbleib  mancher  Stücke  nicht 
mehr  zu  ermitteln  war.  Nun  fanden  die  Venetianer  ein  Axis- 
kunftsmittel  darin ,  dass  sie  sich  zur  Entschädigung  für  das  nicht 
wieder  Auffindbare  die  Quartiere  und  Landungsstätten  der  Fran- 
zosen und  Deutschen  schenken  Hessen ,  welche  eine  Revenue  von 
50  Pfund  Hjrperpem  jährlich  abwarfen.  Dabei  behielten  sie  sich 
aber  doch  auch  das  Klagrecht  gegen  solche  Griechen  vor,  welche 
erweislicher  Massen  venetianisches  Gut  in  der  ManueFschen  Zeit 
an  sich  gerissen  und  nicht  wieder  zurückgestellt  haben.  Endlich 
erwirkten  sie  noch  von  Isaak  die  Zahlung  bedeutender  Entschädi- 
gungsgelder.    Dieselbe  Gesandtschaft,    welche  im  Februar   1187 


1  Ronmnin,  storia  di  Yenezia  2,  127  not.  3  benützt  diesen  Passus  des 
Vertrags  zu  einer  Berechnung  der  Anzahl  der  venetianischen  Colonisten  im 
griechischen  Reich,  geht  aber  dabei  von  der  falschen  Voraussetzung  aus,  dass 
die  Colonisten  die  ganze  in  Venedig  auszurüstende  Flotte  (40—100  Galeeren 
und  auf  jeder  140  Ruderer)  bemannt  haben,  während  doch  die  Flotte  wohl- 
bemannt  und  kampfYShig  von  Venedig  ausfuhr  und  Jene  Colonisten  nur  einen 
Theil  ihrer  Schiffe  besetzten. 

'^  Das  Bisherige  ist  in  den  drei  vom  Monat  Februar  1178  datirten  Privi- 
legienbriefen Isaaks  bei  Taf.  und  Thom.  1,  178—203  enthalten. 
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den  Bündnissvertrag  zwischen  der  Republik  Venedig  und  dem 
Kaiser  Isaak  zu  Stande  gebracht  hatte ,  setzte ,  durch  zwei  wei- 
tore  JCtglieder  Pietro  Comaro  und  Domenico  Memo  verstärkt, 
auch  die  eben  erwähnten  Nachtragsverwilligungen  im  Juni  1189 
dorch ,  I  wie  es  scheint ,  nach  langem  Andringen ;  denn  der  Kaiser 
^ößBrte  mit  den  Geldzahlungen ,  auch  machte  ihm  die  Erweiterung 
de»  vie&etianischen  Gebiets  innerhalb  Conatantinopels  Bedenken; 
denn  er  wusste  wohl,  wie  die  Griechen  scheel  dazu  sahen,  wenn 
^eder  ein  neuer  Stadttheil  den  mächtigen  Venetianem  überant- 
wortet wurde ,  aber  er  beschwichtigte  seine  Scrupel  durch  die  Er- 
"^^Sosig,  dass  die  Venetianer  mit  den  Griechen  eng  verwachsen 
^^^n  j  ja  ursprünglich  zum  griechischen  Reich  gehört  haben.  Auch 
^  machte  ihm  zu  schaffen,  -dass  die  Franzosen  und  Deutsche 
durch  kaiserliche  Goldbullen  in  den  Besitz  der  Liegenschaften 
l^^kotoBien  waren,  welche  ihnen  jetzt  ohne  Weiteres  entrissen 
^erden.  Aber  auch  in  dieser  Beziehung  beruhigte  er  sich,  weil 
^^t  i^entlich  die  Franzosen  und  die  Deutschen  als  Gesammtheit, 
^^deam  blos  einzelne  öbscüre  von  ihrem  Vaterland  losgelöste  Indi- 
^^en  diesen  Besitz  inne  gehabt  und  der  Ertrag  daraus  unsicher 
8'ö'W'eaen  sei.  So  gelang  es  den  Venetianem ,  nicht  blos  ihr  früheres 
^^**^rtier  den  Personen  und  Körperschaften  wieder  zu  entreissen, 
Welche  sich  in  die  Beute  des  Jahrs  1171  getheilt  hatten,  sondern 
J^och  dazu  neue  Stücke  städtischen  Areals  an  sich  zu  ziehen. 

Auch  mit  Alexius  HI.,  welcher  im  Jahr  1195  seinen  Bruder 

^**k  vom  Throne  gestossen  hatte  und  von  da  an  bis  zum  vierten 

^'^Uzzug  an  der  Spitze  des  griechischen  Reiches   stand,  suchte 

^®  Itepublik  Anfangs  ein  friedliches  Einvernehmen  herzustellen. 

"^J*   nicht  weniger  als  drei  Gesandtschaften  giengen  von  Seiten 

^    X)ogen  Enrico  Dandolo  nach  Constantinopel'^  und   zwei   Ge- 

f^^'te  des  Alexius  kamen  nach  Venedig,'  ohne  dass  die  Verhand- 

Son  zum  Ziel  gelangten.    Was  für  Hindemisse  zu  überwinden 

7*^^,  erkennen  wir  jetzt  erst  besser,  seit  Armingaud  im  Ar- 

*^*^o  dei  Frari  die  Instruction  entdeckt  hat,    welche  die  dritte 

.     ^^    Gesandtschaften,    bestehend    aus   Enrico    Navigajoso    und 

^^:'^a  Donato*  nach   Constantinopel  mitbekam.  5    Dem  Alexius 

,*^  Taf.  und  Thom.  1,  206—211.     Vergl.  Dandolo  p.  314. 
d^^    ^^   Dand.  p.  318  macht  zwei  namhaft;  eine  dritte  zwischen  inne  liegende  deutet 
^iplom  bei  Taf.  und  Thom.  1,  249  an.    S.  auch  Streit  a.  a.  O.  Note  185.  192. 
^  Dand.  1.  c.     Taf.  und  Thom.  1.  c. 

^  Benedetto  Grillione  scheint  erst  nachher  als  Dritter  hinzugekommen  zu  sein. 
i^^>     ^  Armingaud,  Yenise  et  le  Bas-empire  in  den  Archives  des  missions  scientif. 
^     II.  T.  4.  p.  426  f.  not. 
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nämlich  lag  noch  mehr  als  seinem  Vorgänger  Isaak  ^  Alles 
daran,  dass  die  Republik  sich  von  ihren  Verbindungen  mit  dem 
Königreich  Sicilien  und  mit  dem  deutschen  Reich  loslöse  und 
sich  ganz  dem  Griechenreich  in  die  Arme  werfe.  Denn  zur 
Zeit  als  die  Verhandlungen  begannen,  trug  sich  Kaiser  Hein- 
rich VI.  mit  grossen  Entwürfen  gegen  Byzanz  und  als  er  1197 
jählings  starb,  blieb  als  deutscher  König  Philipp  von  Schwaben, 
des  entthronten  Kaisers  Isaak  Schwiegersohn ,  des  Prinzen  Alexius 

Angelus  Schwager,    ein    sehr    zu    fürchtender   Gegner.      Die 

Venetianer  übrigens  wollten  freie  Hand  behalten  und  wünschten 
weder  mit  Sicilien  noch  mit  Deutschland  sich  zu  verfeinden  durch 
den  Bimd  mit  Byzanz.  Ihre  Gesandten  Pietro  Michiel  und  Otta- 
viano  Quirini,  welche  endlich  am  27.  Sept.  1198  einen  Vertrag 
mit  Alexius  zu  Stande  brachten ,  ^  in  dem  das  Schutz-  und  Trutz- 
bündniss  vom  Jahr  1187  fast  wörtlich  wiederholt  ist,  erreichten 
wirklich  die  Ausmerzung  des  auf  Sicilien  bezüglichen  Passus  aus 
dem  letzteren ,  was  der  Kaiser  leicht  zugeben  konnte ,  da  zur  Zeit 
des  Vertragsschlusses  kein  Angriff  mehr  von  Sicilien  aus  drohte. 
Andererseits  setzte  aber  Alexius  durch,  dass  die  Republik  ver- 
sprach, den  deutschen  König,  wenn  er  Romanien  angreife,  auch 
als  ihren  Feind  zu  betrachten.  ^  Nach  dem  Bericht  Dandolos-* 
erzwangen  die  venetianischen  Gesandten  den  Abschluss  des  Ver- 
trags nur  durch  die  Drohung,  dass  die  Republik,  wofern  der 
Kaiser  sich  nicht  willig  zeige,  jenen  Prinzen  Alexius  als  Thron- 
prätendenten unterstützen  werde  ein  Gedanke,  welcher  später 

im  vierten  Kreuzzug  zur  Verwirklichung  kam ,  welcher  aber  nach 
dem  Obigen  schon  im  Jahr  1198  von  der  Signoria  erwogen  wurde. 
Damals  tauchte  er  jedenfalls  nur  in  Gestalt  einer  Drohung  auf 
und  wurde  im  Vertrage  selbst  alsbald  wieder  desavouirt,  indem 
die  Republik  sich  dem  natürlichen  Beschützer  des  Prätendenten 
gegenüber  auf  die  Seite  des  Kaisers  stellte.  Neben  der  Erneue- 
rung des  Schutz-  und  Trutzbündnisses  enthält  der  Vertrag  eine 
besonders  genau  formulirte  Erklärung  über  die  Abgabenfreiheit 
der  venetianischen  Kaufleute,  durch  welche  jede  Gebühr  für 
Waaren,  mochten  sie  auf  griechischem  Boden  erzeugt  oder  von 


1  Taf.  und  Thom.  1,  199  f. 

2  Ib.  1,  246  ff.  Cf.  Dand.  p.  819.  Als  Datum  niuss  der  Tag  gelten,  an 
irelchem  die  venetianischen  Oesandten  den  Vertrag  beschworen;  die  Sanction 
des  Kaisers  erfolgt«  erst  im  Kovember. 

8  Ib.  1 ,  2M.  255. 
4  Dand.  p.  319. 
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andern  Ländern  herbeigebracht  sein,  mochten  sie  zu  Wagen  oder 
auf  Saumthieren  oder  auf  Schüfen  kommen,  ausgeschlossen  ist. 
Darauf  sind  alle  Provinzen  des  griechischen  Reichs,  welche  diese 
Kaufleute  auf  ihren  Handelsreisen  berühren  konnten,  geflissent- 
lich recht  vollständig  aufgezählt,  damit  ja  nicht  wieder  vorkomme, 
was  die  venetianischen  Gesandten  klagend  vorgebracht,  dass  die 
Beamten  in  einzelnen  Provinzen,  zumal  in  kirchlichen,  klöster- 
lichen und  Domanialgebieten ,  behaupteten,  die  Abgabenfreiheit 
der  Venetianer  erstrecke  sich  nicht  auf  ihren  Bezirk,  und  dem- 
gemäss  sie  mit  willkürlichen  Auflagen  belasteten.  Diese  in  geo- 
graphischer Beziehung  überaus  interessante  ^  Liste  ist  ungleich 
reichhaltiger,  als  die  ähnliche  im  alexianischen  Decret  vom  Jahr 
1082,  welche  durchaus  nur  Seestä,dte  und  Inseln  oder  doch  vom 
Meer  aus  leicht  erreichbare  Orte  aufzählt,  während  die  jetzt  auf- 
gestellte ebensowohl  Binnenländer  als  Küstengebiete  begreift  und 
dadurch  zum  Belege  fiir  die  Thatsache  dienen  kann,  dass  die 
Venetianer  immer  tiefer  ins  Innere  der  Hämushalbinsel  sowohl 
als  Kleinasiens  drangen.  Endlich  erreichten  die  Gesandten  nach 
langem  Widerstreben  des  Kaisers  eine  Concession  in  Betreif  des 
gerichtlichen  Forums  für  die  im  griechischen  Reich  angesiedelten 
Venetianer  bei  Prozessen  und  Händeln  mit  Griechen,  wovon  ich 
an  einem  andern  Orte  handeln  werde. 

Ziemlich  später  als  die  Venetianer  rehabilitirten  sich  die  Ge- 
nuesen und  die  Pisaner  im  griechischen  Reich.  Während  die 
Venetianer  schon  im  Jahr  1187  ihren  Frieden  mit  Isaak  Angelus 
machten,  gelangten  die  Pisaner  nicht  vor  Februar  1192,  die  Ge- 
nuesen nicht  vor  April  desselben  Jahrs  zum  Ausgleich  mit  diesem 
Kaiser.  Denn  die  genuesischen  Gesandten  des  Jahrs  1186,  Nie- 
cola Mallone  und  Lanfranco  Pevere,^  erzielten  ein  solches  Resul- 
tat noch  nicht ,  wie  Canale  falschlich  behauptet.  3  Mindestens  drei 
Gesandte  folgten  ihnen  ohne  besseres  Resultat ,  •*  sie  wurden  zum 


1  In  dieser  Beziehung  hat  Tafel  sie  trefflich  illustrirt,  sowohl  im  venet. 
Urkundenbach  durch  Noten  unter  dem  Text  als  auch  mit  ausführlicheren  Er- 
örterungen in  den  Symbolae  criticae  geographiam  Byzantinam  spectantes  Pars  I. 
(Abhandl.  der  hist.  Cl.  der  k.  bair.  Akad.  Bd.  5.  Abth.  2.  1849). 

'i  Annal.  Jan.  p.  101. 

3  Nuova  istoria  di  Genova  1,  319.  Es  scheint  dieser  Behauptung  allerdings 
eine  handschriftliche  Quelle  zu  Grunde  zu  liegen,  welche  ich  nicht  kenne,  aber  das 
Diplom  V.  J.  1 192  gibt  sich  so  entschieden  als  erster  Yertragsschluss  nach  der  Episode 
des  Andronikus ,  dass  jene  Quelle  unrein  oder  ihre  Exegese  falsch  zu  sein  scheint. 

4  -Miklosicfa  et  MlUler,  acta  graeca  8,  1.  2  f.  27.  An  dieser  letzteren 
Stell«  ist  Simon  Bufferio  genannt,  vergl.  Annal.  Jan.  p.  103.  110.  113.  1S9. 140. 
Canale  I.  c.  1,  436. 
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Theil  von  Isaak  nicht  einmal  vorgelassen,  während  ein  griechi- 
scher Gesandter,  dessen  Anträge  günstiger  jiir  Genua  lauteten, 
Constantinus  Mesopotamites  als  gegen  seine  Instructionen  han- 
delnd desavouirt  wurde.  Was  den  Kaiser  so  sehr  missstimmte, 
war  die  Zumuthung,  dass  er  die  Genuesen  für  das,  was  sie  unter 
dem  Regiment  des  Andronikus  gelitten,  schadlos  halten  und  die 
Ehrengeschenke,  welche  Andronikus  der  Stadt  Genua  vorent- 
halten, nachträglich  ausfolgen  sollte.  Mit  einigem  Recht  konnte 
Isaak  erklären,  dass  er  am  wenigsten  für  das,  was  Andronikus 
gethan,  verantwortlich  gemacht  werden  könne,  und  auch  das  liess 
sich  nicht  bestreiten,  dass  die  Genuesen  selbst  ihre  Rache  für 
jene  Unbilden  bereits  genommen  haben.  Dennoch  war  der  Kaiser 
geneigt  zu  unterhandeln  und  gab  dies  auch  in  zwei  Briefen  an 
den  Genuesen  Balduino  Guercio  (1188)  und  an  den  Podeste  von 
Genua,  Manegoldo  de  Tetocio  aus  Brescia  (1191),  zu  verstehen.  ^ 
Auf  dieses  hin  schickte  letzterer  den  Guglielmo  Tomello  und  den 
Guido  Spinola  nach  Constantinopel.  Auch  diese  wiederholten  jene 
Entschädigungsforderungen  und  machten  sich  schon  zum  Abbruch 
der  Verhandlungen  bereit,  weil  Isaak  sich  entschieden  weigerte 
hierauf  einzugehen  und  Gegenforderungen  fiir  Verletzungen  grie- 
chischer Schüfe  und  Küstenbewohner  durch  Genuesen  geltend 
machte.  Dennoch  kam  es  in  letzter  Stunde  noch  zu  einem  Aus- 
gleich, indem  beide  Parteien  ihre  t^orderungen  zurückzogen  und 
einander  Amnestie  wegen  des  Vergangenen  gelobten.  Auch  dar- 
über hatten  sich  die  Gesandten  beklagt,  dass' griechische  Beamte 
oft  willkürlich  über  vier  Procent  Zoll  von  genuesischen  Schiffen 
verlangen ,  so  gerade  von  dem  Schiif ,  mit  welchem  sie  gekommen 
seien;  sie  begehrten  aber  nicht  blos  Abstellung  dieser  Gesetz- 
widrigkeit, sondern  Herabsetzung  des  Zolls  auf  zwei  Procent  für 
genuesische  Schiffe,  welche  in  Constantinopel  landen.  Der  Kaiser 
missbilligte  zwar  die  gerügten  Ueberforderungen ,  doch  bei  vier 
Procent  blieb  er  fest  und  zwar  sollte  nach  diesem  Massstab  so- 
wohl in  Constantinopel  als  im  übrigen  Reich  der  Zoll  erhoben 
werden.^  Was  die  Gesandten  sonst  begehrten,  bewilligte  Isaak 
in  liberaler  Weise.     Zu  dem  alten  Quartier  der  Genuesen  fugte 


1  Miklosich  et  Müller  1.  c.  p.  1.  2  f. 

"^  Bestätigt  irird  dies  durch  die  Instruction  des  Gesandten  Ottobuono  della 
Croce  (1201),  wo  es  heisst:  Commercium  i.  e.  drictum,  quod  Januenses  et  de 
dlitrictu  Januae  solvunt  apud  Constantinopolim  et  per  Romaniam  de  negocia- 
tionibus  suis,  est  de  centum  quatuor  (Sauli,  della  colonia  dei  Oenovesi  in  Otp 
lata  2,  198  f.). 
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ejT  einen  weiteren  Hilusercomplex ,  zu  ihrer  alten  Landung»- 
s't&t^  eine  zweite  benachbarte.  Auch  erhöhte  er  die  jährlichen 
TC  Yk  Tengeschenke   für   die    Commune  Genua   und   den   Erzbischof 


In  ganz   ähnlicher  Weise   kam   die  Rehabilitirung   der  Pi- 
8  8k  zier  im  griechischen  Eeiche  zu  Stande  durch  Bainerio  Gaetani 
vixxd  den  Richter  Sigerius,  welche  der  Podesti  von  Pisa  Tedicio, 
SoluL  des  Grafen  Ugolino,  im  Jahr  1192  an  den  Hof  des  Kaisers 
Tfm>ak  sandte.     Auch  diese  drangen  ihrer  Instruction  gemäss  auf 
Si^^schädigung  für  die  durch  Andronikus  und  bis  daher  den  Pi- 
BÄTLem  zugefugten  Unbilden,  auf  Ersatz  der  ihnen  seither  nicht 
aixsgezahlten  vertragsmässig  festgesetzten  Ehrengeschenke  und  der 
Eirütünfte  von  der  Waarenhalle,   welche  ihnen  seither  entgangen 
'^wa.ren,  sowie  auf  Erstattung  dessen,  was  einzelne  Pisaner  Kauf- 
loiite  in  Folge  von  Ueberforderungen  griechischer  Zollbeamten  zu- 
'^el  hatten  zahlen   müssen.     Isaak   mochte  sich  seltsam  berührt 
*^Uen,   als   ihm  sogar  zugemuthet  wurde,    f\ir  seinen   Todfeind 
•andronikus  Geldschulden  zu  bereinigen,    welche  dieser  als  aben- 
teuernder Prinz  einmal  in  Jerusalem  gegenüber  von  pisanischen 
-■^^^euten    contrahirt   hatte.  ^     Eher   mochte    er   es    begreiflich 
*uiden,  wenn  die  Gesandten  ihm  ansannen  eine  Summe  Geldes 
**^unzuzahlen,  welche  sein  Bruder  der  nachherige  Kaiser  Alexius  III. 
'^^elus  von  einigen  Pisaner  Kaufleuten  geborgt  hatte ,  als  dieser 
^^    Grafen  von  Tripolis  festgehalten  wurde.  ^    Aber  er  zahlte 
nch  diese  Summe  nicht;    spätere  pisanische  Gesandte  brachten 
*^   I^orderung  1197  bei   dem  Entlehner  selbst,    als  dieser  den 
^oxi  bestiegen  hatte,    schicklicher,    wenn  auch  vielleicht  nicht 

^.         Das  Vertragedocument  von  1193  ist  bis  jetzt  blos  in  ^griechischer  Sprache 

^^  i<^  defecter  Gestalt  (der  Schluss  fehle)  veröfifentlicht  bei  Miklosich  et  Müller, 

j^J*  8>aeca  8,  25—37.    Es  gehört  dazu  die  lat.  Uebergabsurkunde  ib.  p.  VI  -XV. 

Q  ^^^^   ^^^  Ratification   des  Vertrngs   von  Seiten   der  Commune  Genua   in 

i^^^l'^'^'wart   des  griechischen  Gesandten  Niceforus   Pepagomenus  und    des   Dol- 

g^     ^^ers  Gibertus  Alamanopulus  ist  eine  Urkunde   vorhanden,   s.  Silvestre  de 

5^»     m^m.  de  Tlnstitut  T.  III  (1818)  p.  108.   cf.  Miklosich  et  Müller  3,  24  f. 

^^'J^^^ni  im  Gfornale  ligustico  1874.  p.  164. 

Qlj^        Ueber  diesen  Aufenthalt  des  Andronikus  in  Jerusalem  vergl.  Nicet.  p.  180  ff. 

a^  p.  250.  Guil.  Tyr.  20,  2. 
gg  ^  Vergl.  dazu  den  Brief  aus  der  Levante  beim  Presbyter  Magnus,  Pertz 
m  *  '^.  p.  511.  Riezler  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  Bd.  10.  S.  37  not.) 
iri^  ^Q  viel  mit  der  Behauptung,  die  Geschichte  von  der  Familie  der  Angeli, 
b^^^^^e  dieser  Brief  entwickle,  werde  in  keinem  Puncte  durch  andere  Quellen 
d«|.  ^tgt.  Unsere  Urkunde  bestätigt  z.  B.  die  Festnahme  des  Alexius  durch 
Öo^  ^*»»fen  von  Tripolis.  In  Syrien  war  Alexius  sicher  auch  nach  einem  andern 
Cli^^^^ent  und  führ  mit  einem  genuesischen  Schiffe  heim.  Mon.  bist.  patr. 
*""  le  2,  1225. 
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erfolgreicher  an.  ^  Ueberhaupt  suchte  er  diese  Entschädigungs- 
forderungen  dadurch  zu  neutralisiren ,  dass  er  die  Schäden  in 
Gegenrechnung  brachte ,  welche  die  Pisaner  im  Kleinkrieg  seinen 
Unterthanen  zugefügt  hatten.  Man  kam  beiderseits  dahin  überein, 
dass  man  das  Alte  der  Vergessenheit  übergab.  Die  pisanischen 
Gesandten  konnten  dies  um  so  eher,  als  der  Kaiser  mit  neuen 
Vergünstigungen  nicht  sparsam  war.  Er  versprach  die  jährlichen 
Ehrengeschenke  für  den  Dom  und  den  Erzbischof  von  Pisa  zu 
erhöhen  und  räumte  der  Colonialgemeinde  in  Constantinopel  grösse- 
ren Besitz  an  Häusern  und  Landungsstätten  ein.  In  Beziehung 
auf  die  Abgaben  hatte  das  ältere  Decret  Alexius*  I.  einen  Unter- 
schied gemacht  zwischen  solchen  Waaren,  welche  die  Pisaner 
aus  ihrer  Heimat  oder  aus  irgend  einer  nicht -griechischen  Region 
bringen,  und  zwischen  Erzeugnissen  des  griechischen  Reichs. 
Von  jenen  sollten  die  Pisaner  vier  Procent,  von  diesen  dasselbe 
zahlen,  was  die  Griechen.  Auf  den  Wunsch  der  Gesandten  hob 
Isaak  diesen  Unterschied  auf  und  ordnete  an,  dass  die  Pisaner 
von  allen  Waaren  ohne  Unterschied  der  Provenienz  die  gleiche 
Abgabe  und  zwar  vier  Procent  entrichten.^ 

Wir  dürfen  als  sicher  annehmen,  dass  die  Griechen  es  sehr 
ungern  sahen,  wenn  Isaak  den  Lateinern  neue  Gunst  zuwen- 
dete. Namentlich  das  Volk  in  Constantinopel  hasste  diese  Ein- 
dringlinge ,  welche  den  grössten  Theil  des  Handels  an  sich  rissen 
und  Schritt  für  Schritt  die  für  den  Verkehr  günstigsten  Plätze 
an  der  Hafenseite  der  Stadt  in  Besitz  nahmen ,  während  die  grie- 
chischen Handwerker  und  Kauf  leute  sich  um  ihren  Verdienst  ge- 
bracht und  ins  Innere  der  Stadt  zurückgedrängt  sahen.  Es 
wünschte  die  Tage  des  Andronikus  wieder  herbei,  wo  man  un- 
gestraft die  Lateiner  überfallen  und  ihre  Häuser  plündern  konnte. 
Ein  Symptom  dieser  Volks  Stimmung  finden  wir  in  einer  Be- 
gebenheit, welche  sich  bald  nach  der  Thronbesteigung  Isaaks  im 
Jahr  1186  zutrug.  Damals  trat  ein  gefährlicher  Thronprätendent 
in  der  Person  des  Alexius  Branas  auf.  Während  nun  der  Kaiser 
selbst  sich  nicht  zu  helfen  wusste ,  sammelte  sein  Schwager  Con- 
rad von  Montferrat  eine  kleine,  aber  kriegerische  Schaar  aus  den 


1  Doc.  solle  relaz.  tose.  p.  72,  zweite  Columne  oben. 

2  Die  Ooldbolle,  welche  alles  dies  enthält  und  noch  dazu  die  Arfiheren 
Diplome  des  Alexius  und  Manuel  in  sich  aufgenommen  hat,  ist  vom  Honat 
Februar  1192  datirt.  Man  liest  sie  jetzt  griechisch  und  lateinisch  in  den  Doe. 
suUe  relaz.  toso.  p.  40—58,  (den  griechischen  Text  auch  bei  Miklosich  et  MQller, 
acta  graeea  8,  3 — 24,  den  lateinischen  bei  Dal  Borge  dipl.  Pis.  p.  147  ff.). 
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in  Constantinopel  sich  aufhaltenden  Lateinern ,  wohl  weniger  An- 
gehörige der  Handelscolonien ,  als  ^4elmehr  Söldlinge  und  auf 
Sold.  Ausgehende,  fahrende  Leute,  Abenteurer,  deren  sich  genug 
in  Constantinopel  Umtrieben.  ^  Mit  diesen  schlug  Conrad  die  Er- 
hebung des  Branas  rasch  darnieder.  Li  der  Trunkenheit  des 
Sieges  ergaben  sich  aber  nun  die  Lateiner  schlimmen  Excessen 
üi  der  Umgegend  der  Stadt  und  traten  mit  einem  die  Griechen 
verletzenden  Selbstgefühl  auf.  Dies  fachte  den  Hass  der  Hand- 
werker Constantinopels  zur  hellen  Flamme  an ,  sie  machten  einen 
•^»griff  auf  die  Handelsquartiere;  die  Bewohner  derselben  hatten 
aber  diesmal  Zeit  gefunden ,  die  Zugangsstrassen  durch  Banikaden 
'^  »ichem  und  empfiengen  hinter  den  letzteren  stehend  die  Heran- 
^örxxienden,  welche  meist  unbewaffnet  und  betrunken  waren,  mit 
todbringenden  Geschossen.  Des  andern  Tages  rüsteten  sich  die 
■^^J^i'eifer  abermals  zu  einem  Sturm,  wurden  aber  durch  kaiser- 
hebe  Beamte  nicht  ohne  Mühe  zur  Ruhe  gebracht.'^ 

^enn  sich   so  Kaiser  Isaak  mit  seiner  wohlwollenden  Auf- 

^^bnae  der  Italiener  den  Dank  der  Griechen  sicher  nicht  erwarb, 

^^     batte  er  bald  genug  auch  Anlass,    über  den  Undank  der 

^^liener  sich  zu  beschweren.    Die  wiederholten  Austreibungen 

ttnter  Manuel  und  Andronikus  hatten,    wie  es  scheint,    bei  den 

***i^nem  einen  unaustilgbaren  Hass  gegen  die  Griechen  erzeugt; 

^^ocliten  immerhin  die  Machthaber  in  den  italienischen  Handels- 

^^^^ten  ihren  Frieden  mit  dem  Kaiser  machen,  die  Angriffe  ein- 

*^*^^r  Bürger   derselben   auf  griechische    Schiffe    oder   Küsten- 

?^^'^ohner  giengen  doch  fort.     Mancher  Kaufmann,  der  eine  For- 

^^'^ng  gegen  einen  Griechen  verfolgt  und  nicht  zu  seinem  Gelde 

?^*^Oinmen   war    oder    der   von   einem    griechischen    Zollbeamten 

^^^*fordert  worden  war  und  sein  Recht  nicht  hatte  finden  können. 

^^1)  sich  dem  Korsarenleben,   um  auf  diese  Weise  sich  von 

^  *^^m  Schaden  zu  erholen.     Es  scheint,    dass  namentlich  unter 

^    ^      Genuesen   und   den  Pisanem  Viele   sich   auf  Seeräuberei   in 

^     griechischen  Gewässern  legten.     Der  schlechte  Zustand,    in 

j.    ■■'^ihem  sich  die  byzantinische  Marine   befand,    erlaubte    ihnen, 

^     ^-^8  Geschäft  in  grossartigem  Massstab  zu  treiben.     Ein  den 

^  ^er  Isaak  besonders  empfindlich    berührender  Piratenstreich 

e  im  Sommer  1192  von  einem  genuesischen  Schiff  in  Ver- 

ung   mit   einem   pisanischen   ausgeführt.  3     Als   Capitän    des 

1  EasUthim  Opp.  p.  200.  cap.  18. 

2  5icet  p.*  499-513. 
'  Qnell«  fQr  das  Folgende  sind   drei  FeEchwerdebriefe  Kaiser  iBaaks   vom 


'^\ 
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genuesischen  Schiffs  haben  wir  wohl,  weil  er  in  den  Beschwerde- 
briefen des  Kaisers  in  erster  Linie  aufgeführt  ist,  den  Wilhelmus 
Grassus  anzusehen,  offenbar  denselben,  der  später  als  Admiral 
des  Königreichs  Sicilien,  als  Graf  von  Malta  und  als  Schwieger- 
vater des  berühmtesten  dieser  Grafen,  Enrico  Pescatore,  auftritt 
und  der  auch  nach  dem,  was  man  sonst  von  ihm  weiss,  höchst 
wahrscheinlich  genuesischen  Ursprungs  ist.  <  Nachdem  beide 
Schiffe  die  Insel  Rhodus  und  die  Südküste  von  Kleinasien  heim- 
gesucht hatten,  kaperten  sie  ein  venetianisches  Schiff  oder  deren 
mehrere  auf  der  Fahrt  von  Aegypten  nach  Constantinopel.  Dar- 
auf befand  sich  eine  Gesandtschaft  Isaaks,  die  vom  äg^'ptischen 
Hof  heimkehrte ,  und  eine  Gesandtschaft  Saladins  au  Isaak ,  welche 
an  Geschenken  für  letzteren  Reitpferde,  Maulthiere,  wilde  und 
gezähmte  Bestien  aus  Aegj'pten  und  Libyen,  goldene  Pferde 
geschirre  mit  Edelsteinen  und  Perlen,  Seidenzeuge,  Aloeholz, 
Balsam  und  Ambra  bei  sich  führte ;  ^  femer  fuhren  darauf  Handels- 
agenten, welche  für  Isaak  und  seinen  Bruder  Alexius  kostbare 
Waaren  eingekauft  hatten,  griechische  und  syrische  Kaufleute 
mit  eigenen  Waaren  und  Andere.  Die  Piraten  ermordeten  die 
Gesandten  und  die  Kaufleute,  soweit  es  nicht  Abendländer  waren, 
und  raubten  Alles,  was  sie  fanden.  Aehnlich  hausten  sie  auf 
einem  lombardischen  Schiff,  von  welchem  sie  den  Erzbischof  von 
Paphos  gefangen  fortführten.  Ob  es  Zufall  war,  dass  die  Piraten 
gerade  auf  das  Schiff  stiessen ,  welches  die  griechischen  und  ägyp- 
tischen Gesandten  an  Bord  hatte,    könnte  man  bezweifeln,  wenn 

Monat  November  1102  und  October  1193.  Bei  Miklosich  et  Müller ,  acta  graeca 
8,  37  ff.  40  ff.,  Tom  Sept.  1195  in  den  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  66  ff.  üeber 
den  ersten  dieser  Beschwerdebriefe  und  seine  Ueberbringer  s.  Desimoni  im 
Giomale  ligustico  1874.  p.  165  f. 

1  Yergl.  Winkelmann  in  seiner  Geschichte  Friedrichs  II.  S.  362  und  in 
den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  12 ,  556.  Huillard  -  Br6holles  bist, 
dipl.  Frid.  II.   Introd.  p.  CXLIII.     Desimoni  im  Giom.  ligust.   1876.   p.   222   ff. 

3  Diese  Aufzählung  ist  interessant  theils  weil  sie  auf  die  Waaren,  welche 
von  Aegypten  nach  Griechenland  gebracht  zu  werden  pflegten,  einen  Schluss 
erlaubt,  theils  weil  sie  ein  Geschenk  nicht  mit  aufführt,  welches  Isaak  gewiss 
nicht  vergessen  hätte  zu  erwähnen,  wenn  es  mit  dabei  gewesen  wäre.  Ich 
meine  das  berühmte  „wahre**  Kreuz  Christi,  welches  in  der  Schlacht  bei  llittin 
(1187)  in  Saladins  Hände  gefallen  war.  Die  beglaubigte  Geschichte  berichtet, 
dass  Isaak  allerdings  den  Saladin  um  dieses  Kreuz  gebeten,  Saladin  aber  das- 
selbe nicht  herausgegeben  (Bohadinus,  vita  Saladini  ed.  Sehultens  p.  226). 
Eine  legendenhafte  Erzählung  aber,  welche  sich  als  späteres  Einschiebsel  in  die 
der  Chronik  Caffaro^s  beigefügte  Historia  ;egni  Hierosolymitani  eingeschlichen 
hat  (Pertz  SS.  18,  53  f.)  will  uns  glauben  machen,  dasselbe  sei  auf  jenem 
Schiff,  welches  Wilhelmus  Grassus  kaperte,  als  Restandtheil  der  an  Isaak  zu 
überbringenden  Geschenke  gewesen,  sei  mit  den  andern  Geschenken  geraubt 
worden  und  endlich  nach  Genua  gekommen. 
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man  in  Betraclit  zieht,  dass  im  Jahr  1189  Venetianer  (nach  einer 
andern  Lesart  Genuesen)  ein  für  die  Moschee  in  Constantinopel 
bestimmtes  islamisches  Heiligthum  (missverständlich  idolum  Sala- 
dini  genannt)  kaperten  und  nach  Tyrus  brachten.  *  Galt  es  nicht 
beiderseits  den  freimdschaftlichen  Verkehr  zwischen  Isaak  und 
Saladin  zu  stören ,  welcher  den  Kreuzfahrerstaaten  und  Allen ,  die 
ihnen  zu  HiUe  kommen  wollten,  Unheil  bereitete  und  der  abend- 
ländischen Christenheit  ein  Gegenstand  des  Abscheu's  und  Aerger- 
nisues  war? 2  Doch  wie  dem  sein  möge,  Kaiser  Isaak  fühlte  sich 
durch  die  Ermordung  der  beiderseitigen  (gesandten  aufs  Tiefste 
verletzt  und  die  griechischen  Kauf  leute ,  welche  wie  er  selbst  und 
öein  Bruder  werthvoller  Waaren  beraubt  worden  waren ,  bestürui- 
*eu  ihn  überdies,  dass  er  sich  und  ihnen  Genugthuung  verschaffe. 
-Er  richtete  alsbald  Beschwerdebriefe  an  die  beiden  Heimatstädte 
der  I^iraten ,  Grenua  und  Pisa ,  forderte  von  ihnen  Entschädigung, 

bemächtigte  sich  aber  gleichzeitig  zur  Beschwichtigung  der  Un- 
8^uld  der  geschädigten  Griechen  und,  um  ein  Aequivalent  für 
den  Werth  des  Geraubten  vorläuHg  als  Pfand  in  den  Händen  zu 
*^ben,  einer  Anzahl  von  Waaren,  welche  den  genuesischen  und 
P^sarxiöchen 3  Colonisten  in  Constantinopel  gehörten,  und  später 
^-^^t  dessen  einer  durch  Bürgschaft  sicher  gestellten  Summe  Geldes. 
^^  flepublik  Genua  sandte  hierauf  den  Balduino  Guercio  und  den 
J^^o  Spinola  (1193),  bat  den  Kaiser  durch  sie,  er  möchte  die 
^®**^inmtheit    nicht   entgelten   lassen,    was  Einzelne   verbrochen, 

^^icherte,  dass  die  Thäter  gebannt  seien  und  dass  sie  im  Be- 
/^^^xigsfall  an   den  Kaiser  ausgeliefert  werden   sollen,    schickte 

^oh  ein  Kaufmannsschiif  die  Entschädigungsgelder  nach  Con-' 

^^tinopel  und  löste  so  das  von  ihren  Colonisten  gestellte  Pfand 

.  7**     Aehnliches  kehrte   Pisa   auf  die   Beschwerdeschrift   Isaaks 

r^    vor.     Anfangs  Juli  1193  traf  diese  Stadt  Anstalten  zu  einer 

^^ndt«chaft    nach  Constantinopel;^    derselben    unterzogen    sich 

^^izzo,    Sohn   des  Albizzone   (Albithus  Albithonis)   und   Enrico 


1  OeiU  Henrici  11.  ed.  Stubbs  2,  52. 
^        2  An  die  Zeugnisse  fQr  diesen  Verkehr,  welche  Riezier  (Forschungen  10,  102) 
^^lammeDgettellt  hat,  reiht  sich  das  an,  was  Isaak  selbst  in  den  oben  erwähn- 
,^^11  drei   Briefen  mittheilt.     Eine   weitere  Belegstelle   dafür   steht  Monuni.  hist. 
^«tr.  Charta«  2,  1226. 

S  Der  erste  Brief  des  Kaisers   an  Pisa  ist  verloren   und   blos   aus   einem 
^^veiten  den  Fall   kurz   recapitulirenden   wissen   wir,   dass  ein  solcher  erlassen 
^%iirde;   eben   dieser  zweite  Brief  belehrt   uns   aber,   dass  Isaak  auch   von  den 
'^^Jtanem  Waaren  als  Pfand  in  Beschlag  nahm. 
4  Doo.  tnlle  relaz.  tose.  p.  61  ff. 

Heyd,  Geichichte  des  Lcvantehandcls.    I.  17 
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Parlascio;  sie  gaben  dem  Kaiser  hinlängliche  Genugthuung,  so 
dass  er  die  in  Beschlag  genommenen  Waaren  wieder  herausgab.  ^ 
So  verzog  sich  eine  gefahrliche  Wolke,  welche  sich,  wenn  ein 
anderer  Kaiser  an  der  Spitze  des  Staats  gestanden  wäre,  leicht 
verderbenbringend  über  die  Coionien  der  Genuesen  und  Pisanei* 
in  Constantinopel  hätte  entladen  können. 

Aber  um  1194,  als  jene  Gesandten  Pisa's  sich  noch  in  Con- 
stantinopel auf  hielten ,  setzte  sich  eine  Flotille  von  fünf  pi säui- 
schen Piratenschiffen  bei  Abydos  fest,  that  grossen  Scha- 
den an  griechischem  Eigenthum  und  hemmte  die  Zufuhren  nach 
der  Hauptstadt.  Vergeblich  waren  die  Zurechtweisungen  Seitens 
der  Consuln  ihrer  Heimatstadt,  Seitens  der  Vorstände  der  pisani- 
schen  Colonie  in  Constantinopel,  Seitens  der  eben  anwesenden 
Gesandten;  endlich  entwichen  die  Piraten  beim  Herannahen  grie- 
chischer Galeeren.  Aber  andere  kamen  nach,  griffen  griechische 
Schiffe  bei  Constantinopel  auf,  verbrannten  die  einen,  verkauften 
die  andern,  plünderten  und  mordeten.  Der  Kaiser  fühlte  wohl 
die  Schande,  welche  auf  seine  Regierung  sich  häufte,  wenn  sie 
über  solche  Unordnungen  nicht  Herr  wurde,  aber  er  konnte  sich 
nicht  zur  Energie  emporraffen;  die  Sendung  des  Interpreten  Jakob '^ 
nach  Pisa  mit  einem  verzweiflungsvollen  Brief  half  nicht  viel, 
obgleich  Jakob  die  Consuln  in  Pisa  zu  dem  eidlichen  Versprechen 
brachte,  dass  sie  die  Seeräuber  mit  den  Waffen  bekämpfen  und 
aus  Romanien  hinaustreiben  wollen.  Die  Consuln  kamen  nämlich 
dem  Versprechen  nicht  nach ,  weil  die  Bürgerschaft  von  Pisa  das- 
selbe missbilligte.  3 

Von  den  italienischen  Handelsstädten,  namentlich  von  Pisa 
und  Genua,  weniger  von  Venedig,  wurde  das  Piratenwesen  in 
fehdereichen  Zeiten  geduldet ,  wo  nicht  sogar  gehegt :  wurde  doch 
der  heimische  Handel  dadurch  nicht  gestört,  denn  die  Piraten 
schonten  durchaus  ihre  Landsleute;  Feinden  aber  und  Rivalen 
konnte  man  mit  ihrer  Hilfe  Abbruch  thun,  auch  wenn  kein  offe- 
ner Kriegszustand  bestand,  in  welchem  Fall  das  Auskunftsmitt«! 
der  Desavouirung  immer  seine  Dienste  that,  und  wenn  Krieg 
ausbrach,    so  hatte   man  in    den  Piraten    entschlossene,    kampf- 

1  Doc.  Sttlle  relaz.  tose.  p.  66  f. 

2  Es  war  ein  g^eborener  Pisaner,  wenn  er  nämlich,  was  ich  vermuthe, 
identisch  ist  mit  dem  Jakob  aus  Pisa ,  welchen  Isaak  dem  Kreuzheer  Friedrich 
Barbarossa^s  entgeg^ensandle.  Ansbertus  de  expeditione  Friderici  ed.  Tauschinski 
et  Pang^rl  p.  46.  Er  heilst  bald  blos  interpres,  bald  interpres  sacrariim  oder 
latinarum  litteramm,  s.  Doc.  solle  relaz.  tose.  p.  67.  69.  77.  78. 

3  Doc.  suUe  relaz.  tose.  p.  66  f.  72. 
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geübte  und  vor  nichts  zurückscheuende  Soldaten  *  und  mancher 
fiühere  Kommandant  von  Piratenschiffen  befehligte  später  als 
Admiral  die  Flotte  seiner  Vaterstadt  oder  einer  befreundeten 
Macht. '  Aber  für  diejenigen  Inseln  und  Küstenländer  des  Mittel- 
meers, welche  des  Schutzes  einer  starken  Seemacht  entbehrten, 
war  dieses  Seeräuberwesen  eine  furchtbare  Geissei.  Die  Inseln 
des  Archipels  waren  zur  Zeit,  als  König  Philipp  August  von 
Frankreich  sie  auf  der  Rückkehr  aus  Palästina  berührte  (1191)i 
zu  einem  grossen  Theil  von  ihren  Einwohnern  verlassen  aus  Furcht 
vor  den  Piraten  oder  gerade  von  Piraten  occupirt  und  der  Name 
des  „pisanischen  Hafens",  welchen  er  am  Ausfluss  des  Phineka- 
flusses  östlich  von  Myra  in  Lycien  traf,  rührte  nicht  etwa  von 
friedlichen  Kaufleuten,  welche  denselben  zu  besuchen  pflegten, 
sondern  von  pisanischen  Piraten ,  welche  dort  ihr  Wesen  trieben.  3 
Die  Marine ,  welche  den  griechischen  Kaisem  gegen  diese  Stören- 
friede zu  Gebot  stand,  war  durch  ihre  eigene  Schuld  in  raschem 
Verfall  begriffen.  Früher  kam  es  wohl  vor,  dass  die  itcdienischen 
Haudelsnationen ,  wenn  sie  von  Seeräubern  in  den  griechischen 
Gewässern  Schaden  befürchteten,  kaiserliche  Galeeren  gegen  die- 
selben requirirten.  ^  Jetzt  nahm  der  Kaiser  Alexius  in.  in  der 
Noth  selbst  zu  Piraten  seine  Zuflucht ,  um  andere  desselben  Hand- 
werks zu  bekämpfen.  Oder  suchte  er  die  Bundesgenossenschaft 
der  einen  fremden  Seemacht,  um  über  die  Corsaren  der  anderen 
herzufallen;  ein  Beispiel  davon  wird  sich  uns  später  zeigen. 

Alexius  in.,  Isaaks  Bruder  und  Nachfolger,  forderte  bald 
nach  seiner  Thronbesteigung  (1195)  die  Stadt  Pisa  auf,  Gesandte 
an  seinen  Hof  zu  schicken  zur  Erneuerung  der  alten  Verträge. 
Erst  im  Sommer  1198  leistete  der  Podestä  von  Pisa  dieser  Auf- 
forderung Folge,  indem  er  den  Uguccione,  Sohn  des  Lamberto 
Bono   und   den  Pietro  Modano   nach   Constantinopel    abfertigte.  * 


1  Die  genueser  Annalen  erzählen  p.  114,  wie  Pisa  im  Jahr  1196  zum  Krieg 
mit  Genua  von  weit  her  seine  Piraten  herbeirief,  in  quibuB  eorum  (Pisanornm) 
ipei  siBtit  ac  fiducia. 

'^  Beispiele  davon  bietet  namentlich  die  Geschichte  Genua^s. 

3  Gesta  Henrici  II.  ed.  Stubbs  2,  195.  198. 

4  Doo.  sulle  relaz.  tose.  p.  20  ff, 

^  Vorbereitende  Schritte  geschahen  schon  im  Juli  1197.  Doc.  sulle  relaz. 
tose.  p.  69.  Die  Instruction  der  Gesandten  ib.  p.  71  ff.  ist  vom  6.  Sept.  d.  J. 
datirt,  aber  sie  hat  einen  Zusatz  vom  18.  Juli  1198,  so  dass  der  Abgang  der 
Gesandten  nicht  vor  diesem  Termin  zu  denken  ist.  Pietro  Modano  weilte  in 
Constantinopel  noch  am  30.  Juni  1199  Doc.  p.  78;  von  diesem  Monat  ist  auch 
das  kaiserliche  Geleitschreiben  für  beide  zur  Rückreise.  Doc.  p.  79.  Miklosich 
et  Mfiller,  acta  graeca  3,  48. 
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erhielten  die  Weisung  in  erster  Linie  zu  verlangen ,  dass  ihre 
dsleute  gar  keinen  Zoll  mehr  zahlen  und,    wenn  dies  nicht 
estanden  würde,    dass  sie  doch  wenigstens  blos  vier  Procent 
T  weniger  entrichten  dürfen.    Vier  Procent  war  freilich  längst 
gestanden ,  aber  die  Beamten  hatten  in  ihrer  Willkühr  und  Hab- 
cht  öfters  mehr  gefordert ;  es  sollten  also  zum  allerwenigsten  diese 
3berforderungen  abgestellt  werden.     Femer  wurde  den  Gesand- 
n  aufgegeben  zu  begehren,    dass    fortan    kein  Unterschied  im 
ioUansatz  gemacht  werden  möge  zwischen  den  direct  von  Pisa 
lUd  zwischen  den  von  andern  byzantinischen  Landestheilen  her 
n  Constantinopel  einlaufenden  pisanischen  Schiffen,  dass  die  Pi- 
i^aner   vom  Zoll  befreit  sein  sollten  in  dem  Fall,    wenn  sie  ihre 
Waaren  in   irgend   einem  Theil  von  Romanien  nicht    verkaufen 
können   und  sie  anderswohin  verführen  wollen,    endlich  dass  die 
Pisaner  das  griechische  Land  wieder  frei  und   ungehindert  und 
)hne  eine  Abgabe  zu  zahlen  mit  ihren  Waaren  sollten  verlassen 
iürfen,  um  nach  Pisa   zunick  oder   in  andere  Länder  zu  reisen. 
Dann  sollten  die  Gesandten  wo  möglich  eine  Erhöhung  der  Ehren- 
geschenke   und   eine  Arrondii'ung   des    pisanischen   Quartiers   in 
[Constantinopel  en^-irken,  letzteres  in  der  Weise,  dass  eine  weitere 
Landungsstätte  und  ein  weiterer   Häusercomplex ,    welche   unbe- 
pieme  Enclaven  bildeten,    demselben  einverleibt  werden   sollten. 
Endlich  bekamen  sie  noch  Aufträge  in  Betreff  der  Niederlassungen 
5u  Salonichi  und  Alinvro,  auf  welche  wir  zurückkommen  werden. 
IVie  viele  von  diesen  Wünschen  vom  Kaiser  erhört  wurden,  lässt 
iich  nicht  sagen.     Nur  soviel  ist  ausser  Zweifel,  dass  eine  Ent- 
jchliessung  des  Kaisers  in  Form  einer  Goldbulle,  welche  griechisch 
md  lateinisch  abgefasst  wurde ,  eifolgte ;  denn  der  Vicecomes  der 
Pisaner  zahlte  für  das  Schreiben  derselben  vier  Hyperpem  und  für 
las  Siegeln  drei  Hyi>erpem  nebst  einem  Manuelsthaler  (ManueUa- 
ugj]  auch   erfloss  ein  besonderes   kaiserliches  Dekret  wegen  Sa- 
onichi  und  AlnuTo,  für  des'sen  Uebersetzung  der  Vicecomes  dem 
jrossdoUmet scher  drei  Hyperpem  auszahlte.  ^    Aber  diese  Acten- 
;tücke  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

Doch  ^^-ir  müssen  noch  einmal  auf  die  Instruction  der  pisa- 
lischen  Gesandten  zumckkommen.  Die  letzteren  erhalten  unter 
anderem  die  Weisung,  mit  den  Venetianem  Frieden  zu  machen, 
venu  Gesandte  des  Dogen  oder  die  Consuln  oder  Vicecomites  der 
renetianer  in  Constantinoj)el  oder  ihre  Kriegsobersten  (capitaneij 


1  8.  seine  Rechnungsbtellung  Doo.  suUe  relaz.  tose.  p.  78. 
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den  Wunsch  nach  Frieden  ihnen  zu  erkennen  geben.  *  Dies 
deutet  auf  einen  Kriegszustand  zwischen  Venedig  und  Pisa  hin, 
und  in  der  That  bestand  ein  solcher  seit  längerer  Zeit.  Nicetas 
behauptet ,  '^  es  haben  zur  Zeit  des  Kaisers  Alexius  öfters  Kämpfe 
zwischen  beiden  Nationen  mit  wechselndem  Ausgang  theils  inner- 
halb Constantinopels  ^  theils  auf  dem  Meer  stattgefunden.  Er  gibt 
dem  Kaiser  Schuld,  der  habe  sie  hintereinandergehetzt.  Doch 
war  dies  in  keinem  Falle  die  einzige  Ursache  der  Reibungen 
zwischen  beiden  Mächten.  Eine  andere  lag  in  Folgendem.  Der 
geradeste  Weg  von  Pisa  nach  Constantinopel  führte  quer  über 
das  adriatische  Meer.  Die  Gesandten,  welche  die  Stadt  Pisa  an 
den  kaiserlichen  Hof  schickte,  pflegten  in  der  That  über  Ancona 
zu  reisen.  •*  Auch  ihre  Kauf  leute  zogen  wahrscheinlich  denselben 
Weg  der  Seereise  um  die  Südspitze  Italiens  und  Griechenlands 
herum  vor.  Nun  war  der  Stadt  Pisa  die  Alleinhen-schaffc,  welche 
sich  die  Venetianer  im  adriatischen  Meer  vindicirten,  unbequem, 
sie  selbst  suchte  sich  wenigstens  gewisse  Etappenstationen  sowohl 
auf  der  italienischen  als  auf  der  dalmatinischen  Küste  und  den 
freien  Uebergang  von  jener  zu  dieser  zu  sichern.  Daher  ihr  sonst 
kaum  erklärliches  Freundschaftsbündniss  mit  Eagusa ,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  den  Bezügen  zu  Constantinopel  schon  daraus 
erhellt,  dass  dahin  bestimmte  Gesandte  Pisa's  dasselbe  unter- 
wegs abschlössen  und  dass  die  pisanischen  Vicecomites  in  Con- 
stantinopel es  alljährlich  zu  beschwören  hatten, ^  daher  die  Be- 
ziehungen zwischen  Pisa  und  Ancona ,  ^  zwischen  Pisa  und  Zara,  ^ 
daher  endlich  der  Ausbruch  von  Feindseligkeiten  unter  den  beiden 
rivalisirenden  Handelsstaaten  Venedig  und  Pisa,  nachdem  der 
Friedensvertrag  des  Jahres  1180"  durch  die  fünf  Jahre  der  ur- 
sprünglich bestimmten  Dauer  und  die  zehn  Jahre  seiner  späteren 
Weitererstreckung  ^   vorgehalten    hatte.     Eine  Art   Vorspiel    des 


1  Dieselbe  Weisung  erhielt  der  pisanische  Vicecomes  hi  Constantinopel 
nach  einer  Archivalurkunde,  Ton  y>  elcher  Herr  Universitatsassessor  Wüstenfeld 
in  Oottingen  Abschrift   genommen  hat,    s.  Töche,  Heinrich  VI.  S.  463.  not.  2. 

2  Ed.  Bonn.  p.  713. 

3  Ein  Ausgabeposten  pro  custodia  unius  noctis  cum  habuimus  rumorem 
cum  Veneticis,  figurirt  in  der  Rechnung  des  pisanischen  Vicecomes  Sigerius 
Cinami.     Doc.  suUe  relaz.  tose.  p.  78. 

4  Doc.  sulle  rclaz.  tose.  p.  62.  63. 

^  Monum.  spect.  bist.  Slav.  merid.  1 ,  10. 

5  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  21.  22. 

7  Handelsvertrag  v.  J.  1188  bei  .Makuscev,  monum.  bist.  Slav.  merid.  1,  <422  ff, 

8  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  20  fl*. 

9  Dandolo  p.  311. 
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Kriegs  scheint  die  Festsetzung  jener  Flotüle  pisanischer  Piraten 
bei  Abj'dos  gewesen  zu  sein ,  über  deren  Angriffe  auf  griechisches 
Eigenthum  sich  Kaiser  Isaak  beschweii;e,  während  er  zugleich 
von  ihnen  sagt ,  sie  haben  vorgegeben  mit  den  Venetianem  kriegen 
zu  wollen.  ^  Bei  demselben  Abydos  hielt  sich  im  März  1196  eine 
venetianische  Flotte  auf,  deren  Führer  und  Mannschaft  es  wagten, 
dem  Befehl  des  Dogen  zur  Heimkehr  den  Gehorsam  zu  verwei- 
gern, offenbar  weil  sie  die  Colonie  ihrer  Landsleute  in  Constan- 
tinopel  durch  einen  Angriff  vom  Archipel  her  bedroht  glaubten.'^ 
Dieser  Schritt  scheint  sich  dadurch  aufzuklären ,  dass  die  Pisaner 

denn  diese  waren  sicher  der  gefiirchtete  Feind  mit  einer 

Kriegsflotte  von  ihrer  Heimat  aufgebrochen  waren ,  aber  es  zwei- 
felhaft Hessen,  ob  sie  sich  in  den  Archipel  und  von  da  gegen 
die  venetianische  Ansiedlung  in  Constantinopel  oder  ins  adriati- 
sche  Meer  und  gegen  Venedig  selbst  wenden  würden.  Ereteres 
nahmen  die  Admirale  der  venetianischen  Flotte  zu  Abydos  an,  in 
der  That  aber  bogen  die  Pisaner  ins  adriatische  Meer  ein  und 
machten  gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Dalmatinern,  welche 
gegen  Venedig  rebellirten ,  mussten  sich  aber ,  da  diese  geschlagen 
wurden,  zurückziehen  und  verloren  noch  dazu  bei  Modon  zwei 
Kauffahrer  an  die  siegreichen  Venetianer.  ^  Der  Frieden  wurde 
am  1.  September  1196  unter  fiir  Pisa  günstigen  Bedingungen  er- 
neuert,* aber  sowohl  aus  den  Instructionen  der  pisanischen  Ge- 
sandten Uguccione  Bono  und  Pietro  Modano  vom  Jahr  1197  als 
aus  denen  der  venetianischen  Gesandten  Enrico  Navigajoso  und 
Andrea  Donato  vom  Jahr  1198  ^  geht  hervor,  dass  kein  Theil 
sicher  auf  die  friedlichen  Gesinnungen  des  andern  baute.  In  der 
That  traten  die  Pisaner  im  Jahr  1201  noch  einmal  feindlich  gegen 
die  Venetianer  auf  und  suchten  ihnen  durch  ein  bei  Brindisi  kreu- 
zendes Geschwader  den  Weg  durchs  adriatische  Meer  zu  ver- 
sperren, allein  eine  venetianische  Flotte  erzwang  den  freien  Pass 
und  schlug  die  Pisaner  in  die  Flucht.  ^ 


1  Dandolo  p.  66.  simulantes  guerram  contra  Veneticos. 

2  Taf.  und  Thom.  1,  216  ff, 

5  Dandolo  p.  317.  Vergl.  Romanin  storia  di  Yenezia  2,  145.  Martino  da 
Canale  (Archiv,  stör.  ital.  8,  839)  verlegt  diesen  Zusammenstoss  fälschlich  ins 
Jahr  1197. 

4  Ungedruckte  Urkunde,  citirt  von  Toche,  Heinrich  VI.  p.  463. 
9  Armlngaud  I.  c.  p.  426  f. 

6  Dandolo  p.  819  f.  Der  pisanische  Chronist  Roncioni  p.  427  f.  erz&hlt  zu 
dem  ganz  falschen  Jahr  1192  die  beiden  Expeditionen  der  Pisaner  ins  adria- 
tische Meer,  die  er  zu  Einer  zusammenwirrt. 
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So  Hess  eine  Felide  zwischen  zwei  rivalisirenden  Handels- 
nationen während  der  ganzen  Regierungszeit  des  Kaisers  Alexius  IH. 
die  Colonien  in  Constantinopel  nicht  recht  zur  Ruhe  kommen. 
Der  Kaiser  nahm  sichtlich  Partei  gegen  die  Venetianer,  welche 
er  zudem  mit  vertragswidrigen  Abgaben  überhäufte  und  durch 
Lässigkeit  in  der  Abtragung  von  Entschädigungsgeldem  ver- 
stimmte, so  dass  sie  allmählich  dem  giiechischen  Reich  entfremdet 
wurden;  ^  hingegen  begünstigte  er  die  Pisaner,  welche  ihm  denn 
auch  nicht  selten  im  Kampf  gegen  Seeräuber  und  andere  Feinde 
mit  ihren  Schiffen  zu  Hilfe  kamen. '^  Dies  geschah  z.  B.  als  um 
1198  der  Genuese  Gafforio  (Gaffore),^  welcher  bis  dahin  als 
friedlicher  Kaufmann  oft  Constantinopel  besucht  hatte ,  aus  Rache 
gegen  den  habsüchtigen  griechischen  Admiral  Michael  Stryphnos, 
der  ihm  widerrechtlich  eine  Geldbusse  auferlegt  hatte,  sich  auf 
die  Seeräuberei  warf  und  den  Kaiser  in  schlimme  Noth  brachte. 
Gafforio  sucht«  nämlich  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Flotille 
die  Seestädte  und  Inseln  des  Ai'chipels  heim,  plünderte  Adra- 
m}^tium,  schlug  den  Giovanni  Stirione ,  ehemaligen  calabresischen 
Piraten,  nunmehrigen  griechischen  Admiral,  welcher  30  Schiffe 
gegen  ihn  führte ,  bekam  durch  listigen  Ueberfall  andere  bei  Sestos 
stehende  griechische  Kriegsschiffe  in  seine  Gewalt  und  erpresste 
von  Inseln  und  Seestädten  in  weitem  Umkreis  nach  Willkühr 
Tribute.  Weil  gegen  Gafforio  im  offenen  Kampfe  nichts  aus- 
zurichten war,  nahm  der  Kaiser  zur  Hinterlist  seine  Zuflucht, 
knüpfte  durch  Vermittlung  von  Genuesen,  die  in  Constantinopel 
lebten  und  den  Landsmann  kannten,  mit  demselben  Unterhand- 
lungen an  und  Hess  ihm  grosse  Versprechungen  machen.  Un- 
glücklicher Weise  versäumte  der  Freibeuter  darob  die  nöthige 
Vorsicht ,  als  unversehens  Stirione  ihn  mit  griechischen  und  pisa- 
nischen  Schiffen  angriff,  gefangen  nahm  und  tödtete,  seiner  Schiffe 
aber  bis  auf  vier  sich  bemächtigte.** 

In  diese  Auflehnung  des  Gafforio  waren  viele  Genuesen 
verwickelt;  manche  derselben  wurden  mit  ihm  gefangen  genommen. 


1  Kicet.  p.  712  f. 

'^  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  72.  77. 

3  Bei  Nioetas  heisst  er  Ka^ovoi^c,  in  einem  pisanischen  Docament  (Doc. 
sulle  relaz.  tose.  p.  72)  Cayphorus/  in  genuesischen  Urkunden  Gafforius  (Mon. 
hist.  patr.  Chartae  2,  1225.  Lib.  jur.  1,  411  f.),  also  nicht  mit  Caffarus  zu 
verwechseln. 

4  Nicet.  p.  636  f.  Er  sagt  blos,  dass  diese  Ereignisse  in  die  Zelt  nach 
dem  Tode  K.  Heinrichs  VI.,  d.  h.  nach  dem  28.  Sept.  1197  fallen;  wie  lang 
nachher,  l&sst  er  unbestimmt. 
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doch  liess  sie  der  Kaiser  wieder  frei ;  ^  einer  büsste  die  Theil- 
nahme  daran  mit  Entziehung  seines  Lehensguts.  Dies  war  Bai- 
duino  Guercio,  ein  im  Dienste  der  griechischen  Kaiser  ergrauter 
Mann;  schon  Kaiser  Manuel  hatte  ihm  um  seiner  grossen  Ver- 
dienste und  seiner  erprobten  Aufopferung  willen  bedeutende  länd- 
liche Besitzungen  als  Lehen  übergeben ,  Kaiser  Isaak  den  in  der 
Treue  wankenden  Lehensmann  (h'^iog)  wieder  zu  Gnaden  ange- 
nommen, Kaiser  Alexius  ihm  sein  Lehen  bestätigt.  Nun  aber 
gieng  es  für  Balduino  und  seine  Familie  verloren.'^  Auch  die 
Stadt  Genua  oder  vielmehr  ihre  Colonie  in  Constantinopel  liess 
Alexius  III.  Anfangs  seinen  Zorn  fühlen.  Wenigstens  liegt,  die 
Vermuthung  nahe ,  dass  der  Kaiser  eben  aus  Anlass  der  Auf- 
lehnung des  Gafforio  der  Commune  den  Palast  des  Kalamanus  mit 
Kapelle,  Bad,  Cisteme  und  Hof,  welchen  sie  erst  im  Jahr  1192 
von  Kaiser  Isaak  geschenkt  erhalten, 3  wieder  wegnahm  und 
Deutsche  darin  unterbrachte.  '*  Um  den  Kaiser  wieder  zu  be- 
gütigen, schickte  die  Stadt  Genua  den  Arzt  Nicolaus  mit  einem 
Schreiben  an  seinen  Hof  und  bat  um  die  Erlaubniss,  behufs  Er- 
neuerung der  alten  Verträge  eine  eigentliche  Gesandtschaft  dahin 
abordnen  zu  dürfen.  So  wenig  nun  auch  der  Umstand,  dass 
ganz  neuerdings  wieder  genuesische  Schiffe  unter  dem  Vorwand 
von  Feindseligkeiten  gegen  die  Pisaner  griechisches  Gebiet  ver- 
heert hatten,  Vertrauen  in  den  guten  Willen  dieser  Handels- 
nation  erweckte,  gab  doch   der  Kaiser  eine   entgegenkommende 

i  Miklosich  et  Müller,  acta  ^aeca  3,  46  f.    Doch  scheinen  einzelne  noch 
länger  gefangen  gesessen  zu  sein,  s.  unten  die  Instruction  des  della  Croce. 
'^  Hist.  patr.  monuni.  ^hartae  2,  1225.     Miklosich  et  Müller  1.  c.  p.  1. 

3  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  palatium  kalarma  (var. 
chalama,  leg.  Calamani)  cum  ecclesia,  bnlneo,  cisternis  aque  usu  (?)  decur- 
rentis  et  curtis  (Hof,  var.  currentis)  in  Chartae  2,  1224  und  bei  Sauli  2,  196 
identisch  ist  mit  dem  oixoc  rov  KaXattdvov  ijroi  tov  Burai'fidrov  ii£TQ  ca»r 
iui7eotxXetouivov  rp  crtotTii^iöiiari  rovrov  oiju^udrov  rrjg  nm'^ipy^c  y.ai  rtov 
SvQ  avXav  xai  nvrotv  reÜv  iv  rra  ol/.ct  iniuXröiov  vai  tov  Xovtoov  der  Gold- 
bulle  Isaaks  bei  Miklosich  et  Müller  8,  31  f.  und  mit  dem  domus  Calamannt, 
videlicet  Yotoniati  cum  habitaculis,  duabus  curiis,  puteis,  cisterna,  balneo  et 
duabus  ecdesiis  infVa  ambitum  murorum  ejus  existentibus  —  des  dazu  gehöri- 
gen Uebergabsprotokolls  ib.  p.  VI.  Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Palastes, 
namentlich  der  Kirche  darin,  s.  Miklosich  et  Müller  3,  hh  ff. 

4  Mon.  hist.  patr.  Chartae  2,  1224.  Sauli,  storia  di  Oalata  2,  196.  Serra, 
storia  delF  antioa  Ligurim  1 ,  484  ff.  bringt  diese  Massregel  des  Kaisers  in  Causal- 
nexus  mit  Angriffen  genuesischer  Flotten  aufCandia,  Corfu,  Modon  und  Koron, 
welche  aber  in  eine  spätere  Zeit  fallen.  Was  die  Deutschen  betrifft,  so  er- 
kennen wir  in  denselben  unschwer  jene  Soldner,  welche  schon  Isaak  ange- 
worben, aber  Alexius  später  durch  Ounstbezeugungen  für  sich  gewonnen  hat. 
Töche,  Heinrich  VI.  8.  364  f. 
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Antwort  *  und  so  machte  sich  denn  im  Auftrag  der  Consuln ,  welche 
im  Jahr  1201  an  der  Spitze  der  Republik  Genua  standen,  der 
Gesandte  Ottobono  della  Croce  auf  den  Weg  nach  Constan- 
tinopel,  um  mit  dem  Kaiser  eine  neue  Vereinbarung  zu  treifen. 
Seine  Forderungen'^  betrafen  theils  die  Angelegenheiten  einzelner 
Genuesen,  deren  sich  die  Consuln  annahmen,  um  den  pecuniär 
Benachtheiligten  zu  ihrem  Geld ,  den  wegen  der  Affaire  mit  Gaffo- 
rio  noch  gefangen  Sitzenden  zu  ihrer  Freiheit  zu  verhelfen ,  unter 
Anderem  die  Angelegenheit  des  Balduino  Guercio ,  dessen  Wieder- 
einsetzung in  seine  Lehengüter  der  Gesandte  als  uneriässliche 
Bedingung  fiir  dsm  Zustandekommen  des  Ausgleichs  bezeichnen 
sollte,  theils  die  Besitzungen  und  Privilegien,  die  Allen  zu  Gute 
kamen.  In  letzterer  Beziehung  sollte  der  Gesandte  die  jährlichen 
Ehrengeschenke ,  welche  seit  sieben  Jahren  nicht  mehr  ausgefolgt 
worden  waren,  nachverlangen  und  auf  -  Erhöhung  derselben  für 
die  Zukunft  hinarbeiten,  eine  Herabsetzung  des  Zolls  von  vier 
auf  zwei  oder  doch  mindestens  auf  drei  Procent  begehren,  den 
Palast  des  Kalamanus,  welchen  die  hineinlogirten  Deutschen 
gründlich  verwüstet  hatten,  in  wiederhergestelltem  Zustand  zu- 
rückfordern und  endlich  die  Einräumung  verschiedener  Gebäulich- 
keiten ,  welche  als  fremde  Enclaven  im  genuesischen  Quartier  der 
Arrondirung  desselben  im  Weg  standen,  sowie  weiterer  Lan- 
dungsstätten zu  erlangen  suchen.  Wie  weit  der  Kaiser  alle  diese 
Wünsche  gewährte,  ist  leider  nicht  mehr  zu  ermitteln,  da  die 
Goldbulle,  welche  der  Gesandte   in  die  Heimat  mitbrachte,  nicht 


1  Miklofiich  et  Müller  3,  46  f.  Dass  der  Arzt  Nicolaus  ein  Abgesandter 
des  Kaisers  gewesen,  wie  Müller  und  Dcsinioni  (Oiorn.  ligust.  1874)  behaupten, 
kann  ich  nicht  finden. 

^  Die  Instruction,  worin  dieselben  enthalten  sind,  ist  in  zweierlei  Gestalt 
auf  uns  gekommen.  Es  gibt  von  derselben  eine  Handschrift  im  Hofarchiv  zu 
Turin  und  aus  dieser  hat  sie  Snuli,  della  colonia  di  Oalata  2,  195—199  leider 
vtiit  Weglassung  des  ihm  minder  wichtig  Scheinenden  herausgegeben.  Eine 
Zweite  Handschrift  von  ihr  bewahrt  das  geheime  Archiv  in  Genua  und  diese 
imt  in  den  Monum.  hist.  patr.  Chartae  2,  1224  —  27  (auch  bei  Cibrario,  della 
^conomia  politica  del  medio  evo.  Ed.  2.  T.  3.  p.  399  IX.)  abgedruckt.  In  beiden 
%tehen  obenan  als  Auftraggebende  die  Gemeindeconsuln  des  Jahres  1201;  aber 
-^ar  bei  der  ersteren  ist  das  Datum  4.  Mai  1201  mit  den  Consulnamen  verein- 
bar, bei  der  zweiten  kommt  das  Datum  15.  Mai  1203  in  "Widerspruch  mit  den 
C!onsuhiamen ,  da  im  Jahr  1203  weder  die  genannten  noch  überhaupt  Consuln 
«n  der  Spitze  des  Staates  standen,  vielmehr  der  Podesta  Guifredotto  Grasello. 
"VTas  den  Text  betrifft,  so  sind  einige  Absätze  der  ersteren  Handschrift  eigen- 
Ihümlich,  in  der  zweiten  fehlend;  im  Uebrigen  enthalten  beide  Handschriften 
«lieselben  Positionen  in  fast  gleichlautender  Fassung;  eine  genauere  Terglei- 
«hung  wird  erst  möglich  sein,  wenn  auch  die  erstgenannte  Handschrift  voll- 
ständig gedruckt  ist. 
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mehr  erhalten,  wenigstens  nicht  gedruckt  ist  und  nur  das  als 
Beilage  zu  derselben  dienende  Uebergabsprotokoll  sowohl  im 
Original  als  in  der  lateinischen  Uebersetzung  *  uns  vorliegt,  aus 
welchem  allerdings  zu  ersehen,  dass  eine  abermalige  Vergrösse- 
rung  des  genuesischen  Quartiers  gewährt  wurde.  Dieses  Protokoll 
trägt  im  griechischen  Original  das  Datum  G711 ,  in  der  lateinischen 
Uebersetzung  das  Datum  6710;  ersteres  -vsiirde  im  Allgemeinen 
dem  christlichen  Jahr  1203,  letzteres  dem  christlichen  Jahr  1202 
entsprechen ,  da  aber  das  griechische  Jahr  um  vier  Monate  früher 
beginnt  als  das  abendländische,  nämlich  am  1.  September,  und 
der  Monatstag  des  Protokolls  der  13.  October  ist,  so  würde  das 
Datum  des  griechischen  Originals  vielmelir  auf  13.  October  1202, 
das  der  lateinischen  Uebersetzung  auf  13.  October  1201  '^  fähren. 
Den  Zwiespalt  dieser  zwei  Daten  scheint  die  in  beiden  Ausferti- 
gungen gleichlautende  Indiction  (Ind.  V.)  zu  Gunsten  der  Ueber- 
setzung zu  lösen,  so  dass  wir  annehmen  dürfen,  Ottobono  della 
Croce  habe  schon  am  13.  October  1201  seinen  Bescheid  erhalten. 
Nun  behauptet  aber  Canale ,  ^  die  Republik  sei  mit  dem  ersten  Be- 
scheid nicht  zufrieden  gewesen  und  habe  denselben  Gesandten 
noch  einmal  nach  Constantinopel  abgefertigt  mit  einer  neuen  In- 
struction vom  15.  Mai  1203,  welche  viele  Puncte  im  gleichen 
Wortlaut  wie  die  frühere  vom  4.  Mai  1201  wieder  aufgenommen 
habe.  Auf  diese  Art  will  Canale  die  Richtigkeit  des  Datums  der 
Instruction ,  wie  solches  in  der  Handschrift  des  geheimen  Archivs 
zu  Genua  erscheint,  retten.  Allein  dieses  Datum  scheitert  an 
zwei  Klippen,  welche  er  schwerlich  wegräumen  könnte.  Einmal 
konnte  eine  am  15.  Mai  1203  neu  abgefasste  Instruction  doch 
nicht  die  Consuln  des  Jahrs  1201  an  ihrer  Stime  beibehalten  und 
dann  koimte  dieselbe  unmöglich  den  Kaiser  Alexius  III.  noch  in 
Constantinopel  thronend  annehmen,  während  doch  schon  im  Juli 
1203  dieser  Kaiser  vor  den  Kreuzfahrern  geflohen  und  auf  seinen 
Stuhl  der  alte  Isaak  und  dessen  Sohn  Alexius  IV,  erhoben  wor- 
den waren.  Lässt  sich  aber  das  Datum  15.  Mai  1203  nicht  hal- 
ten, so  fallt  auch  die  supponirte  zweite  Gesandtschaft  des  della 
Croce  dahin;  er  machte  nur  Einmal  die  Reise  und  erhielt  hiezu 
die  Eine  Instruction,  deren  richtiges  Datum  der  4.  Mai  1201  ist. 


1  Jenes  bei  Miklosich  et  Hflller  3,  49  ff.,  diese  im  Lib.  jur.  1,  496  ff. 

2  Desimoni  (Giorn.  ligust.  1874  p.  168—171)  schwankt  zwischen  1201  und 
1202,  welch  letzterem  Datum  er  übrigens  den  Vorzug  gibt;  1203  verwirft  er 
aas  den  von  mir  geltend  gemachten  Gründen. 

3  NuoTa  istoria  della  repubblica  di  Genova  2,  365  f. 
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.3  er  als  Besclieid  des  Kaisers  heimbrachte,  war  die  letzte  Ver- 
^wiliigong,  welche  zu  Gunsten  irgend  einer  abendländischen  Handels- 
luttion  in  Constantinopel  vor  dem  vierten  Kreuzzug  erfolgte.  Zwei 
Jstlue  darauf  war  die  Stadt  in  den  Händen  der  Kreuzfahrer,  fortan 
geboten  ein  halbes  Jahrhundert  lang  lateinische  Kaiser  am  Bosporus. 
Doch  ehe  wir  die  Schwelle  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
ül>er^chreiten ,  erübrigt  uns  noch  eine  Ueberschau  zu  halten  über 
die  griechischen  Provinzialstädte,  welche  vordem  \'ierten 
^'^enzzug  von  italienischen  Kaufleuten  besucht  oder  bewohnt 
^'^^ttrden ,  femer  von  dieser  Wanderung  in  die  Hauptstadt  zurück- 
kelxrend  deü  Umfang  und  die  Lage  der  dortigen  Handelsquartiere 
^lü^ehender  zu  betrachten  und  das  Wenige,  was  von  der  Ver- 
'^«U.tung  und  den  inneren  Zuständen  dieser  Colonien  gesagt  wer- 
den  kann,  in  Kürze  zu  erörtern. 

Ich   habe    früher  schon  darauf  hingewiesen,    dass  zwar  die 
*  rtvilegienbriefe  der  griechischen  Kaiser  den  italienischen  Kauf- 
lö"U.t€n  ganz  Bomanien,  soweit  eben  ihr  Scepter  reichte,  als  Han- 
Qel^gebiet  aufschlössen ,  dass  aber,  wo  diese  Privilegienbriefe  ein- 
^ölixe  Städte    gleichsam    beispielsweise   nennen,    zuerst  blos  See- 
**^cite  oder  doch  den  Küsten  benachbai'te  Orte  aufgeführt  werden 
^^^d  erst  in  den  späteren  auch  Binnenstäflte  auftauchen.     Das  war 
^©X"   natürliche  Gang  des  Handels,   der  zuerst  in  den  Seestädten 
festen  Fuss  fasste  und  von  da  aus  in  der  Folge  ins  Innere  des 
^^^^^ndes  eindrang.     Als  Vehikel  für  die  Waarenbefördening  wer- 
^^H  Anfangs  immer  Schiffe  vorausgesetzt,    von  Saunithieren  und 
^^agen  der  Venetianer  spricht  erst  Alexius  III.   gegen  das  Ende 
'^^^serer  Periode.  ^     Aus   den    Handelsreisen    ins   Binnenland    er- 
'^^'^chsen  dann  auch  Niederlassungen  in  demselben  und  zwar  nicht 
^lo8  in  grossen  Verkehrsmittelpuncten ,  sondern  auch  in  kleineren. 
^ie  weit  z.  B.  die  Venetianer  durchs  griechische  Reich  hin  ver- 
breitet waren,    zeigt  eine   Stelle   in   dem  Vertrag,    welchen   die 
^publik  Venedig  im  Jahr  1187  mit  Kaiser  Isaak  abschloss.    Wir 
^^Ji  da  die  Bestimmung,    dass  zur  Vertheidigung   des   Reiclis 
^&ii  den  äusseren  Feind  nicht  blos  die  in  Constantinopel  an- 
gesiedelten Venetianer    sich    erheben    sollen,    sondern    auch  die- 
JöOigen,  welche  zwischen   Constantinopel  und  Abydos   sowie  in 
AbycJ^g  gelbst  j  zwischen  Constantinopel  und  Philadelphia  und  an 
**zterem  Orte  selbst,  endlich  zwischen  der  Hauptstadt  und  Adria- 
^pol  Sowie  in  Adrianopel  selbst  wohnen.^ 

J    ''af.  und  Thom.  1,  257. 
^b.  1,  199. 


Verfolgen  vdr  in  der  Richtung  von  Osten  naeh  WeataiBJ 
Städte  des  griechischen  Reichs,  von  welchen  wir  die  Kunde  hab« 
dass  in  ihnen  venetianische ,  piaanische  oder  genuesische  Kut 
mannsgemeinden  ansässig  waren.  In  Philadelphia,  der  grtMH 
volkreichen  Gränzsladt  gegen  die  Türken,'  in  der  Näi6  9 
alt«n  Sardes  am  Fusse  des  Tmolus  gelegen,  sassen  wie  gtt|| 
Venetianer.  Nördlich  davon  in  Pegä'^  traf  schon  dtis  KreiuW 
Friedrich  Barbiirossa's  im  Jahr  1190  und  wieder  das  der  Ve» 
tianer  und  Flanderer  im  Jahr  1204  Lateiner  angesiedelt,  böciu 
wahrscheinlich  italienische  Kauflento;  die  abendländische  St 
völberung  war  daselbst  so  atark,  dass  sich  di«  Stddt  scluti 
den  ersten  Jahren  des  lateinischen  Kainerthums  einen  Ti^lüil 
katholischen  Bischof  atiabat, '  Am  Hellespont  hatte  Abydj 
jener  von  abendländischen  Flotten  so  oft  besetzte  WackpiM 
seine  venetianischen  Ansiedler  (s.  oben).  J 

Nach  Europa  übergehend  finden  wir  ebenfalls  VenetiaMH 
dem  dm'ch  einen  guten  Hafen  ausgezeichneten,  flir  den  GetHS 
handel  wichtigen^  Rodosto  (Rhädestoe)  an  der  Nordltöslefl 
Marmora-Meera  frühe  sesshaft.  Dort  war  ausserhalb  (1er  StaÄi 
Frauken  quartier  mit  einem  Fondaco  '  und  neben  dorn  letzteren  stM 
eine  Marienkirche  mit  Hospital,  Garten  u.  s.  w.,  welche,  uraprüD^ 
von  einem  Marienkloster  in  Adriano]>el  abhängig,  darch  den  AI 
des  letzteren,  Hugo,  im  Jahr  1157  an  das  bekannte  venetiaidB 
Kloster  8.  Giorgio  Maggiore  abgetreten  wurde.  Aber  schon  w 
her  bestand  ein  dem  hl.  Georg  geweihtes  Tochterkloat«'  T<wj 
Giorgio  Jlaggiore  in  Rodosto.  Von  diesem  ntussten  die  VaieB 
ner,  wenn  sie  ein  Handelsgeschäft  in  der  Stadt  abscMoBsefi,  ^ 
Mass  für  flüssige  und  feste  Gegenstände  gegen  eine  bestino 
Gebühr  entlehnen,  sobald  das  Gewicht  der  Waare  fiinfzjg  Pft 
überstieg;    auch   die   Griechen  bedienten   sich  dieser  1 


)  NIcpl.  ji.  &21.     QitoTg.  Aciop.    p.    Uli 
L  2,   115. 


R.    Man 


)  Lflge  von  Pegä,  welche  lon  I.  II.  llatc  im  Anhang  >a 
tlu  BHS-Empirv  T.  19.  p.  StB  f.  und  wieilcr  neuordlnfts  Ton  Itieiler.  I 
lur   deutschon   Geschiclile  10,   M   not.  In   tiTBi'hieiiBner   Rlohtunj;   I 
worden,    iet  noch  nicht  genügenil  rettgcst»1It.     Kuclr  VilUfaiirdouin  < 
I8TS  p.   IBl)  und  drr  cntalflniachpo  Karte  (p.   101]  ist  nn  gknz    cnMchld 
Ncer  (Pfopootis),   also  eher   am  AusDuag   den   Gmalkai  (I<«if) 
MillFltHuf  (Rlezlcr)  zu  «uchen. 

3  Ansbert,    de    eiped.    Frld.    ed.  ToutchlnEliI    et   Pihi^itI    p.  ES- 
douln  ].  c.     Mlcec.  p.  TR&.      Innoc.  HI.  Epial.  XII,   144  i.l.   ßiklui«  !,  1 

*  Pracop.  de  sedif.  4,  9.      Mich.  AlUIiola  p.  Uli. 

9  LoDQi  qni  dicitur  fonteg-a  In  cuga  FrancigRaaluin    tifltt  S 
T«f.  und  Thom.  1.  I" 
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Georgskloster,  doch  wahrscheinlich  blos  wenn  sie  mit  Venetia- 
nem  Handel  trieben J  Im  Innern  Thraciens  bildeten  Adria- 
nopel und  Philippopel  bedeutende  Verkehrsmittelpuncte.  Dass 
zur  Zeit  des  Kaisers  Isaak  im  ersteren  Venetianer  wohnten,  ist 
oben  gezeigt  worden,  aber  ihre  Niederlassung  wird  sich  als  älter 
herausstellen,  wenn  w4r,  was  doch  nach  dem  so  eben  Be- 
rührten höchst  wahrscheinlich,  das  dortige  Marienkloster  als 
ein  venetianisches  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  An  die  Stadt 
Philippopel,  in  welcher  auch  armenische  Kaufleute  wohnten,* 
schloss  sich  ein  elegantes  fnobilisj  Lateinerviertel  ausserhalb  der 
Thore.  3 

Unter    den    macedonischen    Städten    erfreute    sich    Thessa- 

lonich  von  Alters  her  des  ausgedehntesten  Handelsverkehrs.  An 

der  Via  Egnatia,  der  grossen  Heerstrasse  zwischen  Durazzo  und 

Constantinopel ,  gelegen,    wurde  es  von  Landreisenden  in  Masse 

durchzogen,    bot   aber  ausserdem    Seefahrern    einen   geräumigen 

Und  sicheren  Hafen.**     So  flössen  auch  Waaren  von  allen  Seiten 

hier  zusammen,   so  dass  die  Stadt  in  Hinsicht  auf  Comfort  und 

Luxus  mit   Constantinopel  wetteifern  konnte.  ^     Zu    keiner  Zeit 

des  Jahres  aber  war  dieses  Zuströmen  von  Waaren  stärker  be- 

Hierkbar,    als  in    der  Octobermesse ,    die    sich  an   das    Fest   des 

Stadtpatrons  S.  Demetrius  anschloss  und  auf  wenige  Tage  eine 

Zweite    von   unabsehbaren  Budenreihen   gebildete   Stadt  vor   die 

Ihore  Thessalonichs   hinzauberte.      Da    kamen    die  Waaren    der 

ICüötenländer  des   schwarzen  Meers    (wohl  Pelze  und  gesalzene 

tische),   von  den  Kaufleuten    Constantinopels  auf  Pferden  und 

Hiaulthieren  herbeigeführt ,  die  von  Phönizien  und  Aegypten ,  von 

Spanien  und  Italien  alle   zu  Schiffe  unmittelbar  aus  den  Erzeu- 

^ungsländem  gebracht ;  und  was  die  kunstfertigen  Weber  Böotiens 

Cuid  des  Peloponnes  fabrizirten,  wetteiferte  mit  den  trefflichen  ge- 

Xvirkten  Teppichen  (Altardecken)  von  den  „Säulen  des  Hercules" 

(womit  wohl  der  von  den  Arabern  beherrschte  südliche  Theil  von 

Spanien  gemeint  ist).     Unter  dem  Gewühl  der  Messfremden   er- 

fcliekte  man  Griechen,  Bulgaren,  Italiener,   Spanier,   Portugiesen 

1  Vergl.  zum  Vorhergehenden  die  Urkunden  aus  den  Jahren  1145,  1147, 
^157  bei  Taf.  und  Thom.  1,  103  f.  107  f.  137  ff. 

2  Nicet.  p.  527.  534. 

9  Odo  de  Diogilo  ed.  ChiiTlet  p.  27  f. 

4  Ellissen,  Michael  Akominatos  S.  70.  Joann.  Cameniat.  de  excidio  Thessal. 
^^  Bonn.  p.  492.     Tafel  de  Thessalonica  ejusque  agro  p.  209  f. 

9  £lliS8en  a.  a.  O.  Eustathius  opp.  ed.  Tafel  p.  304  f.  Tafel,  Komnenen 
Wind  Hormannen  8.  192  f.  197. 
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und  Franzosen.  ^  Aber  mancher  abendliiudisclio  Knufniaiin  fand 
es  vortheiUiaft ,  seinen  Wohnsitz  bleibend  in  Thessalonieh  zu 
nehmen.  So  entstand  ein  ganzes  Lateinen^iertel ,  innerhalb  der 
Stadt,  aber  an  die  Mauern  sich  anlehnend.  Eustathius  envähnt 
dasselbe  in  seiner  Schilderung  der  Eroberung  Thessalonichs  durch 
die  Normannen  (24.  August  1185) ;''  von  einem  daran  anstossen- 
den  Thurm  nämlich  erhielten  die  Belagerer  verrät  herische  Mitthei- 
lungen, welche  jene  Eroberung  erleichterten.  Ganz  entsprechend 
der  rechtlichen  Stellung ,  welche  Kaiser  Manuel  den  Lateinern  im 
griechischen  Reich  angewiesen  hatte,  belegt  sie  der  gelehrte  Erz- 
bischof an  dieser  Stelle  ^  mit  dem  Namen  Bovoytaioi ,  ohne  ihre 
Herkunft  anzudeuten.  Es  mögen  wohl  meist  Italiener  gewesen 
sein.  Insbesondere  finden  wir  die  Pisaner  im  Besitz  einer  Nieder- 
lassung zu  Thessalonich.  Unter  den  Instructionen  nämlich ,  welche 
im  Jahr  1197  flir  die  Gesandten  Uguccione  Bono  und  Pietro 
Modano  in  Pisa  entworfen  wurden ,  kommt  auch  die  Weisung  vor, 
sie  soUen  den  Kaiser  Alexius  bitten  um  W^iedereinräumung  (oder 
blos  Bestätigung  des  Besitzes?)  der  Häuser  sammt  Waarenhalle 
in  Thessalonich,  in  welchen  von  alter  Zeit  her  die  Pisaner  mit 
ihrer  Habe  ihr  Unterkommen  geinnden,  und  um  die  Erlaubniss, 
daselbst  einen  Vicecomes  zu  halten,  olme  dass  ihnen  dafUr  irgend 
eine  Leistung  oder  Zahlung  angesonnen  würde.  ^  Dass  auf  diese 
Bitte  ein  willfahriger  Bescheid  erfolgte,  sehen  wir  aus  einer  kur- 
zen Notiz  in  der  Rechnung  des  pisanischen  Vicecomes  zu  Con- 
stantinopel  vom  Jahr  1199.5 

Von  Thessalon  ich  aus  in  südlicher  Richtung  weiter  gehend 
stossen  wir  am  Busen  von  Volo  auf  das  thessalische  Almyro 
fArmiro).  Benjamin  von  Tudela  und  Edrisi,  welche  zur  Zeit 
Kaiser  Manuels  lebten,  schildern  es  als  eine  sehr  bedeutende 
Handelsstadt  und  beide  ergänzen  einander  recht  gut ,  indem  Edriai 
bemerkt,    hieher  schaffen    die    Griechen    ihre  Waaren,    während 

l  Diese  Beschreibung  der  Demetriusmesse  ist  entnommen  aus  dem  Tor  der 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  gesrhriebenen  griechischen  Dialog  Timarion 
Cap.  5.  u.  6.  (Ausgabe  Ton  Hase  in  Not.  et  extr.  IX,  2.  p.  171  —  174,  Ausgabe 
Ton  Ellisscn  in  den  Analekten  der  mittel-  und  neugriechischen  Literatur  Bd.  4. 
Abth.  1.  S.  46  ff.  98  ff.),  wozu  zu  vergleichen  Tafel  de  Thessalon,  p.  227—280. 

'i  Diener  Tag  ist  festzuhalten  nach  Annal.  Ceccan.  bei  Pertz  BS.  19,  287 
und  nach  Eustath.  Opp.  ed.  Tafel  p.  293;  Nicetas  p.  392  hat  falschlich  den 
25.  August. 

3  Opp.  ed.  Tafel  p.  260   und   die  Uebers.  in  Tafeis  Werk  Komneiien   unfl 
Normannen  8.  146  (rergl.  auch  die  not.  291). 

4  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  72. 

9  Ib.  p.  78.  cartam  facti  Theolonici  (t.  e.  Thessalonici)  et  Almiro. 
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Benjamin  uns  die  Abendländer  kennen  lehrt,  welche  hier  mit  den 
Griechen  Tauschverkehr  pflogen ,  nämlich  die  Venetianer ,  die  Pisa- 
ner ,  die  Genuesen  und  Andere.  •  Dass  diese  Abendländer  in  der 
Regel  zur  See  nach  Almyro  kamen ,  lässt  sich  denken ;  doch  kennt 
Edrisi  eine  Reiseroute  quer  durch  den  griechischen  Continent, 
bei  Avlona  im  Westen  beginnend ,  bei  Almyro  im  Osten  endigend,  *'* 
welche  ohne  Zweifel  auch  von  italienischen  Kaufleuten  begangen 
wurde  und  durch  solche  dem  arabischen  Geographen,  der  bekannt- 
lich sein  Werk  in  Sicilien  schrieb,  zur  Kenntniss  kam,  wie  so 
manche  andere  Reiseroute,  die  er  verzeichnet.  Eigentliche  com- 
mercielle  Niederlassungen  der  Italiener  in  Almyro  können  wir  ur- 
kundlich von  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  an  verfolgen, 
zunächst  durch  Pfand-,  Kauf-  und  Schenkungsbriefe  einzelner 
Yenetianer,  welche  von  Griechen  daselbst  Grundstücke  gekauft 
und  überbaut  hatten;  dereine,  Stefano  Capello,  verpfändet  zuerst 
und  verkauft  sodann  sein  Gut  an  die  Markuskirche  der  Venetianer 
in  Gonstantinopel ,  der  andere,  Natale  Betani,  schenkt  das  seine 
der  Georgskirche  der  Venetianer  in  Almyro  selbst.  3  Dass  diese 
einzelnen  Venetianer  Glieder  einer  grösseren  Colonie  waren,  zeigt 
das  Bestehen  von  mehr  als  einer  venetianischen  Kirche  in  der 
Stadt,  ^  noch  mehr  aber  die  grosse  Zahl  der  Venetianer,  welche 
zur  Zeit  der  ManueFschen  Verfolgung  aus  Almyro  flohen.  ^  Neben 
der  venetianischen  Colonie  erstand  ziemlich  gleichzeitig  eine  pisa- 
Xiische.  Als  in  dem  Krieg  König  W^ilhelms  I.  von  Sicilien  gegen 
Manuel  eine  sicilische  Flotte  Almyro  eroberte,  wurde  auch  die 
^akobskirche  der  Pisaner  daselbst  sammt  ihrem  Campanile  ge- 
plündert und  angezündet  (1158),^»  nachdem  wenige  Jahre  vorher 
^1153)  Pabst  Anastasius  IV.  diese  Kirche  sammt  ihren  Besitzungen 
"und  der  von  ihr  abhängigen  Kirche  S.  Niccolo  in  seinen  Schutz 
genommen  hatte. «  Die  Stadt  Pisa  behielt  übrigens  ihre  Besitzun- 
gen in  Alm3nro  durch  diese  ganze  Periode  hin  und  darüber  hin- 
aus; noch  Alexius  in.  bestätigte  ihr  dieselben  auf  die  Bitte  ihrer 
Oesandten.'^    Die  beiden  Kaufmannsgemeinden  scheinen  in  Folge 

1  Edrisi  2,  296.     Benj.  Tudel.  ed.  Asher  p.  49. 
l  Edrisi  2,  291. 

3  8.   die  Urkunden   aus   den   Jahren    1150,    1151    und    1156   bei  Taf.   und 
^om.  1,  125—133.  186  f. 

4  Ecclesiarum  Yenetiae,  quae  sunt  in  Almiro.   Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  22. 
d  Chron.  Altin.  p.  164:  quidam  Yenetorum,  qui  de  Armiro  fügerant,  cum 

^'^inti  naTibus  Veneciam  .  .  .  intiaverunt. 

6  Aimal.  Pis.  Marang.  bei  Pertz  SS.  19,  243  f. 

7  Doc.  solle  relaz.  tose.  p.  5. 

8  Ib.  p.  71.  78. 
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dea  Rivalitäts verhält nisBeö  ihrer  Mutterstädte  unter  sich  selb 
gehadert  zu  haben.  Darauf  weist  der  A'ertrBg  hin,  wetclier  i 
Jahr  1180  zwischen  Venedig  und  Pisa  abgeschlossen  wurtle.  Je 
der  beiden  Städte  nämlioli  Ubub  eich  von  der  andern  versprecfac 
daaa  sie  ihr  Quartier  in  Almyro  nicht  befestige,  ihre  Kii-che  u. 
deren  Glockenthurm  in  gleicher  Höhe  wie  die  der  andern,  e^Kj 
Häuser  ebenso  platt  (plana*  l  wie  die  der  andern  halte  und  etwaS^^g 
Uebergriffe  ihrer  Coloni.sten  in  das  Eigenthum  der  anilern  Cc^-^at 
mnne  durch  gerichtlichen  Spruch  rückgängig  mache.  '  Aber  m 
eine  genuesische  Niederlassung  in  Almyro  uiuss  angenoi 
werden,  nicht  bloa  desswegeu,  weil  Benjamin  von  Tudela 
statirt,  dasa  auch  Kaufleiite  aus  Oenua  den  Platz  besuchten 
dem  weil  wir  aus  der  Instruction  den  Gesandten  Grimaldi 

dasa  die  Genuesen  die  Stndt  im  Jahr  1171 72,  als  die  Venecii 

ihren    Rachekrieg    gegen    Manuel    fuhrleii,    gegen    diese    veitX».' 
digt«n.  * 

Was  die  Handelareiseu  der  ItaUener  imd  überhaupt  der  Ab^w»J 
länder  nach  Mittelgriechenland  und  Morea  betrifft,  so  stosäen  "^«^ 
in  unserer  Periode  auf  wenige  Spuren  von  solchen.  Doch 
suchten  die  Venetianer  Theben,  um  die  beriihmten  Seidenfa-torf 
kate  dieser  Stadt  zu  holen  itnd  auch  die  Genuesen  st^uerlau 
dasselbe  Ziel  los.^  Aucli  das  reiche  Korinth  ist  hier 
von  welchem  Nicetas  rühmt,  dasa  in  den  einen  seiner  Hüfea  ' 
Italiener,  in  den  andern  (jenseits  des  Isthmus)  die  Aatat«ii  e 
fahren  und  beide  in  der  Stadt  ihre  Waaren  mit  einander  •' 
tauschen. * 

Von  den  griechischen  Inseln  dürfte  hauptsiidilidi  En^*^' 
genannt  werden,  dessen  Hauptstadt  Negrepont  viele  Knuflff**"' 
anzog,'  dann  Andres  mit  seiner  schon  au  Anfang  dits  awRl^** 
Jahrhunderts  blühenden  Seideunianufactm-, "  auch  Chioä  mif  «?»•**■ 
Hastixpflanzungen ,  femer  Lemnoa,  wo  schon  im  Jahr  ILSä 
Prior  der  Markuskirche  der  Venetianer  in  Constautinopel  sich  "V 
Erzbischof  eine  Kapelle  schenken  lieas  und  neben  derselbe« 


1  Doc.  sulle  relHZ.  loie.  p.  3".  !2. 

'i  Snuli  2,   18f>  unlen. 

3  Beidea  pbt  hervor  ans  der  Instruetion  «ineg  unsontnnMn   gvnimi' 
OeaaDdlen,  weleber  nach  1110  <leu  bjzanliaistbon  Itof  beturblo.     : 
Olom.  Ilguat.   1SI4.  p.   I5B. 

S  Bedj.  Tadei.  ed.  Asb«r  [..  47. 

(  SaevulB  (IlOlf  — 1103)  itinerBrinro  Im  BieutU  d«  tbjt.  tt  ih 

In  aoc.  de  giogr.  4,  834.  '^^^^^^^^^^^^^^^^^^~ 
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IUI  ilirer  Stelle  eine  grössere  Georgskirche  zu  errichten  versprach,  ^ 
'w&s  aof  danemden  Verkehr  seiner  Nation  mit  dieser  Insel  hin- 
deu.t€t.  Die  grossen  Stationen  fiir  alle  Levantefahrer ,  Kreta  und 
Rhodos,  wurden  selbstverständlich  ofl  genug  von  den  Schüfen 
Bäxnxntlicher  abendländischen  Seemächte  berührt.^ 

Aber  alle  diese  einzelnen  Küsten-  und  Inselstationen  des  grie- 
chischen Reichs  überragte  die  Hauptstadt  Constantinopel  in 
Folge  ihrer  ausnehmend  günstigen  geographischen  Lage  und  des 
dadurch  bedingten  Zusammenflusses  von  Kauf  leuten  und  Waaren. 
oie  musste  die  grösste  Anziehungskraft  auf  die  Italiener  üben. 
Hier  Quartiere  zu  gewinnen  und  wo  möglich  in  der  Stadt  selbst, 
*iich.t  in  den  Vorstädten  oder  in  der  Nachbarschaft  war  das  Haupt- 
*^^enmerk  derselben.  Dass  sie  ihr  Ziel  erreichten,  ist  im  All- 
ß^meinen  schon  gesagt,  aber  die  nähere  Beschreibung  dieser 
^^nd eisquartiere  kann  erst  hier  im  Zusammenhange  gegeben 
Werden.  Die  Goldbullen  der  byzantinischen  Kaiser  und  die  an 
^les^lben  sich  anschliessenden  Uebergabsurkunden  {noaxTixöv  rijg 
^^OaSofrecuQ)  schildern  genau  das  an  die  einzelnen  Handelsnatio- 
'^en  abgegebene  städtische  Areal ,  ziehen  die  Linien  desselben  nach 
**^^ii  Seiten,  benennen  die  öffentlichen  Gebäude  (Kirchen,  Klöster, 
-'-hore  u.  s.  w.j,  welche  dieses  Areal  umschloss  oder  als  Gränz- 
^*|*^cte  berührte.  Aber  bei  den  ungeheuren  Umwälzungen,  welche 
^®  Stadt  durch  Feuersbrünste ,  Aufstände  und  Eroberungen,  na- 
^^Htlich  durch  die  letzte,  die  der  Türken,   im  Laufe  der  Zeiten 

''^^tten  hat,  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  auch  die 
^^^^Jkundigsten  Männer  nur  von  den  wenigsten  der  in  diesen  ür- 
*^>^den  vorkonunenden  Gebäuden  naclizuweisen  vermögen ,  wo  sie 
^^tanden.     Doch  ist  die  Fixirung  jener  Handelsquartiere  neuer- 

^*^^  durch  den  in  Constantinopel  lebenden  griechischen  Arzt 
■^»■^xander  Paspati  sehr  bedeutend   gefördert  worden.  ^    Ehe  wir 

I  Tmf.  und  Thom.  1 ,  98  ff. 
Hl         ^  Ein  Beispiel  fOr  Kretm  Mon.  hist.  patr.  Chartae  2,  1226:   cum  Hciiricus 
^s  qnondam  Ansaldi  Grilli  de  Syria  rediens  pervenispet  ad  Candiam. 

*  Seine  rier  Vorträge  betitelt  70  iuaoptov  tuv  FevovriMfiov  iv  Kov^ain- 

P^^'^^oXff  yai  Ev^eli^  trovr^  werden  mir  eben  erst  vor  Absohluss   des  Buchs 

^breni  ganzen  Umfang  zugänglich,  da  er  sie  in  dem  BuohA  Bv^avrivai  //e- 

J*^^'  ranoypa^mai  %ai  i^opmai  KaoL  1877  zusammengestellt  hat;  sie  bilden 

YiS^^  ^'^  zweite  Buch  8.  127—276.    Der  erste  derselben,  der  die  Zeit  Tor  dem 

^••^'^  Kreozzug  ins  Auge  fasst,  findet  sich  ursprQnglich  im  sechsten  Band  des 

^l^''^t*a«fiia  gi§ptoStKop,  welches  der  'EXXrji/inog  ^tXoXoyinog  2vkkoyoQ  in  Con- 

'Tet^^'^^P^  herausgibt,  und  erschien  daselbst  (p.  138—166)  im  Jahr  1873.    Ich 

^^   ^Ike   die  Mittheilung  dieses  Bandes  Herrn  Professor  Bursian   in  München. 


-re,^   *^9pel  herausgibt,  und  erschien  daselbst  (p.  138—166)  im  Jahr  1873.    Ich 
^^ke   die  Mittheilung  dieses  Bandes  Herrn  Professor  Bursian   in  MCln 
^ttrzas  Memoire  über  den  Gegenstand,   begleitet  von   einem  Plan,  hatte 


^^yd,  Geschichte  des  Levantehandcls.    I.  A^ 
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übrigens  diesem  Führer  folgend  unsere  Wanderung  durch  die  von 
den  fremden  Kaufleuten  besetzten  Stadttheile  antreten,  sind  einige 
Vorbegriife  zu  erledigen. 

In  dem  byzantinischen  Constantinopel,  zumal  in  den  verkehr- 
reichsten Regionen  desselben,  waren  viele  Strassen  {giv(07toiy 
k€G)(p6()oi)  mit  Arkaden  versehen,  so  dass  auf  beiden  Seiten  der- 
selben die  Wandelnden  sich  eines  Schutzdachs  gegen  den  Regen 
und  die  Sonnenhitze  erfreuten.  Unmittelbar  an  die  Säulengänge 
stiessen  dann  die  Häuser.  Solche  Arkadenstrassen  hiessen  b/ä- 
/ioXot.  Da  sich  dieselben  für  Kaufmannsgewölbe  besonders  eig- 
neten, so  pflegten  die  Kaiser  einen  solchen  e/ißokog  oder  auch 
ein  Paar  solche  einer  Handelsnation  einzuräumen,  so  dass  die 
Kaufläden  und  die  Wohnhäuser  der  Kauf leute  theils  unmittelbar 
daran  anstiessen,  theils  darum  her  sich  gruppirten.  Das  ganze 
Quartier  bekam  hie  von  wohl  auch  den  Namen  tfi/9oXogy  lat.  em- 
holam ,  *  wenn  es  auch  einen  grösseren  Häusercomplex  befasste. 

Aus  dem  Umstand,  dass  in  den  Uebergabsurkunden  sehr 
häufig  die  Stadtmauern  und  Thore  erwähnt  werden,  ergibt  sich 
die  Situation  der  den  Italienern  überlassenen  Stadttheile  schon 
etwas  näher.  Die  Hauptmasse  der  Häuser  befand  sich  noch  inner- 
halb der  Mauer,  einzelne  aber  standen  ausserhalb  derselben  auf 
dem  mehr  oder  minder  breiten  Streifen  Landes  zwischen  ihr  und 
dem  Wasser.  Alle  Quartiere  ohne  Ausnahme  waren  dem  goldenen 
Hom,  d.  h.  dem  Hafen  von  Const€uitinopel  zugekehrt;  weit  ins 
Innere  der  Stadt  hinein  scheinen  sie  sich  in  der  Regel  nicht  ge- 
zogen zu  haben. 

Einen  wesentlichen  Bestandtheil  dieser  Niederlassungen  bil- 
deten die  Scalen,  d.  h.  die  Landungstreppen,  deren  in  der  Regel 
mehrere  einer  Nation  zugetheilt  waren.  Sie  schlössen  sich  un- 
mittelbar an  das  Quartier  an  und  vermittelten  die  Conmiunication 
seiner  Bewohner  mit  den  Schiffen ,  die  hier  in  nächster  Nähe  vor 
Anker  lagen. 

P.  zuvor  an  die  8ociet4  Ligure  in  Genua  eingesandt,  von  vo  mir  Herr  Bei* 
grano  die  Hauptresultate  dieser  Forschungen  brieflich  mitzntheilen  so  freund- 
lich war. 

1  Ducange,  Constantinopolis  christiana  lib.  I.  pag.  109  ff.  hat  viele  Stellen 
gesammelt,  wo  solche  constantinopolitanische  Arkadenstrassen  erw&hnt  werden. 
Besonders  instraotiv  für  die  Feststellung  des  Begriffes  iitfioXfjg  finde  ich  Mioli. 
Attal.  p.  211.  275  f.  Codin.  de  orig.  Cpol.  p.  22.  Zur  Erklärung  yergL  Sie- 
phanus  thesaurus  s  h.  t.,  Reiske  zu  Constant.  Porphyr,  de  cerim.  2,  180. 
Goar  zu  Cedren.  p.  788.  Unger,  griech.  Kunst  bei  Ersch  und  Gniber  SeeL  1, 
Bd.  84.  B.  832.  Zu  eng  teeet  Deeimoni  (Glorn.  ligust.  1874.  p.  176)  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  von  embolos  =  log^a,  ove  si  riunivano  i  negozianli  eto. 
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Jndem   wir   nun   zur   Bestimmung   der   Lage    der   einzelnen 

^TLctrtiere   übergehen,   beginnen  wir  füglich  mit  dem  der  Ve- 

üetianer,  weil  es  am  frühesten  gegründet  wurde.     Es  lag  so 

reelrt   im  Brennpunct   des  Verkehrs    am    sogenannten   Perama,  ^ 

'W'elclies  seinen  Namen  daher  hatte,    dass  man  von  diesem  Stadt- 

tlieil  aus  nach  der  jenseits  {nh{mv)  des  Meerbusens  liegenden  Vor- 

*t«Mit   Oalata  (Pera)  übersetzte.^    Das   Thor  des  Perama,^  jetzt 

Halik- Basar -Kapussi,  bildete  einen  der  Gränzpuncte,  an  welchem 

d«ts  venedanische  Quartier  aufhörte.    Auf  der  andern  Seite  reichte 

©s   bis  zur  sogen.  Hehraica  oder  Judeca ,  ■*  was  in  diesem  Fall  nicht 

*^  Judenquartier  zu  deuten  ist.     Wir  dürfen  nämlich  nicht  ver- 

8©Bsen ,  dass  die  Juden  seit  den  Zeiten  Theodosius'  11.  (408__450) 

*^^^  der  Stadt  vertrieben  waren  5  und  dass  sie  während  der  ganzen 

^^it ,  die  wir  jetzt  im  Auge  haben ,  beständig  in  Galata  wohnten 

^>^d  zwar  auf  der  dem  Bosporus  zugewendeten  Seite  dieser  Vor- 

s^dt.    Da  man  aber  diese  Seite  von  Galata  wie   das  sämmtliche 

"Widerseitige  Ufergelände  des  Bosporus  auch  mit  dem  Namen  rö 

'*-**'€*6v  (die  Enge)  belegte,^  so  findet  man  nicht  selten  in  den 

^^schichtsquellen  das  Judenviertel  in  das  SSrevöv  versetzt.    Dort 

^^r^ehrte  im  Jahr  1077  eine  Feuersbrunst  die  jüdischen  Häuser,*^ 

^Wiige  Jahre  ehe  Kaiser  Alexius  I.   den  Venetianem  die  Stadt- 

'^Sion  «ab  Htbraica  ad  Viglam»  einräumte.    Der  dortige  Strategos 

^OtitTJiydg  tS  JSt€vov)  war  bis  auf  Kaiser  Manuels  Zeit  der  allei- 

»^  Bichter  über  die  Juden.  ^    Und  als  eben  unter  Manuels  Re- 

mg  Benjamin  von  Tudela  nach  Constantinopel  kam,   fand  er 

>^  Glaubensgenossen  noch   in  Pera  sesshaft,    von  wo  sie  nur 

Handels  wegen  zu  Schiff  nach  Constantinopel  hinüberfuhren.  ^ 

sie  auch  ihren  Kirchhof  in  Pera  hatten ,  erwähnt  Nicetas.  ^^ 


^^  1  In  embolo  Perammtis  i.  e.  transitus.     Taf.  und  Thom.  1,  50.  52.     Anoh 

l>yzantiniBche  Dichter  Ptochoprodromos  bringt  die  venetianisohe  Nicderlas- 
t   mit  dem  Perama  in  Verbindung,  s.  Paspati  JtvlA.  6,  163.  Bi^.  luX.  164  f. 
^  Paspati  1.  e.     Yergl.  Nicet.  p.  384. 

3  Porta  Peramae.    Taf.  and  Thom.  1 ,  56. 

4  Ib.  1 ,  50.  62.  56. 
'  Codinna  de  aedif.  Cpol.  p.  83. 
^  Viele  Belegstellen   hiefQr  bei   Tafel,   symbolae   oritioae    ad   geogr.   byz. 

Ci^^t.  pars  posterior   (Abb.  d.  dritten  Cl.  der  MOnchn.  Akad.  Bd.  V.   Abth.  3.) 
||K-^<  — M.     Vergl.   auch   Krug,   Chronologie   der  Byzant.   S.  190  ff.     Wilken, 

'^^'  die  Verhältnisse  der  Russen  zum  byzant.  Reich  in  den  Abhandlungen  der 

'^In.  Akad.  t.  J.  1829.  8.  85  f.  102. 

7  Mich.  AttaL  p.  252. 

8  Zaehariae,  jus  graeco-romanum  3,  504. 
t  Bnij.  TkideL  ed.  Asher  1 ,  55  f. 
tt  Hieet  p.  882. 
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Endlich  war  eä  das  Judenqoartier  Juerie^  im  Stenon  (TEsiamorJ, 
wo  die  Kreuzfahrer  des  Jahrs  1203  zuerst  ihre  Stellung  nahmen, 
weil  sie  den  Hafen  durch  eine  Kette  gesperrt  £uiden.  ^ 

Wir  sind  also  keineswegs  berechtigt ,  das  in  dem  Verleihungs- 
diplom des  Alexius  an  die  Venetianer  erwähnte  Hebraica,  welches 
in  einer  nur  um  8  Jahre  spateren  venetianischen  Urkunde  als 
Judeca  wiederkehrt,  mit  Judenquartier  zu  übersetzen.  Die  authen- 
tische Interpretation  des  Worts,  welches  uns  leider  im  griechi- 
schen Urtext  nicht  voiüegt,  gibt  uns  einzig  die  zeitgenössische, 
mit  den  Regierungsacten  des  Alexius  und  mit  den  Localitäten  in 
Constantinopel  wohl  vertraute  Anna  Comnena  an  die  Hand,  wenn 
sie  sagt,  das  Areal,  welches  der  Kaiser  den  Venetianem  ein- 
geräumt, habe  gereicht  von  der  alten  Landungsstätte  der  Juden 
(dnö  rrjQ  na}Miäg  ii9oai'xijg  axdkäg)  bis  zur  Wache ,  von  welcher 
gleich  nachher  mehr.  An  welchem  Puncte  Ck>nstantinopels  lan- 
deten nun  aber  die  Juden  nach  ihrer  Gewohnheit  oder  vielmehr 
in  Folge  des  ihnen  auferlegten  Zwangs,  wenn  sie  von  ihren  Wohn- 
sitzen in  Gralata  aus  die  Stadt  besuchten?  Diese  Landungsstätte 
wird  unglücklicher  Weise  nirgends  sonst  genannt,  wohl  aber 
kommt  in  zwei  Urkimden  des  dreizehnten  Jahrhunderts  eine  porta 
ebraica  vor,  welche  zum  venetianischen  Quartier  gehörte, 2  und 
da  nach  der  zweiten  dieser  Urkunden  besagtes  Judenthor  zum 
Palast  des  Drungarios  oder,  wie  wir  sagen  würden,  zur  Admirali- 
tät führte,  3  so  kann  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  entstehen, 
dass  es  identisch  ist  mit  dem,  was  gegen  Ende  desselben  Jahr- 
hunderts porla  Drun^arii  hiess.^  Dieser  neue  Name  fordert  uns 
nun  freilich  nicht  weiter  zur  Bestimmung  der  Localität.  Eine 
andere  Spur  scheint  weiter  zu  fuhren.  Anderthalb  Jahrhunderte 
später  taucht  wieder  der  Name  porta  judaea  auf  als  der  Name  des 
ersten  Thors ,  auf  welches  man  stiess ,  wenn  man  von  der  jetzigen 
Serailspitze  aus  die  Stadtmauer  an  der  Hafenseite  hin  westwärts 
verfolgte.  So  in  dem  Stadtplan  des  Buondelmonti  (1422).  5  Und 
noch  in  der  türkischen  Zeit  hörte  Leunclavius^  jenes  erste  Thor 
nach  dem  Serail  durch  den  Yolksmund  als  hebrcea  bezeichnen. 
Es  war  dasselbe  Thor,  welches  die   spätesten  Byzantiner  (bgatcc 

1  Villehardouin  ed.  Wailly  p.  88. 
•i  Taf.  und  Thom.  2,  6.  271. 

3  Porta  qua  exitur  ad  Drungarium,  quae  dicitur  Ebrayki. 

4  Ib.  3,  139.    Der  grriechische  Originaltext  bei  Miklosich  und  Mfiller  8,  88. 
luit  jroprij  TufV  Jpovyyaplav. 

0  Man  findet  ihn  im  Eingang  von  Ducange  Cpol.  oiirist. 
<»  Pandeot.  bist.  tnrc.  1596.  p.  206. 
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nannten,  indem  sie  den  alten  Namen  porta  Xeorii  so  verstümmel- 
ten.  1     Würden  wir  also  dieses  spätbyzantinische   und   türkische 
Jndenthor  mit  der  porla  hehraica  der  Lateinerzeit,   mit  der  Scala 
hebraica  der  Anna  Comnena  identiiicircn ,  so  kämen  wir  zu  dem 
I^esultat,  dass  das  venetianische  Quartier  sich  von  der  alten  porta 
Ptramah'$,   d.  h.   von  dem  jetzigen  Balik  -  Basar -Kapussi  (Fisch- 
naarktthor,  porta  piscarie  des  Buondehnontij  bis  zur  alten  porla 
Aeorwj  d.  h.  bis  zum  jetzigen  Bagdsclie  Kapussi  (Garten thor)  er- 
streckte.    Aber  dieses  Resultat  scheint  unannehmbar  zu  sein,  da 
gerade  an  der  porta  Neorü ,  wie  wir  sehen  werden ,   die  Pisaner, 
™>d  westlich  von  diesen,  also  gegen   das  Fischmarktthor  liin  die 
Amalfitaner  sassen.     Es  scheint,   dass    die  spätesten   Byzantiner 
i*nd  die  Türken  mit  dem  Namen  Judenthor  ein  ganz  anderes  Thor 
^^gten ,  als  die  fiüheren  Byzantiner  und  die  Lateiner.     Das  alte 
Judenthor,  das  sich  mit  diesem  Namen  blos  bis  zum  Jahr  1221) 
verfolgen  lässt  und  von  da  an  als  porta  Drungarii  fortlebte ,  ^  muss 
^^tlich  von  der  porta  Peramatis  gelegen  haben.    Wahrscheinlich 
nahna    es   die   Stelle  des   jetzigen    Sindan- Kapussi    (Kerkerthor, 
"^er  auch  Fruchtmarktthor  genannt)  ein.     In   diese  Stadtregion 
'Wischen  Balik- Basar -Kapussi  und  Sindan -Kapussi  versetzt  auch 
***pati  das  Venetianerquartier,   indem  auch  er  das  letztere  Thor 
^^^  der  alten  porta  Drungarii  identificirt. 

Koch  tritt  unter  den  Localitäten  Constantinopels ,  welche  das 

venetianische  Quartier  berührte,    die  Bigia  (Wache)   und  das  mit 

Jr**  Verbundene  Heiligthum  fsacrumj  hervor.**    Zu  ihrer  Fixirung 

^,*^t   aber  jeder  Anhaltspunct.     Die  Vermuthung,^   dass  sie  am 

^dan- Kapussi  zu  suchen,  erweist  sich  als  unlialtbar,  da  von  einem 

"^^h    oder  Kanal  die  Rede  ist,  der  von  der  Bigla  herabkomme, 

^*  Uns  nöthigt,  die  Bigla  mehr  im  Innern  der  Stadt  zu  placiren. 

HfsLch  allem  Vorhergehenden  ist   das  Resultat  unserer  Unter- 

p.  ^*^"Ung  Folgendes.     Es  steht  fest,    dass  die  Venetianer  in  der 

^  ^Ä^nd  des  jetzigen  Balik- Basar -Kapussi  sassen,    von   welcher 

^  ^H«  ans  die  Stadt  Constantinopel  jederzeit  ihre  Verbindung  mit 

*"     Vorstadt  Galata  bewerkstelligte. ^     Wahrscheinlich  ist,   dass 

p.  ^  Gyllius  de  botporo  Thracio  bei  MQIIer,   geographi  graeci  minores  T.  2. 

^»    LeonclaT.  1.  c. 
^^^      ^  Wie   vielleicht   anch   die   alte    soala   hebraica   als   scala   de   Drongario. 
und  Thom.  2,  11.  60. 
^  Taf.  and  Thom.  1,  50.  52.  56.  111   f. 
*<  Pupati  2vXi.  6,  162  not.  4.     Bv^.  ntX.  164  not.  4. 
t^^^^   *  Gyllias  1.  c.    Lennolavius  I.  c.    Paapati  2i'U.  6,  1C3.    Bi^.  utX.  1C5  f. 
*Mr,  Constantinopel  nnd  der  Bosporus  1,  102. 
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ihr  Quartier  von  da  bis  nach  Sindan  -  Kapussi  reichte  und  dass 
in  dieser  Erstreckung  auch  die  ihnen  angewiesenen  drei  Lan- 
dungsstätten *  lagen.  Wie  weit  sich  die  Niederlassung  landein- 
wärts ausdehnte,  steht  dahin. 

Wir  gehen  über  zu  den  Pisanern.  Wie  bei  den  Venetia- 
nem  die  porta  peramalis ,  so  ist  bei  ihnen  die  porla  Neorii  (Arsenal- 
thor) der  feste  Punct,  durch  welchen  eine  annähernde  Pixirung 
ihres  Quartiers  möglich  wird.  Es  fallt  zusammen  mit  dem  heu- 
tigen Bagdsche  Kapussi  oder  Grartenthor.  ^  Nach  dem  Diplom  des 
Kaisers  Isaak  Angelus  vom  Jahr  1192,  welchem  allein  wir  eine 
nähere  Beschreibung  des  Pisanerquartiers  verdanken,  lagen  die 
Landungsstätten  der  Pisaner, 3  wo  nicht  alle,  so  doch  grössten- 
theils  westlich  von  jenem  Thor.-*  Dem  entsprechend  muss  sich 
auch  das  Quartier  selbst  von  Bagdsche  Kapussi  in  der  Richtung 
gegen  Balik-Basari- Kapussi  hingezogen  haben,  ohne  jedoch  das 
dort  beginnende  Quartier  der  Venetianer  zu  erreichen.  Denn  da- 
zwischen lag  noch  die  kleinere  Niederlassung  und  die  Eine  Lan- 
dungsstätte der  Amalfitaner,  sowie  eine  andere  Scala,  welche 
dem  griechischen  Antoniuskloster  verblieb.  ^ 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Besitzungen  der  Genuesen 
in  Constantinopel  ins  Auge  zu  fassen. ^  Dass  ihr  Quartier 
mehrmals  wechselte,  zeigt  schon  die  vorangegangene  Geschichts- 
erzählung. Kaiser  Manuel  hatte  im  Jahr  1155  die  ersten  Aner- 
bietungen in  Betreff  eines  solchen  durch  Demetrius  Makrembolites 
an  die  Republik  Genua  gelangen  lassen  und  höchst  wahrschein- 
lich nahm  Amico  de  Murta,  als  er  zwei  Jahre  darauf  in  ihrem 
Auftrag  nach  Constantinopel  gieng,   das  ihr  zugedachte  Areal  in 

t  Taf.  und  Tliom.  1,  52.    Namen  derselben  ib.  1,  57.  112.  183.  2,  11.60. 
i  Paspati  2vXX^  6,  156.    Bv^,  tuL  153. 

3  Bis  1192  hatten  die  Pisaner  nur  Eine  Landungsstatte;  sowohl  Alexius 
als  Manuel  sprechen  in  ihren  Diplomen  (Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  45  f.  53  f.) 
blos  von  Einer,  auch  die  pisanischen  Legaten  Bottaocio  und  Oriflfi  disponirten 
im  Jahr  1162  blos  über  Eine  (ib.  p.  10),  und  wenn  die  Gemeindeoonsuln  von 
Pisa  in  ihrer  Schenkung  an  die  DombauTerwaltung  1160  von  Scalen  in  der 
Mehrzahl  reden  (ib.  p.  8),  so  ist  dies  ein  reiner  Anachronismus,  sodass  loh 
soalam  statt  soalas  zu  lesen  vorschlagen  möchte.  Erst  Isaak  that  zu  dieser 
scala  de  veteri  weitere  hinzu,  und  von  da  an  finden  sich  auch  in  pisanischen 
Dooumenten  mehrere  erwähnt;  sie  wurden  in  der  Regel  vermiethet  (ib.p.  74. 75.  78). 

4  Ib.  p.  48  f.  57  f. 

5  Yergl.  die  Exegese  des  Isaak^schen  Diploms  bei  Paspati  2vk)..  6,  155  f. 
BiV  n$X    6,  153  f. 

^  Hiebei  ist  ausser  Paspati's  Abhandlung  die  an  dieselbe  sich  anschliessende 
Memoria  sui  quartieri  dei  Oenovesi  a  Costantinopoli  nel  secolo  XII  in  Oior- 
nale  ligustico  1874.  p.  137  —  180  von  C.  Desimoni  als  willkommene  Yorarbeit 
zu  betrachten. 
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Empfang.  Kaum  hatten  sich  die  genuesischen  Colonisten  hier 
sesshaft  gemacht ,  so  erfuhren  sie  jenen  verhängnissvollen  Angriff 
durch  die  Pisaner.  Erst  aus  den  Entschädigungsfopderungen ,  zu 
welchen  dieser  Angriff  Veranlassung  gab ,  lässt  sich  der  Name 
des  ersten  Quartiers,  das  den  Genuesen  in  Constantinopel  ein- 
geräumt worden  war,  erkennen.  Es  hiess  embolum  de.Sancta 
Cruce'j^  wo  es  lag,  ist  völlig  unbekannt.  In  Folge  des  Angriffs 
der  Pisaner  gaben  sie  übrigens  diese  Niederlassung  auf.  Da 
Kaiser  Manuel  es  ungern  sah,  wenn  die  Handelsnationen  ihre 
Rivalitätsstreitigkeiten  innerhalb  der  Mauern  seiner  Residenz  aus- 
fochten, da  ihm  überhaupt  die  starke  Ansaiümlung  der  Lateiner 
in  Constantinopel  bedenklich  schien,  so  bot  er  an  der  Stelle  des 
aufgegebenen  Quartiers  den  Genuesen  im  October  1169  ein  anderes 
ausserhalb  der  Stadt  in  einer  Region  des  Namens  Orcu  an.* 
Paspati  will  diese  Region  durchaus  innerhalb  der  Stadt  suchen, 
was  dem  Wortlaut  (ultra  ConslantinopolimJ  des  Textes  ganz  wider- 
spricht, und  durch  eine  zweite  ebenso  gewaltsame  Aenderung 
bricht  er  sich  die  Bahn  zu  einer  noch  bestimmteren  Localisirung; 
statt  Orcu  nämlich  soll  zu  lesen  sein  orea  d.  i.  d)(}aia,  so  wurde 
die  porla  Neorii  (Bagdsche  Kapussi)  freilich  erst  von  den  späte- 
sten Byzantinern  genannt.  3  Allein  diese  Hypothesen  können  bei 
-genauerer  Einsicht  in  die  betreffenden  Urkunden  unmöglich  auf- 
recht erhalten  werden.  Orcu  ist  und  bleibt  eine  Region  ausser- 
lialb  Constantinopels ,  ^  von  diesem  durch  das  Meer  getrennt  5  und 
höchst  wahrscheinlich  in  Pera  (nioav  =  trans,  ultra)  zu  suchen. 
Ob  aber  die  Genuesen  je  das  ihnen  in  dieser  Region  zugedachte 
Quartier  bezogen,  lässt  sich  füglich  bezweifeln.  Denn  dasselbe 
missfiel  ihnen  in  hohem  Grad  und  dem  Diplom  vom  October  1169, 
welches  die   unerwünschte  Gabe  brachte,    folgten  im  April  und 


1  Sauli  2,  184.  Desimoni  I.  o.  p.  159.  Dieses  und  das  embolum  de  Co- 
pari«  für  Theile  desselben  embolum  zu  halten,  wie  Paspati  Bv^.  lukir,  p*  H4 
th«t,  scheint  mir  ganz  verfehlt;  beide  waren  gar  nicht  gleichzeitig  im  Besitz 
der  Genuesen. 

'^  Sauli  2,  192.  Lib.  jur.  1,  254.  In  einem  der  handschriftlichen  Exem> 
plare  dieser  Urkunde  las  der  Pater  Semino,  welcher  sich  im  vorigen  Jahr- 
hundert mit  der  Geschichte  des  genuesischen  Levantehandels  beschäftigte ,  Oreu 
statt  Orcu  und  richtete  dadurch  eine  grosse  Verwirrung  an,  indem  Canale  durch 
ihn  verfahrt  Greu  und  Orcu  als  zwei  verschiedene  Localitäten  aus  einander  hielt. 

3  Paspati,  2v).L  6,  147.     ßij.   iiMr,  p.  138  f. 

•>  Dem  ultra  (Sauli  2,  192),  welches  Paspati  in  inter  verwandelt,  steht 
ein  trans  zur  Seite.     Lib.  Jur.  1,  254.     Desimoni  p.  180. 

d  In  trans  mare  partibus.  Desimoni  p.  180  (einige  Zeilen  weiter  unten 
alt  das  trans  magnam  civitatem). 
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Mai  des  nächsten  Jahres  andere,  laut  deren  der  Kaiser  doch 
schliesslich  ihren  Wünschen  Kechnung  trug  und  ihnen  ein  anderes, 
binnenstädtisches  Quartier  anwies.  Dieses  neue  Quartier,  das 
von  da  an  in  ihrem  Besitz  blieb,  hiess  nach  der  Region,  in  der 
es  lag,  embolum  de  Coparia.^  Der  Stadttheil  Coparia  oder 
Coparion'^  hatte  seinen  Namen  von  dem  griechischen  xcinf^,  Ruder; 
denn  von  Alters  her  bestanden  in  demselben  Ruderwerkstätten 
und  diese  wurden  von  den  Genuesen  fortbetrieben.  3  Wo  er  lag, 
lässt  sich  aus  griechischen  Quellen  nicht  entnehmen ,  ■*  ebensowenig 
lernt  man  aus  diesen,  wo  die  gleichfalls  in  unsem  Diplomen  er- 
wähnte noQTij  Tov  naXaiov  ()aixTO()ogf  porta  veteris  rectoris, 
auch  porta  Bonn  genannt,  ^  die  Stadtmauer  durchbrach.  Auch 
die  übrigen  dort  genannten  Localitäten  Constantinopels  gewähren, 
weil  selbst  unbekannt  oder  nicht  fixirbar,  keine  sicheren  Anhalts- 
pimcte.  •  Dennoch  lässt  sich  im  Allgemeinen  die  Lage  des  genue- 
sischen Quartiers  feststellen.  Von  den  dazu  gehörigen  Landungs- 
stätten wissen  wir,  dass  sie  nur  durch  zwei  andere  in  griechischen 
Händen  befindliche  von  denen  der  Pisaner  getrennt  waren,  das 
Quartier  selbst  berührte  sich  den  Beschreibungen  zufolge  mit  dem 
der  Pisaner ,  <  und  zwar  können  wir  wenigstens  einen  der  Puncte 
aufzeigen,  an  denen  die  Berührung  stattfand,  das  Kloster  Apo- 
logotheton  (fiovf/  tov  cctto  yloyoO-troiv)  nämlich,  welches  in  den 
Diplomen  beider  Nationen  en\'ähnt  wird,  in  den  genuesischen 
ohne  genauere  Andeutung  seiner  Situation,^  aber  in  den  pisani- 
schen  so  dass  man  deutlich  sieht:    es  lag  in  der  Nähe  der  porta 

1  Sauli  2,  186,  auch   embolum  qui  dicitur  Coparion.     Desimoni  p.  178. 

^  In  potiHone  locorum  Onorii  videlicet  Coparion.  Desim.  1..  c.  in  loco 
Coparie  Mikl.  et  MOller^  acta  graeca  T.  8.  p.  VI. 

^  Ko.taptTftv  ipyti^fjptov  (oder  viAtjua)^  remorum  ergasterium  kommt  mehr- 
mals vor  in  den  Beschreibungen  dieses  Quartiers.  Mikl.  et  Maller  1.  o.  p.  51.  52. 
Lib.  jur.  1,  497  f.  domus  in  quibus  remi  fiunt.     Sauli  2,   196. 

4  Zwar  kommt  bei  Justinian.  novell.  159  eine  Region  Coparia  Tor,  aber 
diese  lag  in  Galata. 

5  Mikl.  et  Müller  1.  c.  p.  53.  Lib.  jur.  1,  499.  Desimoni  p.  179  (vergl. 
dazu  p.  145).  Da  die  Vorstände  abendländischer  Handelscolonien  häufig  als 
reotores  bezeichnet  werden,  konnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  das  Thor 
habe  seinen  Namen  Ton  einem  alten  Consul  des  Namens  Bonus,  allein  paixrop 
ist  auch  byzantinischer  Amtstitel,  Bonus  ein  auch  unter  den  Griechen  Tor- 
kommender  Name  s.  Desimoni  p.  145  f. 

A  Wegen  dieses  topographischen  Details  verweise  ich  auf  Desimoni  p.  171—176. 

7  Mikl.  et  MfiUer  1.  c.  p.  YIII  (wo  fibrigens  nach  Desimoni  p.  161  statt 
curia  Pisanorum  zu  lesen  jura  P.)  Mon.  bist.  patr.  Clhartae  2,  1225:  domot 
versus  embolum  Pisanorum  (Sauli  liest  statt  versus  falschlich  usque)  und  weiter 
unten  soalas  duas,  quae  sunt  inter  nos  et  Pisanos. 

8  Desimoni  p.  178.  Mikl.  et  Mfiller  1.  c.  p.  VI  ff.  29.  31.  51.  58.  Lib.  jor.  1,  499. 
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iWor^'f  und  zwar  Östlich  von  diesem   und  die  pisanisclie  Nieder- 
las^xing  berührte  dasselbe   in  ihrer  äussersten  Erstreckung  gegen 
Ost;^ii.  i     Hieraus  ergibt  sich  weiter,  dass  das  genuesische  Quar- 
*^*^i:*     sich  von  der  Gegend  der  porla  Neorü  (Bagdsche  Kapussi)  ost- 
s  zog  etwa  bis  Jali  Köschk  hin.     Längs  dieser  Xüstcnlinie 
auch  die  Landungsstätten  der  Genuesen  zu  suchen.    Anfangs 
en  sie  deren  blos  eine,  Isaak  Angelus  fügte  dazu  eine  zweite, 
scius  ni.  eine  dritte.  ^    Das  Quartier  selbst  eratreckte  sich  nicht 
*^*<^s»   längs  der  Küste  hin,  sondern  dehnte  sich  ziemlich  weit  land- 
wärts gegen  die  Sophienkirche  ^  und   in  die  höher  gelegenen 
onen  der  Stadt.  ^ 
Fassen  wir  diese  Einzelbeschreibungen  der  Handelsquartiere  in 
•~*""^  sstantinopel  noch  einmal  im  Geiste  zusammen,  so  finden  wir,  dass 


'"*^s-tathius  ganz  riclitig  sagt,  die  Lateiner  haben  abgesondert  gewohnt 
c3en  Strand  des  Homs  von  Byzantium ,  wo  derselbe  nach  Morgen 
.ut,  d.  h.  an  der  nach  Osten  gewendeten  Seite  des  Meerbusens, 
ler  noch  jetzt  das  goldene  Hom  heisst.^      Sie  occupirten  da 
^  Aerger  der  Griechen,  welche  sich  immer  mehr  von  den  Lan- 
^^^^^^jgsstätten  ins  Innere  der  Stadt  zurückgedrängt  sahen,  die  für 
'""  *^^"i>iffahrt    und    Handel    am    günstigsten    gelegenen    Stadttheile. 
»ilich   schlössen  sich  die  einzelnen  Quartiere   nicht  so   eng  an 
^nder  an,  dass  nicht  zwischen  ihnen  noch  Kaum  fiir  griechi- 
en  Ghrundbesitz    geblieben    wäre;    auch    gab   es   da   und    dort 
^^^chen  den  italienischen  Landungstreppen   noch  solche,    die  in 
»chischen  Händen  verblieben;   femer  umschlossen  die  italieni- 
*^^n  Territorien  manche  Häuser,  die  griechischen  Klöstern  oder 
r^^^^^^^chen  gehörten;  endlich  wohnten  einzelne  Griechen  als  Mieths- 
^"^  ^  e  in  den  Quartieren  der  Italiener.     Aber  vorherrschend  war 
"auf  jener  ganzen  Uferstrecke  von  Sindan  Kapussi  bis  in  die 
le  der  Seraüspitze  abendländischer  Besitz  und  abendländische 
h'^ölkerung.  Jede  Nation  vermiethete  die  Häuser,  Buden,  Werk- 
'ten,  Landungstreppen , (*  Grundstücke,  welche  ihr  Territorium 

^^  <  Mikl.  et  Müller  3,  19.  21.     Paspati,   welcher   dies  SuXX-  6,    157.    Bv-^, 

'^^^'-   '^   glflcUioh    ins   Licht   gestellt  hat,    vermuthet  weiter,    dieses  Kloster 
^^  die  Stelle  ein,  an  welcher  jetzt  das  Mausoleum  Abdulhamids  steht. 
^  Desimoni  p.  179.     Mikl.' et  Mfiller  1.  c.  p.  VI.  IX  f.  28.  31.  50.  53  f. 
'  Versua  8.  Sophiam.     Mon.  hist.  patr.  Chart.  2,  1225.     Die  ParalleJstelle 
^ull  2,  196  hat  filschlich  usque  S.  Sophiam. 
^  Paspati  JSvXX,  6,  157.  162.    Bv^.  utX.  1.56.  163. 

^  Opp.  ed.  Tafel  p.  275.  Deutsch  bei  Tafel ,  Komnenen  und  Normannen  S.  97  f. 
An  den   grossen  Landungstreppen,   die   ohne  Zweifel   aus  Stein   gebaut 


4ii^     ^T^^  waren  wieder  kleinere  hölzerne  angebracht,  welche  sich  zum  Yerroiethen 
^'tlielne  eigneten ,  s.  Lib.  jur.  1 ,  499.     Mikl.  et  MQller  1.  c.  p.  X. 
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befasste,  doch  fast  durchaus  an  Kaufleute   oder  Handwerker  aus 
ihrer  Mitte.  * 

Ueber  die  innere  Einrichtung  und  Verwaltung  der 
abendländischen  Handelscolonien  im  griechischen 
Reich  sind  wir  für  diese  frühesten  Zeiten  im  Allgemeinen  sehr 
schlecht  unterrichtet ,  da  die  Instructionen  der  Gesandten  und  die 
Vertragsdocumente  sich  nur  in  seltenen  Fällen  auf  solche  An- 
gelegenheiten einlassen ,  da  femer  statutarische  Bestimmimgen  für 
die  Colonien  noch  ganz  fehlen  und  endlich  nur  wenige  in  den 
Colonien  selbst  ausgestellte  Urkunden  auf  uns  gekommen  sind. 
Die  erste  Frage,  welche  sich  uns  in  dieser  Beziehung  aufdrängt, 
ist  die ,  ob  überhaupt  an  der  Spitze  der  Colonien  jederzeit  Männer 
standen ,  welche  von  der  Mutterstadt  gesendet  im  Xamen  derselben 
die  Regierungsgewalt  ausübten,  oder  ob  die  Legaten,  deren 
Absendung  an  den  kaiserlichen  Hof  so  häufig  geboten  war  und 
deren  Anwesenheit  in  Constantinopel  bei  der  Schwierigkeit  der 
durch  sie  zu  führenden  Verhandlungen  sich  meistens  auf  eine 
grosse  Zeitdauer  erstreckte,  ob  diese  Legaten  nicht  auch  da- 
mit betraut  wurden ,  die  Anordnungen ,  welche  die  Mutterstadt  in 
der  Colonie  treffen  wollte,  ins  Werk  zu  setzen,  und  die  Rechts- 
fragen, welche  sich  in  der  Zwischenzeit  von  einer  Legation  zur 
andern  erhoben  hatten  oder  während  ihrer  Anwesenheit  aufge- 
worfen wurden,  zum  Austrag  zu  bringen,  so  dass  eine  solche 
zeitweilige  Repräsentation  der  Mutterstadt  in  der  Colonie  eine 
stehende  reguläre  entbehrlich  machte.  Diese  Frage  darf  wohl 
aufgeworfen  werden.  Denn  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  die  Legaten  neben  ihren  diplomatischen  Functionen  nicht 
selten  administrative  und  jurisdictionelle  Acte  innerhalb  des  Han- 
delsquartiers ihrer  Landsleute  vollbringen.  So  z.  B.  vollzogen 
die  Legaten  Cocco  Griffi  und  Ranieri  Bottacci,  welche  im  Jahr 
1161  von  den  pisanischen  Consuln  an  den  Hof  Kaiser  Manuels 
abgeschickt  wurden,  die  von  diesen  Consuln  beschlossene  Ueber- 
gabe  alles  Kirchenguts  und  aller  Revenuen  aus  den  Häusern  in 
dem  pisanischen  Quartier  zu  Constantinopel  an  den  Dom  von 
Pisa,  wobei  sie  Strafen  für  solche  ansetzten,  welche  das  £igen- 
thumsrecht  des  Doms  missachteten ;  auch  trafen  sie  Bestimmungen 
über  die  Benützung  der  Landungsstätten  und  der  im  Besitz  der 
Commune  befindlichen  öffentlichen  Masse  und  Gewichte.  '^    Ebenso 

1  Man  sehe  die  Listen  von  vermietlietem  Communaleigentliiun  bei  Taf.  und 
Thom.  2,  8—11.     Doo.  solle  relaz.  tose.  p.  74  ff. 
^  Doo.  solle  relaz.  tose.  p.  10. 
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'folJ.'ten  Oesandte,  die  von  Venedig  an  denselben  Hof  abgeordnet 
^^"xxjrden ,  während  ihres  Aufenthalts  zu  Constantinopel  ein  richter- 
li<^lxes  Urtheil  in  einer  Klagsache ,  welche  der  Prior  der  Georgs- 
leürohe  in  Kodosto  gegen  die  venetianischen  Kaufleute  daselbst 
Rix^ebracht  hatte.  ^    Beide  Male  möchte  man  fragen :   waren  denn 
koijcie  stehenden  Vertreter  des  Heimatsstaats  da,    um  im  Namen 
desselben  solche  Ad^Iinistrativmas8regeln  zu  treffen  oder  solche 
H^obtssprüche  zu  fallen?    Wenn  femer  Kaiser  Manuel  sagt,   die 
Angeseheneren  (majoren)  aus  der  venetianischen  Colonie  seien  im 
Namen  der  Gesammtheit  zu  ihm  gekommen  und  haben  ihn  um 
Vergrösserung  des  Quartiers  gebeten,^  wenn  der  Doge  Dandolo 
ijn.  Jahr  1198  seine  Gesandten  anweist,  sie  sollen  den  Rath  von 
erfahrenen  Männern  fprudenieß  virij  aus  der  Colonie  zu  Constanti- 
^<>pel  einholen, 3   so  scheint  es  fast,    als  habe  die  Colonie  eines 
■*^amten,    der  an    ihrer  Si)itze  gestanden  wäre,    entbehrt.      Ein 
®<^iche8  Haupt  der  venetianischen  Colonie  in  Constantinopel 
''^^hte  Hopf*  in  dem  Giov.  Barastro  erkennen ,  welcher  aber  blos 
als  procurator  in  ConslanlinopoU  super  redditibus  communü  Venetiae 
^^h.  kundgibt  und  in  dieser  Eigenschaft  als  Communalcassier  im 
oahT    1194  eine  Quittung  ausstellt, *  femer  in  dem  Magister  Leo, 
®^  itn  Jahr  1197  als  aprocurator  ConstanlinopoUlanusn  von  Pabst 
^lestin  HL  die  Weisung  erhält.  Zehnten  für  den  Bischof  von  Castello 
^    ^Ji^dig)  einzutreiben,^  aber  offenbar  nicht  sowohl  venetianischer 
/^  Vielmehr  päbstlicher  Beamter  ist.     In  Wahrheit  wird  vor  1204 
^*^  einzelner  Venetianer  genannt ,  welcher  durch  seinen  Titel  oder 
^^li  seine  Functionen  sich  als    Colonialvorstand    zu    erkennen 
,  ^^«     Dennoch  findet  sich  eine  Sjmr  davon,   dass  solche  Colo- 
j^l^orstände    bei    den    Venetianem    existirten.      Als    nämlich 
j        ■     in  Pisa  fiir  die  Gesandten  Uguccione  Bono  und  Pietro  Mo- 
^r^^    eine  Instruction  entworfen  wurde,  fand  in  derselben   auch 
j  \Veisung  ihre   Stelle,    sie   sollten  sich   zu  einem  Frieden  mit 

^  "^''enetianem  herbeilassen ,  wenn  solcher  ihnen  proponirt  werde 

/  ^  dem  (gleichzeitig  in  Constantinopel  anwesenden)  Gesandten 
0^  ^^MiiJ  des  Dogen  oder  fautj  von  den  Consuln  oder  fseu  Viec- 
hs   der    Venetianer    oder    von    den    Führern    ihrer    Flotte 


^  Taf.  und  Thom.  1,  107. 

"^  Taf.  und  Thom.  1,  110. 

^  ArchWes  des  missions  Bcientiflques.   Serie  II.  T.  4.  p.  426  f.  not. 

-<  Qesob.  Orieobenlands  im  Mittelalter  bei  Ersch  und  Oruber  Bd.  86.  8.  160. 

^  Taf.  und  Thom.  1,  215  f. 

*  Ib.  p.  226. 
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(capilattri  >. '  Der  Titel :  Coiisuln  oder  VicecomiteB  weist  uiivcrkei=»  z^ 
bar  auf  Cotonialrorstünde  hin,  ztimal  in  dem  Zaa&mm&nhang , 
welchem  der  betreffende  Satz  steht,  da  gleich  nachher  der  pLsanisc:^ 
Colonial vorstand  mit  seinem  Titel  VieecomeB  erwähnt  ist, 
in  dieser  Annahme  dürfen  wir  uns  nicht  irre  machen  lassen  da^<:=]| 
eine  Stelle  des  Diploms  Kaiser  Alexius'  HI.  vom  Jahr  1199,  ■ 
von  Prozessen  zwischen  Griechen  und  Venetiauem  die  Rede  is 
Hier  wird  vom  Kaiser  zugestanden,  dass  ein  Grieche,  M'enn 
von  einem  Venetianer  in  Geldsache»  verkürzt,  beschimpft  o« 
in  Streithäiideln  verwundet  worden  sei ,  sein  Eecht  bei  dem  ve 
tianiachen  Gericht  suchen  müsse;  als  Rechteprechendu  aber 
den  beaeichnet  der  vom  Dogen  nach  Constantiuopel  abgfcordr»-«t« 
Gesandte  (Itgalut)  und  die  unter  ihm  stehenden  Richter.  *  De»,  in 
demselben  Zusammenhang  die  gerade  mit  dem  Kaiser  unterts  wt- 
delnden  Venetianer  gleichfalls  Itf/ali  genannt  werden,  so  k6i:Ä.-uW 
man  glauben ,  eben  solche  Gesandte  im  engeren  8inu  haben  sfc-'^iöl 
die  Jurisdiction  in  Prozessen  im  Kamen  der  Republik  geübt;  ^ifcbw 
weil  doch  manchmal  längere  Zeit  verstrich,  bis  wieder  Gesa*^^^'* 
an  den  byzantinischen  Hof  kamen,  so  wäre  die  Verzögerung  ^ 
Jnstiz  namentlich  bei  den  oft  vorkommenden  Geld  pro  ze^sea  -^^^ 
unerträgliche  gewesen.  Man  muss  also  annehmen,  derjenige,  ™ 
die  Urkunde  abgefasst  oder  derjenige,  der  sie  aus  dem  Ori^^^" 
sehen  übersetzt,  brauche  ml ssvorstÄndlicber  Weise  dasselbe  "V^f"* 
Itgalut  bald  zur  Bezeichnung  der  diplomatischen  "ünterhÄn-*^*'"' 
bald  zur  Bezeichnung  des  ständigen  BevoUmitchtig:ten  des  O^^P"" 
oder  mit  andern  Worten  des  regelmässigen  Repräsentantei*  '™ 
Mutterstadt  und  ihrer  Staatshoheit  in  der  Colouie,  dess&|i-  K^ 
wohnlicher  Amtsname  sonst  wohl  rictcotMt  (oder  citnful)  !»»>■**'*' 
Jener  rechtsprechende  Legat  wird  deuthch  als  ein  fiir  eine  ge**^"'f* 
Amtsdauer  ernannter  Beamter  bezeichnet;  er  brachte  femer  »*•"* 
Unterrichter  mit  und  schwur  mit  diesen  vor  verssmtnelter  C?*^*' 
nialgeraeinde  feierhch  unparteiische  Rechtsprechung  in  Anw»^®"" 
heit  eines  griechischen  Commiasärs.  Alles  das  [»asst  aui'  (Üy'*" 
niatische  Unterhändler  nicht,   deren  Kommen   kein  regBlmäii»**^ 


3   Taf.  und  Tbom.   1,  273  t. 

3  Taf.  DDd  Tbom.  ] ,  S1B  S.  Thomna  Iml  in  einer  "Ig' 
tiaaillung  den  intcreBiHDtPn  N«chwt>i«  galiefarl.  wlo  auch  b 
welche   vor  dorn   renetianiachea  Fornm  lur  KnUdialdunf  kau      .  . 

niiche  ProiMiTerrahren  JD  AmreDdung   {«braoht  inaäv ,  b.  Dujliiljn  dar  MOV 
Akad.,  Siuung  der  pliito».  pbiiol.  Cl.  t.  10.  Juni  1864,  iw  Ht.  B^  OwlMr** 
gel.  Ans.  nr.  3.   1.  8.  10-S 
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und  auf  bestimmte  Zeitdauer  berechnetes  war.  So  dürfen  wir 
also  nicht  zweifeln ,  dass  die  venetianische  Colonie  in  Constanti- 
nopel  einen  vom  Dogen  ernannten  Vorstand  an  ihrer  Spitze  hatte, 
der  immer  je  auf  eine  bestimmte  Zeit  sein  Amt  daselbst  zu  fuh- 
ren hatte  f  bis  er  von  seinem  aus  Venedig  kommenden  Nachfolger 
abgelöst  wurde. 

Zu  demselben  Eesuitat  gelangen  wir  mit  leichterer  Mühe  bei 
Pisa.  Zwar  die  Anfange  gestalteten  sich  in  anderer  Weise.  An 
den  Bericht  des  Marangone  zum  Jahr  1137,  dass  Gesandte  des 
Komnenen  Johannes  Geschenke  nach  Pisa  gebracht,  knüpfen,  wie 
schon  erzählt,  spätere  pisanische  Annalisten  die  Nachricht,  es  sei 
damals  mit  den  rückkehrenden  griechischen  Gesandten  der  Pisaner 
Ugone  Duodi  nach  Constantinopel  gegangen ,  um  einerseits  den  ent- 
gegenkommenden Schritt  des  Kaisers  zu  erwiedern  und  einen  Han- 
delsvertrag mit  ihm  abzuschliessen ,  andererseits  lun  an  die  Spitze 
der  pisanischen  Colonie  daselbst  zu  treten.  Sie  bedienen  sich  fiir 
letztere  Function  der  an  modernere  Einrichtungen  anklingenden 
Bezeichnung,  Duodi  sei  bestimmt  gewesen  in  Constantinopel  als 
Consul  zu  residiren.  ^  Er  selbst  nennt  sich  in  einer  Stifbungs- 
urkunde,  welche  in  seiner  Anwesenheit  zu  Constantinopel  aus- 
gestellt wurde  (30.  April  1141),  nicht  consul,  sondern  legatus.'^ 
Da  diese  Urkunde  den  Aufenthalt  des  Duodi  als  Bevollmächtigten 
seiner  Vaterstadt  in  Constantinopel  bestätigt,  so  erscheint  •  die 
Erzählung  jener  späteren  Annalisten,  welche  sich  doch  nicht 
selten  auf  ächte  Quellen  stützen,  nicht  unglaubhaft;  wir  hätten 
damit  den  Fall,  dass  ein  Gesandter  den  Auftrag  bekam,  nach 
Ausrichtung  seiner  Mission  beim  Kaiser  mehrere  Jahre '  in  Con- 
stantinopel zu  bleiben,  um  des  Amtes  als  Colonialvorstand  zu 
.warten.  Später  finden  wir  in  den  Urkunden  Gesandte  und  Colo- 
uialvorstände  geschieden,  jene  als  Icgali,  missatici,  nuntii,  diese 
als  vicecomiles,^  Zwar  bekamen  auch  die  Gesandten  manchmal 
den  Nebenauftrag,  diese  oder  jene  organisatorische  Einrichtung 
in  der  Colonie  durchzufuhren,  aber  der  regelmässige  stehende 
Vertreter  der  Mutterstadt  für  die  Colonisten  war  fortan,   minde- 

1  Dies  steht  im  Zusammenhang  mit  der  Behauptung  Beider  (Tronci  p.  87. 
Boncioni  p.  152),  dass  Pisa  schon  1100  die  Erlaubniss  erhalten  habe,  Consuln 
nach  Constantinopel  zu  schicken,  was  ich  oben  schon  als  unvereinbar  mit  der 
beglaubigten  Geschichte  zurückgewiesen  habe. 

3  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  4. 

S  Nach  Boncioni  p.  256  wäre  Duodi  noch  zur  Zeit  des  Regierungsantritts 
Kaiser  Manuels  (1148)  in  Constantinopel  gewesen. 

4  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  8. 10.  62.  Monum.  speot.  bist.  Slav.  merid.  T.  1.  p.  10. 


286     Zweite  Periode.    I.  Grundlegung  der  Handelscolonien  im  vorderen  Orient. 

stens  seit  1160,  der  Vicecomes,  welcher  je  auf  ein  Jahr  ernannt 
wurde.  Von  den  drei  Gesandten  des  Jahres  1169  war  keiner  be- 
stimmt, in  Constantinopel  als  Colonial vorstand  zu  bleiben,  wohl 
aber  reiste  mit  ihnen,  um  besagtes  Amt  anzutreten,  der  Vice- 
comes Marcius.  Dieser  Marcius  ist  der  erste  in  der  Reihe  der 
pisanischen  Vicecomites,  von  denen  im  Ganzen  4  bis  5  namhaft 
gemacht  werden  können.  ^  Nur  einmal  tritt  neben  dem  Vice- 
comes ein  comes  Pisanorum  fRaynerius)  auf;^  es  scheint  aber, 
dass  der  Titel  comes  hier  nicht  ein  Colonialamt,  sondern  den 
gräflichen  EAng  des  Raynerius  andeutet,  welcher  wahrscheinlich 
mit  dem  in  einer  andern  Urkunde  vorkommenden  Raynerius  comes 
de  Segalari^  identisch  ist.  In  der  Regel  linden  wir  nur  Vice- 
comites an  der  Spitze  der  Colonie.  Als  Richtschnur  für  ihr  amt- 
liches Verhalten  galten  theils  specielle  Instructionen,  auf  welche 
sie  beeidigt  waren, ^  theils  die  Gesetze  der  Vaterstadt,  theils  die 
Verträge,  welche  diese  eingegangen  hatte;  bei  wichtigen  Ent- 
scheidungen holten  sie  auch  die  Zustimmung  der  gesammten  Co- 
ionialgemeinde  ein.  ß  Kein  administrativer  Act ,  kein  Richterspruch 
ist  auf  uns  gekommen,  um  uns  einen  Einblick  zu  gewähren  in 
ihre  Thätigkeit  als  Regierungs-  und  Gerichtsvorstände;  nur  ein 
paar  Einnahme-  und  Ausgabe -Register  geben  Kunde  von  ihren 
Functionen  als  Verwalter  der  Communalcasse;  sie  zogen  nämlich 
die  Miethzinse  aus  Grundstücken ,  Häusern ,  Landungstreppen  und 
Wechslerbuden  (band)  ein ,  die  der  Commune  gehörten ,  auch  w^as 
der  Commune  an  Gütern  zufloss  von  solchen  Bürgern,  die  ohne 
Testament  gestorben;  damit  bestritten  sie  daRn  die  Ausgaben  der 
Colonie;  die  Rechnungsabhör  nahmen  die  Legaten  vor,  welche 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  Constantinopel  kamen ,  und  zwar  ÜEund  dies 
in  der  Kirche  des  hl.  Nicolaus  statt.  ^  Als  untergeordnete  Ver- 
waltungsbeamte fungirten  embolarii  (Vorsteher  der  Markthallen) 
und  scalarii  (Treppenmeister);  bei  der  Rechtssprechung  waren 
judkes  an  der  Seite  des  Vicecomes  thätig.  ^ 

1  MarciuB  1169.  Mon.  Slay.  merid.  1.  1.,  Prior  ^ante  persecutionem  An- 
dronici**  Doc.  suUe  relaz.  tose.  p.  81.  Gerardus  Marzucci  1195.  1197.  ib.  p.  67.  72. 
Gerardus  Arcossi  (P)  1199  ib.  p.  75—78.  Sigerius  Cinami  1199—1200.  ib.  p.  74  f.  82. 

2  Im  Jahr  1195.     Doc.  p.  67. 

3  Doc.  p.  94. 

4  Darauf  deutet  der  Anfang  der  Rechnungsablage  des  Sigerius  Cinami  hin 
in  den  Worten:  prout  suo  saoramento  vicecomitatus  continebatnr  Doc.  p.  74. 

9  Z.  B.  als  es  galt,  ein  Schiff  auf  kaiserliche  Requisition  hin  auuurfliten. 
Doc.  p.  77. 

«  Ib.  p.  74—78.  et  72. 
7  Ib.  p.  8.  18.  74  f. 
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Während  wir  so  über  die  Verwaltung  der  pisanischen  und 
der  venetianischen  Colonie  wenigstens  nothdürftige  Auskunft  er- 
halten, werden  wir  von  den  genuesischen  Quellen,  soweit  sie 
wenigstens  bis  jetzt  publicirt  sind,  vollkommen  ohne  Antwort 
gelassen  auf  die  Frage,  was  fiir  eine  Organisation  die  Colonial- 
gemeinde  der  Genuesen  in  Constantinopel  hatte.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  kirchlichen  Zuständen  derselben.  Auch  in  dieser 
Beziehung  sind  wir  blos  im  Stande,  über  die  Colonien  der  Ve- 
netianer  und  Pisaner  Notizen  beizubringen. 

Die  Kirchen  von  Venedig  erhielten  ihren  reichlichen  Antheil 
an  den  Erwerbungen,  welche  ihrem  Gemeinwesen  in  der.  griechi- 
schen Hauptstadt  zufielen.  Denn  einerseits  bestimmten  die  grie- 
chischen Kaiser  selbst  einen  Theil  der  Revenuen  in  Constantinopel, 
welche  den  Gegenstand  ihrer  Verleihungen  bildeten ,  ausdrücklich 
der  Markuskirche  in  Venedig,^  andererseits  schenkten  die  Dogen 
einen  Theil  der  ihrer  Stadt  eingeräumten  Gebäude  und  Grund- 
stücke an  venetianische  Klosterkirchen,  wie  S.  Giorgio  maggiore, 
S.  Niccolo.'-*  "In  Constantinopel  selbst  war  den  Venetianem  die 
griechische  Kirche  des  hl.  Akindynos  eingeräumt  worden  schon 
vor  der  alexianischen  Schenkung  des  Jahres  1082;  3  diese  zum 
Grundstock  des  Colonialbesitzes  gehörige  Kirche  hatte  das  Vor- 
recht, die  Masse  und  Gewichte  zu  verwahren,  mit  welchen  die 
Waaren  bei  den  venetianischen  Handelsgeschäften  in  der  Stadt 
gemessen  und  gewogen  wurden.  *  Hiezu  kamen  nun  wahrschein- 
lich als  neue  Schöpfungen  der  Venetianer  die  Klosterkirche  S.  Marco, 
eine  Tochterkirche  von  S.  Giorgio  maggiore  zu  Venedig,  Santa 
Maria  durch  den  Beisatz  de  embulo  von  andern  gleichnamigen 
unterschieden,  S.  Niccolo,  so  dass  mindestens  vier  Kirchen  den 
religiösen  Bedürfnissen  der  Colonistengemeinde  dienten.  5  Zwei 
päbstliche  Bullen  (von  Hadrian  IV.  und  von  Alexander  UL,)^ 
autorisirten  den  Patriarchen  von  Grado  (Venedig)  in  Constantinopel 
und  in  andern  Städten  des  griechischen  Reichs,  wo  die  Venetianer 
eine  grössere  Niederlassung  und  mehrere  Kirchen  besitzen ,  einen 
Bischof  einzusetzen;  doch  ist  kein  solcher  urkundlich  bekannt. 

Die  Pisaner  besassen  in  Constantinopel  zwei  Kirchen,  S.  Niccolo 

1  Taf.  nnd  Thom.  1,  52.  97.  117.  188. 

2  Taf.  und  Thom.  1 ,  55  ff.     In  dem  Diplom  für  S.  Giorgio  ist  die  Schen- 
kung an  8.  Niceolo  beiläufig  erwähnt. 

8  Ib.  1 ,  52.  68. 

4  Ib.  1,  68.   Weitere  Erwähnungen  dieser  Kirche  ib.  127.  129.  132.  227.  281. 

d  Ib.  1,  98  ff.  125—133.  280  f. 

6  Armingaud  1.  c.  p.  427  ff. 
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und  S.  Pietro,  deren  eine  schon  in  der  Schenkung  des  Eaüei 
Älexiua  einbegriffen  -war,  n-ährend  sie  die  andere  innerhalb  ibi 

Quartiers  neu  errichteten.!  Mit  denBellwn  war  ein  Hospital 
ein  Kirchhof  verbunden ,  auch  nicht  nn bedeutender  Beaits 
Käusem  und  Hevenuen  aus  dem  bei  ihnen  nufbewalirleu  Mt 
und  Gewicht,  aus  den  Landungstreppen  u.  8,  w.''  Beide  KirelL 
hatten  einen  gerne inschal> liehen  Prior,'  waren  aber  derniaes 
abhängig  vom  Dom  zu  Pisa,  daas  jener  Prior  sich  nur  als  V- 
walter  ( bailiutj  des  Dombau Vorstands  (opcrarhu  optrat  S.  Mai 
PUanae  majori»  tcciesiafi  ansehen  konnte.  Er  schwur  bei  «ein,« 
Amtsantritt,  allen  Uebersc.huBs  von  den  Einkünften  beider  Kirclk^^dk 
welche  tbeüa  in  Miethzinsen  und  Gefallen,  theil»  in  ausserordi^xiP 
liehen  Einnahmen  durch  fromme  Stiftungen  bestanden,  jfihrLxclt 
an  die  Dombaukaaae  in  Pisa  einzusenden  nadi  Abzug  dessen,  ^^vn*- 
ffir  die  Unterhaltung  der  Kirchen  und  des  Oottesdieustea  «fcut, 
gebraucht  wurde.  Ohne  die  XinwiUigung  des  DombauvorstAiK  «34l 
durften  die  Schätze  der  beiden  Colonialkirchen  nicht  verk»."«Rf, 
verpfändet  oder  für  Zwecke  des  Staats  verwendet  werden,  *  l^^Äb- 
rend  durch  diese  zwei  Kirchen  und  ihren  Prior  für  die  Zwe«sfe*i 
des  römisch-katholischen  Cultna  gesorgt  war,  \vurde  venr^*Ä*i 
massig  ein  Platz  in  der  griechischen  Patriarchalkirche  Santa  &o^ 
phia  für  die  Pisaner  reservirt,  wahrscheinlich  damit  ihr  Vioeo»«»**' 
dort  an  grossen  Kirchenfesten  theilnelunen  konnte,  wde  sie  dC" 
auch  für  die  weltlichen  Fest«  (Wettrennen  u.  s.  w.)  im  HippodrC"" 
ihren  bestimmten  Platz  zugetheilt  erhielten.  ^ 

Nachdem    die    Beziehnngen    der   StÄdte   Venedig,    Pisa    tt**^ 
Genua  zum  griechischen  Reich ,  wie  sie  vor  dem  vierten  KreuB****' 


t.  mUI«  r' 


1  So  wird  in  dem  I>ip1ani  K.  Iiaaks  xiTtiniftI  auBjciitaBl  Doii. 
toic.  p.  50.  ib.  Das  praclloam  tradititmiü ,  wekhes  einen  Ajitiat,  ..  _ 
selben  liildeC,  bezeirhnel  die  Pelenldrebe  aU  B  Piiania  erBDli  (i/i'<]«»i!t «£''*"' 
dann  aber  wieder  beiile  nie  a  PiaaDla  eiliflcatae  (iritf.tfldni)  p.  4T.  56, '««la^*^ 
JeCitere  dem  Im  Diplom  aagcgebenen  SacbteThnll  widernprlolit.  Dii>  Nlool*^'*' 
kirche  enoheinl  aU  die  allen;  sie  kommt  sahoD  im  Jalir  1141  lur  (T)oD.  p- 
Aber  man  darf  au»  dem  Unietnni),  daa>  Kaiser  Uannel  in  aolnnm  PritlÜtf**^ 
brlaf  von  der  pisBniachen  Kirche  U  der  Einzahl  spriolit  (l>ot.  p.  b4)  n***? 
BchiieeseD.  die  andere  Bei  ersi  naoh  IITO  duiu  vrbaut  warilrn.  Man  I 
ielmebr    beide  Kirchen    vom  Jabr  1160  an  in  Urkunden  Terrulgrn    1l>ae.    I 


10.  1 


S  Uro  1 


I.  f.). 
.  p.   10. 


9  f.  70.  ■ 


.   9S. 


r  Petras  ä 


tras  dle^eeielle  *-lli  (Dan.  p.   tl.  9t     ''" 
itolger   wurde  Benenatus   IIBT   (Doe.  p.  70,  81  f.),   urielim  da»   ■***_ 
noch  lange  nach  der  trankischen  Efobarnng  baMtWgte  tftf       -  -   —  --- 
•  Doe.  p.   1«.   18  f.   70.  93. 
3  Döc,    p.  63. 
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sich  gestaltet  hatten,  nach  allen  Seiten  erörtert  sind,  bleibt  nur 
noch  übrig,  anhangsweise  die  wenigen  Notizen  zusammenzustellen, 
welche  den  Verkehr  anderer  Abendländer  mit  demselben  Reich 
constatiren.  Wir  haben  früher  gesehen,  dass  der  Komnene 
Alexius  I.  die  amalfitanischen  Colonisten,  welche  in  Con- 
stantinopel  Verkaufslocale  hielten,  der  Markuskirche  zu  Venedig 
zinsbar  machte.  Die  griechischen  Kaiser  hörten  auf,  die  nunmehr 
den  normannischen  Königen  untergebene  Stadt  zu  begünstigen 
und  der  empfindliche  Schlag,  welchen  die  Pisaner  im  August 
1135  dieser  Stadt  und  ihrer  Marine  versetzten,  indem  sie,  an  dem 
Kampfe  des  deutschen  Kaisers  Lothar  gegen  den  Normannen- 
könig Boger  als  eifrige  Bundesgenossen  des  ersteren  theilnehmend, 
ihre  alte  Bivalin  im  Seehandel  unversehens  überfielen,  plünderten 
und  einen  Theil  ihrer  Schi£Pe  verbrannten,  legte  den  Grund  zu 
dem  allmähligen  Verfall  Amalfi's.  Doch  behauptete  die  Stadt  mit 
grosser  Zähigkeit  ihre  Handelsniederlassung  in  Constantinopel. 
Aus  der  Beschreibung  des  pisanischen  Quartiers,  welche  Kaiser 
Isaak  im  Jahr  1192  aus  Anlass  einer  Erweiterung  desselben  ent- 
werfen Hess,  geht  hervor,  dass  die  Amalfitaner  mit  ihrem  Quar- 
tier und  ihrer  Landungsstätte  an  die  pisanische  Colonie  angränz- 
ten.  *  Diesem  stillen  Fortexistiren  einer  alten  Niederlassung  können 
wir  das  Auftauchen  einer  neuen  an  die  Seite  stellen.  Hatte  Amalfi 
die  Gunst  des  griechischen  Hofs  eingebüsst,  so  wurde  Anco  na 
zur  Zeit  Kaiser  Manuels  mit  Wohlwollen  überhäuft,  weil  es  sich 
zu  einem  Stützpunct  für  die  Umtriebe  imd  Machinationen  dieses 
Kaisers  willig  hergegeben  hatte.  Aus  dieser  Zeit  stammt  wohl 
die  Colonie  der  Anconitaner  in  Constantinopel,  deren  Existenz 
wir  daraus  erschliessen ,  dass  im  Jahr  1199  der  Prior  der  Anconi- 
taner daselbst  ein  Protokoll  in  Sachen  des  pisanischen  Priors 
mitunterzeichnete,  somit  eine  eigene  Kirche  der  Anconitaner  in 
Constantinopel  bestand.^  Fast  noch  den  Italienern  beizuzählen 
sind  die  Bagusaner,  unter  welchen  sich  das  slavische  Element 
erst   später   in   bedeutenderem   Grade   bemerklich   machte.     Von 

1  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  56  f.  und  zwar  gegen  Westen,  wie  aus  den 
Worten  rd  So^rjO-ivra  rolg  'AuaXy>rfVolg  nara  t6  ftpog  Svöiv  (von  den  Pi- 
sanern  aus  gerechnet)  iiioog  and  aus  Anderem  hervorgeht ,  s.  Paspati  JSvXX.  p«  156. 
JBvJ.  tteX.  p.  154.  156' 

'^  Ib.  p.  82.  Ihre  Handelsreisen  nach  Constantinopel  und  nach  dem  by- 
zantinischen Reich  bezeugt  Jac.  Boncompagni  bei  Murat.  SS.  6,  980 ,  indem 
er  in  seinem  Bericht  über  die  Belagerung  AnconVs  (1174)  schreibt:  porro 
Anconitani  multi  aberant  qui  causa  negotiandi  erant  ....  in  urbe  Constantino- 
politana  et  Romania. 

He  yd,  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  19 
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ihnen   l)cric'liT«n   freilich    blos   späte  Annalisten,    dass  ihnen 
Kaiser  ^Manuel  das  Bürgerrecht  in  Constantinopel  verliehen  wur^ 
olnu?  (lass  ein  urkundlicher  Beleg  dafiir  vorläge.     Aber  ihre 
iiiihr  kr.nnte  doch  auf  guter  Grundlage  ruhen;  man  weiss  ja, 
Manuel  in  seinem  Kampf  gegen  Venedig  die  Ragusaner  zu  Buqc 
;4fnussen  hart«-. 

Ändert'  Nationen  sind  nocli  überaus  spärlich  im  griechiscJ 
iltiehe  vertreten.  Im  Jahr  1142  brachte  der  Staufer  Konrad  I 
li»'i  dtin  Konnunen  .lohannos  die  Bitte  an,  es  möchte  denDei 
selnn,  dii-  sich  in  Constantinopel  aufhalten,  ein  Platz  eingeräui 
wtnhn,  wo  sie  eine  Kirche  bauen  könnten,  und  dieser  Bitte  vi 
tulirte  entwtjder  Johannes  selbst  oder  sein  .  Nachfolger  Manuc 
denn  i)u\  späterer  Brief  Konrads  an  Manuel  spricht  von  weitere 
Verhandhingen,  welche  Bischof  Embrico  von  Würzburg,  der  i 
i^egritf  sei.  als  (Tcsandter  nach  Constantinopel  zu  gehen  (1142 
rd)er  den  für  die  Kirche  zu  bestimmenden  Bauplatz  einleite 
werde.  ^  l^ass  diese  Kirche  für  deutsche  Krieger  bestimmt  g 
wt.'sen,  deren  sich  manche  in  Constantinopel  aufhielt-en  und  eb 
d.amals  vom  deutsehen  König  zur  Unterstützung  des  Komnea' 
.Johannes  neu  hingeschickt  worden  waren,  lässt  sich  nicht  anne 
m«n.  da  der  erste  Brief  Konrads  eben  diese  Krieger  genau  v 
den  Deutschen  unterscheidet,  für  welche  die  Kirche  gebaut  w^ 
den  soll.  Die  Vermuthung,  dass  es  Kaufleute  waren,  wird  t 
stätigt  duich  ein  oben  schon  angeführtes  Diplom  Isaaks  vc 
Monjit  Juni  lls!».  laut  dessen  dieser  Kaiser  zwei  Stadttheile  n 
Landungstrepjxn  den  Franzosen  und  den  Deutschen,  dje  8 
hisher  in  Folge  kaiserlicher  Verleihung  inne  gehabt,  offenb 
widerrechtlich  wegnimmt  und  den  Venetianern  zuweist. ^  D 
Kaiser  motivirt(t  diesi?  (lewaltthat  damit,  dass  keine  besdmn 
Sumnie  für  ilie  von  diesen  Colonisten  an  den  Kaiser  zu  zahl« 
den  Al)galMn  bedungen  worden,  die  Höhe  derselben  vielme 
dem  Zufall  untti-rwod'eu  gewesen  sei;  auch  sei  die  £inräumu] 
hiclit  jin  die  ("iesammtheit  der  Franzosen  und  Deutschen,  sonde 
j'*  nur  an  einzelne  obscure  Leute  erfolgt,  welche  von  ihn 
\ '.Ike  losgetreiuit  gewe.<en  ^jKiucis  quibusdnm  extorribtii  et  maxii 


1  Luociiri.    •■n|>iii^o   ri>ti-etto   dogli   annali   di    Kausa.    Venez.  1605.  p» 
ibfii  «lif^cr  (jiK'lIf   /ui'oljfc  p.  27  hätte  Manuels  Sohn  Alezius   (vielniefar  ic 
Vorinüti'l»T)  dio  l*ri%ilf^it'n  der  Ha^iisnner  beetütigt. 

'*'  Otto  Frisinj:  b«i  VoTtA  i^S.  2(».  364.  «65.    Vergl.  hiezu  J«ff*,  Konrad 
s.  101.   lo;{.     (Ji.Mhn-cht,  üesrh.  der  deutBchen  Kaiserzeit  4,  405.  4«8.  4»' 

^  Tat.   und   Thoiii.    1.   L»oK   f. 
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incognitisj.  Bleiben  wir  zunächst  bei  den  Deutschen  stehen,  ^  aus 
welchen  Gegenden  ihres  Vaterlandes  kamen  wohl  diese  Kauf- 
leute, hinter  denen  keine  bedeutende  Staatsgewalt  stand,  die 
ihnen  hätte  Achtung  verschiaffen  und  Schutz  gewälu^n  können? 
waren  sie  aus  den  Donaustädten ,  aus  Wien  oder  Regensburg,  zu 
Lande  nach  Constantinopel  gelangt?  oder  waren  sie  aus  dem  Ge- 
biet der  Nordsee,  aus  Bremen  oder  Colin,  mit  eigenen  Schiffen 
hieher  gefahren?  Dass  sie  sich  Landungsstätten  einräumen  Hessen, 
scheint  auf  den  Besitz  eigener  Schiffe  zii  deuten,  oder  bedienten 
sie  sich  etwa  fremder  Schiffe,  um  von  .Constantinopel  aus  See- 
reisen zu  machen?  Wir  enthalten  uns  einer  Entscheidung.  Wohl 
aber  lässt  sich  hinsichtlich  der  französischen  Colonisten ,  die  durch 
Isaak  depossedirt  wurden ,  die  Behauptung  durchaus  rechtfertigen, 
dass  sie  den  südfranzösischen  Handelsstädten  entstammten,  ebenso 
wie  die  „Franzosen,"  welche  mit  Spaniern  und  Portugiesen  die 
Demetrius- Messe  zu  Thessalonich  zu  besuchen  pflegten. 


3.   Lateinisclies  Eaisertliiüii. 

Die  griechische  Welt  hatte  eine  Ahnung  davon,  dass  die 
abendländischen  Kreuzfahrer  sich  einmal  Byzanz  selber  als  An- 
griffsgegenstand ausersehen  könnten.  Mehr  als  einmal  drohte 
dies  durch  die  eigene  Schuld  der  Griechen.  Als  König  Ludwig  VJl. 
von  Frankreich  im  Jahr  1147  auf  seinem  Kreuzzug  von  Ungarn 
her  kommend  das  griechische  Reich  durchzog,  erregte  die  feind- 
selige Haltung  der  Griechen  einen  solchen  Unwillen  in  seinem 
Heer,  dass  der  König  sich  nur  mit  Mühe  gegen  das  Andrängen 
derer  wehrte,  welche  ihm  riethen,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Nor- 
mannenkönig Roger  einen  Sturm  auf  Constantinopel  selbst  zu 
unternehmen.^  Aus  demselben  Anlass  gab  Friedrich  Barbarossa 
in    seinem    Winterquartier    zu    Adrianopel    eine    Zeitlang    dem 

I  Eine  weitere  Erwähnung  derselben  finden  wir  in  Guntherus  hist.  Cpol. 
Er  erzählt,  bei  der  zweiten  Eroberung  Ton  Constantinopel  durch  die  Kreuz- 
fahrer (12.  April  1204)  seien  viele  Griechen  aus  Rache  erschlagen  worden  a 
quibusdam  Francis,  Italis,  Yenetis,  Teutonicis  et  aliarum  nationum  hoxninibus, 
qui  prius  cum  eis  in  ipsa  urbe  habitare  oonsueyerant,  sed  tempore  obsidionis 
expulsi  pro  eo,  quod  de  proditione  suspecti  civibus  habebantur,  nostris  ad- 
haeserant  (Ausg.  von  Riant,  exuviae  sacrae  Cpol.  1 ,  102). 

'i  Kugler,  Studien  zur  Geschichte  des  zweiten  Kreuzzugs  S.  141.  142. 


'JO-     Z^^•■it^•  lN'ri.).lc.     I.  (frinulle^uiig  der  Ilainlclscolonien  im  vorderen  Üri 

(MMlaiikm   liainii.  dn-  giiecln.scho  Hauptstadt  zu  berennen.    A 

•  r  \v«>llr.'  >icli  lii.zu  dvr  Hilfo  einiT  Flotte  vereicheni;  dessi; 
>cliii«l»  rr  am    1»5.  Xiivember  118i>  an   seinen  »Sohn  Heinrich, 

iii..;:.-   S..i'ii»'  Trair«ii.   ilas.s  die   italieni.schon   Seestädte  Gen 

Aii«"iia.    Vriit'lii;  und  Pisa  sind   aspeciell  genannt  eine  Flo 

au>iii>Tin  1111(1  Ins  März  nächsten  Jahrs  nach  Constautinoj 
><lii('k<n.  daiiiir  «li«se  Sradt  von  der  Land-  und  von  der  Seest 
zu;:;l«icli  aiiir<'^i'ilV.  n  werdcm  könnte.  Dieser  Aufinahnung  Fol 
zu  Iristrii.  nkläit«'  .^ich  auch  wirklich  Pisa  bereit,  aber  die  C» 
>aii<ltrii,    \s.l«hr    die   Stadt    zu   diesem   Behuf  abfertigte,   traf« 

•  Ijii  Kaisir.  als  <  r  eben  sich  anschickte  über  die  Dardanellen  i 
l'ahri'ii.  Ulli  .■x'iiu-ii  Kreuzzug  furtzusetzen  (März  llfH),.;  er  hat 
<la>   Pr..j.(r  riuf>:  Aufrufs  auf  Constantinopel  aufgegeben.* 

Kuillirji  lMa(li  mir  dem  vierten  Kreuzzug  das  Ungewitt« 
ila>  >•  liMii  laiiiii-  irnlruht  hatte,  i\ber  die  ..Königin  der  Stallt^ 
lui't'iii.     I»!«'    ur>j»iini^li('li(r   Absicht    der   französi.schen    und  IIa 

•  Irixlhii  liitttr.  wclrlie  diesen  Kreuzzug  unternahmen,  uml  d 
V»  iiitiaiit'i'.  wrlrlir  .^irh  ihnc^n  anschlössen,  gieng  bekanntli' 
dahin.    «iiHu   Aii«:;riir  auf  Aegypten   zu  versuchen    und  dadur 

•  Uli  >\  rix  lull  ('Iiri.-^tru  Luft  zu  schaifeu.'  In  der  Folge  ab 
iialn  11  dir  riiliirr  diMu  Kreuzzug  eine  durchaus  andere  Ilichtui 
iiii'l  >T.u«itrn  auf  rniisTaiiTinopfl,  um  doi't  den  vom  Thron  g 
>t..».  u«  11  Kai>M  r  Kaak  Ang«'lus  und  des.sen  Sohn  den  Priu» 
Al»-\iu>  wi.'i.-r  in  ihn*  Iieclite  einzu.setzen.  Es  hatten  nämli 
/wii  .  inlhi>>r«'i(lu*  Mitglifder  der  pisani.schen  (.'olonie  in  Co 
>TaiiTiii..jMl .  «hl-  (iraf  Kainerius  de  Segalari^  und  Ildebrand 
Fainihatus.  »  (h  m  L^ciiannten  Prinzen  zur  Flucht  aus  Constantiuo] 
vti'holf.  11  IJnl  .'  Derselbe  fand  am  deutschen  Königshof  1 
X  in.  1  Si  Ji\V(>t(  r  Iniie  und  deren  (»atten  Philipp  von  Schwab' 

1   Aii-li.riu^  ij««  «'xjM'.l.  rridi'iiri  i-d.  THUhchinski  et  Pangerl  p.  32.  55  i 

•  l.t/u   Ii!"'/I«r.   r««r-t  liinii^tMi  /ur  <l«'iithclirii  G«'»i'lui'htc  Hd.  10.  S.  48. 

^  Vill.  li.M.I.'iiin    (.1.  W.iilly  (1.h72)   \k  VJ.     Kob.  de  Clary  bei  Hopf,  eh 

■^  \V.iIii^<  liiinlii  li  idciitixrh  mit  dorn  coincs  Pinnnorum  RayneriuM  in  0 
-uH.-  r«l.i/.  tu-«  |i.  1,7,  ob  C'ulunialvoi'Ntiiiid,  wie  (Iriif  Kiant  in  der  gleich 
••rN\.i)iiiii:>iin    Aliii.iiKlluii;;;^    (p.   Xi)    aiiiiiinnitf    mag  nach   dem   früher  Gettg 

4  iMi'^c  r.niiilic  kommt  in  den  ])isiiniM*b-b}ziintini8cbeii  Urkunden  5fl 
Nor  I >•><.'.  {I.  '•.    rj.   i;{.  7s,  Ildcbrandu.s  selb.it  iiIn  judex  ib.  19. 

•'  Pol".  I».  '.»1.    iJa-N  es  oin  pisanisobps  Sobitf  war,  auf  welchem  der  Pi 
titili,   Nv.'i.s^   aiuh    Mf«'t.  \t.  711.   ebenso   d»»r  norichterKtatter  über  die  Tri 
l.ition  <li'^  il,iii|if«>-  lirw  lipil.  Tlieo'Ior  von  Constantinopel  nach  Oaeta  bei  Vgli 
It.il.  -.irr.    T.   1.   |i.   :»:;'.♦.     Tcber   <lie   Zeit    vergl.  Streit,   Beitr.  zur   Geich. 
\i»'it''n    Kl  ••U//II1»«''«   >.    i'<. 
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ein  heimisches  Asyl  und  eifiige  Förderung  filr  seine  Restaurations- 
gedanken. Hiei*  wurde  der  Plan  zuerst  ausgedacht,  ^  die  sich 
eben  zu  einem  Kreuzzug  sammelnde  Ritterschaar  aus  Frankreich 
und  Flandern  für  eine  Diversion  zu  Gunsten  der  gestürzten  Dy- 
nastie der  Angeli  auszunützen ,  und  eben  derjenige ,  welchen  diese 
Ritterschaar  zu  ihrem  Führer  gewählt  hatte,  der  Markgraf 
Bonifacio  von  Montferrat,  Hess  sich  um  so  leichter  für 
die  Absichten  Philipps  gewinnen,  als  die  Verbindungen  seines 
Hauses,  der  Vorgang  seiner  Brüder  imd  eigenes  Rachegelüste 
ihn  nach  Byzanz  als  dem  Schauplatz  seiner  Thaten  zu  rufen 
schienen.  '^  Ihm  übergab  König  Philipp  von  Schwaben  den  jungen 
Prinzen  Alexius  als  speciellen  Schutzbefohlenen.^  Aber  weder 
Bonifacio's  kräftiges  Eintreten  für  das  Project  noch  die  lockenden 
Versprechungen  der  deutschen  Gesandten,  noch  die  mitleidsvolle 
Theilnahme ,  welche  die  persönliche  Erscheinung  des  Prinzen  unter 
den  Rittern  erweckte,  waren  wirksam  genug,  der  Kreuzfahrt  diese 
unerwartete  und  Vielen  im  Heer  unwillkommene  Wendung  zu 
geben.  Den  Ausschlag  gab  derjenige,  der  die  Schiffe  gestellt 
hatte.  Der  Umstand ,  dass  die  Kreuzfahrer  ihre  vertragsmässigen 
Verbindlichkeiten  nicht  zu  erfüllen  im  Stande  waren,  machte  den 
DogenDandolo  aus  einem  blossen  Bundesgenossen  zum  eigent- 
lichen Führer.  Für  ihn  war  nun  nicht  der  Wille  des  deutschen 
Königs  massgebend,  noch  gieng  er  darauf  aus,  durch  die  Ab- 
lenkung des  Kreuzzugs  von  seinem  eigentlichen  Ziel  einen  Trumpf 
gegen  das  Pabstthum  auszuspielen,  was  für  Philipp  von  Schwaben 
wenigstens  mitbestimmendes  Motiv  gewesen  sein  mag.  Dandolo 
zog  in  erster  Linie  die  handelspolitischen  Interessen  Venedigs  zu 
Rath.  Diesen  that  es  ohne  Zweifel  Eintrag,  wenn  eine  von  der 
Republik  ausgerüstete  Kriegsflotte  zum  Angriff  auf  Aegypten  aus- 
lief, wo  doch  ihre  Handelsflotten  mit  so  reichem  Gewinn  aus-  und 
eingiengen.  Hingegen  konnte  es  nur  zum  Vortheil  der  Republik 
ausschlagen,  wenn  der  Usurpator  in  Constantinopel,  welcher  den 
Venetianem  schon  so  viele  Schwierigkeiten  bereitet  und  die  Pisaner 


1  Den  Einfluss,  welchen  Philipp  von  Schwaben  in  dieser  Richtung:  ausübte, 
hat  Winkelmann  in  seiner  Monographie  über  diesen  Konig  (Jahrbücher  der 
deutschen  Oesch.  1197—1208)  gut  ins  Licht  gestellt;  Graf  Riant  überschätzt 
denselben  auf  Kosten  Dandolo's  in  seiner  Abhandlung:  Innocent  III,  Philippe 
de  Souabe  et  Boniface  de  Montferrat  (Revue  des  questlons  historiques  T.  17. 
p.  321  ff.  T.  18.  p.  5  ff.). 

2  Robert  von  Clary  (1.  c.  p.  24.  81)  sagt,  kein  Anderer  habe  mehr  für  das 
,aler  en  Constantinoble"  gewirkt  als  der  Markgraf. 

3  Villehardouin  p.  64. 
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auf  ihre  Kosten  begünstigt  hatte,  bei  Seite  geschafft  wurde  und 
statt  seioer  die  alte  Dynastie  wieder  ans  Euder  kam,  welche 
den  Dank  für  ihre  Behabilitirung  natürlich  durch  völlige  Unter- 
werfung unter'  den  Willen-  der  Republik  bezahlen  soUte.  Was 
schon  im  Jahr  1198  einer  venetianische  Gesandtschaft  dem  <  Kaiser 
Alexius  gedroht  hatte ,  Venedig  werde  den  Prinzen  Alexius  als 
Thron{»:ät6nddnten  unterstützen.,  das  sollte  jetzt '  ins  Werk  gesetzt 
werden.  Es  geHeichte  überdies  dem  Dogen  zur  persönlioheiv  Oe- 
nugthuung,  wienn  er  an  d^  Spitze  einer  mächtigen  Kriegsflotte 
YQT  Constähtinopel  ersc^eiAen  konnte,  wo .  griechische  Hinterlist 
und  Grausaüakeit  ihm  einst  so  schlimm  mitgespielt  hatte. 

Als  die 'feindseligen  .Plane  der  Kreuzfahrerflotte  gegen  das 
griechische  Reibh  in  /Constantinopel  bekannt  wurden,  bekamen 
natürlich  die  dort  wohnenden '  Venetianer  einen  schweren  Stand, 
uüd  es  ergieng  den  andern  Lfiteinem  nicht  besser  als  ihnen.  Der 
Bischof  Sicaxdus  von  Kremona,  welcher  im  Jahr  1204.  selbst  in 
Constantinopel  war  uiid  demnach  über  die  Vorg^ge  der  Jahre 
1202  und  1203  sehr  gut  unterrichtet  sein  konnte,,  berichtet,  da- 
mals als  dte  Feindseligkeiteor- der  Kreuzfahrer  gegen  die  byzanti- 
nischen Profvinzen  den  adiiatischesi'Küisten  entlang  schon  begonnen 
hatten,  haben  die- Griechea^uhd  die  warägischen  Leibgardisten 
gegen  dieVenetianer  und^  die  übrigen  lAteiner  in  Constantinopel 
heftig  gevrüthetj-'iv'iele  gefangen  gcisetzt.,  andere  getödtet*^  Der 
Pöbel  demolirte  in  seiner  Wuth.die  HäuseüT'  der  Abendländer  am 
Ufer  des  gcddenen  Honur;  Nieetas.  bedauert,  dass  auch*  die  halb 
gräcisirten  AinaHitaner  iind  diö  Pisaner  dabei  zu  Schaden  »kamen.  ^ 

Es  war  wirklich  unverständig  yon  döm  gviechischen  Pöbel, 
gegen  alle  Abendländer  ohae  Unterschied  zu  wüthen.  Genua  und 
Pisa  hatten  ja  die  Beldfceiligung.  an  dem  Kreuzzug  von  Anfang 
an  abgelehnt.  3  Unter  d^  Angreifem  befand  sich  also  kein 
Bürger  dieser  Städte ;  wohl  aber  halfen  die  pi&anischen  Coloüisten 
lebhaft  mit  bei  der  Vertheidigung  der  Stadt;  sie  bildeten  unter 
Anderm  einen  Theil  der  .Besatzung  des  Thurms  von  Galata,^  sie 
schlugen  die  Feinde  zurück,'»  welche  bei  der  sogenannten  kaiser- 
lichen L^dungsst^tte,.  durch  eine  Bresche  in  der  MÜuer  ein- 
gedrungen;  waren.  ^  -  Dabei  war  >  es  ihnen  nicht   bk)s  darum  sa 

'  '.     ■  "  ■•<■.»-  ■  "*        ■        . 

i  Mnrat«  SS.  7,  619. 

3  Nieti.  p.  730. 

S  Viilefaardouin  p.  21.     Clary  p.  5. 

4  Epist.  Hugonia  comitii  8.  Pauli  bei  Taf.  nnd  Thom.  1,  807  oben. 
d  Nioet.  p.  721. 
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thun,  den  jeweiligen  griechischen  Kaiser,  dessen  Gunst'  sie  ge- 
nossen, zu  stützen,  sondern  auch  Haus  und  Herd  gegen  die 
Unbilden  des  Kriegs  zu  sichern  und  gegen  Eivalen  zu  verthei- 
digen ,  welchen  sie  nach  den  Erfahrongen  der  nächstvei^ngenen 
Jahre  nicht  gerade  die  freuhdÜchste  Gesinnung  zutrauten.  Freilich 
die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Kreuzfahrer  liess  sich 
nicht  abwenden.  Dei^  Usur^or  floh  utid  -der  von  dem  Kteiäheer 
unterstützte  Prinz  hatte  4ie  lEVeüde,  seinen  blinden  Vater  Isaak 
^edet.als  Kaiser,'  sich  aber  ate  Mitregenten  auf  den  Thron  er- 
hoben zu'sehem.  Wiedie  Kreuzfahrer  bei  «dieser  ensten  Eroberung 
der  Stadt  (17.  Juli  1208)' gegen  diä  in  derselben  angesiedelten  abend- 
^dischen  Landsleute  T^evfuhren ,  ist-nicht  bekannt:'  Aber  wenige 
^'^ochen  nach  derselben' ^nd  eine  durch  ^en  Kaiser  Isaäk  herbeige-^ 
fehrte  freundliche  Annfthemng  'am'ischen'  den  A^enetianem  und  Pisa- 
oeni'  statt;  letztere  be^dhten  das  Lageir  der  erste^^en  in  Pera  und 
^^^^u*den'  von  <  ihnen  itufs  HerzKchsto  anfgenrömmen.-'  >  Nnn  hätten 
o^ch  Beseitigung  des  alten  Zenrürfnisses  die  italYeiii8<>heii  Kauf- 
^Qte  in  Constdntiifopel''unter  dem  Regiment  4sweier  defn  Lateinern 
'^^^i'e^iiidiBten  Kaiser  ihre  ■  Handelsgeschäft^'  igetrost  !  wied^  auf« 
^ohtKien/itönn'en,  *  wem»  'nicht*- die  fortdauernde  Antipathie  des 
^^<di!s(d&en' Volks 'gegen  die  Aibehdländea^y  noch  gesteigert  duinoh 
-^cesse  'der 'letzteren.  Alles  wieder  in  Pimge'geatelll]  hätte,  was 
^^'  KreitefiUut^  aufgerichtet  hatten:.:  Die  fUrohterliche  Eeuars- 
^^^Histf-wülohe'  ^ine'plünderhdeBänd^  ^'oa  Franken  laBgeistxftet', 
'^t^  eine^its  die  Ghriecben-  zur  ftüeserBtentWuth,  >sa  dass  dit) 
^I>eiid]Ander  -sich  in  defr '  Stadt  nicht  mehr  '  sicher '  fohlten  ^  und 
?^**digte  «ndet-erseits'  die  italienisdienQuartiBr*  selbst,,  so  dass 
*®le  des  Obdachs  und  Aet''Habö  beraubt  M^-urd^en.'*/  Stf  sahen 
5^^«^  die  Golonisten  ihr  Heil  'und  ihrei  Rettung  blos  in  einem 
?^8enauBzug  aus  detStadt;  ihrer  flinfzehntaüsend  mit  Weib  und 
'^^^''d' bestifegenf  Sehiffe  und  setzten  ttber  nach  Pem  in»-Lager  der 


':  ♦■    ■    :■•      -.■   1-  i    ■■;■....    :  ,■ 


^^    1  irk'tfi.  p.  7B0.'  Daas  tie  die  StädV  veHasB^n  nhd'lhreb  Aufenthalt  blei- 
?'*'**  im  Lafer  der  Veaetlaner  genomraen  hatten  (Wjlken,  Oesch.  d.  Kreuzs. 

*  ^^0«  kann  ich  in  den  Worten  des  Nicetas  nicht  finden. 
I_  ^  5tceta8  p.  T31  ff.  Vlrfehärdoulii  p.  119.  'Was  i^rcfetas  ^on  den  Localf- 
^«n  lagt,  welche  die  raoenbruiriBt  berührt  hat,  lüsst  keinnn  ^veifei  darflber, 
r^*  sie  sich  auch  Ober  die  Handelsquartiere  erstreckte;  sie  reichte  westwärts 
j*  Äiu  Perama,  eine  in  den  Yerleihungsdiplomcn  der  Kaiser  vielgenannte 
*^8loii.  Auch  Yillehardouin  sagt,  es  sei  klaglich  gewesen  zu  sehen  «ees  granz 
H  ^  "»archeandet  ardoir  a  feu,"  und  spricht  von  der  dem  Feuer  entrissenen 
^^be  d^  Auswanderer.  Vergl.  auch  Paspati  in  der  Zeitschrift  des  oonstantino- 
Jj  '•«iaelwn  Syllogoi.  Bd.  7.  ß.  94  f.  und  Bvl.  inlir.  p.  190,  welcher  »m- 
'*''^^>  es  sei  nur  das  Quartier  der  Yenetianer  damals  verschont  geblieben. 
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Kreuzfahrer.^  Dies  geschah  im  August  1203^  Als  später  die 
Feindseligkeit  der  Griechen  zu  einer  förmlichen  Contrerevo- 
lution  mit  Alexius  Ducas  Murzuflus  an  der  Spitze  sich  gestaltete 
(Januar  1204),  waren  gewiss  nur  wenige  Lateiner  mehr  in  der 
Stadt;  ich  möchte  desshalb  zweifeln,  ob  die  unter  dem  Regiment 
des  Murzuflus  ergangene  Anordnung ,  dass  alle  Lateiner  die  Stadt 
verlassen  sollten,  damit  sie  nicht  durch  Conspiration  mit  den 
Kreuzfahrern  draussen  die  Plane  der  Feinde  fördern,  noch  „viele 
Tausende"  hat  treffen  können,  wie  der  spätere  Georgius  Akro- 
polites  behauptet.*  Uebrigens  räumten  die  Lateiner  Constanti- 
nopel  nie  bis  auf  den  letzten  Mann;  sogar  Venetianer  blieben 
daselbst  noch  in  diesen  schlimmsten  Zeitläuften.  Wenigstens  er- 
zählt der  Geschichtschreiber  Nicetas,  wie  er  bei  der  zweiten 
Eroberung  der  Stadt  durch  die  Kreuzfahrer  dem  Schutz  von  be- 
freundeten Venetianem,  welche  Constantinopel  nicht  verlassen 
hatten.  Vieles  zu  verdanken  gehabt  habe. 3  Diejenigen  aber, 
welche  die  Stadt  hatten  räumen  müssen ,  grollten  dem  griechischen 
Volk  so,  dass  sie  die  Stürmenden  mit  Rath  und  That  unter- 
stützten und  nach  gelungener  Eroberung  gegen  die  besiegten 
Grriechen  stärker  mit  dem  Schwerte  wütheten  als  die  Andern.^ 

Diese  zweite  Erstürmung  der  Stadt  (13.  April  1204) 
war  unendlich  folgenreicher  als  die  erste.  Man  versuchte  es  nicht 
wieder  mit  Einsetzung  eines  Kaisers  griechischen  Geblütes:  ein 
lateinischesKaiserthum  erstand  auf  griechischemBoden 
und  mit  ihm  eine  Reihe  von  Fürstenthümem  und  Herrschaften, 
in  welchen  Gewalthaber  von  italienischer  oder  französischer 
Zunge  walteten.  Die  Eroberer  bestanden  aus  zwei  Parteien, 
welche,  wie  sie  bisher  bei  den  militärischen  Operationen  ge- 
trennte Corps  gebildet  hatten,  so  jetzt  auch  bei  der  Vertheilung 
des  Eroberten  ihre  gesonderten  Interessen  verfolgten.  Es  waren 
die  Venetianer  einerseits ,  die  Kreuzfahrer  fpercgrinij  andererseits. 
Verträge  zwischen  diesen  beiden  Parteien  bestimmten  die  Orga- 
nisation ,  welche  von  nun  an  das  griechische  Kaiserreich  erhalten 

1  Villehardouln  p.  119.  Der  Syrer  Abulfaradsoh  hat  die  Kotii,  dass  da- 
mals die  Zahl  der  in  Constantinopel  angresiedelten  fränkischen  Kaufleute  sich 
auf  30,000  belief;  natürlich  ist  hier  Yillehardouins  des  Augenzeugen  Angabe 
vorzuziehen.  Ums  Jahr  1 1  SO  waren  es  nach  Eustathius  noch  über  60,000  gewesen. 
,  .  '^  Georg.  Acrop.  p.  8.  9.  Die  Austreibung  selbst  bestätigt  Günther,  hist. 
cpolit.  bei  Riant,  exuviae  sacrae  Cpol.  1,  102.,  nur  mit  der  vagen  Zeitbetthn- 
mung:  temporje  obsidionis. 

3  ^icet.  p.  777.     Andere  wurden  erst  durch  Murzuflus  ausgetrieben,  siehe 
Günther.  1.  c. 

4  Georg.  Acrop.  p.  9.     Günther!  hist.  Cpolit.  i,  1. 
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sollte.  Schon  vor  der  Eroberung  wurden  die  Grundzüge  derselben 
festgestellt.  Ein  von  12  Wahlmännem,  6  Kreuzfahrern  und 
6  Venetianem ,  zu  wählender  Kaiser  sollte  das  Ganze  beherrschen, 
ihm  sollten  sich  Alle  unterwerfen,  und  ein  Viertel  des  E^eichs 
sollte  zu  seiner  unmittelbaren  Verfügung  gestellt  werden.  Das 
Uebrige  sollte  durch  eine  besondere  Commission  zu  gleichen 
Theilen  unter  die  zwei  Parteien  der  Eroberer  gegen  bestimmte, 
dem  Kaiser  zu  leistende  Lehensdienste  vertheilt  werden.  Schon 
bei  diesem  ersten  grundlegenden  Vertrag  vergassen  die  Venetianer 
nicht  die  Aufrechthaltung  alter  Hechte,  Gewohnheiten  und  Be- 
sitzthümer,  welche  sie  bisher  im  byzantinischen  Reiche  genossen, 
sich  auch  im  neuen  lateinischen  Kaiserthum  auszubedingen.  ^ 

Nach  der  Eroberung  der  Stadt  vollzog  man  die  Wahl  des 
Kaisers  (9.  Mai).  Sie  fiel  bekanntlich  auf  den  Grafen  Balduin 
von  Flandern.  Erst  viel  später,  etwa  Anfangs  October,^  gieng 
man  an  die  Vertheilung  des  ganzen  Complexes  von  Ländern, 
welche  bisher  von  den  byzantinischen  Kaisem  beherrscht  worden 
waren. 3  Wir  sind  im  Besitz  der  Theilungsurkunde.  Tafel 
hat  ihren  arg  verderbten  Text  nach  dem  Original  neu  festgestellt 
und  mit  Hilfe  seines  grossen  geographischen  Wissens  an  den 
meisten  Stellen  das  Verständniss  ermöglicht.-*  Während  dem 
Kaiser  die  asiatischen  Provinzen,  die  gegen  Norden  imd  Osten 
gelegenen  Liseln  des  ägäischen  Meers  und  ein  Strich  thracischen 
Landes  gegen  das  schwarze  Meer  hin  zufielen,  während  die  Kreuz- 
fahrer   (im   engeren   Sinn)    den    grösseren  Theil   Thraciens   vom 


1  Taf.  und  Thom.  1,  446.  450.  2,  229. 

^  So  nach  Villehardouin  p.  181.  Leider  trägt  die  Theilungsurkunde  kein 
Datum.  Doch  führen  zvei  Merkmale  in  derselben  auf  ein  ähnliches  Resultat 
wie  der  Bericht  Yillehardouins.  Die  Urkunde  muss  nach  den  ersten  Erobe- 
rangen  in  Thracien,  also  nach  dem  Somnier  1204  entworfen  worden  sein.  Denn 
sie  theilt  Adrianopel  den  Venetianern  zu,  Balduin  aber  legte,  als  er  eben  in 
jenem  Sommer  von  Adrianopel  Besitz  nahm,  flämische  Besatzung  hinein,  was 
er  nicht  gethan  hätte,  wenn  die  Stadt  schon  damals  yertragsmässig  den  Yene- 
tianera  gehört  hätte.  Ferner  lässt  sie  die  Länder  aus,  welche  das  Königreich 
Thessalonieh  constituirten,  also  wurde  sie  niedergeschrieben,  nachdem  dieses 
Königreich  an  Bonifacio  von  Montferrat  überlassen  war  (Ende  Sept.).  Mit 
diesem  Ergebniss  stimmt  auch  Robert  t.  Clary  p.  80. 

3  Dass  man  auch  Aegypten  und  Libyen,  Persien  und  A:8syrien  vertheilt 
habe,  ist  eine  lächerliche  Uebertreibung  des  Nicetas  p.  787.  Im  Theilungs- 
Tertrag  selbst  steht  nichts  davon,  obgleich  Ramnusio  z.  B.  das  oilicische  Tarsus 
und  das  ägyptische  Pelusium  darin  finden  will,  s.  Tafel,  symbolae  criticae, 
pars  2.  p.  31-. 

^  S.  dessen  Symbolae  criticae  geographiam  byzantinam  spectantcs,  pars  2 
in  den  Abh.  der  3.  Cl.  der  Münchn.  Akad.  Bd.  5.  Abth.  3.  S.  1  —  136  und 
Venet  ürk.  Buch  1,  452—501. 
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Flusse  Hebras  (Maritza)  bis  zum  Marmara-Meer,  das  südliche 
Macedonien ,  Thessalien ,  den  östlichen  Theil  von  Hellas  zugetherilt 
erhielten,  begriff  das  Leos  der  Venetianerj  welches  uns  hier 
allein  näher  interessirt,  1)  die  Länder  Epirus,  Akamanien  und 
Aetolien  mit  den  Städten  Dui^azzo^  Arta  u.  s.  w.,  2)*  die  jonidohen 
Inseln,  von  welchen  Korfu,  Santa  Maura,  Cefalonia  und  Zante 
namentlich  genahnt  sind,  3)  den  Pdloponnes,  im  Vertrag  reprä- 
sentirt  durch  die  Städte  Patras,  Kalaoryta,  Ostrowa,  Modon  und 
Lacedämon ,  4)  die  gegen  Süden  und  Westen  gelegenen  Inseln 
des  Archipelagas ,  worunter  besonders  Naxos  und  Andres  'genannt 
sind,  Euböa  aber  durch  die  Städte  Oreos  und  KaryBtos  vertreten 
ist,  5)  eine  Reihe  von  Stadien  an  der  europäischen' ' Küst^  der 
Meerenge  der  Dardanellen  und  am  Marmara-'Jlfeier,  wovon  die 
bedeutendsten  Gallipoli,  Eodosto  und  Heraldeaj  0)  eüizelne  thra- 
cische  Binnenstädte,  unter  denen  die  wichtigste  Adiianopel. '  In 
der  Wahl  dieser  Länder,  Inseln  und  Städte,  zu  weldien  wir  noch 
das  von  dem  Markgrafen  Bonifieusio  ertauschte  Kreta  gleich  hinzu*^ 
nehmen  wollen,  bewährten-  die  Venetianer  den  klugen  praktischen 
Sinn,  welchen  wir  auch  sonst  «bei  ihnen  zu  &iden  gewohnt' sind. 
Es  warenimeisbs(^öneproduoteni*eiche  Länder,  den  veiietianiselKin 
Flotten'  leicht  zugänglich,  diaher  auch  -leicäxt  oommeroiBll"  aus- 
zubeuten. Sie  lagen  hßt-  alle  ku^-  der  großen:  Wasserstitasse, 
welche  die  Handelsschiffe  zwischen  Venedig'  und  Gonstaiitihopei 
zu  befahren  pflegten* 

Als  es  nun  aber  galt.  Von  den  zugetheilteh  LäAdem  'BeaitE 
zu  ergreifen ,  stiesB  die  Republik  so  gut  wie  der  Kaiser  und'  die 
andern  KlreuzÜEdn'er  auf  Schwierigkeiten  aller  Art,  -  -  Bandoip's 
Nachfolger;  der  Doge  Pietro^Ziäni,  kam  bald  genug- zu  der* lEir* 
kenntniss,  daite  er,  ohne-  starke  Söldnerheerel  ■  a;uf  verschiedeilen 
Puncten  Jahre  lang  zu  unterhalten,  die  gr^sseh  bonttnentalcoi 
Landstrecken  nicht  würde  bleibend  x)ccupiren'  können  uöd  dtssa 
die  enormen  ^Geldopfer,  welche  'hr  för  ein  isolches'  Söldnerheer 
bringen  müsste,  nicht  im  Verhälimiss  stände  zu  dem  Werth,  den 
solcher  Continentalbesitz  für  eine  Seehan^elsmacht  in  Wirklichkeit 
hatte.  So  begnügte  er  sich  z.  B.  mit  dem  im  Sommer  1205  ge- 
gründeten kleinen  Ducat  Durazzo,^  indem  er  darauf  verzich- 
tete, das  im 'Theilüngsvertiag  begründete  Recht  der  Republik 
auf  das  übrige  Epirus,  auf  Akamanien  und  Aetolien  in*  längerem 
Kampf  mit  dem  griechischen  Despoten  Michael  L,  der  sie  mittler- 

1  Dandolo  p.  882. 
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in  Besitz  genommen,  geltend  zu  machen;   vielmehr  war  er 

zixfirieden,   als  Michael  sich  dazu  verstand,  diese  ihm  durch  das 

^-'^^^^sgiück  zugefallenen  Länder  von  Venedig  zu  Lehen  zu  nehmen 

'i'J-ci     überdies  versprach,  den  Venetianem  sowie  ihren  neuen  Mit- 

biu*^«rn  in  Durazzo  völlige  Abgabenfreiheit  beim  Verkehr  durch 

®öi*a.      Gebiet  hin   zu  gewähren  (1210).  *    Freilich  hinderte  dieser 

'''"^'^"^xag  Michaels  Bruder  und  Nachfolger,  den  Despoten  Theo- 

doros,  nicht,  dem  Ducat  Durazzo  nach  kurzem  Bestand  (um  1215) 

©»^i:^       ÜAde    zu   machen,^   so   dass   die  Republik   ihre  ganze  Er- 

:«n8chafb    in    diesen    westlichen   Theilen    des   byzantinischen 

bald  wieder  einbüsste.    Wenn  sie  später  einen  Consul  in 

-^^^^■^zzo: hielt,  so  war  dies  ein  einfacher  Handekconsul ,  der  auf 

^'^^^CÄ.ciem  Territorium  sass,  so  gut  als  sein'  College  in  Arta,  der 

"^^'"'^X^^stadt  des  Despotats.^ 

Uni  der  Oocupation  vom  Morea  kamen  gleichialls  Andere  den 
^"■^ "^""'^neni'  zuvor,    nämlich  der  Ritter  Gottfried  (der  Jüngere) 


Villefaardouin  uhd  Wilhelm  von-Champlitte,"  welche  hier  ein 
^**^*^SPtenthum  At^haja  zunächst  auf  eigene  Paust  ohne  Berück- 
igung  der  Aüsptüche  der  Republik  gründeten.  Doch  be- 
ten, die  Venetianer  im  Jahr  1206  'eine  Expedition  nach  Kreta, 
I^^*;**  A^enigstens  im  Südwesten  der  Halbinsel  festen  Fuss  zu  fassen. 
p.  *^^^'^:ä  hier  im  alten  Messenien  lagen  die  unmittelbaren  Besitzungen 
^^^^^tr^eds  von  Vülehardouih ,  aber  die  Seestädte  Modon  und 
on  waren  von  ihm  nur  schwach  besetzt,  vielleicht  sogar 
,-  ^.^weise  Seeräubern  überlassen  worden:^    Es  wurde  den  Vene- 

1^  ^^^m  nicht  schwer,  diese  zwei  Puncto  zu  erobern ^  und  zu  be- 
^^  ^^^t^a  einschliesslich  des  umliegenden  Landgebiets,  als  dessen 
^^^gränze  später  im  Vertrag  mit  Gt)ttfried  einerseits  das  Flüsschen, 
"*"^3he»  in .  den  Golf-  von  Navarin  .(damals  porlus  Zunci,  port  de 
&  •  ^^-cA,porlO'i/i  ZoHchio  oder  Giongo)^  fällt,'  andererseits  der  Hafen 
^•^^^-^te,  das  alte  Asine,'  bezeichnet  wurde.  Dagegen  verzichteten 
^Veuetianer  auf  den  unmittelbaren  Besitz  des  übrigen  Feie- 
st   und    sahen    ihre   Recdite    auf   demselben    dadurch   als 


1  Ta^.  und  Thom.  ^,  12Ö  ff. 

'  O^org.  A'cropol.  p.  28. 

'Hopf,  Qrtoohenland  bei  Ersch  und  Grnber  Bd.  85.  S.  299.  331. 

A  Nach  Sanuto  b^i  Murat.  SS.  22,  536  und  nach  einem  Zusatz  von  spSterer 

id  In  den  AnnaL  Jan.  p.  125  scheint  dies  angenommen  werden  zu  müssen. 

S  IHmdoIo  p. '895.     Sanut.  1.  c.  ' 

^      ^8.  Baohon,.m4m.  g^ogr.  vor  dem  Livre  de  la  conqueste  p.  XLII.  und 
^^wels  Atlas  snr  Geographie  du  moyen-&ge. 

7  Hopf,  Griechenland  a.  a.  O.  8.  239. 

8  Hur  ein  Viertel  Ton  dem  meist  noch  in  Feindeshand  befindlichen ,   also 
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hinlänglich  gewahrt  an,  daas  Gottfried  versprach,  das  i'ürstentJimimzÄza 
Achaja  vom  Dogen  zu  Lehen  zu  uehmen  und  eelbst  venetianiechiu^c:  ^^ 
Bürger  zu  werden,  seinen  neuen  Mitbürgern  aber  in  allen  TheQei=^^ 
des  Landes  Schutz  angedeihen  zu  lassen  und  in  eeinen  SUUlten  -«r^. 
wo  sie  nur  immer  wollten,  eine  Kirche,  eine  kleine  Wnamihall^^Cj 
I  fniulicalunij  und  eigenes  Geriebt  einzuräumen , '  wie  dies  aacF.^:^ 
der  Despot  Michael  von  Epinis  fast  mit  denselben  Worten  au«:.»-.— 
gesagt  hatte.  Daes  diese  Oberlehensheri'schafD  flbar  Morea  seh«^:^« 
prekärer  Natur  war,  konnte  sich  die  Republik  nicht  vcrhehiec»- ^=g 
sie  legte  aber  so  wenig  Werth  auf  den  Besitz  der  Halbinse^i».^ 
da«s  sie  später,  als  die  Ritterschaft  Achaja's  sie  als  Herrin  a^^^^ 
erkennen  wollte  (1321),  dieser  Versuchung  znr  Machtvergröse- ^^«  _ 
rung  leicht,  widerstand.''  Die  Producte  des  Landes  waren  ibr^ — s^m 
Kaufleuten  bei  dem  ihnen  eingeräumten  ungehinderten  VerkeT^^^a^ 
und  bei  dem  dauernden  friedlichen  Einremehmen  der  Republt  ^ — 
mit  den  Fürsten  von  Achaja  doch  jederzeit  zugänglich.  ^--  * 
zählte  deren  nicht  viele:  Zibeben  und  Rosinen,^  Feigen,  IT* 
Honig  und  Wachs, <  Kermes  zum  Rothfärben,  Seide,  Zuck-^^^^ 
die  beiden  letzteren  weder  in  starker  Quantität,  noch  in  st^  — 
gezeichneter  Qualität.  ^  Auch  bei  dem  kleinen  Tbeüe  Mot 
welchen  die  Venetianer  als  ihr  unmittelbares  Herrschaftsgebi 
sich  reservirten,  kamen  die  Erzeugnisse  für  den  Handel  kkr- 
in  Betracht,  obgleich  viel  Wein  und  Oe!  da  erzeugt  wurde  1 
die  bei  Koron  sich  findende  Kertues  im  besten  Rufe  stan». 
Was  dieser  Südspitze  Messeniens  eine  so  grosse  Bedeutung 
die  Venetianer  gab,  war  ihre  Luge.  Nicht  übel  werden  M 
und  Koron  in  einem  Actenstück  des  venetianiacben  Senats  '  1 
capilale*  comtntinlsv  genannt.  Hier  passirten  fast  alle  Hai 
schiffe  und  Kriegsflotten  vorbei,  welche  die  romanischo  Wel 
das  östliche  Becken  des  Mittelmeers,  in  den  Archipel,  in 
schwarze  und  asow'sche  Meer  sandte.  Die  Republik  gewann  { 
in  dieser  neuen  Besitzung  eine  überaus  günstig  gelegene  Ws 

crit    zu    erobernden    lacedümonischeti  Gebiet  behielten    >ie  tlcli  gletehfall» 
ahne  dnsi  flbrigen«  ilioacr  Anspruch  vernlTlÜIcbt  wnrde. 

1  Juli   1200.      Tnf.  und   Thom.  2,  aG-IOO. 

>  Hopf,  a.  a.  O.  8.  406. 

a  Pegol.  p.  lOT.      Uw.  p.  89  ff. 

*  Piloii  p.  375, 
i  l'eber  die  drei  tcIzIFrcn  Ariikcl  werde  kh  ipller  In  Midar«m  Zorami 

hang  bandeln. 

t  Bcned.  Petrob.  eil.  Slubti*  2,   JUU.     Duandelmonti,  über  Intuliwnn  ■ 
pelsgi  p.  63.     Tifl^gi  di  Lion.  Fresrobaldl  p.  16. 

•  D.  d.  SO.  M^rz   i3^b  cllirt  von   llD|>r  o.  a.   O.  Bd.  M.  S.  M 
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zur  BeobacHtung  sämmtlicher  Bewegungen  von  Freund  und  Feind 
in  den  levantischen  Gewässern.  Ausserdem  fand  sie  hier  be- 
queme Rastpuncte  und  sichere  Zufluchtsorte  für  ihre  eigenen  nach 
dem  Orient  segelnden  oder  vom  Orient  kommenden  Schiffe.  Sie 
wandte  Alles  daran,  um  diese  Städte  in  grossartige,  wohlbe- 
festigte und  wohlbewehrte  Schiffsstationen  zu  ver\i'andeln.  Ent- 
sprechend dem  vorwiegend  militärischen  Character  dieser  Colonie 
waren  es  Castellane  (Schlosshauptleute),  welche  im  Namen  Ve- 
nedigs darin  walteten,  und  zwar  mindestens  zwei,  längere  Zeit 
hindurch  drei ,  mit  altemirendem  Wohnsitz  in  Modon  und  Koron.  * 

Verzichteten  nach  dem  bisher  Gesagten  die  Venetianer  darauf, 
grosse  Eroberungen  auf  dem  griechischen  Continente  zu  machen, 
so  trachteten  sie  um  so  mehr  darnach,  dass  die  griechische 
Inselwelt  in  ihre  Hände  komme,  von  welcher  ein  grosser  Theil 
ihnen  in  dem  Theilungsvertrag  zugesprochen  war.  Freilich  nicht 
bei  allen  diesen  Inseln  hielt  man  es  ftir  nothwendig,  dass  sie  in 
den  unmittelbaren  Besitz  des  Staates  gelangten,  aber  man  legte 
Werth  darauf,  dass  auch  in  denjenigen,  über  welche  kein  Duca 
oder  Bailo  von  Seiten  der  Republik  gesetzt  war^  doch  keine 
Fremden ,  sondern  Landsleute  zu  gebieten  hätten ,  denen  man  zu- 
traute, dass  sie  schon  aus  Patriotismus  die  Interessen  der  Mutter- 
stadt jederzeit  fördern  werden,  denen  man  es  aber  auch  aus- 
drücklich zur  Pflicht  macht« ,  die  von  ihnen  besetzten  Inseln  oder 
Inseltheile  nicht  in  die  Hand  von  Nicht -Venetianem  übergehen 
zu  lassen. 

Auf  Kor fu  hatte  das  Kreuzheer  im  Jahr  1203  widerstrebende 
Elemente  vorgefunden,  und  als  dann  im  Sommer  1205  die  Re- 
publik ihr  neugewonnenes  Anrecht  an  die  Insel  durch  die  Flotüle, 
welche  den  ersten  venetianischen  Patriarchen  nach  Gonstantinopel 
überführte,  proclamiren  Hess,  waren  damit  jene  Elemente  keines- 
wegs beseitigt.  Ein  Genuese  Leone  Vetrano ,  welcher  mit  seinen 
Pirat^nschiffen  die  dortigen  Gewässer  beherrschte,  nährte  den 
Widerstand  der  Korfioten,  und  erst  im  Jahr  1206  gelang  es  einer 
stärkeren  venetianischen  Flotte,  die  Hauptfestung  der  Insel  zu 
brechen ,  dem  Vetrano  aber  Niederlage ,  Gefangenschaft  und  Tod 
zu  bereiten.  2  Nunmehr  übergab  der  Doge  im  Juli  1207  jene 
Festung  und  die  ganze  Insel  nebst  einigen  Nachbareilanden  an 

1  Thomas,  die  ältesten  Verordnungen  der  Venetianer  für  auswärtige  An- 
gelegenheiten. Abh.  d.  Mfinchn.  Akad.  Cl.  1.  Bd.  18.  Abth.  1,  S.  20—22.  Hopf, 
Griechenland  a.  a.  0.  Bd.  85.  8.  807  f.  841  f.  896.  440.  Bd.  86.  S.  10.  24. 

2  Dandolo  p.  334. 
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gehörten  die  Cy  cla.de n  zum  Antheil  der  Republik  Venedig,  Aber 
sie  konnte  unbeschadet  ihrer  Staatsinteressen  diese  Inseln  einzelnen 
Bürgern  überlassen,  die  Geld  und  Muth  genug  besassen,  um  die 
Kosten  einer  solchen  Expedition  zu  tragen  und  den  Kampf  mit 
den  griechischen  Einwohnern  und  mit  den  Piraten,  die  sich  zu 
ihnen  gesellt  hatten,,  aufzunehmen.  Eine  grössere  Anzahl  von 
Venetianem  vereinigte  sich  im  Jahr  1207  unter  der  Führung 
Marco  Sanudo's  zu  einem  Flibustierzug  gegen  diese  Inselwelt, 
welcher  von  Constantinopel  ausgieng  und  vom  besten  Erfolg  ge- 
krönt war.  Als  Preis  des  SiegeS:  errang  Sanudo  selbst  die 
bedeutendste  dieser  Inseln  Naxos  nebst  mehreren  umliegenden 
grösseren,  und  kleineiren  Eilanden  ;iu  eigenem  Besitz  und  zudem 
die  Oberherrschaft  über  die  andern  bei  dieser  Expedition  eroberten 
Insehi  mit  dem  Hang  eines  Herzogs  von  Naxos,  den  ihm  der 
Kaißer.von  Constantinopel  ertheilte.  ^  Die  übrigen  Oycladen  fielen 
den  Kampfgenossen  Sanudo's,  jetzt  seinen  Vasallen  zu:  so  em- 
pfieng  Marino  Dandolo  Andres,  ^  die  Gebrüder  Geremia  und  Andrea 
Ghisi  wurden  Herren  von  ganz  TiuQß  und  Mykonos ,  theilten  aber 
ausserdem  Seriphos  und  Keos  mit  Domenico  Michiel  und  Pietro 
Giustiniani ;  3  dazu  bekam  später  Geremia  Ghisi  von  Johannes 
Vatatzes,  dem  griechischen  Kaiser  von  Nicäa,  die  östlichste  der 
Cycladen  Amorgos  geschenkt.  Von  den  südlich  gelegenen  eroberte 
Leonardo  Foscolo  das  kleine  Namfio  (Anaphe),  Jacopo  Barozzi 
das  grössere  Santorin.-*  Aber  die  Eroberungen,  welche  Marco 
Sanudo  und  seine  Begleiter  machten,  hatten  sich  nicht  auf  die 
Gruppe  der  Cycladen  beschränkt,  vielmehr  einige  benachbarte 
Inseln  eingeschlossen,  wie  denn  im  Südosten  derselben  Giovanni 
Quirini  damals  die  Sporade  Stampalia  besetzte ,  ^  südwestlich  davon 
auf  Cerigo  Marco  Venier,  auf  Cerigotto  Jacopo  Viaro  als  Mark- 
grafen sich  niederliessen.  ^  Sie  hatten  femer  übergegriffen  in  das 
Loos  des  Kaisers  von  Constantinopel;  denn  auch  diesem  waren 
im  nördlichen  und  östlichen  Theil  des  Archipel  manche  und 
darunter  sehr  bedeutende  Inseln  zugefallen,  und  erliess  es  wahr- 
scheinlich   nicht    ungern   geschehen,    dass    seegewohnte   Bürger 

1  Hopf,  Griechenland  a.  a.  O.  S.  222  f.  808. 
^  Hopf,  Geschichte  von  Andros  S.  86  ff. 

3  Hopf,  Artikel  Ghisi  in  Ersch  und  Gruber  Bd.  66.  S.  886.  Art.  Giusti- 
niani  ebenda  Bd.  68.  8.  303.  Art.  Michieli  in  den  veneto-  byzantinischen  Ana- 
lecten  (Sitzungsberichte  der  W^iener  Akad.  philos.  bist.  Cl.  ^859.  Bd.  32.  S.  426  ff.). 

4  Hopf,  veneto -byz.  Analecten  a.  a.  O.  S.  499  ff.  878  ff. 

5  Hopf,  ebendort  S.  461  f. 

6  Hopf,  Griechenland  bei  Ersch  und  Gruber  Bd.  85.  8.  228. 
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Venedigs  solche  occupirten )  da  seine  fljämisqhen  und  ü'anzösischen 
Ritter  Lejien  auf  dem  Festland  den  Vorsi^g  -gaben.  So,. bemäch- 
tigte sich  FUocalo  NÄvigajoso  der  groajen.Jijasel  Lemno9,'V  die 
schon  erwähnten  Gbbrüder  Ghi^i  fügten  zu  ihren  B^si^i^ngen  in 
der  Gruppe  der  Qycladen  nQ<fh  die  von  SkjTos.,  Skojwlos  ^  Skyathos 
und  Chelidromi  (nörjiliche  Sppraden)  im.  Ost^n  Euböa'sv^.  .  Die 
zwei  bedeutendsten  .  dieser  I^selfursten.  aus;  veuetianisohem  Ge- 
schlecht, die  HJel'^log^  von  Nftxos^  und.  die  Grossherzoge  von 
Lemnos  huldigten  niclit.  ihrer  Mutterstad,ty  sondern  dem  Kaiser, 
und  so  wurdea  auch  die  njbeisten.  der  kleineren,!  da  nie;. ihre.  Insel- 
herrschaften, vom  Herzog  von  Kaxos  zu.  Lehen  , trugen,.' After- 
vasallen des  Kais.^s. .  Kun  hätte.  Ireiliph.  äiß,  Bepublik.  apisp^chen 
können,  dass  die  Behei:rSicher:.4Qrjepigen,  Inseln ^  welche. in  den 
Antheil  Venedigs  fielen j_ ihr  auch  dafür' huldigten.  Aber-. sie  war 
zu  klug,  darüber  einen  Streit  anzufachen:  und  hatte  zu;  der -Feinheit 
ihrer  Staatskujist^ .  sowH)hl  als  zu  der  Macht  der  Umaiäude  das 
gute  Zutrauen,  dass.  .diese  .beiden  im  Boadej  nvit^ : einander  jene 
InseUursten  doch  noch  faotiscU  zU:. Venedigs- Vasallen  machen 
würden.  Vor  derjiand  konnte  siß.^gich  jedenfalls  dazu  Glück 
wünschen,  dass  wpitaus  die  .gr^öss^^re  ^ahlder.  griechischen  Inseln 
in  die  Hände ; venetianisclier. Bürger  gefallen  wiir.  Denn, überall, 
wo  diese.  Venetianer  Serrschaftssitze  und  um  usie.  her  .Colonien 
von  italienischen  X<andsleuten  gründeten,  da  erstanden  3tatt  der 
Piratennest^r,  welche  dem,  venetianischen  Handel,  bedeutenden 
Eintrag  gethan  hatten,  befreundete  Häfen  und  sichere  Burgen, 
wo  die  venetianischen  Capitäne  und,. Kau^leute. gute. Aufiaahme, 
Zuflucht  und  Förderung. fanden,  und  wenn  einzelne  .dieser  Insel- 
herren selbst  wieder. Piraten  bei  sipji  hegten,  so  waren  doch  die 
Schiffe  ihrer  Landsleute  vor  solchen  sicher.  Da  femer  diese 
kleinen  Barone  und  die  ihnen  nachgezogenen  italienischen  Co- 
lonisten  den  Handelsgeist  ihrer  Nation  nicht  verläugneten,  so 
entwickelte  sich  von  Insel  zu  Insel,  dann  hinüber  nach  dem 
griechischen  Festland  und  endlich  nach  Venedig  ein  beträchtlicher 
Verkehr.  Einige  der  Inseln  waren  freilich  nackte  unfruchtbare 
Felsen ,  so  dass  sie  ihre  Bewohner  nicht  einmal  zu  ernähren  ver- 
mochten ,  andere  dagegen  lieferten  ihr  Oontingent  fiir  den  Handel, 

1  llopf,  veneto-byz.  Analecten  S.  496. 

3  Hopf,  Art.  Ghisi  a.  a.  O. 

3  In  Bezug  auf  diese  siehe  die  merkwürdige  Erklärung  Herzog  Marco*«  11. 
bei  Hopf,  Nachträge  zur  Gesch.  v.  Andros ,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad. 
philos.  hist.  Gl.  1856.  Bd.  21.  S.  242  ff. 
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indem  sie  hauptsächlich  Getreide,  Südfrüchte,  Oel,   Honig  und 
'Wein,  Baumwolle,  WoUe  und  Seide  hervorbrachten.^    Bis  nach 
-^^Sypten  "viiirde  während  des  Mittelalters  der  Honig  der  grie- 
chischen Inseln,  der  Käse  von  Santorin  ausgeführt,^  femer  bil- 
dete der  Schwefel  von  Nis3rros  einen  Handelsartikel,  als  Product 
von  XaxoB  war  der  Schmirgel  bekannt, 3  und  es  lässt  sich  nach- 
^w'eisen,    dass   auch   die  Marmorbrüche   von   Faros   damals    aus- 
gebeutet wurden,  dass  ihr  Product  nicht  blos  nach  Ohios,  sondern 
auch    nach  Venedig  gieng.  ^     So  bereicherte  der  Gewinn  dieser 
luselxi  in  manchen  Beziehungen  das  Verkehrsleben  der  Venetianer. 
Oegen    Süden    bildete    Kreta    einen    guten   Abschluss    fiir 
bliese    griechisch -venetianische  Inselwelt.     Das  Anrecht  Venedigs 
an    iCxeta  hatte  nicht  den  Theilungsvei*trag  des  Jahrs  1204  zur 
^***is ,  vielmehr  ist  im  letzteren  die  Insel  gar  nicht  erwähnt ,  weil 
****^i'   sie  schon  vorher  eben  zu  Gunsten  Venedigs  verfügt  worden 
'*'**'-      Urter  den  Theilnehmem  am  vierten  Kreuzzug  war  es  zu- 
"Äotst   der  Markgraf  Bonifacio  von  Montferrat,  welchem  Kreta 
zufiel  als  freies  Geschenk  jenes  Alexius  aus  dem  Geschlecht  der 
■'^p^eli,    welchen  die  Kreuzfahrer   auf  den  Thron   erhoben    und 
^^^^^er  gestürzt.    Als    später  ein  lateinischer  Kaiser   für  diesen 
"■-ox-OTi  ausersehen  wurde,  soll  Kreta  sammt  den  asiatischen  Pro- 
^'^^^^ön  des  griechischen  Reichs  zur  Entschädigung  fiir  denjenigen 
^^'^    %wei  Thronbewerber,  welcher  in  der  Wahl  unterliegen  würde, 
'iinmt  worden   sein,   und  da  Bonifacio  von  Montferrat  gegen 
iiin  zurückstehen  musste,  hätte  er  dadurch  ein  weiteres  An- 
p^xt    an   die  Insel   bekommen.     Aber   in  dem  hier   allein   ent- 
'idenden  Bericht  des  Chronisten  Gottfrie<l   von  ViUehardouiu 
^^       -"    die  Kaiserwahl  findet  sich  an  den  betreffenden  Stellen  eine 
.  ^^^chiedenheit  der  Lesarten:  einige  Handschriften   bieten  wohl 
j    ^   <it  Crele,  aber  mit  Recht  gibt  der  neueste  kritische  Herausgeber 
^^ailly  nach  Buchons  Vorgang  der  Variante  i$!e  de  (irece  den  Vor- 
»  9  so  wurde  nämlich  damals  die  Halbinsel  Morea  nicht  selten 


p«      ^^     1  Von  Thennla  sagt  i.  B.  Buondelmonti  (Liber  insul.  archipelagi  e<l.  Sinner 
d^^^^^:  in  Tino  bUdo  sericoque  camibus  bene  habetur.    Berühmt  ist  der  Wein 
b^^     "^iilcanischen  Santorin.  Ebenda  wurde  Baumwolle  gepüanzt.   Hopf,  veneto- 
'^'^t  Analecten  8.  394. 
^  Piloti  p.  376. 
1^^  3  Baondelm.  p.  76  f.  96.     Yergl.  dazu  Ross,  Reisen  auf  den  griechischen 

^^^^  1,  41.  2,  78. 
i^     «^^  ^  CyriaouB  Anconitanns  bei  Targioni-Tozzetti  relazioni  d'alcuni  riaggi  fatti 
«Mcana   T.  5.   (Firenze  1778)   p.  424.     Buondelm.  I.  c.   p.  94.     Fei.   Fabri 
«torium  8,  264.  299. 
S  Geolfro7  de  YiUehardouin  ed.  Wailly  p.  152.  156. 
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ir«iiannT. '  .To.leii falls  boiief  sich  Bonifacio  einzig  aof  jene  Seh 
kuii^  des  Al(»xiiis,  als  er  am  12.  Au^st  1204  die  Insel  ge 
cTiTsproolicmle  Laiulalitretungen  auf  der  Westseite  des  ^echii4c 
Contiiuntrf  ilem  Dogon  Dandoio  einräumte. 2  Der  Markgi'af  wc 
'ladurch  »'ineisuirs  (loiiiDngen  gefallig  sein,  deason ßtimiming ihm 
sriiit'iu  fo  IT  (lauernd  ^«•s])annten  Verhältniss  tn  Kaiser  Balduin  ni 
irleicli^ülny  s«  in  konnte,  andererseits  sichselbst  von  der  Last  befre" 
ncdun  soin«Mi  Krieirc  n  auf  dem  Festland  noch  eine  Expedition 
St-c!  uiiT«  rnvlinun  zu  miussen.  Denn  Kreta  nms.ste  erst  erol 
\\«i<l<'n.  Xuoli  wHv  CS  in  den  Händen  der  Gi-iechen , ^  als  je 
Tausdi  voririt'ii^r.  rricrliicklicherweise  zögerte  die  Republik 
der  l'nUTWtifuni]:  der  Insel  und  begnügte  fcich  vor  der  Hi 
damit,  durcli  die  Flotiile.  welche  den  Patriarchen  Morosini  n 
(.\)nstantin«>[H'l  zu  liringen  bestimmt  -war,-  eine  kleine  BesatKi 
in  tlif  FVstnni;  Spinalonga  (im  Osten  der  Hauptstadt  Can^ 
wt^rti'ii  zu  lassi-n.  I)er  Crraf  von  Malta  Enrico  Pescatc 
•  in  Va.>all  der  Krcue-  Sicilien,  aber  vor  fillen  Dingen  bedacht 
I'i»rd«'nini!;  der  S»««»-  und  Handelsmoclit  seiner  Vaterstadt  Gern 
lii.dT  damals  den  Moment  für  günstig,  um  den  Fortschritten 
Xtiiftiantr  in  (irieelienlond  hemmend  eiitgeg^iziitreten.  Nachden 
iii)  .lalir  J'Jor>  drei  Kri«?gHS(hiffi!  ausgesandt  hatte ,  welche  den  F< 
d«n  iit-nuas  in  diii  griechiscihen  (.Towiissei'n  Abbruch  thun  soL 
uinl  aneh  wirklich  zwei  venetianisuhe  Schüfe' aufbrachten, *  iin 
iialiiM  tir  im  Jahr  rJlMJ  eine  grössere  Expedition  gegen  Kreta  tmd 
<.]'v  rt.'  i;ist  die  uanze  Insel.*'»  »Stolz  fngto  er  von  dann  seinem  1 
ramm  Mnh(U'  d<ii  w«'it»'ren  eines  domhntif  (rt'iae  bei^  und  dachte < 
an.  aur  h  di»'  undiegendeii  Inseln  imd  Kü8t(.*nlünder  sieh  su  un 
witrttii.  SpäTiMx-  gt'iiuesische  Clu'oniken  wollcfn  wissen,  dass  ui 
-tintr  H<*rr>(liatt,  sotort  die  auf  der  lns(?l  beündlichen  genuesisc 
Kaut  1»  ut«'  sich  als  Cu'mein<l(5  unter  vier  Consuln  constituirt  hab< 

J   S.  /.   r..  Iltnri  •!♦•  Valcm'ii'niios  (den  Forisotzcr  Gcoffroy's)  ib.  p.  SA 

■-.'  Tat.  mi«l    llioni.  1.  .'ilL»  t\.     Monuin.  bist.  i»Htr.  Cliurtae  1,  TI12  IT. 

i  (  hroiii«.'.  Ahinato  im  Archiv,  btor.  itaJ.  T.  8.  p.   194. 

>  Vir  ••;;ri>:riii>  <!t  iinuitor  Januon8ium  honoris.  Annal.  Jan.  p.  131. 
<  hroi).  Altiii.  1.  <-.  nennt  ihn  einen  Januensiä  eivis  und  die  Wahrheit  di« 
Ani,';jl»»'  l.i->t  -iili  um  so  wenijjer  bezweifeln,  als  Heinrichs  Sohn  Nico! 
I  Ni>  (•l>>-ii'<i.  ^^el•-ller  ihm  nicht  in  seiner  Grafhuhaft  foljrte,  in  Genua  lebte 
'l..ir  (J«*m«'iini''.init»r  hekleiiiete,  h.  ritpon,  histoire  de  Provence  T.  2.  Preu 
nr.  .')1.  Anna].  Jan.  a.  a.  rj4.'i.  )>.  'Jau.  Auch  Knrieo*&  Frau  entstammte  eil 
^<iiii<-i^rli«>n  <H>«<li]<'ch(  (Castelhi).    .s.   Cannle  nuova  istoria  di  Genova  2,  i 

'   Annal.   .lan.  ji.    124. 

*'  (hl oll.   Altiii.  1.  c.     Annal.  Jan.  p.   125.     Pand.  p.  335. 

^  Pii'oi'ii  führt  er  im  .fahr  l'JOH.  Lih.  jur.  1,  540  und  noch  im  Jahr  1210.  ib. 

""  r.iu..ii'».   <1«1I»'  im|irH."«e  e  dej  doniinio  dei  Genove-si  nella  Orecia  p. 
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^^VK.  die  Namen '^eser  Goedtiln  falleii  in  höchst  bedenklicher 

rf^iae  utttmiiieni  mit  deu  Namön  derjenigen,  welche  die  alten 

Imwrffichqp^  Annalw  zttß.  Jahr  120^.. als  Congolil  in  Alexandria 

^^Ueiehiieo^'l'fcdatth  wird  die-  gantcd  Nachricht  Verdächtig«    Aber 

^^  9tt.  deapB0elbeB.tJafaryi.in  .wekhem  ^räf  Enrico-  sich  auf  der 

^1^  ft0tge£petzt):.<bngte-dort  (iine^  grosse  venetianische  > Flotte  an 

üimI  nalun  <ilun' '  emeni  -Theilj  -  seines-  Haubos  ab ;  naiok  haiitaiäokigem 

£uQpfdPobeften>  die  Venezianer '12Q7   amich  die  Hauptstadt  und 

^^^  Rest  -^er  ZnseL  ^  <  :Niiri  mit  •  kräfti^F  Unterstütaong :  ata  seiner 

^«terstadt  kentit«  Enriob  1206-  dlehi  Kbmpf  ^eder  aü&iehmeii ,  war 

^uch  -IIa  Anfing! so  gUieklic^'^  de&  venetiftnisehen  Admiral  Ranieri 

^P***M.oh>:  in-  aeime  r4jrewidt<  .zui  bekonkmen ,   aber  eine  zweite  von 

lig.ab^feandlje<  flotte  trslt  ihsni  mit  Erfblgf  entgegen.  ^    Aber- 

r  fwatidieifiMi  der- Graf  im  Jahr  1210  an  die  Republik  Qenua-. 

-*^^Gao  versuchte* (atnäohst  eine  diplomadsche  Intervention^  als  aber 

^  «Xiodig  jeden  AiarigleichlAit  dem  Grirfen  von  der  Hand  wies, 

*****^i3*tütaBte  8i«L  äkl  mit  «iner  Flotte ,  *  .iknd-  patriotisohfe  Landsleute 

*^^^^cikten  Geld  .voY.^nm  dieKoste»  delr> Expedition  «rti  bestreiten.^ 

\7  ^*U?eBd :  der r  Gtaf » den  letastereii'  ^baldige  ZaÜÜung  •  versprach  und 

Tlhrtl  d€n3ett»eB\die'Einknn£be< 'Seiner -Lisel  Gozzo*  verpfan- 

^     \  nubchbe  eD/ sieh  •dluroh  Vertrag 'init  der  Heimatrepitblik  selbst 

^    ^*'  "Julir  1210)  anb^iäGkig',  in  jeder« Stadt  der  zu  erobernden  Itisel^ 

GenuesäUK ein{  Quartier  mit-Kzrohe,  WaoreBhalle^  Bad  und 


Ten ,  in  vier  Sbädten<  auth  eigeoB  Geriobtshöfe  'einzurämnen 

^^  iliren  Hamdelkterkdhr'  mrit  keinerlei  Abgabe  zu  belasten.    Die 

^^^mtotsulnme    von- 18,000»» ^genuesischen  Pfänden,    weldhe  die 

^tiblik  für 41m -aufgewendet,  wollte  er  in' Raten  ersetzen,  ansser- 

jöhrlicb  1000  Pj-perpem   an-  die  Stadt  zahlen  luid  ihr  die 

Jt*'*^^l.al8  'Eigenthwm  hint^lassen,  wenn,  er  ohne  legitime  männ- 

^    *^^  Erben  stürbe. "    Wad  der  Gtuf  von  Malta  bei  diesem  letzten 

^feriff  auf  Kreta  gethan  oder  erlitten,  haben  weder  venetianische 

^^  ^tl  genuesische  Quellen  verzeichnet.     Sicher  ist,  dass  Venedig 

**"     Insel  behauptete,  während  Genua  in  dem  Vertrag,   welchen 

'^^«   feindlithe   Republiken    im    Jahr    1212   abschlössen,    stiU- 

....       ■   .'■  I'      

1:  Annah  Jan.  p.  t^. 

3  Dasdolo  p.  385.     Da  Cnnale  im  ArchiT.  stör.  ital.  8,  S47. 

3  Amial;-  Jan.'p.  127.     Dand.  1.  c. 

4  Annal.  Jan.  p.  129. 

1,  ^  Lib.  jur.  1,  554.     Ein  Beispiel  aus  einer  Archivalurkunde  s.  bei  Pagano 

^*     p.  15. 

^  8i  Insalam  Crete  dante  domino  contra  Venetos  subjugabimus. 
(  Lib.  jur.  1 ,  553  f. 
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scliWeigenä  "iauf  sie  verzichtete;  aücfa  dei^  Graf  Enüco' nrdsste 
letzikereii  T)escliw6ren  üiid  w\iräe  von  ^iner '  eigenen  Vaterstadt 
mit  Krieg  bedroht,  wenn  er  die  Feindseligkeften  gögeii  VenWdig 
erneuern  würde.  *  ^  Ebenso* '  söin  Genosöe ,  ider  G  faT  Ä 1  eiÄ änh t) 
da  Costa  voii  Sj/täkuö.  Dass  aifeser '  ttfbtzdöm  im  Jäfir  12lt 
wieder  'öindn  Cörsdrenzüg  auf  "eigene  Hand  -gegen'Krötk  unter- 
nahm/ gerei'clite'nielit  zu  stiAem  Heil;  er  bliösi!^  das  neüi^  Attentat 
mit  einjähriger  iSeiangetischäft  in  Venedig  "rind'inlt'dfti^  schw'er 
lastenden  Schifld  aii  Entschädi^tigsgeidern.^  '         "*'' 

Aber  iiicht  blos  aüssi^re  T%indfe  wÄi*eh  auf  Kreta  iü  betfiitf]()fen, 
auch  der  oft  in  gefahrlichen  Anfst^nden  *  hei^örbr'edliendö  Un- 
abhähgigkeit'sgeist  der ' '  kriegei^tsciheh  taiideäeiilWohncBf ',  '  Welche 
hö^sli  diizud^i- Kaiser  viönWöää,'  Jöhänn6ä  Vät'atzös ,'  aüfötaidielta 
und  unterstützte,  inüsste'  mit  Gewalt  niedergeschlagen'  wetdeü. 
Um  Kreta  so  eng  als  möglich  an  sich'i^ü  ketten  7  verthöüte  diiB 
Repüblii' durch  die  gahüe  Insel' 'hin  Lander' 'an'  venetianüsche 
Bürgöf,  gi^össete  an  'f^atrici^i',  kleinere  an  Plöbejer, '  mit  dem 
Recht,' siö  voni  Vater  ätff  deii  Öblin  iii  Verettjen,  auch  sife  'zu 
i^eräussern,  nur  freilich  blöä' wieder  aii  Venetiaher.  Jene'^Ssäefri^ 
Ötiter  waren  Äbiierlehen,  die  kleinereii 'l^usslehön,^  ürid  die  Be- 
sitzer derselben  mussten ,  wenii  der  Duca  in  Cändia  sie  aufmahnte, 
Heerfölge  leisten,'  in  S'riedenszeiten  wäi^  eis  ihnfen  unberiöinmeln, 
aiich  Handelsgesctiäfte'ii:  hachizügehen.  '  Difesös  über  die  insfel 'aub- 
gebteitetfe  Netz  von  Leheii  'tvü'rde  in '  der  Folge  immer  weitei^  atis- 
gedfehnt.3  '  Als  üÄmittÖlbires  Eigenthüin  reser\'irte'  sich  die  Re- 
püT)Uk  nttf' einen  küraeri  Küstenstrich  sanimt  der  Hauptstadt,  von 
weichet*'  düs  det*  göwbhüliöh  alle"  zwei  jalire '  wechselnde  Düca 
(Statthalter)',  unterstützt  von  zwei  Consiliarii  und  Von  zweiRaths- 
colle^en,  diö  gariie'  lüsel  regierte.  Das  militärische  Oeptäge, 
welches  dieser  Colönie  von 'Anfang  an  eigen  war,  haftete  der- 
selben lange  an,  weil  die  Colonisten  durch  eine  Kette  von  Re- 
bellionen der  griechischen  Landeseingeborenen  bei  dem  Kriegs- 
handwerk festgehalten  wurden.  So  waren  die  Venetianer  auf 
Kreta  vielfach  verhindert,  sich  actiy  am  Handel  zu  betheiligen, 
aber  da  ihre  Insel  an  der  grossen  Heerstrasse  des  Weltverkehrs 
lag,'  so  hatten  sie  es  sehr  bequem,  sich  mit  Waaren  von  alleiT 
Seiten  zu  versehen  und  was  sie  als  Ackerbauer,  Bienenzüchter, 

1  Canale  nuova   istoria  di  Qenora  2,    17  hat  diesen  Vertrag   im  Aniiog 
mitgetheilt;  eine  kürzere  Erwähnang  desselben  s.  Annal.  Jan.  p.  182. 

2  Anna].  Jan.  p.  138.     Lib.  jur.  1,  618.  819. 

3  Taf.  und  Thom.  2,  129  ff.  234  ff.  314.  470  ff. 
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^(nx^gärtnex.  n.  ,£|.  £  er^eugtep,  zu  verschliessen.  Kreta  produ- 
cirie^.^tes  Getei^idep^.jäonig^  AVi^hs,  Käse,^  und  ausser  diesen 
gtty&Jjg^l)^^^c^fi|^  Jjfi^^^pffiitjfcftlyi  deil  berühmten  Malvasierwein  ^  ^  femer 

Zij^e;r,  ^iui^^9lle ,  iKermes,  und  .Ladanumharz.  *  Um  den  Wein 
der  JLnjs^l  .zi;  hol^n,!  ^^La^en  Hundert^  von  SchifFeif  von  allen  Seiten 
^^,  auch..  diQ.  figYptischen  ,Gh:Qssen  waren  heimlich  Liebhaber 
^We^^^edjdiJi  (jeixjtnkes- ^  Kfiiij^r  Ration  aber  standen  die  Pfp- 
dnqte  der.^el.))Qf(9fu:  «jii,  Q:e)5oi;,  ftls  den  Vopetianern.  Es  ver- 
stand sich  fast  von.  seil^ptj,  T^rnrdo^ber  n^ch  a]iusdrücklich  aus^ 
*^^4u?igcu[i,.  da8^,.dk,,.Colo.fjisfen  dep  Kaufleuten,  .aus  Venedig 
^^ifier^ei  i^Lax^d^]^  ... 

,  ... Uebrigen^  war  es.  nicht  sowold  die  ausserordentliche  Frucht^ 
P^r^eit.der  Ii^P^lyV*''.?  d^r.RejjubljJc  deren  Besitz  wün^hens- 
^o>1)i  muchte,;  sondern,  vpr  Allem  ilire  höchst  bedeutsame 
>T.®ltp[t^}|upg  .Biuf.  dem.  Kreuzweg  zwischen  drei  Erd; 
^«^ilep^  .Für  .diip  ;gypyse   B^  vom   Qpcideut   nach 

^y^en.nnd.  Aegypfen-büdQte  die  Insel.  eu»e  Hauptetappenstation, 
?vrar.  die  spanischen  .und  ejüdfranzpsißchen  K^uffahrer  wählten 
"*fi«t  selten  die  Fahrt  durch  di^  offene  See,  so  dass  sie  Kreta 
^Wks  liegen  Hesse».  .Dies  .wf^r,ftir  sie  der  nücht^te  Weg.  Für 
*H©  ItaU^ner.  lag  die  l^che .  w^aentlich  anders.  Hatten  sie  die 
^^repg^  von  Mesaina.  pas^irit,  wie  dies  ^ir  die  Genuesen  und 
*?^^fMrj.j  weip  siß   n^cl^  jSyr^en  ..und,  Aegyp^n   fahren   wollten, 


,     .     rW  ge]botfn,wi|r,.|Jo,  fanden. si.Q,Kret^  so  rec      iji  der  Mitte 

;®^  ^«g9*  al8..i)e<jueii:^e  }I^  Pamen.  aie  aus  dem  adria- 

^che^i  j^oer,  .wie,|die  .Vegetian^r,  so,  ^tiessen  sie  zunächst  auf 

^^don  und  Korpn  imd  verfehlten  nidit,  dort  Halt  zu  machen. 

*  ßcheint^  dasß  Passagier-  .(Pilger -),Schifle,  wenn  sie  von. hier 

-^   öac^  Syriep  .weiter  ,£^hren  >  .gerne  den  kürzeren  Weg  mitten 

^ct  die  Cycladen  nach  Ehodus  einschlugen ,  in  welchem  Falle 

^  Fei.  F«bii  8,  2%»,    Commem.  regcsti  T.   1.  p^.  60.  m,  233. 
3,    ^^  PUoti    p.   376.   .Abulf.    trad.    par    Beinaud    2,    276.      Taf.    und    Thom. 

P.     ,  ^  Fabri  1.  6.     üe*.  p.  106-.     Piloti  1.  c.     Casola  p.  42.     Comniein.  reffest! 

'•>    p.  238.  nr.  812. 
g^^n^j  ^  Belegre   über  diese  Tier  Artikel  s.  in  dem   eigens   den  Ilandelsobjeeten 

'^  '^^jaeten  Abschnitt 
St^l^   ^  Piloti  p.  876.  404.     Hopf,   Griechenland  a.  a.  O.  Bd.  86.  S.  462.     Viele 
^^^Jl^n  ans  Bchriftstellem   alter  und  neuer  Zeit   fiber  den  Wein  Ton  Kreta  hat 
"^^ey,  trarels  in  Crete  2,  51  ff.  gesammelt. 
*  Taf.  nnd  Thom.  2,  132.  244  f. 
'^i^        "^  Insula  de  Creta  est  in  medio  viae  inter   Siciliam   et  Accaroo.     Oesta 
^-^^1  ed.  Btubbi  2,  198. 
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.->!»•  Kreta  r^clits  lirrrcii  liosson,*  dass  aber  solche  ScIiifRe  ande 
st'its,  w«  1111  A(«xyptrii  ihr  Ziel  war,  von  Modon  aus  direct  in 
».ftVin'  Sil«  stachen,  in  wolchom  Fall  sie  Kreta  liliks  liegeti  liessi 
Al^r  aueh  Pilijcerschifre  legten  nicht  selten  in  Candia  an,^ 
seliweivreii  Jian«h'ls»;aleer(?n  wohl  in  der  Regel.  Wenn  sie  d; 
iia<li  A«'iry]'t.ii  weitc^r  segeln  wollten,  so  fuhren  nie  der  'Ii 
eiithni*:;  his  /u  ihr«-m  östlichen  Ende.  Ilir  Kurs  kreuzte  sich  1 
mit  (lein  Kurs  der  vuu  Xorden  her,  aus  CoiLStanttnopel  oder 
<leiii  s<li\varz«*n  ^Feer  nneli  AegTi)ten  segelhden  Schüfe.*  D 
anoli  tllesi.'  hi-rühiten  die  Tnst^l  und  hatten  von  da  an  den  gieie 
Weg  Midwärts  «lurelis  offone  Meer,  ^vic  die  vom  Occident  \ 
k.nnintiifleii.^'  Wt-nii  min  die  Venetianer  Kreta  mit  Starker  H 
iMscTzt  hiilteii,  si>  iral)  dies  ihrem  Verkehr  mit  Syrien  und  Aegy^ 
«iiieii  i'.steii  Unit;  aueh  diejenigen  Capitäne  ilirer  Nation,  wel 
nur  an  »hr  Insel  voiln-ifuhreu  ohnt?  anzulegen,  hatten  von  da 
«las  H.\vus>rsein  gr<'»sserer  Sicherheit  in  ihren  Bewegungen.  T 
j>nlitis<-li  l)etraehttt  gewährte  die  Occupation  Kreta*»  derRepul 
einr  Stiitzi-  fiir  ihre  ()l)erheri'schaiY.  i\ber  die  kleineren  Inseln 
Arehi|iel,  ja  der  ganzen  durch  den  vierten  Kreuzzug  begründe 
Frank,  iiherr^ehat't  in  Griechenland  sicherte  .sie  ge^vissermas 
ihren    Hcsiand.'' 

Wahrrii.l  dir  Venetianer  als  Besitzer  von  Kreta  die  griechlsc 
(M\\;i>s»'r  und  KihiiKh.»  von  Süden  her  mit  starker  Hand  uinfasäl 
griiiuitien  >ie  aufMer  Westst'ite  des  Archipel  nahe  hm  griechisc 
Ciiitinent  eilun  weiteren  (\;ntralherd  ihrer  Herrschaft.  Es  ^ 
ilmeii  (hireli  (hii  Theihuigsvertrag  die  Insel  Enböa  (itl  der  ' 
künde  repräsnitirt  durch  die  Städte  Oreös  auf  derXonik&ste  t 
Kary>t..s  auf  der  Südküste)  zugefallen.  Aber  freilich  auch  h 
erinlgTe  die  erste  Bi.setzung  durch  andei*e  Hand.  Als  das  H 
des  .Markgrafen  lionifacio  von  Montferrat  über  Nord-  und  Miti 
grireh.nhmd    sieh   ausbreitete,    untemahm   der  flandrische   Rit 

•  •  " 

l  Ni.i«.   d'V.'.tv   j».    11:5,     Fabri    1,  16«.     Guinppcnborg'  Im   Heyssbuch 
Ii.mI.    T...inlr>   S.   ilH'. 

■^   I>«\''Ot.I»al«li  I».   l'.K     SijjfoH  p.   15".     üurci  p,  273. 

•^  (';i^(>bi   p.  4*.     (iiMirtr.  ({«'innicoiiHis  (Haiini^Hrten)  p.  470.  623. 

»   Wir  >\«'i(!«Mi  >p1mmi.    wio  <lie  FVstnahnH»  einiger   von  Constantinopel 
k<>inm«MiiI*Mi    uixl    iilwr    Kreta   nnoh    Aocfvptpu   passireiKlen   Sklaven   durch 
iMna    ^(ln    Kreta    /ii    Ditl'oronztMi    mit   «lern   SuUhii    von    Acgypten    fOhrte« 
>\«'lclitMi  «lirs«'  Sklaven  ln«>timmt  waren. 

v'  T».irülM'r  \«'ruHrirlii»  man  tlie  bok'hrondp  .^tello  bei  Sanut.  secr.  fld.  crae«  ] 

**  So  si-hreibt  <l<>r  I)oij:o  K'Miier  Zeno  8.  S(*pt.  1264  an  Pabst  Urban 
OS  »i.'i  lii'kaiint.  qiio'l  insiila  f'retue  robur  et  fortitudo  oM  imperil,  quo*^ 
Latin. »s  iir.M.'>onti  ri'mimro  poSHidetiir.     Taf.  und  Thom.  3,  57. 


S.    Lsleüiiaebes  KalwrCbimi.  3tl 

Jac^QOfi  dlAvQsnea,  ^'ßicher  sich  diesem  Ileere  aDgßBchlpuen, 
eiaeo ,  Seitanir*rgch  aaoii  jener  duiroh  eiae  Brücke  ijiit  deto  P^Bt: 
land-veEbundenou  Iiiael.uod  legte.|eiiie  pBesatz^ng.^tja^^Negrejioat, 
^irähxeiul  er  selbst,  au  dein  .weiterea.iErobßr^];ij^iig,  des  Haupt- 
beere bis  zum/Pelopo^e»..lil;i  theilnalmi.  ißq-  bildete  Euböa  zu- 
näcbst  sineo.  Th^.der.^durch  Bonifaciq,  gemac})tei;i,Erobßnmgen 
und  ward»  vo;i'  di^s^  ip  drei  ^'o^e.  Leheii  getb;6ilt,  zaSßl^e 
dessen  die  Insel,  so  .lange  üherfraypt  d^e  Pntn)i,ep .  d^*!!^  geboten, 
von;  f ogenanqten  Terxifn,.ä.  U.  Dreihercen,  bebprr^lit.eraclieii^t. ' 
Für  den  Augenbbck  schien  .Venedig,  g^ni  vom.  Besitz  der  Insel 
auageecJilossep-.  Aber  i  schon  im,  .ffhr  1309  fand  der  angesehenste 
unter  den  ,Pteihen-en;]  von  Enbö»,  :E4^vSKo  djijle.  Carceri  aus 
Verona,,  für  gu^,  ,daa  Hecht,  d^  ßapublik  auf  die  Jns^l.^izu- 
erkennen,  l^,  dadurch  dei- .Oberhoheit  des  lateinischen  Ij^ai^ers  in 
Conätautinopel.  i;u  ent^hen,  gegen  welchen  er  sipli  mit  dein 
Markgrafen  Bonii^cio  aufgelehnt  hatt$.  Er  erklärte  sich  ala  Va- 
sall der 'Republik  u^d  liess  dii^er  auch:die  kleineren,  fränkischen 
Herren  nnd  grieobiscben  Archonten  aiif  dw  In^l  .h^iitiigenj  Ein 
jährliclier  Lehenazinft  vo/i  21Q0  Hj'pen*?!^',. ''M^4.:Göschenke  a^ 
Seidenzeugen.  sollte  di9.ses.Abliängigkeits\eThäItTii^  ferner  docu- 
mentiren.  In  der  Hauptstadt  Kogrepont  selbst  und  in  ancbm  be- 
hebigen Städten  der,,Iasel,d.uift9.  die  JRep<ibljk;Kifi:h6i?  nn^  Fori- 
dachi  hesiteen;,venBtianiache,IlicUl(e^-  sollten ;ii^  aUpn.Rechtsfällen, 
durch  welche.  Venetianer  berührt  werden^,  «n^^^ieiden,  di,e;V6ne- 
tianis.chen  Kaufleijt^  ungehindert  und  ab^benfrei  auf  der  Insel 
ihre  tieschäfte  treiben. l-  Diese,  ^Huldigu^g  ,  emeiitrlu  nach  Ra- 
vano's  Tod  1!216  seine  Gaia^hlin  .und, :  Tocl^.ter ,  neuw  Xeffi-n  Ma- 
rino und  Eizzardo,., seine  I.^d^lente_  Aibertu  und  (Tiiyliylmii, 
welche  jetzt  je  zu  ?p-eibn  fnit  den.  di:ej.I)|rittein  der  Insel  belehnt 
wurden.^  Was  die.  B^ub.(ik.  ftls  niunitt^bitrt*i  Eigontjium  auf 
Eubija  besass,  beschränkte  sieb  vorerst  auJ'  gewisse  einzelne 
Häuser  und  Häusercomplexo  in  Negrepont,  worunter  die  ehe- 
malige Wohnung  des  Havajio  dalle  Carceri  als  jetziges  Stadthaas 
für  die  venetianiacbe  Gemeinde  hervorragte,^  femer  auf  einige 
Kirchen  in  dieser  Stadt,   unter  denen' "die  des  h«il;  Markus  als 


I  Ua|ir,  äriechenUnd  ».  •.  O.  Bd.  BS.  p.  211..  S3&  f.  Ceberbikk  Ober 
die  Scbiokiale  v.  Karjsloa  (Sitzongsbericblf  der  Wiener  Akad.  plillo).  bist.  Ct. 
Bd.  11,  (IBM.)  S.  5G1  ff.  ... 

t  Tftf.  und  Tiiom.  2,  89-96. 

5  Ib.  2,  ITö— 184. 

*  Ib.  2,   177.    läl    f,  3,  5.   10.   U. 
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Haupt^ptf^  figurirte,,,^  eiw^ph^^uf.eia  FoadaiOo.UÄd  eiiien  Plate, 
wo  Weip.yerkairft.'vrivde*^: . Wiö  ;W«it.4iea6ll>0,.YOÄ. ihrem: ßedit 
Gebrauch  ma9Jti.te ,  axv^ ,  i»'  >  an^^ereu  <S;t^teji  4e6.  Ita^bd^  .J^irehen 
und  \y|^)*e,]Q]piiu^er.zu.gr^  ist.joiAht.bekaimt.    Ab^r iiunitten 

des . iiä][^j;>^sti{^dtiscben  Q\i4rtier^, /,cßw^^} ^dit^tß -iWt •  in0ei^iB4ithen 

(cofi^t/ton//zur.S^te;de;C;B^U^  wd  i;epf:ä^iitir^:niit.auegöd6linter 
yollmacht  ausgerüstet:  dje^  Ii>9g^,.iUa:Ql)0rl&}ienfiiein9i  über  die 
ganz^  iBs^lf  ,!^^iner.  der  Pr^er^en /konnte,  {iades^Gebi^ 
ihm^  durch  y[|^rbe  pder  I],eiratl]i  zugefallen,  die .Herrsobftft.  ausüben, 
ohne  Yon  ^dem,  Bailo  ii^y^tirt.  zji.  ^ein  uud,  ihm  ..die  jPdLdigiuag». ge- 
leistet zu  ^bep,.  Poch,  bestand, .yofl.Apfej^'.^, für  die  Drei- 
herren, ein  .doppelter  Lehensnexu^:  i^ie  waren  >,  a?c(gleich  :Ya#aUen 
der .  Republik  Yene^ig  und,  ä&r;  Füflsten ,  vom  M«reÄ ,  uö4  •  zumilfe* 
glttök  für  Ve^e(iig  erhielt  I^ürßfc  AyilhelwJI.  Vilietordpiu«.  durch 
seine  efieUchcj  V^rb  j^dl^lg  mit  der.  ErbtoqhtfSfr.  Bayano's.dalle-Caiv 
ceri  noch  einen  besondern  Yprwa^d,  sich,. in  die  Anifelegeixheitiiia 
der  Insel  zu  n^ischen.  ,  Den  £influ93.  ßißßßr  nuicl^ti^^i  Nachbarn 
zu  paral^siren  waf  foi;tan  da^^Hf^uptbe^trebex^  dßr.iveQdtianiaehen 
Baili.  iEin  heftiger  wechs,elyoUer  Krie^  entbraj^^te  darüber  (13^ 
bis  1258)j  ^  er  .^pc^igt^  mit  4§^,^Niederlage:..dor..,Bu3adeßgenoa86n 
Veijiedigs  auf  ^dero.  griechisc^Jt^eA.. Festland,, ^^nd  V^iedig. konnte 
nach  diesem  Außgaug  von.  se^;)/^  Y^liandlungen  »lit.dem  EimteiL 
Wilhebn  ??f,9^^  TfOi^l.^^i^  günstigß^  !^,^ultajl^  -^rwaften*r,>Jm£ridden 
des  Jahrs  126*^  wur^e  festgesetzt,  .da^is.die  Burg  in  ;j!MfigrepOnty 
weldie  die  Bx;ückQ  zum  l^estland  hinjäber  t^eherrscbte,  uiidfia  Stadt 
und  .Insel,  gegen  Angriffe  vo,^,  dieser  Seite  .>^kte,,;geaßhl«ift 
werd^  il^ü^se;  die  vertragsmäßigen  !f^ehte,rweche.  die  iRepublik 
auf  Euböa  hatte,  wurden  zwar  gi^waL^t,  aber,  das  für  sie  «un- 
bequeme,  Abhängigkeitsverhältnisa  de^  Dreiherren  gegenüber  dem 
Fürsten  von  Morea  aufs  I^e^ue  besiegelt.  3  So  sah  denn ,  die  Be«- 
publik  die  Erfüllung  ihres  Wunsches ,  auf  der  Insel  allein  Herr 
zu  sein,  vertagt,  und  da  ebendamals  die  Griechen  unter  Michael 
Paläologus  wieder  die  Uebermacht  gewonnen  hatten,  so  verboten 
schon  die  Zeitumstände  alles  weitere  Hadern,  sie  forderten  viel- 
mehr gebieterisch  festes  Zusanmienhalten  unter  den  Franken  zur 
Vertheidigung  ihres  Besitzstandes  gegen  den  gemeinsamen  Feind. 
Mittlerweile  verkehrten  die  venetiamschen  Kaufleute  in  Euboa 
wie  im  eigenen  Land ,  ohne  irgend  eine  Handelsabgabe  zu  zahlen, 

i  Taf.  und  Thom.  2,  91.  94.  177  f.  181  f.  480  f.    3,  15.  370-872. 
^  Ib.  2,  91.  94.  177.  181. 
3  Ib.  3,  46—55. 
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und  idttrften  sich  beim' Vei*kauf  eigene» 'Masses  tind  Öewiehtb  he- 
dienen:  i'Wa*  frötode^  itaufte(utö/\velch^  dWIttsel' besucht  an 
Zöli  eriegifeö  y  -  fiel  •  iti  die' '  Kas^fe  •  der'  R^t)ubKk ;  '  d^im'  der'  Löbens- 
ziftö,'- 'Welchen  diie  'I>i^riiHert^''Än  "si^'^toach  dorn  ttfsiprting^^ 
Verfcwig'Jfehr'fÖr  jAÜr  feu  ^e?ätHcbt^n  hatten ,  ^  ;W'iiÄ  jAhr  1266 
aufgehoben'  und' dafür  dei^  Republik  tFäö'  R^Äf '  (EJingeräWl'^'orden, 
auf  ^Hä  G<^**'*dl&l^^I)feiheiTen''<!fife  Waareniölle;  von  fremden 
Kkuffeu*€Ä*Äti  ^^hebeii:*  •  Als  Erzteügiiisöe '  def  finchtbiären  Insel, 
welöhö^  in «  dfetr "  Hibdöl  kamöüi ;-  'tv^erUeri'  öetrfeide  j'^ ' "Wem ,  Oel,  5 
Wach»  trt^'fioittgV®  auch'  Seide  ^  geifÄhnt;  letzWö  Scheint  auf 
derlnsei"  vöiai^itW' >^6fd€to '  zu  Mn  ;* 'de  A^  Vertrags- 

urkuBdenv6*- 1209^  und  1216  B^fertfen'die^  DreiKtoeh  nicht  blos 
jährlich  einen  Zetig '- aus '  Goldbrokat 'ian' den' Dogfen  ab'/' sondern 
es-  erschein*' ÄTlrtfe  in 'deriselbferi'XJrtürideii'  röhe^ und  verarbeitete 
Seide  fneia^  et^thi^  öpiV'äJ  Hls'eiüTheil  der  Habe  diisser  Barone, 
deren  Siöheiii^t  dlleJ  Reptiblik "  ge^ährieist^teV  ^  " 

Von^Eutefii'  atüs  hordWärtÖ  ätti  Büöen  vo'n' Yolo  lag  flal- 
myti>&fAhHyro,ArmWoJ,^ehie'8ä^kt8iäi,  dife'iüit  dön  getreid^reichen 
theBSalisoh^n'Eb^tröft'  üi'V«*lriäüiij^'  stend.iO  Sie  war  niit  ihrer 
^eichüaÄrig«ft=NaähbarlÄ'^frfttö'ji/f»i/f//iiii  Theiitingsvertrag  nicht 
den  Venetianfeni,  söndeM  äirn  ändeft'Kfeuzfahrehi  zugeschieden 
wofden;W'^d'al8  d^öf  M^rkj^äf  BftnSacio  vo'n  Mbnföirat  seinen 
EröbeftIngBzug  dü!i*chTFh<ftö6älieii  in6dhtev:fiel  sie'  dein  loinbiardischen 
Edeln  Gtiglielmo  k\k  lieheti'^u,'  wel'<&er  sich'  de  Larsa  nannte, 
weil  Larissft '  seiil*  HfeuJi)tsif2!''War.  ^^"  Aber  die  VeneiSäner  hätten 
daselbst  »chcni'lÄttge^of  deiÄ'Vieriieh  Krfeuzzüg,  wie  wir' wissen, 
eitle  "Golonie;  utid  ihre ''Besitztcttgetf' nebst  "Barche  blieben  ihnen 
durch  die  ganzö*  Zeit  der'  IVsä^lLenheilischäfb  erhalten.  *3 

8etzön' wir  unsemf  Rundgang  quer  übiBr  dtrn  Archipel   hin 
\fort;  80  erreichen  wir  endlich  den  thtacischen  Cher'sönnes. 


I  taf.  und  Thom.  2,  177.  182.   3,  15.  48.  54. 

'i  Ib.  2,  90.  98.  176.  18i:  .  ' 

3  Ib.  3,  U,  47.  63.  ,  . 

4  Pegol.  p.  145. 

5  Taf.  und  Thom.  2,  177.  161.  183.  3,  15. 
ß  Pegfol.  1.  c.  Pilo«  p.  375. 

7  Pegol.  1.  c. 

8  Taf.  und  Thom.  2,  93.  95.  176.  179.  161.  183. 

9  Tafel  de  Thessalonica  p.  495  f.     Taf.  und  Thom.  1,  266.  488. 

10  Sanut.  secr.  fidel,  cruc.  p.  68. 

II  Taf.  und  Thom.  1,  487. 

12  Hopf,  Griechenland  a.  a.  O.  Bd.  85.  S.  210. 

13  Taf.  und  Thom.  2,  15.    3,  23.    Docnm.  suUe  relaz.  tose  p.  89. 


314     Zweite  Periode.    I.. €hwi4kgHiig 4er  UAidflBCOlonien  im  vorderen  Orient. 

Auf  dieaam.  geataltoten  sich  die  JSemtzveFluiltoi«ii»e-igaiiZ'  nikdi 
Massgabe  dee  ^eüungsKrertirags.  .  Am -aUerdQU^haten.  gßht  difis 
hervor  ans«  eiji«cr>  JGntsdbaiduag,  ^  welcibe.i  'Von  SevoUixMMdltigtea 
des  Kaiseora^Heümch,  einerseitci^  <d«s  •V€a:ietiaj(uscbett:B<>di«t4:a{i- 
dererseiia  :um -1206  ^jedenfalls  Jiichii:lang0  i^acdiberf  i<i  Sßwg.^Auf 
dia  dortigen  .GeUetsgc^naeo  getroffen  •  :(\nurde.  1 1  Hier.  iberUhrtei  isißh 
nämUch  daß  jjreiüet  der.Yenetili^ear  ^ .  -welohe  GaUipoU ,  HuutMijiwüy 
Sigopotamosf  .lAUfB  hatten^^  miti  demi  ider  .rffVanoi^ena^iJ»!. welohe 
Plagia,  PoJttiiaia- und  »Sisto  'l ;  besass^n  y ;  .und '.  es<  iiandelte  JÜoh  >  luur 
noch  um •scfaiedsriditerUohe  Feststellung  der.  lÄodliehea  Bepiidte, 
welche  isit  den:  genannten  gnöbseren  Orten  gehörtem  .Nunikae^ 
wir  ab^r  dieüdroi  ersten  derselben;  in .  dem  grossen  Thedlnngft: 
vertrag  als :  zuna/  AntheiLgJoose :  der .  VeveAiaaeoi  gehörig ,  ^  jiücht 
minder  -erscheinen/  Iplagia  (jiy  ÜKccyta) :  undiFatamia.ijauLLooaeder 
Kreuzfahrer  ;>  nur  Sestoi^  «fehiti,  statt'  dessen .  ^ird  das  besuwikbctrte 
Madytos  genannt,^  „Unter .aU^U' ist. natüijlieh, nur  Giallipioli  wMi 
Bedeutung.  ,:Pie::Bepublik  Verneig/ koimte-sk^ii  den . Besitz  i  dieser 
Stadt ;  bei .  ihrer ;  domitiirenden. .  lyage  ran  d0n.  DardotteU^a- .  sodit 
entgehen /lassem  ADooh  :überlie0s  sie,  tdiesplWfi^ls«  LeheH  an  .sitvei 
Nobilij  Marco  Candolor  und. Gia^moViaro^.tw^l^e, den  "^idhtigen 
Punct  vorsargUoh_oGcupirt;u;»d  bef^tfgt  ^att^ieil.;  ^)erat>iS|)|ltei1y:al0 
es  Viaroi  vjdrgezogej»^ :  siph'  /eine  XnsaUiefrsohaft  asi£. Clerigatto  zix 
gründen  und.;  Dandolo  «ach  .Venedig  heimgekehrt  war,  gehörte 
Gallipoli  zu  den  Gejbieten^  welche  dem  Podeste  der  Republik  in 
Constantinopel  uomittelbar  .unterteilte  w^ren»^: .Es  musste  vom 
höchsten  Wetth*' tfür > die •  vtenitianisehen  Sohii^BBcaipükäne •deini^^^jun^n 
festen  Punct  an  dieser  engela  Zafahrtssirasse.  aaehirConstanti- 
nopel  in-  deUiiHänden'  .iheer^Muttesstadt  zu  wissen;  aber  auch 
weiterhin  am  >  Marmara- Meer  winkten  ihnen  die  Hafenstädte 
Panium,  Rodosto>  Heraklea  nunmehr,  seit  Venedig  davon  Be- 
sitz ergriffen,  ^  viel  einladender  zu  vorübergehender  East  oder  zu 
gewinnbringendem  Verkehr  j  denn  hinter  ihnen ,  lagen  die  ge- 
treidereichen Gefilde...Threciena,.  .deren. £rae^ugniss  .namentlich  in 

i  Mnratori  antiq»-  nif<i,i  aevi  3^  833  f.  ,    •■  .   -.-d..-     t'i^'    f 

'^  «Drinnen  auf  dem  Cap  (von  Oallipoli),^'M^t.Mfinhiner  Obers,  vi.  limu  £,  122 
nUegfc  Qallipoli  uvdPoteno  und  Cesto  (Sestos)  und  Medico  (Madytos),  das  sind 
Unter  sohön«  Ortsekaften.^- 

3  Tflf.  und  Thoin   l,  468.  ;.    .  .i  ..    .       . 

^  Taf.  und  Thom.  1,  483. 

&  Dandolo  jv  384.  •  .       .  >,      « « 

^  Hopf,  Orieoji«nland  a.  a.  O.  Bd.  85.  S.  222  f.     Liber  plegiorom  p«  62. 

«  YUlehardoain  p.- 186.  146. 
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X!?.odosto  massenwöine   zu  Markt  und  zu  Schiffi.?  gebracht,  wurde.  ' 

T-Tncl    sogar  iin   Innern   des   thracisclien   Landes   pflanztu  Venedig 

ss^iii     BauTier    auf.     Arkadiopel,    dws    alte   Eor<^ulä,"^    das   jetzige 

'X*Bcliat«l''Borga8    oder  -Lüle-BorgaB,    an    der   Hauptätrasse    von 

IByKanir  lUtob  Adrittnoi^l-^gelegen-,  'erscheint  jetzt  als  venetianische 

Stüudiv^'^-Ia  ■Adrjino'pel'd^^t  lag- Anfangs  eme  flandrit^clio  Be- 

s«4s«iAigv   ^ '  niuMte '  abet*  *  ^dem  •  Theiluiigsvertrag   genuUtB    einer 

'v^enetianificfaeii  weichen.  ^  iFreilich  wurden  die  Venetianer  schon 

ixacli  Ablauf  weniger' Monate  dareh  die  aufständische  Bevölkerung 

CLTUb>ä<A!L  Btsdt  Tertri^ezK/  'and-  wetm  »ich  die  Adrianopolitaner 

tr  do6h  wieder  derT^eftetianiBchen  Oborherrschaft  fügten,  so 

:es  blos   unter '-der  Bedingung,    daes  zunächst  Theodor 

,  :eni  den  Laiteinem  freundlich  gesinnter  Grieche,  über  sie 

t  •  'Wüirde  ^  welc^&er  'dann'  den\  Dogen  von  Venedig  -  als  seinen 

aioerkamite -(1^206);  ^    Der  Besitz  ^dieser  Stadt  blieb 

itooBier' eiü  höchst)«  prekärer  und  sobwankender. 

'JJiSk '  BO*  Fester  Müssen  die*  Yenertianer  y  ^o  lange  'überhaupt  das 

i  KaiseHhüm  beetand , '  in  der  iHau])tBt adt  C  o  n  s  t  a  n  t  i- 

opek'    Zw 'defcn-^iten  Quartier,  das  sie  in  der  Zeit  der  Griechen- 

iime'  gehabt, ^  ^seilten    sich  jetzt    neue  'Stadt theile, 

reiche  'ikaieta' in  dem'gleidien  Verhtiltniss  zugemessen  ^wurden, 

ie    cdhM  «übrige   eroberte  "Oebiet.     Crleichwie  der   Kaiser  sein 

"N^ieriel^^- 80^' bekamen' «die' V^netiaüer' ihre  drei  A<)htel9  von  der 

S^tadtf  :«iid^  zivrar  können  die  neuen  Besitzungen  nicht  sehr  ent- 

if^rnt  *  rtHOL :  den-  ^alteni  gelegen  • '  haben ;    denn  •■  von  den;  fliessenden 

^^V«B8em ^onataaoitiBoipels  lief  eines  (Kanal  oder  Bach?/',, au»  dem 

^ftilten' '  venetianischen  'Quartteii  '■  in  das  neue?"  ^    Die  'Erweiterung 

^cfacÄnt' 'Vorwiegend  in  der'Bnehtuüg>  gegen  die  innere  Seite  des 

^goldeneniSoms  erfolgt  zu- sein  it^  und' sich  bis  in*  die  Gegend  der 

I^BlAchBraen  erötreckt  zu  haben  ^.i<   wobei  jedoch  der  Blachemen- 

I  BroctiarC  ädvis  directif  in  der  Collect,  des  chron.  beides.  19'aniur.  T.  b.  p.  806. 
^  '0i  W^Metini:»  'CdmiiiDtitnr  zu  Iliorocles  ed.  I^onn.  p.  402  iT. 

3  ViUehardoain  p.  124.  145. 

4  Ib.  p.  108  f.  110  f.  124. 

9  ViUehardoain  p.  147.     Nicot.  p.  830.     Taf.  and  Thom.  2,   17—19. 
6<Saf.  andThoBr.  8,  «89.  298. 

?■  Lo  ^iiflTt'  de  tote  la  conqaeste  et  dedenz  la  clt£  et  defors.  Villeh.  p.  136. 
^  «Die  Hälfte*  sogen  fälschlich  zwei  venetianische  Translationsgeschichten 
1>ei  RIant,  ezariae  sacrae  Cpol.  1,  143.  185.  ' 

3  Taf.  und  Thom.  2,  2m2. 
tO  So  sieht  auch  Paspati  die  Sache  an  IvU.,  7,  100  f.  Rv^.  iitX.tr.  198  f. 

II  Ib.  2,  48:  aqnam  quae  est  ab   ultima   turri  de  Virgioti  (-ionti)   Tersus 
"^achemeoD,   quantumcunque   extenditur  possessio   nostra,  et  a  domo  Marini 
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palast  selbst  dem  Kaiser  reservirt  blieb.  ^  jSo  erweitert  um$clilo3S 
daa  venetiaQigche  Quartier  die  (damalige)  S<;hifF»wer£t€^  far,$anß) 
in  der  Nähe  des  heutigen  Pal^sttl^ors  (3^1^  Kapussi) ,  jetzt  =  yer- 
Bohüttet,^  sowi^e  eiue.  BeilxQ  u^uer  Sc^len^,.  wo  ..^ie,  mit..ilu^Qn 
Schiffen  anlanden,  Güter  ein -und  Auslade^  konntei;!.^  Ziu:  Auf- 
najuoae  der  vielen,  Waaren,  welche  diese  Schiffe  brachten.^ .  fiihrte 
der  Pod/Qst4  Jap.  Tiepolpum  1220  ein  neues  prächtiges  Fp;adaco 
auf,^  Mit  d^m.  Areal  im  Ganzen  mehrte  sich  dann.a^ch  der  Be- 
sitz ^n  furchen  u^d  Röstern.  ,^at]ben  die  V^netianer  schon  vor 
der  Eroberung  die  Kirchen  S.  Marca  und  S..  Jtfw^  bpi^0..durQh 
den  Beisatz  de,  ciubulo  (zum  Quartier,  gehörig)  ypn  amdenv^ui^ter- 
8chiedei;x,5  dann  S.  Nicolaus  ^  und.  S.  Akindyno^'.inne.  gehabt, 
so  erhielten  sie  noch  ,dazu  das  ^antep^pteskloster^f^  ^e  .Pjanto- 
krator^kirxjhe,^  jetzt  die  Moschee  auf  d^r, Anhöhe, ^cirel^p.^o  yxaii 

die  Abtei  der  Maria- Periblepte,.  jetzt  Sulu  Monastar, .^.^  AYahr- 
scheinlich  um  das.  ganze  Beaitzthum  gegen  .  die  Is^^^^^^  ab^- 
schliessen  und  zu  sicheni,  baute  glei9h.  der  erst^  Ppdfi^t^  Ma* 
rino  Genp.eine  neue  Mauer,  ^^  .den,  Kern  d^r  Befestigung,  ab^ 
scheint  eine  eigentliphe  Citadelle  fcq$lfumj  gebildet  zu  b^ben.  ^^ 

Hier  in  Cpi^t^ntinopel  .war,,nuA  .der  Mittelpunct  des.  .Com- 
plexes  von  Golpnialbesitzungep,.  weiche  .die  Jiepublik  ^Vj^nedig 
durch  den  vierten  Kreuzzug  erworben  hatte,  ja  ge^wisserpAassen 
der,  Schwerpunct  des  ganzen  veniotiani^phen  Staats,,  ßo.^asß  zufiAp 

;■  ■'.  ■  ■  •         ..■  ■  ■.;■         ■  ■     I         .     ■ 

Teupulo  iwque  .üd  turrim.  Wl4chernamre8pi9ient«m.  Der  Thumif  welcher  .bei 
der  zweiten  Eroberung^  Constnntinopels  darch  die  Kreuzfahrer  zuerst  erstiegen 
wurde  (Nicet.  p.  TOS),  führte  den  Namen  Virgioti,  corrumpirt  fQr  Euergotae? 
Da  Canole  im  ArahW.  sttor.  lt.  App.  T.  8.  p.  S86.  718.  Aaeb  Paspati  Bv^.  ubJL. 
p.  183  weiss  seinen  Platz  nicht  naher  zu  fixiren,. 

1  Taf.  und  Thom.  1,  447.  450. 

2  Ib.  2,  284.  if9tf.'  ef.  Hammer,  Constantinopolis  und  der  Bosporar -1 ,  21. 
126.  608. 

3  Ib.  2,  4  f.  11.  60. 

4  Flamin.  Cornelii  eccl.  Venet.  T.  3.  p.  99. 

d  Taf.  und  Thom.  1,  167  f.  280.    2,  422.     Lib.  jur.   1,  1352. 

6  Ib.  1 ,  280,,  gleichfalls  mit  dem  Zusatz  de  embulo  bei  Fl.  Cornel.  1.  c.  2,  259. 

7  Ib.  1,  67.  12^7.  281.  2,  5.  10.  449  f.     Ughelli  Ital.  sacr.  5,   1133.' 

8  Flamin.  Cornel.  1.  c.  T.  8.  p.  134  ff.  Dandolo  p.  342  f.  Taf.  und  Thöm. 
2,  423  oben.  Ueber  die;  Lage  Hammer  a.  a.  0.  1,  381.  Dethier,  der  Bosphor 
und  Constantinopel  (18C7)  9.  39.  Paspati  ütv  luXir.  313  f.  (er  Idej^tiflcirt  es 
mit  Eski  Imaret  Daohamispi). 

9  Taf.  und  Thom.  2,  46.  348. 

10  Hammer  a.  a.  0.  1,  378  f.  471.  Pethier  a.  a.  O.  Paspati  Bi^.  tfUr^ 
290.  309  ff. 

11  Riant,  exuviae  sacrae  Cpol.  p.  XCV.  135.  137.   Paspati  Bv^,  ßi§Xir*  879. 
13  Taf.  und  Thom.  2,  48.    3,  23. 

13  Lib.  jur.  1,  1352. 
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ifi  Yetfedig'^inie'Zeit  lang  darsin  gedacht  habeü  doli,  didh  Sitz  des 
DtSgÖii-  nach  Ooliflfati'ttndpel  ■ '  »u  veriögen.  ^  '  Ke^ '  wörde  freilich 
nicht  küftgeftüirtj  ja  vicMchtiiberhaiipt  hiö'tolstlich  itt'Bferathtmg 
gezogen.  Vielfiiehr  behidteii  diefKachf olger  EnWcc  D&lidolo's;  nach- 
den^  dieW  fri'CößstaiätifttJp^l 'gestoAen  w^ 
Venödiff 'üiid 'rfegiefri^h  vöü"  Ker  ätift  als  Tüädhtigö  BtlbidöirfgeäöÄiaön 
döi*  la;f€finis<Aiöü'Kai8ef^'  die  iü€on"8täiitifiöpe!'thrönteii;'ihfe'griö- 
chischön  •IJÄ!iidef.  =  'l)er  neue  *ft^i; 'den'  sie' foif^  Jahr- 

hundettfe  lahfe*  fßhrten:^  ' ^aotkikioiiof  quär'tde  pAhü'  etWkidUie'iO' 
Hü^  imperii  RöihJAiiäe »  rechffferiigt"'  sich' '  ni6ht  bfö«  =  '■  durch  *  den 
WörtlaM  AeÖ=Theilung8SHöirtragö;'feöftdei*h>Bfr^\^^  ifr  dfet'That 

aiihähemd  als  WährhteitJ-  wenn 'iüaii  kä  deÄ  neugeinrönnelniöii' tm- 
mittelbaren  Hert«chkfts^iet  lioch'  diejeüi^  '  Staiatclä '  Höbhndt, 
deren  H^i^C&er'fcrf6h''  alB^VasäUöft^tüiter  dite  Oberhoh^ilf'fer  Re- 
ptiblii^  gestellirhättfen.  '  Im'Nameii  und  Ätftrag"dei'  'Dögfen'  wal- 
teten in  Goii^ntihbpel -dii6  Böd^iWi  hidii'  blos  als  Vorstände 
der  vtoettäniscli'ön'Cblonial^Äeihde'  daselbst;  s^dörü  älö'  Statt- 
halter ^ber'daö'^m^e  vehetiaöiöche  Gfebiet  in'  „Roriianieri*^.'  Den 
ersten  di^erPödfeötftj,  'Märfho  (ifenb',  Wählten* ^ttwuf  die  in  Con- 
staritinopel  VcJri3aim*infetteil  Venfetifen^r  aüsl 'ihi^r 'Mitte ,  da  e^ 'ihnen 
nach'dem  Tode  Dandölo'ö'  BedürfiiJdö'Tfräf ,  fiflsbald  'wifeder  efhen 
kräftigen  VtHtter  zu  hlab'en: "  Aber  sie'^tieä  patriotisch  gering, 
Mahnungen  von  Veiiedig'- aus- Folge  leiirtetüd ,  ^das  üsiliipirte' Wahl- 
recht für  die  Zukunft  in  die  Hände  des  Dogen  niederzulegen  und 
jeden,  den  der  Doge  zu*  diesem" Anrt  erneioüien  würde,  "ais  Ober- 
haupt anzuerkennen.'*  So  wurden  demi'  alle  Podesti's,  die  auf 
Marino  G^o-folgten ,  aus  V^iedig  neach  Constantinopel  abgeordnet; 
wie  sie  alle  hiessen  und  wie  oft  öie'we'öhöelteti , ' ist  hiöht  böätimmt 
festzustellen ,  ebenso  wenig  wieviel  Eäthe  fconHlieUares)  ihnen  zur 
Seite  standen,  da  bald  zwei,  bald  drei,  bald  ftinf  neben  einander 
genannt  werden;  wenn  sie  vollzählig  beisammen  waren,  mochten 

1  Doch  berichtet'  dies  nur  ein' B[>Sterer  Chronist '  t^aniele  Barbaro ,  8.  Hopf, 
Oriechenland  a.  a.'O.  Bd.  86. 'B.  251. 

'^  Bis  auf  Giov.'Delflnb  (1356—1861). 

9  Yenetorum'  in  ^omänia  potestas  ejülsdeinque' ünperii  super  qnartam  par- 
tem  et  dimidiam  dominator.  Taf.  und  Thom.  1,  567  ff.  2,  18.  206.  216.  221. 
287.  254.  347.  8,  23.  Doch  verzichtete  schon  der  erste  Podesti  im  Oot  1205 
darauf,  auch  das  entfernte  Duoat  Durazzo  und  die  Insel  Körfti  zu  seinem  Amts- 
g^ebiet  zu  rechnen.  Taf.  und  Thom.  1,  569  ff.  Kreta  gehörte  Ton  Haus  aus 
nicht  zu  seinem  Sprengel,  weil  es  nicht  unter  den  durch  den  Theilungsvertrag 
erworbenen  Landern  begriffen  war.  Wohl  aber  Terfügte  er  z.  B.  Aber  Güter 
in  Almyro  am  Busen  von  Yolo.     Taf.  und  Thom.  2,  15. 

4  Taf.  und  Thom.  1,  566  ff.     Dandolo  p.  834. 
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es  deraix  seehs '  sein-^i  wie  in  Venedig;  '  In  Secbttaachen  aesiistirten 
deniPtdestä^s.imiadestenä  funf/^vieüeichtisecks  Riefafter  (fudieef-J^ 
in  ' finanziellen i-Ang^egeDheiten'Siwei'BelMLtzmeistisr-  famnn^.äriv)t^^ 
Welche  Wicibti^eit  •  liiui  d)em  i  Artit  dee  Podest^  beäegfte  ^^  beweist 
schon  dieser  ^iteV  selbst  / :  weldhieir:  furj  weit '  düöher *  geao&let  wtufde, 
al»  der ' eines t Ooiibuls ; Bnd=  Badloji  wozn  noch r kömmt;,  dads  ^in rder 
Hieraorclua  ides  laieiniscbeir  KedfiertliumB' ;  d^  yenetianisöhe^  iBddesftä 
den  Rang  eiztesDespo^ieki  (na^'by«»iltinisi^n>  Biegriffen  ^8;*  irr  a. 
"Ptuü)  einiiahmO'  Mit  den  Kaisern- nUd  inut  deh  Baroiien/  die^im 
Fall  der  ThronBiirl^diguilg''-:die  RegontscHafl^ildeteU ,  verhandelte 
er  als  Vertreter  >eisfc^t  verböndeten  Macht -y-wt^bhe^eifersibsfatig^Baf 
Wahrling i ährer  Rechte ; 'bedacht ^war^,  deren 'Räth schlage •vaaA'  For^ 
derun^en  iebeii->aach«-'itm>  so-*\ven]ger'  überhövt  >  wisivleny  dfli  man 
ihre  Kri^ssi^dffe^  xmd  ihr' Geld'  i-echt  wdil  brauchte^  beeond^rs 
wenn  lein  neuer  Esiserl  den  Thbon  «bestieg ,- verfehlte  deir  Podestä 
nicht ,  sich  Toait '  <  demaeiben  <  die  =  dulpoh  di^'  Verträge  -  garan<tirten 
Rechte  undr:Besijfczthü3ner  der  «Republik -bei^tig^  rz«  4assen. 
Femer  hatte  ^w  sehr '  wichtige  •  and  värwick^te  kii*chlielle  »Fragen 
mit  den '  Cardiilaliegatiön  undiden^Patriaroheki  'ausanfechtanu  »Be- 
hufil  der  Ausdehntm^  des*  Handelsgebiietsseinefr  Nation  ^fk)g  ^ 
Unteiihandlungen  mit  benaohibarten  •  Fisrsten.'  <  Für< '  die  Venetianter 
endlich  f-  welche  in  C)onstanti3K>pel  sich 'fiiedergcdasfiiefai'hiatten  t)der 
mit  den-  Htodeldiflctten  tdahin  kaihen  ^  sowie  für  -diejenigen  j  -  welche 
in  den '-'PiTöViHzialstäidten' oder '^anf  ^en  Inseln  des  ehmats' byzan* 
tinischen 'Reichs  wohnten ,  Tepräsentirte  äi*  die  höchste  Regieiiings- 

und  Geriehtsbehörde..?'         "    '  ••■      ?  •'       «    » 

Unter  'dem.  Schiutze  ein^s<:iM>  angese9ienen  Hanjjtes  Blühten -die 
venetidnischen  Colonien  in  Constantinopel  und  sonst  auf-  griechi- 
schem Boden-  kräftig  auf.  •  Spielte  in  politischer  Beziehung  vor- 
erst  noch   der   Kaiser    die   erste   Rolle,    so -war   die   Republik 


i  Taf.  und  Thom.  1,  559  f.  568.  570  f.  2,  6  f.  19.  280.  Liber  plegiomm 
p.  84.  Auch  das  erst  wenige  Jahrzehende  zuvor  in  Venedig  selbst  eingeführte 
(Romanin  2,  137  f.)  Amt  eines  avogadore  del  comiRie,  imloher  bei  Oonflicten 
des  Oemeinnresens  und  Einzelner  jenes  «zu  vertreten  hatte,  kommt 'seiion  1205 
in  der  cobstatitvnopolitanischen  ColMue  -vor.  •  Taf.-  und  Thom.  1 ,  500.  Das 
Verfahren  in '  Civilproeess^n  zwischen  Venetianem  und  Franken  wurde  durch 
ein  eigenea,  tob  Kuiser  Heinrich  usd'  dnn  PodestA  M.  Oeno  1207  gpemcinaohaft- 
lich  festgesetztes  Statut  geregelt  (ibi  2,  49  —  52)  und  zwar  -nach  den  Wonnen 
des  spfttrömisehen  Rechts,  wie  Thomas  im  Bulletin  der  Mflnchn.'  Akäd.  Gel. 
Anz.  1854.  Bd.  89.  nr.  4.  S.  26—28  nachweist. 

3  Es  ist  Schade,  dass  im  Liber  plegiorum  p.  52  ron  gewissen  Anord* 
nungen,  welche  in  den  Bereich  des  Podestats  Ton  ConstanÜnopel  gehören, 
blos  die  Rubriken  vorhanden  sind. 
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Venedig  nunme^  unbedingt  die 'erste  HaBdelsinacht  in 
Grf'ieoli e nland  ^  ge^rorden.  Weder i der  Kaiser  •  noch-  seme  Barone 
beÜbeiligten  sich-am  cottumercieilenr- lieben y  sie  liiacbten  den- Ve- 
netianem  keine-  Conäurrena:  U^  'diejenigen  Mäohte/  welche 
bisker  melur  oder  oiundeiv  glücklichi  >mit  äei»- Ven^tianerti  wett- 
eilemd'bei  den:  Komnenen  und  An^Ii  si(^  Haiidelsprivüegien 
versbhä£Bt<  hatten,' die  Republiken»  GeiitHi' und- Pisa,  mussten  sidi 
beacheiden|t '  neben  «dieF'einflxiesileidBttin  Bundesgenossin  der  nun- 
mehrigen Behej^cher  von'Byzanxrdi^  'zweitd^oder  dritte  Rolle 
zn  -  spielen;  Weilil .  -  sie-  Krieg  >  mit  d^selben '  «hatten  ^  Waren  sie 
sogar  ^ana  'aQsgeschk>8senvoi]&  griebhisdhen  Handel;  ^denn  in  dem 
Gru!ndT«rtrag  zwischen  den  Yenetiainem  und  den  andern  Kxeue- 
fahrem)  welchen/  dasua  lalle  lateinisohen-  Kaiser  nach  -einander-  be- 
stätigten y  stand  eixi  Artikel)  der  ^betagte,  dass-^kein  Mann  aus 
einem  Volke,'  welches  mit- Venedig  im  Krieg/) stehe,  solle  ins 
Reich  eingelassen  werden  und  dort ! verweilen  dürfen.  ^ 

Eis  war  der-liinbliek  auf  den  gemieinsamen-  Gegner  j  Genua, 
was  die  Republiken  Venedig  und  Pis«  bestenrnte,  sich  enge 
an '  einander  anzuschliessen.  Den  >  ersten  8ohrittJ- hiezu  that  der 
PodeÄti  von  Pisa,:  Oerardo*  Corterecchia  (Curletediie)*^  im  Jahr 
1206,2  als  eben  Venedig' starke  Anstkrengungen  machte^'  um  Kreta 
nicht  in  die  Sande  d^r  Genuesen 'gelangen  mi' lassen,  während 
die  Pisaner . selbst  seit  mehreren  Jahren- 'auf  Sicilien- und! Sardinien 
gegen  die.  Genuesien  im  Kriege  lagen  y  und  der  Dogei  Pietro  Ziani 
ergriff  die  dargebotene  Hand;  so  kam  zwischen  den  Gesandten 
aus  Pisa  und  den  Dogen  am  2.  Juli  jenes  Jahrs  ein  Bündniss  zu 
Stande,  laut  dessen  die  beiden  Mäehte*  je '^O'^Galeeren  stellen 
sollten;  diese  Motten,  wurde  verabredet,;  sollten  sich  bei  Messina 
vereinigen  und  die  Genuesen,  wo  sie  solche  treffen,  angreifen. 
Ratificirb  wurde  dasselbe  in  Pisa  den  5.  August.  ^  Aber  dass  es 
wirklich  zu  einem  combinirten  Angriff  der  Pisaner  und  Venetianer 
gekommen  wäre,  davon  weiss  die  Geschichte  nichts. ^    In  einem 

1  Taf.  and  Thon.  1^  448.  578.    2,  229. 

'^  Die  Urkunde  selbst  hat  1207,  nber  sie  legt  dabei  die  pisanisohe  Zeit- 
rechnung^ zu  Grunde,  wie  daraus  herrorgcht,  dass  die  beigesetzte  Ind.  9  blos 
zu  dem^allg^meineB  Jahr  1206,  nicht  aber  zu  dem  allgemeinen  Jahr  1207  passt. 

3  Vortrefflich  passt  zu  diesen' Zeitangaben,  'vaS'die  AAnal.  Jan.  p.  125 
zum  Jahr  1206  melden,  genuesische  Galeeren  haben  im  Hafen  Ton  Pisa  ein 
pisaniscfaes  Schiff  verbrannt  Angesichts  eines  ■  venetianischen  Gesandten ,  welcher 
gekommen  war,  es  zu  sehen.  Er  hielt  sieh  offienbar  desshalb  in  Pisa  auf,  um 
die  Ratification  des  Vertrags  zu  betreiben,  und  interessirte  sich  natürlich  fQr 
die  pisanischen  Sohiffsrüstungen. 

4  Diesen  trotz  seiner  Erfolglosigkeit  interessanten  Vertrag,  dessen  Existenz 
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zweiten  Vertrag  vom  Jahr  1214  *  versprachen  die  Venetianer  den 
Pisanem  keine  Seeräuberei  gegen  ihre  Nation  zu  üben  und  er- 
klärten sich  dagegen  bereit,  gemeinsam  mit  denselben  Schifife  zur 
Unterdrückung  der  Seeräuber  auslaufen  zu  lassen.  ^  Um  alle 
feindlichen  Begegnungen  zwischen  beiden  Nationen  zu  vermeiden, 
wurde  bestimmt,  dass  keine  derselben  Gebiete  betrete,  in  welchen 
offene  Feinde  der  andern  herrschten.  Hätten  Venetianer  unrecht- 
mässiger Weise  pisanisches  Grundeigenthum  oder  Pisaner  venetia- 
nisches  sich  angeeignet,  so  sollte  solches  an  die  rechtmässigen 
Besitzer  zurückgegeben  werden.  Speciell  wird  Seitens  der  Re- 
publik Venedig  eine  solche  Wiederherstellung  zugesagt  für  den 
Fall,  dass  ein  Venetianer  Felder  oder  Weinberge,  Gäi;^n  oder 
Mühlen  sich  zugeeignet  hätte,  welche  der  pisanischen  Colonial- 
gemeinde  zu  Almyro  (am  Busen  Volo)  oder  der  pisanischen  Ja- 
cobskirche daselbst  gehören.  In  Almyro  sassen  nämlich  die  Ve- 
netianer und  die  Pisaner  hart  neben  einander  und  es  scheinen 
Feindseligkeiten  zwischen  beiden  Communen  vorgekommen  zu 
sein;  denn  die  ersteren  verlangten  eben  in  unserem  Vertrag  als 
Bedingung  des  friedlichen  Einvernehmens,  dass  die  Pisaner  kein 
Festungswerk  in  Almyro  anlegen  noch  ihre  Kirche  oder  deren 
Thurm  befestigen;  Kirche  und  Kirchthurm  sollten  bei  den  Pi- 
sanem nicht  höher  als  bei  den  Venetianem,  die  Häuser  dort  wie 
hier  mit  platten  Dächern  versehen  sein. 

Während  aus  diesem  Vertrag  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass 
die  Handelscolonie  der  Pisaner  in  Almyro  zur  Zeit  des  lateini- 
schen Kaiserthums  zu  existiren  fortfuhr,  geben  andere  Urkunden 
die  sicherste  Gewähr  für  den  Fortbestand  ihrer  übrigen  Nieder- 
lassungen in  Komanien.  So  dauerte  namentlich  ihre  Golonie  in 
Constantinopel  unter  der  Regierung  eines  Vicecomes  fort;  freilich 
konnte  sie  die  Verluste,  welche  ihr  bei  der  Eroberung  der  Stadt 
im  Jahr   1204   durch  Brand   und    Plünderung   zugefügt   worden 

mir  aus  Cicogna,  iscriz.  venez.  4,  539  bekannt  war,  copirte  auf  meine  Bitte 
Herr  Pfarrer  Elze  in  Venedig  im  CentralarohiT  daselbst  (Ducali  ed  attl  diplo- 
matici,  Busta  YII,  a  1.),  wofür  ich  diesem  meinem  1.  UniTersitfttifreiuid  aaoh 
öffentlich  danke.     Er  ist  jetzt  gedruckt  im  Giorn.  ligur.  1874.  p.  69  ff. 

1  Doc.  Bulle  relaz.  tose,  coli*  Oriente  p.  88—90. 

2  Als  eine  Wirkung  dieses  Vertrags  haben  wir  wohl  anzniehen,  was  die 
Annal.  Jan.  p.  136  zum  Jahr  1215  erzählen:  Eodem  anno  apud  Constantinopo* 
lim  Yeneti  cum  Pisanis,  Anconitanis  et  Provintialibus  doas  naTes  armantes  oom 
dnabus  galais  et  in  partibus  Sicilie  venientes  plures  naTes  oapenmt;  et  ad 
Kalarim  yenientes  et  inde  in  Hyspaniam  perrezerunt  et  quatnor  naTM  de  nostrit 
oeperunt  de  Septa  redeuntes.  Pro  quo  facto  consoles  oomuni  oonaillo  remu 
Orientem  devetum  fecerunt. 


3.    Lateinisches  Kaiserthum.  321 

waren,  lange  nicht  verwinden  und, befand  sich  in  so  wenig  blü- 
hendeni  Zustand,  dass.iiif  Kirpheuyprstjand. der  Prior  Benenatus, 
welcher  doch  nicht  blos  auf  Stiftungen  Einzelner ,  sondern  auch 
auf  die  Revenuen  aus  Mass  \xßd  Gewicht  und  auf  andere  Ein-  ■ 
künfte  angewiesen  war.  zwischen  1204  und  1223  nicht  einmal  15 
Byzantien  einnahm  und  einen  Theil  der  Cultuskosten  aus  eigenen 
Mitteln  .bestreiten  mus;3ta- }, ,  Weil  übrigens  (Jie  Kirchen  der  pi- 
sanischen  Colonialgemoin}ie*.S.  Peter. und  S.  Nicolaus,  vom  Feuer 
stark  mitgenommen  und  fiir  den  Cultus  zeit\\'eibg  unbrauchbar 
geworden,  räun^kte  man  ihr  nach  der  JErober^ng  eine  aritte  ein, 
die  neben  dem  pisanischen  Quartier  gelegene  Erlöserskirche; ^  mit 
derselben  \v'ar  sonstiger  Besitz  an  Ljändereien ,  Weinbergen ,  Klö- 
stern verounden,  w,elcher  sich  bis  nach  Kleinasien  hinüber  er- 
streckte..^  Die  Pisaper  verdankten  diese  Einräumung  zunächst 
den  Bischöfen  von  goissons,  Troyes  und  Bethlehem,  welche  dem 
Heer  der  ^Kreuzfahrer  a|s,e|influssreich^  Häupter  angehörten.  Aber 
sie  wussten  sich,  in  der.jFolge^  dui^ch  ihr ,  bundesgenossenschaft- 
liches  Verhältniss  zu  den  Venetianem  sowie  durch  Treue  und 
Ergebenheit  gegen  d^  kaiserliche  Haus  auc]^  die  Gunst  der  welt- 
lichen Herrscher  von  Coiistantinopel  zu  erwerben.  Kaiser  Sein- 
rieh  I.  sowohl  als  seine  G;emahlin ,  die  bulgarische  Prinzessin  Maria, 
rühmten  die  .Dienst;e ,  welche  , ihnen  die  pisanischen  Yicecoinites 
geleistet,  Heinrich  die  des  Biiinerus  Eederici,  Marie  die  des  Ja- 
cobus  Scarlati.  Beide  erweisen  sich  dankbar .  indem  sie  die  Rechte 
und  Besitzthümer  der  Pisaner  innerhalb  des  Kaiserreiches  den- 
selben  neu  garantirten ,  wobei  Kai;$er  Heinrich  die  Bedingung 
hinzufügt,  daas  die. Pisaner  LUi:erseitö  ihm  eidlich  huldigen,  wie 
sie  seinen  Vorgängern  im  Eeich  gehuldigt  haben.-* 

Eine  ganz  andere  Stellung  nahm   die  Republik  Genua  von 
Anfang  an  zu  den  neuen  Staatengebilden  ein,  welche  dem  äderten 


1  Doc.  sulIe  relaz.  tose.  p.  94. 

2  Die  gleich  zu  citirenden  lateinischen  Diplome  nennen  sie  ecclesia  S.  St>l- 
vatoris  Apologotheto.  Ducange  Cp.  Christ,  lib.  IV.  p.  82.  ed.  Paris  gibt  den 
Beisatz  grieclüsch  wieder  mit  dcto  AoyoO;4Tov.  Richtiger  wäre  gewesen  Aoyo- 
x^erov;  denn  das  mit  dieser  Kirche  verbundene  Kloster  hiess  ifoin  rov  (r^«. 
rcjr)  dfto  Aoyod-träv  (monasterium  Apologothetön) ;  es  wird  in  ürlcunden  aus 
der  Zeit  des  Isaak  Angelus  öfters  genannt,  s.  Miklosich  et  MOller  acta  gracea 
T.  3.  p.  VI  ff.  19.  21.  29.  81.  50.  53.  Doouin.  sulle  relaz.  tose.  p.  47  f.  56  f. 
Vergl.  auch  Paspati  a.  a.  O.  S.  157. 

3  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.   84 — 86. 

-1  Docuraenti  sulle  relaz.  tose.  p.  86.  87.  Beide  Urkunden  sind  ohne  Jahr, 
die  letztere  gehört  laut  der  griechischen  Zeitbestimmung  am  Schluss  (ui^vi  ^hß" 
oovaoiu  h'S.  u)  ins  Jahr  1213. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantchandels.    I.  21 


322     Zweite  Periode.    I.  Grundlegung  der  Handelscolonien  im  vorderen  Orient. 

Kreuzzug  ihre  Entstehung  verdankten.  Die  ^delen  genuesischen 
„Seeräuber",  welche  unmittelbar  nach  diesem  Kreuzzug  mit  klei- 
nen Flotten  das  adriatische  und  das  ägäische  Meer  durchschwärm- 
ten, die  Verbindung  zwischen  Venedig  und  den  neuerworbenen 
Ländern  erschwerten,  die  Griechen  zum  Widerstand  gegen  ihre 
neuen  Herren  aufmunterten ,  handelten  sicher  nicht  blos  auf  eigene 
Faust.  ^  Und  offenkundig  war  die  Unterstützung ,  welche  die 
Republik  dem  grössten  dieser  Seeräuber,  dem  Grafen  Heinrich 
von  Malta ,  angedeihen  liess.  So  im  Krieg  mit  Venedig  begriffen 
konnte  Genua  schwerlich  seine  Colonien  in  Griechenland  behaup- 
ten, wenigstens  nicht  im  Mitteipunct  des  Reichs  und  an  allen 
den  Puncten,  wo  die  Venetianer  besonderen  Einfluss  ausübten. 
Auch  der  Waffenstillstandsvertrag  zwischen  beiden  'iMächten, 
welcher  1212  nur  auf  zwei  Jahre  abgeschlossen  wurde,  schweigt 
noch  von  Zulassung  genuesischer  Kaufleute  und  Colonisten  in 
Romanien. '^  Erst  im  Frieden  vom  Jahr  1218  3  versprach  die 
.  Republik  Venedig  den  Genuesen  im  Reich  Romanien  dasselbe  zu 
gewähren,  was  ihnen  zur  Zeit  des  Kaisers  Alexius  III.  gew^ährt 
war.  Sie  sollten  ungehindert  im  Reiche  handeln  dürfen,  und  im 
Genuss  der  alten  Rechte  und  Besitzungen  bleiben ,  aber  auch  den- 
selben Zoll  zahlen  wie  damals.  Den  Erben  des  Balduino  Guercio 
sollten  die  Lehengüter  ausserhalb  Constantinopels ,  deren  er  vom 
Kaiser  Manuel  verlustig  erklärt  worden  war,  soweit  sie  im  vene- 
tianischen  Autheil  gelegen  sind ,  auf  Verlangen  herausgegeben  oder 
ein  Aequivalent  dafür  angewiesen  werden;  nur  müssten  dann  diese 
Erben  auch  dieselben  Dienste  den  Venetianem  gegenüber  über- 
nehmen ,  welche  Balduin  dem  Kaiser  Manuel  geleistet  hatte.  Die 
nämlichen  Artikel  kehren  in  den  Verträgen  der  Jahre  1228^  und 
1251^  wieder,  waren  also  in  Geltung,  so  lange  das  lateinische 
Kaiserthum  bestand.  Nirgends  zeigt  sich  deutlicher  als  in  diesen 
Verträgen ,  welch  dominirenden  Einfluss  die  Republik  Venedig  im 

1  Mart.  da  Canale  p.  353.  Dand.  p.  335.  341.  Geschenke,  welche  Kaiser 
Balduin  Ton  Constantinopol  an  Pabst  Innocenz  III.  absandte,  wurden  Ton  einem 
genuesischen  Piratenscfaiff  aufgefangen.  Innoc.  III.  Epist.  ed.  Baluze  S,  56. 
(wozu  man  vergleiche  Riant,  exuviae  sacrae  Cpol.  I.  p.  CLV).    Ann.  Jan.  p.  123. 

2  Canale  nuova  storia  di  Oenova  2,  17. 

3  Lib.  jur.  1,  609  ff.    cf.  Annal.  Jan.  p.  139. 

4  Bei  Taf.  und  Thom.  2,  197—205  unter  dem  falschen  Datum  1217—1219, 
richtig  datirt  und  nach  einer  bessern  und  vollständigeren  Handschrift  im  Lib. 
jur.  1,  815—820.     Yergl.  dazu  Libcr  plegiorum  p.  151. 

5  Lib.  jur.  1,  1090  ff.  1099  ff.  Letzteres  Docüment  wurde  fHlher  von 
Pagano  1.  c.  p.  246  —  248  unvollständig  herausgegeben  und  aus  ihm  bei  Taf. 
und  Thom.  2,  457  wiederholt. 
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Beicli  Romanien  ausübte.  Sie  führt  eine  Sprache ,  als  ob  sie  der 
Kaiser  selbst  wäre  und  die  Schlüssel  zu  dem  ganzen  Keich ,  nicht 
blos  zu  ihrem  Theilgebiet  in  Händen  hätte.  Es  scheint,  dass  es 
keines  besonderen   kaiserlichen   Diploms   bedurfte  ___  ein  solches 

existirt  gar  nicht  ,    um  den  Genuesen  den  Zugang  zum  Reich 

zu  erschliessen ;  wenn  nur  die  Republik  Venedig  ihre  Erlaubniss 
dazu  gegeben  hatte,  so  war  es  genug. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Genuesen  nach  der 
Aussöhniing  mit  ihren  Rivalen  den  alten  Verkehr  mit  Constanti- 
nopel  wieder  aufnahmen;  dort  angesiedelte  Colonisten  aus  Genua 
und  deren  Vorstände  fconsules  et  vicecamUes  alque  recioren)  werden 
jedenfalls  im  Friedensvertrag  des  Jahres  1251  ausdrücklich  vor-  [ 
ausgesetzt.^  Im  Uebrigen  haben  sich,  wie  es  scheint,  die  Ge- i 
nuesen  vorwiegend  denjenigen  Theilen  des  neuen  Frankreichs  j 
zugewendet,  welche  weniger  unter  dem  Einfluss  Venedigs  und 
des  von  diesem  abhängigen  Kaisers  standen.  Ein  Fürst,  dessen 
Stammgebiet  dem  der  Stadt  Genua  benachbart  war,  der  Markgraf 
Bonifacio  von  Montf errat ,  hatte  sich  in  dem  Königreich  Thessa- 
lonich  eine  neue  Herrschaft  gegründet,  deren  Abhängigkeit  von 
den  Machthabem  in  Con staut inopel  lose  genug  war.  Es  ist  ge- 
wiss nicht  zufällig,  dass  eben  in  die  Hauptstadt  dieses  König- 
reichs, Salonichi,  schon  kurz  nach  ihrer  Eroberung  durch  Boni- 
facio genuesische  Schiffe  ihren  Curs  nahmen.  2  Weiter  südlich 
im  alten  Böotion  und  Attika  walteten  burgundische  Herren  aus 
dem  Hause  de  la  Roche ,  ebenfalls  fast  unabhängig  von  Constanti- 
nopel.  Der  zweite  Gebieter  aus  dieser  Dynastie ,  Guy  de  la  Roche, 
damals  noch  mit  dem  bescheidenen  Titel  eines  Herrn  oder  Gross- 
herrn von  Athen  (sire  d'Athenes,  dominus  Athenarum,  fiiyag 
xv(}r/g  T(dv  y£&7jv(ovJ,  später  (wahrscheinlich  seit  1260)  mit  dem 
Herzogstitel  ausgestattet,  stellte  den  Genuesen  am  24. .Dec.  1240 
einen  Privilegienbiief  aus.  ^  Er  gewährte  ihnen  dieselben  Frei- 
heiten in  seinem  Gebiete,  wie  in  Accon  oder  an  andern  Plätzen, 
wo  sie  am  meisten  begünstigt  waren ,  also  vollkommene  Abgaben- 
freiheit ,  eigenes  Territorium  und  Colonialgerichtsbarkeit.   In  Athen 

1  Lib.  jur.  1 ,  1093.  Sie  nahmen  höchst  wahrscheinlich  ihr  altes  Quartier 
wieder  ein,  wie  die  Pisaner  und  die  Amalfitaner  (Paspati  liXX»  7,  100  f. 
Bv^.  ^itJL.  190.  198),  aber  dass  sie  kurz  nach  der  Eroberung  Constantinopels 
durch  die  Lateiner  es  wieder  bezogen  und  soweit  es  durch  den  Brand  zerstört 
war,  wieder  aufrichteten,  wie  Paspati  glaubt,  halte  ich  nach  dem  Obigen  nicht 
fftr  wahrscheinlich. 

'^  S.  die  Tabellen  bei  Canale,  nuova  storia  di  GenoTa  2,  625.  628. 

3  Lib.  jur.  1 ,  992  f. 
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und  Theben,  welches  letztere  die  eigentliche  Hauptstadt  war, 
sollte  ihnen  ein  geschickt  gelegenes  Areal  zu  einem  Quartier  und 
zu  einem  Gremeindehaus  angewiesen  werden.  Den  dort  sich  an- 
siedelnden Genuesen  sollte  ein  Consul  Recht  sprechen,  mit  der 
Beschränkung  jedoch ,  dass  das  landesfürstliche  Gericht  in  Pallen 
von  Mord,  Diebstahl  und  Nothzucht  das  Urtheü  falle  und  eine 
Appellatiönsinstanz  bilde  für  Nichtgenuesen ,  die  über  Genuesen 
zu  klagen  haben,  aber  bei  dem  Consul  derselben  kein  Recht  fin- 
den können.  Dieses  Diplom  ist  jedoch  nicht  sowohl  als  die  erste 
Erlaubniss  zur  Gründung  einer^  genuesischen  Colonie  im  Herzog- 
thum  Athen  aufzufassen;  eine  solche  Colonie  bestand  ^delmehr 
schon  vorher;  sagt  ja  doch  die  Urkunde-  selbst  am  Schlüsse,  dass 
gegenwärtig  Riccio  di  S.  Donato  den  Genuesen  in  der  Herrschaft 
Athen  als  Oonsui  vorstehe.  Ausserdem  lernen  wir  aus  dem  Di- 
plom, dass  diese  Colonisten  nicht  blos  dem  Handel,  sondern  auch 
der  Seidemanufactur  oblagen.  Die  Zöllfreiheit,  welche  den  Ge- 
nuesen gewährt  vnrd,  ist  nämlich  insoweit  beschränkt,  als  ihnen 
auferlegt  -w-ird,  von  den  seidenen  Stoffen,  welche  sie  innerhalb 
des  Herzogthüms  verfertigen  oder  verfertigen  lassen ,  dieselbe  Ab- 
gabe zu  entrichten ,  welche  von  Allen ,  die  im  gleichen  Falle  sind, 
verlangt  wird.  Es  werden  im  Anhang  über  diese  in  Theben 
blühende  Seidefabrikation  nähere  Nachweise  gegeben  werden. 

Zunächst  kehren  wii*  mit  unserer  Betrachtung  in  das  Centrum 
des  lateinischen  Kaiserreichs  zurück.  Wenn  ■  es  den  bedeutend- 
sten Rivalen  Venedigs  gelang,  ihre  Colonien  in  Constantinopel  zu 
behaupten,  indem  sie  früher  oder  später  ihren  Frieden  mit  jener 
Republik  machten,  so  geläng  dies  anderen  abendländischen  Han- 
delsnationen, bei  denen  die  Möglichkeit  einer  ernstlichen  Rivalität 
mit  Venedig  schon  durch  ihre  ungleich  kleinere  Seemacht  aus- 
geschlossen war,  um  so  leichter,  auch  ohne  dass  sie  förmliche 
Verträge  mit  Venedig  eingiengen.  Das  von  seiner  alten  Grösse 
damals  schon  stark  herabgekommene  Amalfi  war  immer  noch 
im  Kreise  der  Handelsnationen  zu  Constantinopel  vertreten.  Nbch 
stand  dort  jenes  alte  amalfitanische  Kloster  Santa  Maria  de  La- 
tina,  dessen  Freiheiten  und  Besitz thümer  im  Jahr  1256  Pabst 
Alexander  IV.  unter  seinen  Schutz  nahm,  was  mehrere  päbst- 
licho  Legaten  in  früheren  Jahren  gleichfalls  gethan  hatten.  ^  Auch 
sollen  die  Amalfitaner  in  Constantinopel  eine  Kirche  besessen 
haben,  welche  wie  die  Kathedrale   von  Amalii  selbst  dem  heil. 

1  Ughelli,  Italia  Sacra.  Ed.  2.  T.  7.  p.  222  f. 
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Andreas,  dem  Schutzpatron  der  Stadt,  geweiht  war.  Aber  dies 
beruht  auf  einer  höchst  willkührlichen  und  nachweislich  unrich- 
tigen Annalmie  Ughelli's.  Der  Leichnam  des  heiL  Andreas  lag 
nämlich  in  Constantinopel.  Als  nun  der  Cardinal  Petrus  Capua- 
nus,  ein  geborener  Araalfitanier^  bald  nach  der  Eroberung  Con- 
stantinopels  durch  die  Franken  sich  als  päbstlicher  Legat  dort 
aufhielt,  setzte  er  sich  in  den  Besitz  dieser  Beliquie  und  ver- 
pflanzte sie  im  Jahr  1208  in  die  Kathedrale  seiner  Vaterstadt. 
Wie  Ughelli  zu  der  Annahme  kommt,  der  ursprüngliche  Ber- 
gungsort des  Leichnams  in  Constantinopel  könne  nur  eine  Andreas- 
kirche und  nur  eine  den  Amalfitanem  gehörige  Kirche  sein ,  ^  ist 
schwer  zu  sagen.  Weder  die  Translationsgeschicht«  selbst,  welche 
er  wenige  Blätter  nachher  mittJbeilt,^  noch  anderweitige  chroni- 
kalische Aufzeichnungen  ^  geben  irgend  einen  Anhalt  hiefiir.  An- 
dreaskirchen gab  es  allerdings  mehrere  in  Constantinopel,^  aber 
in  keiner  derselben  war  der  Leichnam  des  Heiligen,  dessen  Namen 
sie  ti-ug,  beigesetzt,  vielmehr  ruhte  derselbe  in  der  Kirche  der 
heiL  Apostel,  hia  jener  Cardinallegat  ihn  ins  Abendland  entführte.^ 
Auch  fehlt  es  an  jedem  urkundlichen  Zeugniss  dafür,  dass  eine 
jener  Andrea^kirchen  Constantinopel^  der  Colonialgemeinde  der 
Amalfitaner  eingeräumt  war.  Aber  wenn  diese  Gemeinde  auch 
nur  ihr  altes  Kloster  Santa  Maria  de  Latina  behauptete ,  so  reicht 
dies  hin,  um  darzuthun,  dass  immer  noch  ein  Handelsquartier 
der  Amalfitaner  in  Constantinopel  bestand.  Uebrigens  waren  ihre 
dortigen  Besitzthümer  und  Freiheiten  vielfachen  Angriffen  aus- 
gesetzt, deren  sie  sich  ohne  höhere  Protection  nicht  erwehren 
konnten.  Daher  wandte  sich  im  Jahr  1257  der  Erzbischof  von 
Amalfi  an  Fabst  Alexander  lY.  und  erlangt«  von  ihm  ein  Decret, 
laut  dessen  der  Abt  des  Cistercienserklosters  S.  Angelus  in  Con- 
stantinopel beauftragt  ^vurde,  die  Autorität  seines  kirchlichen  Amtes 
zum  Schutze  der  amalfitanischen  Colonie  einzusetzen.  <*  Wir  be- 
kommen dadurch  unwillkiihrlich  den  Eindruck,  dass  diese  Colonie  von 
mächtigeren  Xachbam  bedrängt  nur  mit  Mühe  ihre  Existenz  fristete, 
welcher  auch  eine  längere  Dauer  über  die  Zeit  des  lateinischen 
Kaiserthums  hinüber,  wie  es  scheint,  nicht  beschieden  war. 

1  Ib.  p.  187. 

^  Ib.  p.   206   ff.,   auch   nicht   in   ihrer  vollständigeren   Gestalt  bei   Riant, 
exuviae  saorae  Cpol.  1,  165  ff. 

3  Chron.  Amalph.  bei  Murat.  Antiq.  T.  1.  p.  215  f. 

4  Ducange,  Constantinopolis  christiana  lib.  IV.  p.  76. 

9  Ib.  p.  71  ff.     Hammer,  Constantinopolis  und  der  Bosporus  1~,  S88. 
6  Ughelli  1.  c.  p.  223. 
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Neben  den  Piaanern  _  und  Amaißtancni  werden  in  einem 
Schreiben  Pabst  Innocenz'  III.  aus  dem  Jahr  1208,'  welcbea  die 
an  den  Patriarchen  von  Constanlinopel  zu  entrichtenden  Kirchen- 
zehnten  betrifft,  Lombarden,  Dänen  und  Engländer  nU  in 
jener  Hauptstadt  ansässig  auigeführt.  Aber  ob  auch  diese  Abend- 
länder dem  Handel  oblagen,  iat  fraglich.  Mit  Wahrscheinlichkeit 
läast  sich  solches  nur  von  den  Lombarden  behaupten;  von  den 
Andern  ist  zu  vermutheu,  daas  sie  dem  Kriegerstande  angehörten. 
Bekanntlich  rekrut.irten  die  byzantinischen  Kaiser  ihi-e  Söldner- 
ächaaren  wesentlich  an«  dem  Norden  Europa's*  und  gerade  Dtoen 
und  Engländer  werden  unter  den  Vertheidigern  ConstaulinupcLi 
gegen  die  Kreuzfehrer  des  Jahres  1204  wiederholt  genannt  ;^  riie 
blieben  nacli  der  Eroberung  wahrscheinlich  in  der  StuiU  onJ 
traten  aus  dem  Dienst  der  Griechen  in  den  der  Lateiner. 

Andere  verhält  ea  aich  mit  den  Anconitonern  und  Pro- 
venpalen,  welche  den  genuesischen  Annnlen  zufolge  ein  weiteres 
Element  der  Bevölkerung  Constantinopels  bildeten.  Im  Jaiir  1215 
nämlich  armirten  die  dort  befindlichen  Yenetioner,  Pisaner,  An- 
conitaner  und  Proven^alen  auf  geroeinsame  Kosten  zwei  Soluffr. 
welche  zum  Kreuzen  in  den  Gewäsaem  von  Sicilien,  8ardiiu4iD 
und  Spanien  bestimmt  waren.  ^  Hier  haben  wir  sicher  Handeb> 
nationen  vor  uns.  Aucona  war,  wie  wir  wissen,  schon  vor  d«n 
vierten  Kreuzzug  in  Oonstantinopel  durch  eine  KandeUcoIoDÜ 
vertreten.  Neu  erscheinen  auf  diesem  Schauplatz  die  Prowai- 
falen. 5  Sie  hatten,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  ihr  Quarti«r 
gemeinsam  mit  den  Spaniern,  was  nicht  befremden  kann,  da 
die  Küstenländer  des  südlichen  Frankreich  tuid  die  dos  öeitliclieii 
Spanien  (Catalouieu)  damals  dtirch  Welfache  nationale  und  [wli-  - 
tische  Bande  zusammengehalten  wurden. 

lieber  alle  diese  mehr  oder  minder  zahl-  und  einäassreichen  .m 
Handelsnationen ,  die  sich  in  Constantiuope!  theüs  von  Alter»  herra 

■  vorfanden,  theils  neu  ansässig  machten,  ragte  die  Republik  Ve 

nedig  hoch  hervor.    Sie  war  schon  dadurch  weitaus  im  Vortheil«-  - 


1  Epiit.  ed    ftaluzc  2,   HT. 

2  Ducan^e  zu  Villohnrilouiii   p.  'JBB— S9B. 

3  Englol«  Bt  Dnnois.  VillebaHüuin  ed.  \V»iH)-  (i.  W.  lU«.  8arJ«iill  ADslid... 
DacM.     Epist.  Comilia  de  S.  i'aulo  bei  Tuf.  and  Thnm.    t,  3ilT. 

*  Aonel.  Jan.  p.  isn.    Die  Sie]\<-  habe  Ich  oben  Im  Urisiii"Uell  ancsiDIlM 

3  DbM  Bewohner    voD  S.   UiLles    und  Ilontpellier   In  dni  Z«I(vn    du  Ulad 

nieebea  KaiBertbiims  Hundelsrpjiiea   nnch  Byinnz  ntaebten,   gebt  *ua  Varträ|e' 

herroT,    velcbe    Uenun    mil    ü.    GüleH    im    Jiihr    1S33.    mit    MootpeMUf  fa  j^ 

JabriD   1125  und    1253  abschloß,      Lib.  jur.  I,  781.  908.   lUg.        ^^^^~ 
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<ia88  ihre  Kaufleute  nicht  blos  in  den  Gebieten,  die  ihr  unmittel- 
bar oder  ihren  Bürgern  oder  endlich  ihren  Vasallen  unterworfen 
^'aren,  sondern   im  lateinischen  Kaiserthum    überhaupt   vermöge 
^^^  Grrundverträge  vollkommene  Zollfreiheit  genossen ,  ^  wähi*end 
^^egen   den  Pisanem   und   Genuesen   blos    diejenigen  Handels- 
pnvilegien  und  Zollermässigungen  neu  garantirt  wurden,   welche 
^^ö     bereits    von    den   griechischen  Kaisern    für    sich  ausgewirkt 
oatten,  und  demzufolge  bei  den  kleinenm  Nationen  vollends  an 
eine     gänzliche  Exemtion  vom  Zoll  nicht  zu  denken  sein  düi-fte. 
•A^uch.   in  einem  andern  Puncto   sprach  sich   die  Superiorität  Ve- 
'lecligjj   gegenüber    den    übrigen    Handelsmächten    aus.      Um    die 
■**'<iiclisthcilung  noch  weiter  als  bis  dahin  geschehen  durchzuführen, 
^'^^^lieilten  um  1223  der  Kaiser  Robert  und  die  Republik  Venedig 
*U.cli  die  Gebühren  und  Geialle  fjusiiciae  et  honorificentiae  et  rathnen. , 
^^Iche  die  Handelsquartiere  der  Abendländer   in   Constantinopel 
7^    <äen  Staatsfiskus  abzutragen  pflegten,  so  dass  je  -7s  ^^^"^  Kaiser, 
'^     <ier  Republik  zufielen.'^    Aus  irgend  einem  Grunde  wui*de  in 
^lä^xn  Vertrag,   welcher  nicht  selbst  auf  uns  gekommen  ist,   die 
'^'^Scheidung  darüber,  wie  es  mit  dem  Quaitier  der  Proven9alen 
^^*^  Spanier  gehalten  werden  solle,  auf  spätere  Zeit  verschoben,  aber 
j.         30.  Febr.  1224  wurde  auch  über  dieses  ebenso  verfügt  wie  über 
^     andern.'     So  geriethen  die  abendländischen  Colonisten  in  Con- 
T^^'^^tr^nopel  in  ein  Verhältniss   der  Zinspflichtigkeit  zur  Republik 
^^^=5dig,  w^elches  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  selbst  involvirte. 
JDie  dominirende  Stellung  am  Bosporus,  welche  die  Republik 
ädig  einnahm,  verschaffte  derselben  nun  aber  auch  mehr  Gel- 
bei  den  Nachbarstaaten;   Venedig  versäumte  nicht  dies  aus- 


Q^^*-^Xtzen   und  auch   der  einzelne  venetianische  Kaufmann   lernte» 
^     ^^«Ätantinopel ,    das  ihm  eine  Art  von  zweiter  Heimat  geworden, 
^^  Hainen  Stützpunct  für  commercielle  Untemehnumgen  von  grösse- 

0«  Tragweite,  als  einen  Ausgangspunct  für  Handelsreisen  in  die 

T^      "^iete  des  schwarzen  Meers  und  ihre  Hinterländer  im  weitesten 


ang  oder  in  das  nur  durch   eine  Meerenge  getrennte  Klein- 
betrachten.    So  dehnte  sich  theils   durch  handelspolitische 
^^^iachungen  der  vonetianischen  Podestd's  in  Constantinopel  theils 
^^^h  den  Unternehmungsgeist  Einzelner  das  Netz  der   commer- 
^^^^*i«n  Beziehungen  Venedigs  namentlich  in  der  Richtung  gegen 
"^^en  und  Osten  immer  weiter  aus. 

^  Taf.  und  Thom.  1,  573.    2,  229.  283.  292. 
^  Ib.  2,  253.  283.  292. 
'  Ib.  2,  2M. 
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Fassen  wir  zuerst  die  nordischen  Eegionen  ins  Auge. 
Als  im  Juni  1247  der  Missionär  Johann  von  Piano  di  Carpine 
auf  seiner  Rückreise  aus  den  Tatarenl&ndem  in  Kiew  verweilte, 
machte  er  hier  die  Bekatuitsdhaft  mehrerer  italienischer  Kauf- 
leüte,  die  aus  Constantinopel  nach  Kiew  gekommen  waren,  dar- 
unter wahrscheinlich  drei  Venetianer  und  2wei  Genuesen.  *  Also 
die  Verbindungen,  welche  zwischen  Russen  und  Griechen  seit 
Jahren  bestanden ,  wurden  jetzt  von  den  italienischen  Kauf  leuten 
weiter  gepflegt. 

;  Im  Uebrigen  nluss  es  aufPallen,  dads  in  dem  Theilungsvertrag 
des  Jahres  1204  keine  der  griechischen  Städte  am  Nordgestade 
des  Pontus,'  weder  Cherson  noch  Sugdaja,  einbegriffen  ist;  denn 
das  Sa;güdai,  welches  in  jenem  Vertrag  den  Venetianem  zuge- 
theilt  wird,^  steht  auf  der  Liste  inmitten  zweier  Orte  des  thra- 
ci^chen  Chersones,  Hexamilium^  und  Gallipoli,  so  das»  wir  den 
Verfassern  der  Urkunde  einen  unsinnigen  geographischen  Sprung 
zumtrtheti  würden,  wollten  wir  dabei  mit  Phil.  Bruun^  an  das 
krim's<^he  Sugdaja  denken.  5  Wahrscheinlich  hatten  sich  diese 
„überseeischen  Gebiete**  {IlBQuteitc)  damals  schon  vom  byzantini- 
schen Reifch  losgelöst;  so  konnte  es  kommen,  dass  die  Franken 
sie  bei  der  Theilung  unberücksichtigt  liessen  und  ihren  TJebergang 
zum  Reich  Trape^unt,  als  dessen  Provinz  sie  kurz  nachher  er- 
scheinen-, ®  so  wenig  beachteten  als  ihre  wiederholte  Invasion 
durch  die  TMaren.      Sicherlich  hätten  die  Franken   nicht   über- 

1  AuBser  dem  Manuel  VeneticuB  rechne  ich  in  der.,  betreffenden  Stelle 
(Jean  du  Plan  de  Carpin  pnbl.  par  d*Avezac  im  Recueil  de  voy.  et  ^e  mh- 
inoires  4,  772)  folgende  als  Venetianer:  Jacobus  R^verlas  Acre,  indem  ich  ver- 
muthe,  daas  VeneHus  gelesen  werden  muss  (die  venetianische  Tamilie  Venier 
hatte  nach  Thomas^schen  Archivalcopien  eine  Vcrzwdg^ng  nach  Aocon) ,  femer 
Nicholaus  Pisanus  von  dem  .bekannten  venetianischen  Geschlecht  der  Pisani. 
Eine  frühere,  dem  zwölften  Jahrhundert  angehörende  Spur  der  Ansiedlung  von 
Venetianem  zu  Kiew  findet  Brunn  (Nat.  sur  lescolonies  en  Gazarie  p.  5)  in 
dem  Lied  vom  Hoerzug  Igor's  (herausg.  von  Boltz  S.  19).  Dort  will  aber  der 
Dichter  nur  sagen ,  wie  Swaetoslawls  Ruhm  ins  Ausland  drang  zu  den  Griechen, 
den  Venetianem  u.  s.  w.;  er  denkt  sich  letztere  nicht  in  Kiew  angesessen. 

'^  Taf.  und  Thom.  1,  467. 

3  Ramon  Muntaner  Qbers.  v.  Laos  2,  122. 

4  Bruun,  notices  historiques  et  topographiques  conceraant  les  oolonies 
italiennes  en  Gazarie  (M6m.  de  Tacad.  des  sciencos  de  8.  Petersbourg  86rie  VII. 
T.  X.  nr.  9  und  bes.  Petersb.  et  Leipz.  1866)  p.  8. 

d  Ich  habe  dies  gegen  Braun  n&her  ausgefahrt  hn  Bulletin  de  TAcad.  de 
6t.-Petersb.  T.  18.  1869.  p.  269  f.  (M^langes  russes  tir^i  du  Bulletin  etc.  T.  4. 
p.  582—584). 

^  Fallmerayer,  Originalfk-agmente  zur  Geschichte  des  Kaieerthnms  Trapezunf. 
Abh.  der  histor.  Cl.  der  Mfinchn.  Akad.  Bd.  III.  Abth.  3.  8.  16  f.  7S  f.  87.  92. 
108.  144  f. 
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sehen,  daas  die  Eroberung  des  byzantinischen  Eeichs  ihnen  einen 

«AjisprucK  auch  auf  diese  ursprünglich  byzantinischen  Gebictstheile 

^verlieh,   wenn  man  damals  eine  Ahnung   gehabt   hätte  von  der 

grossen.  Bedeutung  für  den  Weltverkehr,   welche  die  Regionen 

des   schwarsen  und  asow'sclien  Meeres  in  der  Folge  gewannen. 

"Wohl  segelten  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiserthums  Kaufleute 

^u»  Ckmstantinopel,  dem  Beispiele  der  Gnechen  folgend,  zureiten 

^Handelsfitation  Matrega  (Matrica)  auf  der  Halbinsel  Taman  und 

I3 «gaben  sich  von  da   auf  Barken  weiter  zum  Don,    aber  noch 

xxicht  um  die  Producte  Innerasiens  und  China\s  dort  abzuholen, 

^vHelmehr  nur  um  getrocknete  Fische  aus  dem  Don  zu  kaufen.  ^ 

"Vvohl  fanden  die  Spezereien  aus  dem  tieferen  Orient  ihren  Weg 

-^Tir   Südküste   des  jetzigen  Russland   auch  schon  damals,    aber 

XBiiclit  über  die  Wolga  und  den  Don ,  sondern  vom  Süden  her  über 

dnasien. 

Damala  bestand  nämlich  ein  starker  Wciarenaustausch  zwischen 

Muselmännern  Kleinasiens,  Syriens,  Mesopotamiens  einerseits 

^:t.nd  den  Bewohnern  des  südlichen  Russlands  (Kiptschaken)  ande- 

^i^emeits.    Kauf  leute  aus  Sjrrien  und  Mesopotanieu  (Mossul) ,  deren 

Xriele  in  Siwas  sich  zu  Karawanen  vereinigten,  drangen  über  das 

C^^ebiet  der  Seldschukensultane  oder  über  Trapezunt  ans  schwarze 

^Vieler  vor  und  erreichten  über  dasselbe    hinsegelnd  das  südliche 

^lussland.^    Auch  türkische,  d.  h.  den  seldschukischen  Gebieten 

Entstammende  Kauf  leute  schifften  sich  mit  ihren  Waaren  in  Sinope 

^in    und    landeten   in   Soldaja  (Sudak)   an   der  Küste   der  Krim. 

"^^a«  'fife  dahin  brachten,    zählt  Rubruquis    auf,    nämlich    bäum- 

>5vollene   und   seidene   Zeuge   und   Gewürze  ( spiee»  aroniaiicasj.^ 

-^ber  auf  der  andern  Seite  segelten  auch  die  Bewohner  der  Krim 

Xand   die  hinter   ihnen  wohnenden   Russen  nicht   selten   hinüber 

^nach  Kleinasien  und  brachten  dahin  ihr  edles  Rauchwerk.  ^  Dieses 

\>Udete  neben  Sklaven  und  Sklavinnen  auch  die  hauptsächlichste 

Rückfracht  für  jene  Muselmänner,    die  sich  selbst  ins  südliche 

iKussland  begaben, ^  und  feine  Pelze  waren  ein  solches  Bedürfniss 

4&T  die  ganze  Welt  des  Islam,  dass  man  es  dort  immer  als  einen 

empfindlichen  Ausfall  beklagte,  wenn  in  Folge  von  kriegerischen 

^  Rubraqnis  p.  215. 

3  Ibn  Alathir  bei  Defr^mery,  fragments  de  g^ogr.  et  d'hisf.  arabes  et  per- 
«IBS  inMStf  relatifs  anx  ancieiis  peuples  du  Caucase  et  de  la  Kassie  m^ridionale. 
Jonni.  asiat.  S^rie  IV.  T.  14.  p.  461  f. 

S  Babrnqnis  p.  215.  Ton  Kleidangsstoffen  spricht  auch  Ibn  Alathir  1.  c.  p.  457. 

4  Rnbmq.  1.  c.     Ibn  Alathir  1.  c.  p.  4G1  f. 
3  Ibn  Alathir  1.  c.  p.  457. 
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Wirren  in  der  Krim  oder  in  Kleinasien  der  Bezug  derselben  ins 
Stocken  gerieth.  * 

Es  scheint  längere  Zeit  angestanden  zii  haben,  bis  zwischen 
den  Lateinern  in  Constantinopel  und  den  Griechen  an  der  Küste 
der  Krim  ein  ebenso  lebhafter  Verkehr  sich  entwickelte,  wie  der 
vorhin  geechilderte.  Schon  in  i)olitischer  Beziehung  wandten  sich 
ja  diese  Griechen  von  Constantinopel  ab  und  erkannten  im  Kaiser- 
thum  Trapezunt  iliren  Mittelpunct;  so  mag  auch  ihr  Handel  mehr 
nach  Südosten  als  nach  Südwesten  gegangen  sein.  Die  Abend- 
länder selbst  scheinen  die  Krim  erst  von  der  Zeit  an  stärker  ins 
Auge  gefasst  zu  haben,  da  die  Tataren  im  südlichen  Kussland 
ihr  Chanat  Kiptschak  gegründet  hatten.  Aus  Gründen,  welche 
wir  später  entwickeln  werden,  entspannen  sich  zwischen  den 
Machthabem  der  Christenheit  und  zwischen  den  Tatarenchanen 
sehr  lebhafte  und  folgenreiche  Beziehungen ;  abendländische  Mönche 
und  Kaufleute  sahen  in  den  Tatarenländem  ein  Missions-  und 
Handelsgebiet,  das  die  kühnsten  Erwartungen  zu  erfüllen  ver- 
sprach. Ein  bequemes  Thor  aber  zum  Eingang  in  diese  noch 
unbekannten  Regionen  Öffnet«  sich  eben  in  der  Krim  und  speciell 
in  der  Handelsstadt  Sold a ja.  Diese  Stadt  liegt  an  der  Südküste 
der  Krim  zwischen  Kaffa  und  Alusta  am  Ausgang  eines  weiten 
weinreichen  Thals,  und  der  vielgereiste  Ibn  Batuta  rühmt  ihren 
Hafen  als  einen  der  grösst^n  und  schönsten  der  "Welt.  ^  Bei  den 
Griechen  klang  ihr  Name  Sugdaia,3  bei  den  Abendländern  durch 
das  Mittelalter  hin  Sodaja ,  -*  Soldachia  5  oder  am  gewöhnlichsten 
Soldaja,^  bei  Edrisi  Scholtadia  oder  SoltÄdia,«  sonst  nennen  sie 
die  morgonländischen  Geographen^  und  noch  heute  die  Landes- 
eingeborenen Sudak  (Sudägh).  Dem  Grundstock  nach  war  ihre 
Einwohnerschaft  griechischer  Nation  und  christlichen  Bekennt- 
nisses; aber  in  Folge  des  starken  Verkehrs,  in  welchem  die  Stadt 
mit  den  übrigen  Küstenländern  des  schwarzen  Meers  und  mit  dem 

t  Ibn  Alathir  1.  c.  p.  460-462. 

•2  1,  28.     2,  416. 

3  Miklosich  et  Müller,  acta  et  dipl.  praec.  medii  aevi  T.  1.  2.  passim,  e. 
das  Register  zu  T.  2.  b.  v.  2t»vy^ata. 

^  Carte  catal.  p.  83.     TiioniASf  Periplus  des  Pontus  Euxinus  p.  19  f. 

d  So  bloB  in  dem  Testament  des  altern  Marco  Polo  vom  Jahr  1280  in 
Pasini's  Ausg.  des  M.  Polo  p.  480  f. 

6  Rubruq.  p.  215  f.  219.  M.  Polo  ed.  Panthier  T.  1.  p.  6.  Annal.  Jan. 
p.  285.     Atlante  Luxoro  p.  125  und  sonst  oft. 

<  Trad.  par  Jaubert  2,  895. 

8  Abulf.  g^ogr.  trad.  p.  Reinaud  2,  319.  Ej.  nnnal.  muslem.  4,  801.  Ibn 
Alathir  I.  c.  p.  457.     Bchehabcddin  p.  361.     Ibn  Batuta  1.  c. 
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hiTi't.aT  ihr  liegenden  Pestland  stand,  siedelten  sich  viele  Angehörige 

ancierer  Nationen  und  Bekenntnisse  daselbst   an.  '     Die   Tataren 

l^€? XXX ächtigten  sich  Soldaja's   zuerst  im  Jahr  1223  im  Laufe  jenes 

siö^j-reichen  Feldzugs  durch  den  kaukasischen  Isthmus  und  durch 

'Ü^      Ebene  von  Kiptschak,   dessen  denkwüi'digste  WaÖenthat  der 

^Si<^^^  über  die  Russen  an  der  Kalka  war,*^  und  nachdem  die  Stadt 

^^'*«=5C.ler  von  ihrer  Hen*schaft  losgekommen,  eroberten  sie  sie  zum 

^'^^'Ciiten  Mal  im  Jahr  1239.  ^     Doch   behielt  die   Stadt  ihre   ehi- 

**-*£=£  Xi^ische  Obrigkeit  und  iliren  giiechischen  Bischof'  und   zahlte 

"-^^O-^    Tribut  an  die  Tatarenchane.  ^     Su  zu  einem  guten  Theil  von 

^-'•■^^'T' eschen    bewohnt   und    (wenigstens    damals    noch)    überwiegend 

^**-*^i-s3tlich,  aber  andererseits  doch  schon  den  Tataren  zinsbar,  bil- 

^^^^"^^    Soldaja  eine  treffliche  Uebergangsstation  für  abendländische 

-*^^x.>.che  und  Kaufleute,    welche    in  die  Tataren ländej*  zu  reisen 

^*^  *^  richten.     Hier  landete   im  Jahr  12r)3    der   ^Fünch   Itiibruquis, 

*^cT.  Herberge  in  der  bischöflichen  Kirche  und  trat  von  da  aus 

Reise  an,  die  ihn  bis  in  den  fernsten  Osten  Asiens  führte. 

.'  schifften  sich  walirschoinlich  im  Jahr  12G0^'  die  vcnetianischen 

fleute  Niccolo   und  Maffio  (Matthäus)   Polo   aus    zunächst   in 


^^^"      Absicht,    am  Hofe  des  Chans   von  Kiptschak  Berke  die  Ju- 
^l^n  feil  zu  bieten,   welche  sie  mit  sich  fülirten.     Ihr  nächster 


^angspunct  war  Constantinoj)el ,  wo  ihr  ältester  Bruder  Marco, 
^^"       dem  sie  in  Geschäftsverbindung  standen,    einen  Theil   seines 


^  «ns  zubrachte  und  vielleicht  gerade  damals  sich  aufhielt.  Auch 

^3.ehnte,  wenn  nicht  schon  damals,  so  doch  später  seine  kauf- 

nischen  Unternehmungen  bis  Soldaja  aus  und  besass  dort  ein 

s  (Filialgeschäft ?j.     Während  er  selbst   in   der  Folge   schon 

hrt  sich  nach  der  Heunat  Venedig  zurückzog,  liess  er  dieses 

1  Ibn  Bald  (gest.  1274)  bei  Ahulf.  trad.  pur  Koiiiaud  2,  319. 
p  .^  3  Ibn  Alathir  I.  c.  p.  457.    Abulf.  unnal.  musl.  4,  301.    Erdmann,  TomiidHchin 

c^:^^  '^  ^4.  Die  fUr  die  Geschichte  Soldaja^s  wichtig^en  Koten  in  einem  alten  grie- 
r^a*  ^„^^  ^Ähen  äynaxarion ,  welche  der  Archimandrit  Antuninos  in  den  (russ.)  Menioi- 
P  ^  ^er  OdesBa'er  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  (Rd.  5.  1863. 

T^^^.^^^^5  ff.)  herausgegeben  hat,  merken  zum  Jahr  1223  das  erste  Erscheinen  der 
Ten  in  der  Stadt  an  (p.  601  nr.  83). 
3  Noten  des  Synaiarion  n.  a.  O.  8.  597  nr.   10. 
^  Rubruq.  p.  217. 

^  Das  Jahr  1250,  welches  die  sonst  zuverlässigsten  Texte  des  Rcisewerks 

M.Polo  in  den  ersten  Zeilen  desselben  darbieten,  muss  aus  den  zwingend- 

Grfinden   verworfen   werden,    s.   Keumann   in  Burks  Uebers.    des  M.  Polo 

OC.    Pasini  in  seiner  Ausg.  des  M.  P.  8.  271.     Pauthier  zu  M.  Polo  Bd.  1. 

.  7.  17.     Yule  zu  M.  P.  Bd.   1.  8.  2.  5.  8.     Wohl  mit  Kecht  bat  Letzterer 

^  1250  die  Zahl.  1260  in  den  Text  aufgenommen,   wie  auch  schon  Hammer, 

^hichte  der  goldenen  Horde  8.  168  not.  3  zu  lesen  vorschlug. 
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Haus  in  den  Händen  seines  Sohnes  Nicolaus  und  seiner  Tochter 
Marocca  und.  bestimmte  in  seinem  Testament  (5.  Aug.  1280),  die- 
selben sollten  dort  zeitlebens  wohnen  bleiben,  obgleich  das  Haus 
eben  vermöge  seines  letzten  Willens  in  den  Besitz  der  zu  Soldaja 
angesiedelten  Franziscaner  übergieng.  *  Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich ,  (Jass  Marco  Polo .  der  Aeltere  der  einzige  Venetianer  war, 
welcher  in  Soldaja  örundbesitz  erwarb;  die  venetianische  Colo- 
nialgenaeinde ,  die  wir  später  in  Soldaja  "blühen  seheh ,  entstand 
vielmehr  ohne  Zweifel  schon  in  der  Zeit,  als  die  Venetianer  die 
herrschende  Nation  in  Constantinopel  waren.  Ebenso  werden  wir 
die  Bemerkung  Marins^  gerechtfertigt  finden,  dass  die  Bruder 
Niccolo  und  Maffio  Polo  mit  ihrer  kostbaren  Waare  sich  schwer- 
lich in  ganz  unbekannte  Länder  gqwagt  hätten ,  welche  vor  ihnen 
kein  Landsmann  betreten. 

Auch  in  Kleinasien  fasst^n  die  Venetianer  von  ihrem  Haupt- 
quartier Constantinopel  aus  festeren  Fuss.  Dass  derjenige  Theil 
Kleinasiens,  welchen  die  Kreuzfjahrer  des  Jahrs  1204  miterobert 
hatten,  den  venetianischen  Kaufleuten  jederzeit  offen  stand,  so 
lange  französische  oder  flandrische  Bitter  sich  in  demselben  be- 
haupteten, versteht  sich  von  selbst.  Auch  Grundbesitz  erwarben 
einzelne  Venetianer  in  diesem  Theile  des  lateinischen  Kaiserthums. 
Wie  nämlich  sich  auf  der  europäischen  Seite  der  Dardanellen  zu 
Gallipoli  zwei  Venetianer  eine  kleine  Herrschaft  gegründet  hatten, 
80  gerieth  auf  djer  kleinasiatischen  Seite  derselben  die  Stadt  Lamp- 
sakos  (Lapsaco)  unter  die  Botmässigkeit  dreier  Venetianer  Gi- 
orgio (?)  Quirino,  Jacopo  Quiijno  und  Giov.  Succugullo,  wie  aus 
einer  Liste  der  Abgaben  hervorgeht,  welche  die  Lampsacener 
diesen  Herren  zu  entrichten  hatten  p"^  da  in  derselben  auch  die 
Landungsstätte  und  der  Markt  fscata  cum  foroj  der  Stadt  en^'ähnt 
sind,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  dieselbe  liicht  ohne  Ver- 
kehr war.  Aber  auch  auf  dieser  Seite  tiberschritten  die  vene- 
tianischen Kaufleute  die  engen  Grenzen  des  lateinischen  Kiaiser- 
thums  und  um  ihnen  die  Wege  zu  ebnen ,  schlössen  die  Podest^'s 
in   Constantinopel  Verträge  mit  den  benachbarten  Fürsten  seld- 

1  Was  vir  über  diesen  gleichnamigen  Oheim  des  berühmten  ReisendeD, 
seinen  Aufenthalt  in  Constantinopel  (^quondam  de  Constantinopoli*),  seinen 
Hausbesitz  in  Soldaja  wissen,  geht  hervor  aus  seinem  eben  erwähnten  Testa- 
ment, welches  zuerst  in  Cicogna  inscriz.  venez.  8,  489  f.,  dann  im  Anhang 
der  Viaggi  di  M.  Polo  ed.  Pabin!  p.  480  f.  mitgetheilt  wurde. 

>  4,  122. 

S  Dieselbe  gehört  dem  Jahr  1219  an,  s.  Taf.  und  Thom.  2,  208  ff>  VerfL 
dazu  Hopf,  veneto -byzantinische  Analecten  S.  461. 
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schukischen  imd  griechischen  Stammes  ab.     Den  grössten  Theil 
von  Kleinasien  umfasste  damals  das  Reich  der  Sultane  von 
Ikonium.   Nur  unter  einem  andern  Xamen,  aber  durch  die  darin 
begriSenen  Städte  Come  (Ikonium),  Savast  (Siwas)  und  Caserie 
(Eaisarieh)  leicht  kenntlich,    erscheint  dieses  Sultanat  bei  Marco 
Polo  als  Turkomanien  fTurguemenieJ,     Dieser  Reisende  fand   da 
mitten  unter  der  herrschenden  türkischen  IBevölkening ,    welche 
sich  überwiegend  der  Vieh-  und  Pferdezucht  hingab,  einen  statt- 
lichen Rest  griechißcher  und  armenischer  Nationalität,  bei  welchem 
Handfl  und  Gewerbe  im  Schwange  giengen;   inmitten  desselben 
wurden  die  feinsten  Teppiche  und  die  reichsten  Seidenzeugi;  in 
vielerlei  Farben  gewoben.  *     Unter  den  Naturerzeugnissen  machte 
sich  Alaun  bemerklich.     Als  Rubruquis  auf  seiner  Rückreise  aus 
Innerasien  im  Jahr  1255  das  Sultanat  berülirte,    traf  er  in  der 
Haupt^ta^t  unter  andern  Abendländern  auch  zwei  mit  einander 
associirte  Kaufleute ,  einen  Genuesen  Nicolaus  de  Santo  Siro  aus 
Accon   und   einen  Venetianer   Bonifacius    de    Molendino;'    diese 
beiden  besaasen  das  Monopol  für  allen  Alaun,    der  im  Lande  zu 
Tage  gefordert  wurde,    und  trieben  den  Preis  desselben  so  sehr 
in  die  Sö^e,  dass,  was  man  früher  um  15  Byzantien  kaiifte,  zu 
jener  Zeit  50  galt.  ^    Hier  haben  wii*  bereits  eui  Beispiel  davon, 
wie  die  Producte  des  Sultanats  Ikonium  ihre  Anziehungskraft  auf 
die  Abendländer  ausübten.     Vielleicht  wurde  auch  schon  damals 
jene  grosse  Verkehrsstrasse   begangen,   welche  Kleinasien  in  der 
Diagonale    von    Südost   nach   Nordwest    durchschneidet   und    die 
Verbindung  zwischen  Syrien  und  Constantinopel  zu   Lande  her- 
stellt.    Indem  diese  Strasse  von  Antiochien  her  über  den  Beilan- 
pass  fuhrt  und  sich  dann  um  den  Golf  von  Alexandrette  heruni- 
^indet,  erreicht  sie  in  Cilicien  die  erste  kleinasiatische  Landschaft. 
-bekanntlich    dui'chzogen    die   abendländischen    Kauflcute    dieses 
t4and ,  welches  damals  von  befreundeten  chnstlichen  Königen  be- 
herrscht war,   nach  allen  Richtungen,   sie  betraten   dasselbe  oft- 
^)^als    von  Svrien   her  und   überschritten    andererseits    auch    den 
"^on  da  nach  Ikonium  führenden  Pass  Gülek  Boghaz.  *    Damit  ist 

1  M.  Paolo  ed.  PautUier  T.  1.  p.  35—37. 

^  Eb  iit  irohl  das  venetjanische  Geschleoht  da  Moliuo  gemeint  und  dieser 
^onlfacins  de  MolendSno  identisch  mit  dem  Bonifacius  de  Molinis  de  Venetiis, 
'^^'elcher  nach  Sanut.  secr.  fidel,  oruc.  p.  235  f.  zur  Zeit  des  Einfalls  der  Tataren 
^^  Kleinasien  im  Jahr  1242—43  als  Condottiere  in  die  Dienste  des  äultans  von 
coniom  getreten  war. 

3  Rubmq.  p.  892. 

*  Man  Tergleiche  den  genuesisch-armenischen  UandelsTertrng  vom  Jahr  1288. 
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freilicli  noch  keineswegs  der  Beweis  hergestellt,  dass  sie  in  einer 
conti nuirliplien  Route  von  Syrien  nach  Ikoniiim  und  von  da  nacli 
Constantinopel  zu  wandern  pflegten.  Wollten  wie  aber  statt  des 
Seewegs  von  Syrien  nach  Constantinopel  zuweilen  diesen  Landweg 
einechlagen,  so  legten  wenigst«ns  die  tfeldschukischen  Sultane, 
deren  religiöse  Antipathien  hätten  hinderlich  sein  können,  einem 
Bolchen  Vorhaben  nichts  in  den  Weg.  Die  Republik  Venedig 
übte  durch  ihre  Podestä's  in  Constantinopel  einen  woblthätigen 
Einfluas  auf  riieae  Fürsten  ans.  In  Folge  dessen  verliehen  drei 
unmittelbar  anf  einander  folgende  Sultane  von  Ikonium:  Ghiath- 
eddin  Kaikhosm  I-  fgest.  1211)  und  dessen  Söhne  Eizzeddin 
Kftikaiis  (1211_12aO)  und  Alaeddin  Kaikobad  (1220_1237j  den 
Venetianeni  Privilegienbriefe.  Erhalten  ist  leider  nur  der  des 
letzten  vom  Jahr  1220,  •  in  welchem  auf  die  zwei  voihergehenden 
verwiesen  wird.  Alaeddin  gewährte  wie  seine  Vorgänger  den 
venetianisehen  Kanfleuten  Zollfreiheit  filr  Edelsteine  und  Perleu, 
fiir  Silber  und  Gold  in  Barren  oder  gemünzt,  und  eniUich  lur 
Getreide;  für  alle  anderen  Waaren  sollte  der  niedere  Zollansatz 
von  zwei  vom  Hundert  gelten.  Ausserdem  worden  gegenseitig 
die  gewöhnlichen  Garantien  fiir  die  Sicherheit  der  Person  und 
Habe  von  Reisenden  auch  im  Falle  des  Schiffbrncha  gegeben. 
Wenn  auf  dem  Gebiet  des  Sultanats  Ikonium  Streitigkeiten 
zwischen  Venetianem  und  alldem  Lateinern  vorfallen ,  so  sollten 
die  Venetianer  ans  ihrer  Mitte  geeignete  Männer  bestellen,  um 
darüber  zu  Gericht  zu  sitzen;  nur  behielt  der  Sultan  seinem  Ge- 
richt alle  Fälle  vor,  bei  denen  es  sich  nm  Mord  und  Raub  han- 
delte.   Also  auch  andern  Lateinern  und  unter  diesen  werden 

in  dem  ActenstUck  die  Pisaner  namentlich  heixorgehoben stand 

das  Sultanat  offen.  Viele  derselben  mochten  von  Kleinarmenien 
aus  das  Land  betreten,  andere  kamen  von  dem  nahen  Cypem 
herüber.  So  betrieben  Provenfalen  einen  Zwischenhandel  zwischen 
Ikonium  und  Cj-pem  und  brachten  aus  ersterem  Waaren,  wie 
Alaun,  Wolle,  Leder,  Rohseide  und  Seidenzeuge,  auf  die  Insel.' 
Gerade  an  dem  der  letzteren  zugekehrten  Küstenstrich  südwest- 
lich von  der  Mündung  des  Seleph-Flusses  verzeichnen  luittelalter- 


lT*f.  and  Tbom.  2,  3S!  ff.  Vergl.  dazu  1.  438  f.  Pandoio  p.  341,  «oiu 
temer  kommt  die  Erwähnung  elae>  Tenetianeri  Filippo  Oiullana,  velcber  Im  Jkbr 
laSB  >la  äesandter  r.am  Sultan  Ton  Ikoninm  ging,  im  Llber  plegionun  p.  160. 

3  S.  das  Diplom  des  König!  Ileiorteh  1.  von  Cjpern  zu  Ounaten  der  Be- 
»obner  von  Marseille  und  Yonipellier  und  der  übrigen  Provenfslen  vom  Hin 
I23G  l>ei  Utrj  et  Guindon  1 ,  41S  f. 
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liehe  Karten  und  Küstenbeschreibungen  den  porlus  Proden$aKum 

oder  lo  Proensal einen  durch  eine  kleine  Insel  gebildeten  Hafen.  * 

Dies  ist  vielleicht  ein  Punct ,  wo  proven9alische  Kauf leute  zu  lan- 
den pflegten,  um  in  der  Gegend  Handel  zu  treiben;  der  Name 
könnte  aber  auch  daher  rühren,  dass  die  proven^alische  Zunge 
des  Johanniterordens  hier  eine  Inselstation  besass,^  wie  denn 
eine  benachbart«  Insel  nebsfc  Hafen  durch  ihren  Xameu  Cavaliere 
porlvs  Cavalerius  Sannt. J  sich  als  Eigenthum  abendländischer 
Ritter  zu  erkennen  gibt.  Ungleich  bedeutender  als  diese  Insel- 
häfen waren  die  auf  der  Südküste  des  Qebiets  der  Sultane  von 
Ikonium  gelegenen  Seestädte  Candelor  (bei  den  Morgenländern 
Alaja  genannt)  und  Satalia.  Letztere  Stadt  hatte  bis  zur  Er- 
oberung des  byzantinischen  Keichs  dui'ch  die  Kreuzfahrer  allen 
denjenigen  Handelsmächten  offen  gestanden,  welche  mit  jenem 
Reiche  durch  Verträge  verbunden  waren.  ^  Ob  zwar  von  den 
benachbarten  Türken  schon  zur  Zeit  der  Komnenen  stark  ein- 
geengt, vielfach  bedroht  und  zur  Tributzahlung  gezwungen,  blieb 
sie  doch  bis  zu  jener  Katastrophe  eine  griechische  Stadt  und  für 
die  Abendländer  zur  See  jederzeit  zugänglich.  •*  Als  dann  ein  ge- 
wisser Aldobrandini,,  italienischer  Abkunft,  aber  halb  Grieche 
geworden,  die  Auf lösung  des  byzantinischen  Reichs  benutzte,  um 
sich  der  St^idt  zu  bemächtigen, ^  konnte  auch  dies  dein  commer- 
ciellen  Verbindungen  derselben  mit  dem  Abendland  nur  förderlich 
sein.  Aldpbrandini  ^ywehrte  sich  tapfer  eiues  Angriff«  des  Seld- 
schukensultans  Ghiatheddin  Kaikhosru  unterstützt  durch  ein  Hilfs- 
Corps  aus  Cypem;  aber  der  Sultan  fuhr  fort  die  Stadt  einzu- 
schliessen  und  so  capitulirte  sie  endlich  am  5.  März  1207.6    Von 

1  Vergl.  Sanut.  p.  89,  die  katalanische  Karte,  den  Atlante  Luxoro  p.  114, 
die  MOnchener  Karten  bei  Thomas,  Periplus  von  Armenien  in  den  Abh.  der 
Manchn.  Akad.  CI.  I.  13d.  10.  Abth.  1.  S.  283  f.  ^^och  jetzt  heisst  die  Insel 
ProvenQal. 

2  So  Beaufort,  Caramania  p.  214  ff.  und  Ritter,  Kleinasien  2,  412  f. 

3  Der  freie  Zutritt  zu  ihr  vurde  den  venetiani sehen  Kaufleuten  durch  den 
Komnenen  Manuel  im  Jahr  1148  und  wieder  durch  Alexius  III.  im  Jahr  1199 
fipeciell  zugestanden.  Taf.  und  Thom.  1,  118.  272.  Genuesen  verkehren  mit 
Satalia  1156.     Monum.  hist.  patr.  Chartae  2,  851. 

4  Guil.  Tyr.  16,  26.     Cinnam.  p.  179.     Xicet.  p.  50.  840. 

5  Nicet.  p.  842  f.  Die  Häupter  des  vierten  Kreuzzuges  hatten  Satalia  den 
Templern  geschenkt  (s.  Innoc.  III.  Epist.  bei  Brequigny  dipl.  T.  2.  p.  997); 
diese  Schenkung  trat  nicht  ins  Leben,  weil  die  Stadt  von  Seiten  Aldobrandini's 
besetzt  war. 

6  Am  ausführlichsten  erzählt  den  Fall  von  Satalia  Ibn  Alathir  in  einer 
Stelle,  welche  Maslatrie  hist.  de  Chypre  2,  13  f.  mittheilt.  Den  ersten  ver- 
geblichen Angriff  der  Türken  berichtet  schon  Nicetas  p.  843  f.  NicephoruB 
Gregoras  (T.  1.  p.  17)  findet  den  Sultan  bereits  im  Besitz  der  Stadt. 
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nun  an  gehörte  Satalia  zum  Sultenat  Ikonium.  Da  nun  die  Ve- 
netianer  schon  mit  dem  Sultan,  welcher  die  Stadt  eroberte,  com- 
mercielle  Beziehungen  anknüpften  und  solche  mit  seinen  Nach- 
folgern forterhielten,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  ihre  Schiffe 
nach  wie  vor  in  Satalia  ungestört  landeten ;  sie  vermittelten  unter 
Anderem  den  Waarenverkehr  zwischen  Aegypten  und  Satalia,  ^ 
über  welchen  wir  später  Weiteres  beibringen  werden.  Aber  auch 
andere  Abendländer  bewegten  sich  ja  unter  den  seldschukischen 
Türken,  wie  wir  gesehen  haben,  frei  und  ungehindert;  so  nahm 
denn  der  BLafen  Satalia's  auch  nach  1207  gewiss  Schiffe  ver- 
schiedener abendländischer  Handelsmächte,  nicht  blos  venetia- 
nische  auf.  Ob  dagegen  die  türkisch  gewordenen  Seestädte  am 
schwarzen  Meer  denn  bis  zu  diesem  erstreckte  sich  das  Sulta- 
nat Ikonium  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiserthums  euro- 
päische Schiffe  sahen,  ist  sehr  fraglich. 

Im  vorderen  Theile  Kleinasiens  bestand  unter  dem  Namen 
des  Kaiserthums  von  Nicäa  noch  ein  Rest  griechischer  Herr- 
schaft ,  dessen  kräftige  Beherrscher  sich  der  Angriffe  der  Lateiner 
ritterlich  erwehrten  und  bald  selbst  die  Offensive  ergriffen,  um 
das  zurückzuerobern,  was  die  Lateiner  im  vierten  Kreuzzug  an 
sich  gerissen  hatten.  Der  Kampf  zog  sich  durch  viele  Jahre  hin. 
Doch  gab  es  auch  mitunter  Pausen  und  eine  solche  benützte  der 
venetianische  Podestä  in  Constantinopel  Jacopo  Tiepolo,  der- 
selbe, welcher  im  Jahr  1220  den  Vertrag  mit  dem  Seldschuken- 

sultan  abschloss,  um  Privilegien  für  seine  Nation  von  dem 

Kaiser  Theodoros  Laskaris  zu  erwirken  (1219).  ^  Auch  hier  sind 
wir  nicht  im  Besitz  des  ältesten  Vertrags,  denn  der  von  1219 
weist  zurück  auf  einen  kürzlich  abgelaufenen  früheren  fa  principio 
fwper  (ransactae  treugaej,  Laskaris  erlaubt  den  venetianischeu 
Kaufleuten  mit  allen  beliebigen  Waaren  sein  Reich  zu  betreten 
und  durch  dasselbe  zu  reisen ,  ohne  einer  Zollvisitation  oder  einer 
Zollabgabe  oder  irgend  einer  Besteuerung  unterworfen  zu  sein, 
während  umgekehrt  des  Laskaris  Unterthanen  in  Constantinopel 
und  sonst  im  lateinischen  Kaiserthum  den  üblichen  ZoU  (comtncr- 
kiumj  zu  entrichten  hatten.  Er  gab  femer  die  gewöhnliche  Ga- 
rantie dafiir,  dass  weder  die  Habe  von  Schiffbrüchigen  noch  der 
Nachlass  Verstorbener  angetastet  werden  solle.    Endlich  wurde 

1  Das  TenetianiBche  Schiffsstatut  Tom  Jahr  1255  enthält  YorBchriften  be- 
züglich der  naves,  quae  caricabuntur  in  Alexandria  usque  Sathaliam.  Taf.  und 
Thom.  3,  480. 

3  Taf.  und  Thom.  2,  S05  ff.  cf.  Dandolo  p.  341. 
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ge@-^ inseitig  ausgemacht,  dass  der  Kaiser  von  Nicäa,  weun  er 
Hyjp^rpem  oder  Manuelaten  V oder  Stamena^  prägen  lasse,  diesen 
ÄTiixiasen  eine  andere  Form  geben  müsse,  als  die  Venetianer  in 
Coxistantinopel  den  ihngen,  und  umgekehrt.  Es  war  kein  un- 
beclexitendes  Handelsgebiet,  welches  die  Venetianer  hier  sich  er- 
ä^Uossen  oder  vielmehr  sicherten.  Abendländische  Waaren,  zur 
Se^  xxdt  Leichtigkeit  herbeigeschafft,  concurrirten  im  Kaiserthum 
^i<^«.«Ä,,  wie  es  scheint,  mit  morgenländischen ,  die  über  das  Gebiet 
^^^^  Sultane  von  Ikonium  zu  Lande  hereinkamen.  Wenigstens 
^^^i^nten  sich  die  dortigen  Griechen  zu  ihrer  Kleidung  einestheils 
^*^'lie Bischer  Stoffe,  andemtheils  solcher,  die  in  Persien  oder  Meso- 
P<^t:Ärruen  aus  chinesischer  Seide  gewoben  worden,  bis  der  Kaiser 

Jolm-nnes  Vatatzea  (1222 1255)    seinen  Unterthanen    beides   bei 

^^'^^»■:fe  der  Ehrlosigkeit  verbot  mid  das  Tragen  einheimischer 
Zeii^^  vorschrieb,  damit  nicht  das  Geld  unnöthig  ins  Ausland 
ß^*^ö  ,3  vielleicht  auch  damit  den  ihm  verhassten  Lateinern  Ab- 
"^*^^ola  geschehe.  Wahrscheinlich  wurde  dieses  Luxusgesetz,  wie 
*^  'VT.ele  andere,  nicht  lange  gehalten.  Verdächtig  ist  in  dieser 
^^^i^hung,  dass  Kaufleuto  aus  Lucca,  einer  durch  Textil-Industrie 
8*^^  besonders  sich  auszeichnenden  Stadt ,  im  Gebiet  des  Kaiser- 
^'*"'*iixxs  Nicäa  sich  einfanden.  Freilich  hören  wir  von  den  zwei 
^"U-o  erlesen  Lanfranchinus  und  Hdebrandinus ,  welche  anstatt  vieler 
^^^^■■^  in  dieser  Verbindung  genannt  werden,  nicht  etwa  dass  sie 


^^^^-nzeuge  oder  Tücher  importirt,  vielmehr,    dass  sie  mit  einer 

6*"QScäen  Summe  Geldes  versehen,    um  Waaren  zu   kaufen,    nach 

.     ^«^myttium  gekommen  seien.     Sie  wui'den  von  den  dortigen  Be- 

"*^-*al)eamten  festgenommen   und  von  dem  Kaiser  Michael  Paläo- 

,   ^p^afcä  gefangen  gehalten.     Die  Fürbitte   Pabst  Alexanders   IV,  ^ 

^       ^em  Kaiser  erwirkte  zwar  ihre  Freilassung,    aber  das  Geld, 

^^^^les  dem  Lanfranchinus  gehörte,  wurde  zurückbehalten,    ^vie 

1^,^      «inem  weiteren  Bittschreiben  Pabst  Urbans  IV.  5  hervorgeht. 

"^  '^  «  Gefangensetzung  fand  kurze  Zeit  vor  der  Eroberung  Con- 

't:inopels  durch  Michael  Paläologus  statt. 

Yq^  ^  Eine  MQnze,  die  den  Namen  von  Kaiser  Manuel  hat;  sie  kommt  auch 
p.  7'-^*^*'*  ^^^  Thom.  2,  18.  Documenti  sullo  relazioni  toscane  coli'  Oriente 
(j^^^  *  ^  78.  und  bei  Arnold.  Lubec.  in  Pertz  SS.  T.  21.  p.  174.  Achnlich:  Romanati 
^^«  Comn.  1,  175)  vom  Kaiser  Romanus,  Michaelati  (Guil.  Tyr.  XI,  11. 
•»  15.  Rad.  Cadom.  p.  709  der  Pariser  Ausg.)  vom  Kaiser  Michael  Ducas. 
^  Kleine  Kupfermünzen  cf.  Taf.  und  Tliom.  1,  108.  Paspati  in  dem  Jahr- 
des  Syllogos  in  Constantinopel  7,  121. 
9  Ificeph.  Gregor.  1,  43  ed.  Bonn. 

4  Lib.  jnr  1,  1845. 

5  Ib.  1,  1397  f. 

^^eyd,  Geschichte  des  Lovantohandols.     I.  22 
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Besuchten  dem  eben  Angeführten  zufolge  Kaufleute  aus 
Venedig  und  Lucca  das  Kaiserthum  Nicäa,  so  lässt  sich  das 
Gleiche  von  den  Genuesen  annehmen.  Nicht  als  ob  die  Beziehun- 
gen zwischen  Genua  und  dem  Kaiserthum  Nicäa  von  Anfang  an 
so  intim  gewesen  wären,  wie  sie  es  in  der  Folge  wurden,  als 
beide  Mächte  sich  zum  Sturze  des  lateinischen  Kaiserthums  ver- 
schworen. Vielmelu-  halfen  noch  im  Jahr  1236  Genuesen,  an  der 
Seite  der  Venetianer  und  Pisaner  kämpfend,  Constantinopel  ver- 
theidigen ,  w^elches  damals  von  den  nicänischen  Griechen  und  von 
den  Bulgaren  zugleich  angegriffen  wurde.  ^  Aber  Verhandlungen, 
welche  ein  Einverständniss  zwischen  beiden  Mächten  anbahnen 
sollten,  \^Tirden  doch  schon  im  Jahr  1231  gepflogen.  Damals 
schickte  Genua  zwei  Gesandte  zu  Johannes  Vatatzes  und  zu  dem 
Despoten  von  Epirus  Manuel ,  um  mit  diesen  Häuptern  der  Griechen 
einen  Frieden  und  Vertrag  fpacem  et  convcntionemj  abzuschliessen.  ^ 
Welches  der  nähere  Zweck  dieser  Gesandtschaft  war  und  ob  der- 
selbe erreicht  ^nirde,  erfahren  wir  leider  nicht.  Abermals  im 
Jahr  1239  kehrte  ein  genuesischer  Gesandter  vom  Hof  des  Jo- 
hannes Vatatzes  zurück;  ihn  begleitete  ein  Bevollmächtigter  des 
letzteren  Kaisers.  Aber  die  Verhandlungen  zerschlugen  sich  dies- 
mal. ^  Wahrscheinlich  war  es  schon  damals  auf  den  Untergang 
des  lateinischen  Kaiserthums  abgesehen ,  aber  dass  Genua  bei  der 
Annäherung  an  das  Kaiserthum  Nicäa  auch  commercielle  Vor* 
theile  anstrebte  und  erreichte,  ist  mehr  als  wahrscheinlich. 

Unter  den  Inseln,  welche  in  den  Händen  der  Griechen  ver- 
blieben waren,  zog  Rhodus  die  Aufmerksamkeit  der  Abend- 
länder gewiss  am  meisten  auf  sich,  weil  diese  Insel  eine  Haupt- 
etappenstation fiir  den  Verkehr  mit  Syrien  und  Kleinarmenien, 
mit  Cypem  und  Aegypten  bildete.  Hier  hatte  ein  früherer  kaiser- 
licher Statthalter,  Leon  Gabalas,  für  sich  eine  Herrschaft  gegrün- 
det, ohne  sich  den  Kaisem  von  Nicäa  unterzuordnen.  Da  er  aber 
durch  den  Kaiser  Johannes  Vatatzes  stark  bedrängt  worden  war, 
so  dass  er  daran  verzweifelte,  seine  angemasste  Unabhängigkeit 
mit  eigener  Kraft  behaupten  zu  können,  verbündete  er  sich  mit 
der   Republik  Venedig,    deren    Besitzung   Kreta   gleichfalls   von 

1  Näheres  sammt  Quellenangabe  bei  Hopf,  Art.  Griechenland,  in  Ersch 
und  Gruber  Bd.  85.  S.  253. 

'^  Annal.  Jan.  p.  177. 

3  Ib.  p.  190.  Wenn  ihre  Spitze  gegen  das  lateinische  Kaiserthum  gekehrt 
war,  so  standen  sie  in  eigenthümlichem  Widerspruch  mit  dem  engen  Bfindniss, 
in  welches  kurz  vorher  die  Republiken  Genua  und  Venedig  getreten  waren, 
vergleiche  Taf.  und  Thom.  2,  341  ff.    Annal.  Jan.  p.  189.   Lib.  jur.  1 ,  980  fT.  984  f. 
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^atatzes  bedroht  war,   um  mit  vereinter  Kriegsmacht  dem  ge- 
meinsamen Feind  die  Spitze  zu  bieten.    Dieses  Schutz-  und  Tnitz- 
bündniss  wurde  im  April  1234  zA^'ischen  dem  venetianischen  Ge- 
sandten j^larsüius  Georgius  und  Leon  Gabalas  auf  Rhodus  ver- 
».bredet  und  im  August  desselben  Jahrs  von  dem  Dogen  Jacopo 
"Xiepolo  ratificirt.  *     Der  „Beherrscher  der  Insel  Rhodus  und  der 
CLVcladen"  als   der  Schwächere  und  Schutzsuchende   trat  in  das 
"V'erhältniss  eines  Vasallen  gegenüber  dem  Dogen  und  versprach 
Lehenszins  jährlich  ein  Stück  golddurchwirkten  Seidenzeugs 
die  Markuskirche  abzuliefern.     Zugleich  erklärte  er  die  Ve- 
xxetianer  und  die  Bewohner  von  Kreta,  Golonisten  wie  Eingeborene, 
^Is    zoll-   und  abgabenfrei  in  seinem  Herrschaftsgebiet,   während 
"^'enedig  fortfuhr,  in  seinen  griechischen  Colonien  von  den  Kauf- 
1-^uten   aus  Rhodus  den  alten  Zoll  zu  erheben,   wie  er  zur  Zeit 
.er  griechischen  Kaiser herrschaft  üblich  gewesen,    und  nur  auf 
Abgabenfreiheit  fiir  dieselben  zugestand.   Endlich  gestattete 
^SJabalas  den  Venetianem,  eine  Niederlassung  mit  eigener  Kirche, 
'ondaco   und  Gemeindehaus  fctiriamj   zu  gründen   und  sich  im 
eigenen  Masses   und  Gewichts    zu   bedienen.    Dass   die 
^enetianer  auf  diesem   so  günstig  gelegenen  Platze  eine  Colonie 
uch  wirklich  errichteten,  kann  nicht  bezweifelt  werden.    Ob  aber 
''--dieselbe  längeren  Bestand  hatte,  ist  fraglich,  da  des  Leon  Näch- 
tiger Johannes   Gabalas  sich  dem  Kaiser  von  Nicäa  unterwarf 
dessen  Kriegszügen  gegen  die  Lateiner  anschloss,    also   den 
p"^enetianem  feindlich  gegenüber  trat.      Doch  eben  als  Johannes 
las  einmal  die  Insel  verlassen  hatte ,  um  an  der  Seite  .seines 
[aisers  die  Lateiner  in  Kleinasien  zu  bekämpfen,  wäre  die  Insel 
leinahe  eine  Beute  der  Genuesen  geworden.     Ein  Korps  genuesi- 
clier  Freibeuter  überrumpelte  nämlich  (1248)   nächtlicher  Weile 
Lie    Hauptstadt  derselben   und  behauptete  sich  dort  längere  Zeit 
it    Unterstützung  von   100  Rittern  aus  Morea.     Aber  Johannes 
/atatzes  schickte  ein  Heer  gegen  diese  Eindringlinge  und  zwang 
ie  die  Insel  zu  räumen  (1250).''    So  blieb  Rhodus  für  jetzt  in  den 
der  Grriechen;  weder  das  Lehensverhältniss  zu  Venedig  noch 
ie  Occupation  durch  die  Genuesen   hinterliess  bleibende  Spuren 
.l)eiidländi8chen  Einflusses  oder  abendländischer  Colonisatioii. 
Im  Allgemeinen  waren  in  den  Gebieten,   welche  zum  byzan- 
.nischen  Reich  zählten,  die  Abendländer  zu  keiner  Zeit,   weder 


1  Taf.  und  Thom.  2,  319—322. 
'^  Georg.  Acropol.  p.  92—95. 
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vorher  noch  nachher ,  gleich  zahlreich  und  mächtig  wie  ine 
Epoche.     Ein  neues  Frankreich   erHühlfc  an  den  Höfen  und  t 
den  Ritterburgen   zu  Constantinopel,   zu  Theben  und  Athen  an(^r»_ 
durch  ganz  Morea  bin,   ein  zweites  Italien  erstand  in   don  Herr— — r^ 
achaftasiizeu  des  lEönigreichs  Thesealonich  und   der  Insel  Euböa  ^^- 
auf  den    Inaelburgen    der    venetianiöcheu    Patrizier    im  .Krcliipel  jff  s^; 
aber  auch  iu  den  Handelsquai-tieren    der  Italiener  zu  Collslanti- i-:^ 
nopel,  Nogi-epout,  Alnijro  ii.  s.  w.    Allein  neben  diesen  \-ereinzeI.J5^ 
angeaiedelten  abendländischen  Rittern  nnd  Kaufleuten  hauaten  i»"  S- 
compacten  Massen  die  Griechen  nsmeiilhch  auf  dem  platten  Landt  ^z» 
und  erhoben  unter  kriegerischen  Fülrem  immer  kühner  ihr  Hnnp»'«: 
Von  Kleinasion  bis  Epirus  reichten  sie  sich  <Ue  Hand  und  ■ 
nichteten  im  Bunde  mit  den  Bulgaren  die  schwachen  Ritter- 
Söldnerbeere  der  Lateiner.'     Constantinopel,   welches  den  Mitt«'-« 
punct  des  Lateinerreiches,  bilden   sollte,  war  längst  zu  ( 
cJave  mitten  im  griechischen  Gebiet  herabgesunken.     Endlicli  &'• 
gberten  die  Griechen  diese   ihre  alte   Capitale  selbst   wieder 
gaben  dajuit  dem  lateinischen  Kaisertbuia  den  TodeastösS. 

Doch  ehe  wir  zur  Betnichtung  dieses  Ereignisaits  und  sein», 
licfgi-eifenden  Folgen  übergeben,  ist  noch  ein  Emporinui  ins  Aug 
zu  fassen,  welches  durch  seine  geographische  Lage  der  Hämuahal~JB 
iüsel  angehört,  während  seine  Bevölkerung  nrsprtlnglich  fast  durcliaw  — 
italienisch  war  und  erst  später  mit  slavischen  Elementen  tner-* 
und  mehr  versetzt  wurde.  Ich  meine  Ragusa.  Es  stellt  sj»- -^^^""^ 
in  unserer  Periode  an  die  Seite  Venedigs  als  eine  Han delamac^ — -^^ 
zweiten  Rangs,  Die  grosse  Macht  nämlich,  welchL»  die  RepiiU^E  —  — l» 
Venedig  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaieertbums  eiitfaltel«,   viirhi 

ihr  unter  Andei'm  auch  zu  dauernder  Anerkennung  ibiftr  Ot^ r 

hoheit  von  Seiten  Ragusa's.     Diese  Stjidt  hatte  schrtn  früh«   11« — -^r:^ 

Marine  zu  ziemlicher  Blütbe  und  Bedeutung  entwickoU  and  i 

nahe  daran  gewesen,  für  Venedig  eine  nicht  unj^efäLrürJic  HitTiI 

zu    werden.     Bald    gestützt    auf  den  Schutz    der    bywmtini« 

Kaiser,  bald  gestärkt  durch   ein  Bundesverhfi]tni,sa  lU   flcm  i 

mannischen   Fürstenhaus  in  Unteritalien  und  SicUiMi  rntzog 

sich  nämlich  der  alten  Abhängigkeit  von  der  Republik  Veno 


i  Diu  rrankischi'  KOuigreicti  Tbeeealonieli  UDtorUg  B«bon  Im  Jahr  M 
den  Angriffen  lies  Dncae  Theodoros  von  Epirun  nu>  ilvui  II>u«il  ilf-r  iBtf 
Doch  (tellle  der  WatTeaBtillitaDil,    welcben  der  ÜHrio  den  tCniWrreich'    dff 


iwticben  den  bcidericiligcn  üebieten  wiedei  ber.     Lib>  pl«);.  A^ro.!  ISI 
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Nur  durch  Waifengewalt  erreichte  es  letztere  im  Jahr  1171 ,  dass 
Kagusa  sich  einen  venetianischen  Patrizier  Hanieri  Zane  als  Grafen 
vorsetzen  Hess,  *  der  aber  bald  wieder  beseitigt  worden  zu  sein 
scheint.  Anders  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Jetzt  unterwarf 
sich  Eagusa  freiwillig  der  mächtigeren  Republik  und  Hess  sich 
abermals  einen  Grafen  aus  Venedig  gefallen  (1205).  Dieser  wurde 
freiHch  im  Jahr  1230,  da  neuerdings  eine  antivenetianische  Strö- 
mung in  Ragusa  siegte,  zum  Rücktritt  genöthigt,  aber  nach  zwei 
Jahren  rief  ihn  die  Stadt  aus  freien  Stücken  zurück.^  Von  da 
an  behielt  in  Ragusa  die  Ueborzeugung  dauernd  die  Oberhand, 
dass  die  Unterordnung  unter  Venedig  dem  Gemeinwesen  nur  zum 
Heile  dienen  könne.  Sie  fand  ihren  Ausdruck  in  drei  den  Jahren 
1232,  1236  und  1252  angehörigen  Unterwerfungsacten.  3  Die  Be- 
stimmungen derselben  erstreckten  sich  auch  auf  das  Gebiet  des 
Handels.  Dass  die  Ragusaner  auch  hierin  keine  volle  Gleich- 
steUung  mit  den  Bürgern  Venedigs  selbst  beanspruchen  konnten, 
war  natürHch ;  sie  mussten  der  Commune  einen  Zoll  zahlen ,  wenn 
sie  Waaren  aus  fremden  Ländern  nach  Venedig  brachten.  Und 
da  werden  nun  die  Länder  specificirt,  aus  welchen  die  Ragusaner 
Waaren  importirten :  Romanien  (lateinisches  Kaiserthum  und  dessen 
Dependenzen) ,  Syrien  (mercibus  uUramartnisJ ,  Aegypten,  Tunis 
und  die  Berberei ,  Sicilien  und  Apulien.  So  bedeutend  waren  dem- 
nach die  Verbindungen,  in  welchen  Ragusa  stand.  Es  ist  recht 
wohl  möglich,  dass  die  Stadt  schon  aus  der  Zeit  der  Komnenen, 
namentHch  Manuels ,  welcher  von  Dalmatien  aus  Venedig  im  Schach 
zu  halten  suchte,  Freiheitsbriefe  aufzuweisen  hatte;  diese  wurden 
dann  von  den  ersten  lateinischen  Kaisern  Balduin  und  Heinrich 
erneuert.  Auch  die  Kaiser  von  Nicäa  und  Trapezunt,  sowie  der 
Bulgarenczar  Johannitius  (Kalojan),  welcher  von  1197  bis  1207 
regierte,  sollen  den  Ragusanem  Privilegienbriefe  ertheilt  haben, 
welche  aber  nicht  auf  uns  gekommen  sind.^  Und  was  endHch 
Aegypten  betrifft,  so  frequentirt^n  Ragusaner  die  Welthandelsstadt 
Alexandria  auch  nach  der  Angabe  Benjamins  von  Tudela,  wenn 


1  Dandolo  p.  294. 

'^  Appendinif  notizie  lulle  antiohiti,  storia  e  letterutura  dei  Raguset  (Ra- 
gUBd  1802-1803)   1,   276—279. 

3  Taf.  und  Thom.  2,  307  ff.  828  ff.  464  ff.,  der  älteste  derselben  auch  bei 
Enge],  Qesch.  des  Freistaats  Ragusa  S.  289  ff.  und  im  Archir.  itor.  App.  T.  9. 
p.  382  ff.     Yergl.  hiezu  Dandolo  p.  347.  860. 

4  Taf.  und  Thom.,  griech.  Orig.-Urk.  zur  Gesch.  des  Freistaates  Ragusa 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad.,  philos.  hist.  Cl.  Bd.  6..  8.  511  ent- 
nehmen diese  Notizen  aus  Luccari  ristretto  degli  annali  di  Rnusa.  p..  33. 
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anders  das  an  der  früher  angeführten  Stelle  seines  Beisewerks 
auftretende  ^Eakuphia"  seine  richtige  Deutung  in  „Ragusa^^  findet,  i 
Waren  aber  den  Eagusaneni  so  weite  Handelsreisen  zur  See  nichts 
Ungewohntes,  so  lässt  sich  denken,  dass  sie  noch  häufiger  die 
nur  durch  den  adriatischen  Meerbusen  von  ihnen  getrennte  Ost- 
küste Italiens  2  und  die  ganz  zu  Land  erreichbaren  südslavischen 
und  epirotischen  Gebiete  besuchten.  In  der  That  kann  nach- 
gewiesen werden,  dass  ihr  Handelsverkehr  mit  Epirus  schon  vor 
dem  vierten  Kreuzzug  begonnen  hatte,  da  Johannes  Angelos  noch 
als  gi'iechischer  Statthalter  dort  waltete,  imd  dass  er  fortgieng 
in  den  Jahren,  da  Michael  I.  (gest.  1214),  Manuel  (gest.  1241) 
und  Michael  11.  (gest.  1271)  als  unabhängige  Despoten  dort  re- 
gierten. Denn  alle  diese  vier  Machthaber  förderten  den  Handel 
der  Hagusaner  durch  Privilegienbriefe,  welche  mit  Ausnahme  des 
ältesten  auf  uns  gekommen  sind,^  aber  hier  nur  im  Vorübergehen 
angeführt  werden  können,  weil  sie  in  keinem  Bezug  zu  dem 
eigentlichen  Levantehandel  stehen.  Hier  sollte  nur  nachgewiesen 
werden,  wie  in  Folge  der  Rückkehi*  Ragusa's  unter  die  Ober- 
hoheit Venedigs  der  venetianischen  Handelsmarine  eine  zweite 
sich  beigesellte ,  welche  sich  zwar  nicht  zu  derselben  Stärke ,  aber 
doch  zu  annähernd  gleicher  Erstreckung  ihrer  Fahrten  empor- 
geschwungen hatte.  Nehmen  wir  hiezu  die  dalmatinischen  See- 
städte Zara,  Trau,  Spalatro,  deren  rührige  Schifferbevölkerungen 
Verkehr  mit  Syrien  und  Cypem  unterhielten,  •*  Sie  freilich  waren 
in  ganz  anderer  Weise  von  Venedig  abhängig,  und  ihre  Marine 
konnte  ohne  Weiteres  als  ein  Theil  der  venetianischen  angesehen 
werden.  Bagusa  behielt  Selbstständigkeit  genug,  um  Handels- 
verträge für  sich  mit  fremden  Mächten  abzuschliessen.  Aber  so 
lange  ein  venetianischer  Graf  an  der  Spitze  dieser  Halbrepublik 
stand,  stellte  auch  sie  mit  ihrer  bedeutenden  Marine  in  gewissem 
Betracht  nur  ein  Contingent  zu  der  riesigen  Schiffsmacht  Venedigs. 

1  Im  Jahr  1224,  als  von  Seiten  Venedigs  eine  Handelssperre  über  Aegypten 
verhängt  war,  musste  auch  ein  Ragnsaner  unter  Andorm  dem  Dogen  schwören, 
dass  er  bei  der  Reise ,  die  er  vorhabe ,  dieses  Land  nicht  betreten  wolle.  Hon. 
Slav.  merid.  1,  33. 

3  Schon  im  Jahr  1148  schloss  Ragusa  einen  Handelsvertrag  mit  Molfetta; 
nach  1240  folgten  andere  Tractate  mit  Reoanati,  Fermo,  Rimini,  Ravenna, 
Ferrara,  Barletta.  Engel,  Gesch.  des  Freistaats  Ragusa  8.  83.  106  f.  112. 

3  Sie  sind  gedruckt  bei  Taf.  und  Thom.  griech.  Orig.-Urk.  von  Ragusa 
a.  a.  O.  8.  524—529  und  bei  Miklosich  und  MQUer,  Acta  graec.  3,  58  f.  66  f. 
67  f.,  besprochen  bei  Hopf,  Griechenland  Bd.  85.  S.  211.  224.  258,  erläutert 
von  Taf.  und  Thom.  a.  a.  O.  S.  508—518. 

4  Gull.  Tyr.  2,  17.     Monum.  Slav.  merid.  8,  396  f.  4,  52.  75. 
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So  ergibt  sich  uns  auch  von  dieser  Seite  her  nur  ein  neuer  Beleg 
für  die  grosse  Präponderanz,  welche  Venedig  in  unserer  Periode 
errungen  hatte. 


4   Die  Kreuzfahrerstaaten  in  Syrien  im  zweiten 

Jahrhundert  ihres  Bestehens. 

In  der  Geschichte  der  Kreuzfahrerstaaten  bezeichnet  das  Auf- 
treten Saladins  ein  neue  Epoche.  Sein  entscheidender  Sieg  bei 
Hattin  (4.  Juli  1187)  brachte  jene  Staaten  an  den  Rand  des  Unter- 
gangs. Ausser  dem  für  Alle  verhängniss vollen  Verlust  Jerusalems 
hatte  er  auch  die  schwersten  Katastrophen  flir  die  Handelscolonien 
im  Gefolge.  Accon  ergab  sich  wenige  Tage  nach  jener  Schlacht 
(9.  Juli)  ohne  Widerstand  an  Saladin;  damit  fiel,  wenn  wir  uns 
der  Worte  Bohaeddins  und  Ibn-Alathirs  bedienen  wollen,  der 
blühendste  Sitz  der  Kaufmannschaft,  ^  das  Stelldichein  fränkischer, 
griechischer  und  anderer  Kaufleute  von  Nah  und  Fem*  in  Feindes- 
hand. Die  Eroberer  erbeuteten  da  eine  Menge  Waaren,  welche 
ihre  Besitzer  fliehend  im  Stich  gelassen,  Gold,  Perlen,  schwere 
Seidenstoffe  von  der  Gattung,  die  man  Siglatun  hiess,  venetia- 
nische  Zeuge  (hcncdikiy),  Zucker,  Waffen  u.  s.  w.^  Noch  in  dem- 
selben Jahr  bekam  Saladin  Jaffa,  Sidon,  Gibelet,  Beirut,  Cäsarea, 
Askalon,  in  seine  Gewalt,  1188  Tortosa,  Gabulum  und  Laodicea, 
um  nur  diejenigen  Orte  zu  berühren,  welche  für  den  Handel  von 
Wichtigkeit  waren.  Von  den  Städten  des  Königreichs  Jeru- 
salem erwehrte  sich  allein  Tyrus  mannhaft  der  Angriffe  des 
Sultans;  es  's^'ar  eine  Zufluchtsstätte  geworden  für  viele  Ritter, 
welche  sich  aus  der  Schlacht  bei  Hattin  gerettet,  auch  für  viele 
Flüchtlinge  aus  den  von  Saladin  eroberten  Städten  des  syrischen 
Landes.  •*  Doch  wäre  wahrscheinlich  auch  diese  Stadt  gefallen ,  hätte 
sie  nicht  an  einem  neuen  Ankömmling,  dem  Markgrafen  Conrad 
von  Montferrat,  einen  Vertheidiger  voll  Muth  und  Energie  ge- 
funden. Vor  seiner  Ankunft  schon  und  nachher  an  seiner  Seite 
nahmen  sich  die  in  Tyrus  angesiedelten  Genuesen  und  Pisaner 

1  Bohadinus  vita  Saladini  ed.  Schultens  p.  71. 
'•2  Ibn  Alathir  im  Recueil  des  hist.  des  crois.,  bist.  Orient.  1,  689. 
3  Ibn  Alathir  a.  a.  0. 

-1  Epistola   Januensium   ad  Urbanum  papam   in  den   Oesta  R.   Henrici  II. 
ed.  Stubbs  2,  12. 
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der  Vertheidigung  der  Stadt  eifrigst  an,i  angefeuert  durch  die 
Bitten  und  Versprechungen  der  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten 
des  heiligen  Landes'^  und  gehoben  durch  die  grosse  Zahl  von 
Landsleuten,  welche  von  allen  Seiten  der  bedrohten  Stadt  zu 
Hülfe  eilten.  3  Die  Pisaner  wagten  sogar  vor  und  während  der 
Belagerung  von  Tyrus  Expeditionen  zur  See  bis  nach  Accon,  von 
denen  sie  reich  an  Beute  und  Lebensmitteln  zurückkehrten.  ^ 
Unter  ihnen  that  sich  ganz  besonders  eine  Compagnie  hervor, 
welche  wahrscheinlich  von  der  Farbe  ihrer  Abzeichen  die  der 
Rothen  fsocietas  Vermiliorumj  5  genannt  und  später  zum  Dank  mit 
Gütern  und  Rechten  in  Tyrus  und  Accon  ausgestattet  wurde.  <» 
Aber  auch  Kaufleute  von  S.  Gilles,  Montpellier,  Marseille  und 
Barcelona,  welche  in  Tyrus  angesiedelt  waren,  werden  in  der 
Reihe  der  Vertheidiger  dieser  Stadt  genannt.* 

Das  Abendland  war  durch  den  Fall  Jerusalems  und  durch 
das,  was  ihm  vorangieng  und  folgte,  tief  erschüttert  worden. 
Unter  den  ersten,  welche  die  schlimme  Botschaft  verbreiteten ^ 
und  den  Bitten  der  Barone  des  heiligen  Landes  entsprechend  einen 
neuen  Kxeuzzug  zui*  Wiedereroberung  des  Verlorenen  in  An- 
regung brachten,  waren  die  Genuesen.  Wiederholt  schickten 
sie  Gesandte  (1188  Ruffo  della  Volta,  1189  Ansaldo  Bu£ferio  und 
Enrico  Diotisahi)  nach  England  und  Frankreich,  um  die  Konige 
Richard  Löwenherz  und  Philipp  August  zu  dem  Kreuzzug  zu  be- 
stimmen.^ Aber  wie  diese  Könige  unter  einander,  so  waren  auch 
die  Genuesen  selbst  damals  in  einem  Krieg  mit  den  Pisanem  be- 
griffen, und  nur  den  eindiiughchsten  Mahnungen  der  Päbste 
Gregor  VHI.  und  Clemens  HI.  gelang  es ,  die  erbitterten  Rivalen 
mit  einander  auszusöhnen.  Nachdem  sie  endlich  Frieden  ge- 
schlossen, 10  fuhr  noch  im  Herbst  1188  eine  pisanische  Flotte  unter 

1  Lib.  jur.  1,  347  oben.  357.  400.  405.  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  2f).  28. 
30.  33.  34.  86.  39. 

'^  Lib.  jur.  1 ,  346  f.  Vergl.  dazu  was  Belgrano  im  Arch.  stör,  ital«  Serie  III. 
T.  8.  parte  2.  p.  160  oben  beibringt. 

3  ^ortfl.  des  "Wilh.  t.  Tyrus  S.  77  unten.     Caff.  annal.  Jan.  p.  54. 

^  Sicard.  Cremon.  bei  Mnrat.  SS.  7 ,  604  f.  Robert  de  Clary  in  Hopf,  «hron. 
greco-romanes  p.  28  f.   . 

5  Sie  hfengen  Tielleicht  zusammen  mit  einem  der  zahlreichen  BGrgorvereine  in 
der  Mutterstadt,  unter  welchen  wir  eine  Compagna  del  balsano  vermiglio,  eine  C. 
della  roza  vermiglia,  eine  C.  del  vermiglio  bemerken  (Bonaini  ttat.  Pia.  2,  578  f.) 

^  Doc.  Bulle  relaz.  toso.  p.  33.  34  f. 

7  8.  das  Diplom  Markgraf  Konradi  bei  M^ry  et  Ouindon  1,  190  —  192. 

^  8.  den  ichon  citirten  Brief  der  Qenuesen  in  den  Gesta  Henrici  IL 

9  Ottob.  8crib.  annal.  Jan.  p.  108  f. 

10  Die  hierauf  bezflglirhen  Documente  s.  bei  Dal  Borge  dipl.  Pis.  p.  114  ff. 
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Erzbischof  Ubaldo  ab,    nm   zunächst    in  Messina   zu   übor- 

A\*i.x3.tern  und  dann  im  Fiühjahr  des  folgenden  Jahres  bei  guter 

Zcfsitj  in   Palästina    einzutreffen.  *     Die    genuesischen    Streitkräfte 

unti^r  dem  Consul  Guido  Spinola   stachen  im  Jalir  1189  in  See, 

eixx   3Jachschub  folgte  1190.^    Indessen  hatte  auch  der  Doge  Aurio 

MQ.atropietro  von  Venedig  alle  Angehörigen  der  Republik,  Herren 

'WT^e    Knecht«    flam   domini   quam   servi),    aufgefordert,    sich    auf 

Ostr^rn  1189  bereit  zu  halten,^  und  entsendete  nun  um  diese  Zeit 

®nxo  bedeutende  Flotte  nach   SjTien,  welche  unterwegs  mit  der 

Pis €t Bischen  zuBammentraf.  *     So  erscliienen  die  Mannschaften  der 

*^^i  bedeutendsten  Handelsnationen  Italiens  geraume  Zeit  vor  den 

"^-viptheeren  Philipp  Augusts  und  Richards,  welche  erst  in  den 

-^oxiaten  April,  Mai   und  Juni  1191   eintrafen,  im  heiligen  Land 

^'^^^^  gesellten    sich    zu    dem  König  Guido,    welcher   mit   kleiner 

"^^-^oht  angefangen    hatte   Aecon    zu   belagern. 5    Die    Bericht- 

^^'^t-attertiber  diese  denkwürdige  Belagerung,  welche  beinahe  zwei 

'^^IxTC  dauerte  (Ende  August  1189  bis  12.  Juli  1191),  envähnen 

,^^^-Ojnend  der  stattlichen  Kriegsmascliinen  der  Genuesen  und  der 

^^^ner,    des   kühnen,    aber   freilich    unglücklichen  Angriffs  der 

^^"^treren  auf  den  Fliegenthurm  am  Eingang  des  Hafens,  ihrer  Be- 

^  «  ^iJigung  endlich  an  dem  letzten  Sturm  auf  die  Stadt ,  welcher 

^      Capitolation    der   muselmännischen    Besatzung   herbeiführte.^ 

Cih  Bürger  von  Marseille  thaten  sich  hei-vor  '*  unter  den  Kämpfern 

allen  Theilen  Europa's,   welche  sich  vor  Accon  zusammen- 

n. 

Sobald    die   Stadt   "paeder   in    der  Hand    der   Christen   war, 

^•^ihten  diejenigen,  welche  vor  der  Saladin'schen  Eroberung  in 

^^ion  Häuser  oder  sonst  unbewegliche  Güter  gehabt  hatten,  iln' 

^^^enthnmBrecht  geltend,  und  sie  wurden  in  den  früheren  Besitz 

^^der  eingesetzt,  wenn  sie   durch  gute  Zeugen  den  Beweis   er- 

1  BreTiarium  hist.  Pis.  bei  Mnrat.  tf,   191. 
^  AnnaL  Jan.  p.  104.  105. 

3  Taf.  and  Thom.  1 ,   204.     Den  Druck   dieser  letzteren  Urkunde  ig^orirt 
^==^^6,  Heinrich  VI.  8.  107. 

*  Daadolo  bei  Mnrat.  8S.  12,  312  f. 
^^  ^  Breviar.  hiat.  Pia.  1.  0.   Stcard.  Cremen,  bei  Murat.  SS.  7,  60C.   Itinorar. 

>iieardi  I.  ed.  Slnbbi  p.  62.  74.     Ocsta  Ricard!  I.  ed.  Stubbs  p.  95  f. 
>.^  ^  Itiner.  Rio.  p.  84.  109  f.  228.    Gesta  Ric.  p.  178.  178.    Forts,  des  Willi. 

^^  ^^  Tynu  p.  157.  Annal.  Jan.  p.  104.  Auch  die  Schenkungsurkunden  aus 
^«^  ^^  Zeit  heben  hervor,  wie  herrlich  bich  die  Genuesen  gehalten  haben  tan- 
^^J^"*  Teri  Machabei  castello,  machinis,  militibus,  peditibus,  balistariis  et  sagit- 
^^^•*     LIb.  Jur.  1,  857,  411. 

1^^.       ^  Diplom  K.  Guido's  vom  Jahr  1190  bei  M6ry  et  Guindon  1,  194  f.,  auch 
^apon  hist  de  Provence  T.  2.  preuves  p.  XXV  ff. 
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bringen  konnton.  >  Den  Kauf  leuten  und  Geldwechslern  aus  Pisa 
und  andern  Städten  wurden  ihre  alten  Buden  auf  dem  Markt  wieder 
eingeräumt.'^  Alle  Handelsnationen  rührten  sich,  um  ihr  Com- 
munaleigenthum  wieder  zu  erhalten.  Die  Genuesen  hatten  bei 
Zeiten  dafür  gesorgt,  dass  ihnen  nichts  davon  verloren  gehe. 
Es  bestand  nämlich  schon  seit  dem  16.  Februar  1190  ein  Vertrag 
zwischen  Genua  und  Philipp  August,  worin  letzterer,  ehe  er  den 
Kreuzzug  antrat,  den  Genuesen  durch  seinen  Gesandten  Herzog 
Hugo  von  Burgund  versprach,  sie  in  ihre  alten  Besitzungen,  wo 
ihnen  solche  durch  die  Eroberungen  Saladins  entrissen  worden, 
wieder  einzusetzen  und  zudem  ihnen  in  allen  weiter  zu  erobernden 
Städten  eine  Colonie  mit  eigener  Curie  und  sonstigem  Zubehör 
zu  verleihen.  Die  Genuesen  hatten  sich  dies  ausbedungen,  als 
Herzog  Hugo  im  Namen  Philipp  Augusts  eine  Flotte  zur  üeber- 
führung  des  französischen  Kreuzheers  nach  SjTien  von  ihnen 
miethete,  und  der  König  bekräftigte  jenes  Versprechen  seines 
Gesandten  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Genua  im 
August  1190.-^  Weitere  Zusicherungen  in  Betreff  der  Wieder- 
herstellung ihres  alten  Besitzstandes  in  Accon  gaben  zwei  Diplome 
König  Guido's  von  Jerusalem.-*  Die  Stadt  Pisa  besass  ähnliche 
Zusagen  für  Accon  von  Seiten  des  Markgrafen  Konrad  von  Mont- 
ferrat,  freilich  aus  einer  Zeit,  wo  man  noch  nicht  einmal  an  die 
Belagerung  der  Stadt  dachte,  aber  da  sowohl  König  Guido  von 
Jerusalem  als  König  Richard  Löwenherz  diese  Verleihung  später 
bestätigten  5  und  die  Waifenthaten  der  Pisaner  vor  Accon  wirklich 
ein  unbestreitbares  Anrecht  auf  den  Dank  der  Fürsten  begrün- 
deten ,  so  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dass  jene  Zusagen  erfüllt  wurden.  * 
Auch  die  Amalfitaner  waren  in  den  Reihen  des  Belagerungsheers 

1  Forts,  des  Wllh.  von  Tyrus  (Reo.  des  hist.  des  crois.  1.)  p.  175  f. 
3  Oesta  Ricardi  2,  181. 

3  Lib.  jur.  1,  355  f.  868  f.  Die  Bestatigungsurkunde  des  Königs  (Genua 
1190)  muss  im  August  dieses  Jahres  ausgestellt  sein.  Denn  vom  1—24.  August 
kielt  sich  nach  Annal.  Jan.  p.  104  Philipp  August  in  Genua  auf.  Am  13.  Aug. 
hatte  Richard  Löwenherz  hier  eine  Unterredung  mit  ihm  nach  der  flberein- 
stimmenden  Angabe  der  Annal.  Jan.  1.  c.  und  der  Gesta  Ricardi  2,  113.  Die 
Abreise  Philipp  Augusts  von  der  Stadt  fiel  nicht  auf  den  Laurentiustag  (10.  Aug.), 
wie'Sigeb.  oontin.  Aqnioinot.  bei  Pertz  88.6,  426  fälschlich  berichtet,  sondern 
auf  den  Tag  Bartholomäi.  Seine  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  des  Jahrs  1190 
hätte  T5ohe  (Heinrich  VI.  8.  107.  not.  11.)  sofort  fallen  lassen,  vrenn  er  die 
Urkunde  selbst  eingesehen  hatte ,  statt  sich  mit  dem  Regest  Delisle*8  zu  begnügen. 

4  Lib.  jur.  1 ,  359  f.  380  f. 

A  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  30  f.  38  f.  58  f.  94,  an  welch  letzterer  Steil« 
die  Zurückgabe  des  Spitals  an  die  Pisaner  erzählt  ist. 

6  Vergl.  auch  Roncioni,  istorie  Pisane  im  Archiv,  stör.  ital.  YI,  1.  p.  419  f. 
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vor  Accon  gestanden,  und  König  Guido  versprach  ihnen  in  An- 
erkennung ihrer  guten  Dienste  {pro  bono  sermttoj  Freiheit  von 
jeglicher  Abgabe  bei  der  Einfuhr  oder  Ausfuhr,  beim  Verkauf 
und  beim  Kauf  von  Waaren  in  Accon,  erlaubte  ihnen,  ihre  Vice- 
comites  oder  Consuln  dort  zu  halten  und  schenkte  ihnen  ein  Haus, 
in  welchem  diese  Colonialvorstände  ihren  Sitz  aufschlagen  könnten,  i 
Während  der  Belagerung  Accons  waren  sodann  endlich  den  Vene- 
tianem  durch  den  Markgrafen  Konrad  ihre  alten  Besitzungen  und 
Rechte  im  Königreich  Jerusalem  überhaupt  aufs  Neue  gewähr- 
leistet worden,  und  ihr  Clironist  Dandolo  meldet,  dass  sie  nach 
der  Eroberung  der  Stadt  Accon  wirklich  ihre  dortigen  Häuser 
sammt  der  Markuskirche  wiedergewannen.  '^  Auffallend  ist  übrigens, 
dass  von  ihren  Kriegs tliaten  vor  Accon  weder  in  jenem  Diplom 
Konrads,  noch  bei  den  Chronisten  etwas  verlautet,  und  dass  es 
bei  jener  einmaligen  nackten  Bestätigung  ihres  seitherigen  Besitz- 
standes blieb,  während  die  Pisaner  und  die  Genuesen  in  diesen 
Jahren  eine  reiche  Erndte  von  Privilegienbriefen  einheimsten, 
welche  ihren  Besitz  nicht  blos  bestätigten,  sondern  auch  beträcht- 
lich vermelirten,  ihre  Rechte  und  Ereiheiten  nach  allen  Seiten 
hin  erweiterten.  Ueberhaupt  ünden  wir,  dass  die  Venetianer  auf 
diesem  s^nrischen  Schauplatz  für  längere  Zeit  in  den  Hintergrund 
treten,  zumal  von  da  an,  wo  sie  mit  der  Aufrichtung  und  Be- 
festigung des  lateinischen  Kaiserthums  in  Byzanz  beschäftigt 
waren.  Damals  entwickelten  sie  in  Syrien  nicht  einmal  so  viel 
Energie,  um  das,  was  sie  von  Alters  her  hatten,  zu  behaupten, 
sie  räumten  das  Feld  den  Pisanem  und  den  Genuesen ,  von  welchen 
besonders  die  ersteren  eben  um  jene  Zeit  daselbst  grosse  Macht 
entfalteten..^ 

Was  die  Fürsten  bewog,  so  viele  Diplome  zu  Gunsten  dieser 
Nationen  auszustellen ,  war  nicht  blos  Dankbarkeit  für  ihre  Kriegs- 
hilfe ,  •*  es  galt  in  dem  damals  ausbrechenden  Thronstreit  Anhänger 
zu  werben.  Bekanntlich  trat  dem  König  Guido  von  Jerusalem, 
dessen  Ansehen  dui*ch  sein  Unglück  in  der  Schlacht  bei  Hattin, 
durch  seine  Gefangenschaft  und  durch  sein  wenig  imponirendes 

1  Urk.  Tom  10.  Apr.  1190  bei  Camera,  memorie  di  AnialÜ  1,  201.  Ficker, 
acta  imperii  seleota  2,  609  f. 

'i  Taf.  und  Thom.  1,  212.     Dandolo  p.  314. 

3  Forts,  des  Willi,  von  T}tus  p.  202.  D. 

^  Anch  die  Geldanleilien ,  mit  welchen  einzelne  Genuesen  und  Pisaner 
englischen  und  französischen  Rittern  im  Belagerungsheer  aushalfen,  waren  will- 
kommen gewesen,  vergl.  Delisle,  catalogue  des  actes  de  Philippe  Auguste  p.  82. 
Bibliothdque  de  T^cole  des  chartes.  Serie  I.  T.  5.  p.  85  f. 
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Wesen  gesunken  war,  der  Markgraf  Konrad  von  Montferrat  als 
Thronprätendent  gegenüber,  welcher  durch  die  glorreiche  Ver- 
theidigung  von  Tyrus  das  ganze  Reich  vom  Untergang  gerettet 
hatte.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Verlauf  dieses  Streits  zu 
erzählen.  Hier  interessirt  uns  einzig  das  Verhalten  der  Genuesen 
und  der  Pisaner  in  demselben.  Jene  stellten  sich  auf  die  Seite 
des  Markgrafen  schon  dess wegen,  weil  König  Philipp  August 
von  Frankreich  denselben  begünstigte.  Die  Pisaner  abei*  ent- 
schieden sich  für  den  König  Guido.  ^  Richard  Löwenherz,  zu 
welchem  sie  in  besonders  engen  Beziehungen  standen,^  scheint 
sie  hierin  bestärkt  zu  haben.  ^  Aus  dieser  verschiedenen  Partei- 
stellung entstand  im  Februar  <  1192  ein  formlicher  Krieg  zwischen 
den  beiden  Handelsnationen.  Die  Pisaner  in  Accon  hatten  nämlich 
erfahren,  dass  die  Genuesen  diese  Stadt  dem  Konrad  von  Mont- 
ferrat in  die  Hände  spielen  wollen.  Sie  griffen  desshalb  zu  den 
Waffen,  bekämpften  die  Genuesen  und  ihre  Bundesgenossen,  die 
Franzosen ,  mit  Glück  und  leisteten  dem  Markgrafen ,  welcher  kam, 
um  die  Stadt  zu  überrumpeln,  drei  Tage  lang  so  tapfem  Wider- 
stand, dass  er  sich  mit  den  Franzosen  nach  Tyrus  zurückzog. 
Richard  Löwenherz,  von  den  Pisanem  herbeigerufen,  traf  erst 
nach  seinem  Abzug  ein  und  brachte  nun  am  21.  Februar  eine 
Versöhnung  zwischen  Pisanem  und  Genuesen  zu  Stande.^  Auch 
nach  dem  Tode  Konrads  von  Montfeirat  (28.  April  1192)  fuhren 
die  Pisaner  fort,  die  Ansprüche  Guido's  auf  die  Herrschaft  in 
Palästina  zu  unterstützen ;  sie  luden  ihn  ein ,  sich  der  Stadt  Tyrus 
mit  ihrer  Hilfe  zu  bemächtigen.**  Aber  die  syrischen  Barone 
übergaben  vielmehr  das  Königreich  dem  Grafen  Heinrich  von 
Champagne,  und  Richard  Löwenherz,  dessen  Neffe  der  Gi-af 
war,  gab  hiezu  seine  Zustimmung.  Guido  von  Lusignan  wnirde 
mit  Oypem  abgefunden.    Es  versteht  sich,  dass  der  neue  Regent 


1  Versus  elegi  de  bello  contra  Salahadinum  gesto  cit.  von  Röhricht, 
Forschungen  zur  deutschen  Gesch.  16,  487.  Itinerar.  Ricardi  p.  321.  Tracta- 
tus  de  terra  sancta  ed.  Thomas  (Sep.-Abdr.  aus  den  Sitzungsberichten  der 
Münchn.  Akad.  1865.  Bd.  2)  8.  85. 

'^  Gesta  Ricardi  2,  170.     Itiner.  Rio.  p.  212  f. 

3  Uebrigens  hatte  ihr  Erzbischof  Ubaldus  dem  Markgrafen  bedeutenden 
Vorschub  gethan  zur  Erlangung  der  Konigswürde;  der  Ge-währsmann ,  dem 
wir  diese  Notiz  yerdanken  (Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  S.  152—154)  fQgt  mit 
Unrecht  bei,  überhaupt  haben  die  Pisaner  den  Markgrafen  unterstfitzt,  weil 
sie  sieh  von  ihm  grössere  Freiheiten  für  ihre  Kation  versprachen. 

^  Das  Datum  post  Pascha  bei  Roger  de  Hoveden  ed.  Stubbs  3,  180  ist  falsch. 

9  Itiner.  Ric.  p.  321  f.     Roger  de  Hoveden  1.  c. 

*  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  194. 
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nach  diesen  Vorgängen  den  Piäanem  mit  Groll  und  Misstrauen 
begegnete,  zumal  da  sie  fortfuhren,  Verbindungen  mit  König 
Guido  zu  unterhalten.  ^  Erst  im  Mai  1193  liess  er  sich  zu  einem 
Vergleich  mit  ihnen  herbei;  ^  er  garantirte  ihnen  zwar  ihre  Be- 
sitzungen und  ihre  Privilegien  in  Tyrus,  Accon  und  Joppe,  so- 
vde  ilire  Zollfreiheit  beim  Betreten  und  Verlassen  des  Hafens 
von  Accon;  aber  den  weiteren  Inhalt  ihrer  Ereiheitsbriefe  "wieigerte 
er  sich  sogleich  zu  bestätigen,  vertröstete  sie  vielmehr  ßxxf  die 
Zeit,  wo  er  Jerusalem  wieder  erobert  haben  würde  fad  graecas 
calendasf),  zugleich  verlangte  er,  dass  während  des  ganzen  kom- 
menden Jahrs  nie  mehr  als  30  Pisanor  zu  gleicher  Zeit  sich  in 
T}Tus  aufhalten  sollten  ohne  seine  ausdrückliche  Bewilligung; 
ausserdem  sollten  die  Consuln  der  Pisaner  und  alle  Pisaner, 
welche  das  Königreich  betreten,  schwören,  dass  sie  das  Leben, 
die  Würde  und  das  Herrschaftsgebiet  des  Grafen  gegen  jegliche 
Angreifer  vertheidigen  wollen.  Aber  gerade  diese  letztere  Be- 
dingung erfüllten  die  Pisaner  nicht,  Hessen  vielmehr  Schiffe  vor 
der  syrischen  Küste  kreuzen  und  Eeisende  plündern,  die  im 
Königreich  Jerusalem  landen  wollten  oder  von  da  abfuhren.  Da 
die  pisanischen  Colonisten  in  Accon  trotz  der  Aufforderung  des 
Grafen  dem  Treiben  dieser  Schiffe  nicht  Einhalt  thaten,  vertrieb 
er  alle  Pisaner  aus  der  Stadt  und  dem  ganzen  Königreich.  ^  Doch 
versöhnte  er  sich  im  Jahr  1194  abermals  mit  ihnen,  liess  ihren 
Thurm  in  Accon,  der  vielleicht  beim  Strassenkampf  nothgelitten 
hatte,  restauriren  und  bestätigte  ihnen  den  Besitz  des  Bads  und 
des  Backofens,  die  ihnen  dort  von  Alters  her  gehörten.^  Und 
im  October  1197  versicherte  er  sie  aufs  Neue  seines  Schutzes, 
wo  sie  auch  in  seinem  Gebiete  verv^'eilen  und  Handel  treiben 
mögen ;  nur  die  Mannschaft  zweier  Schiffe  (Aquila  und  Imperialis), 
welche  Pilger  verwundet  und  getödtet  hatten,  solle  das  for- 
derte er  das  Land  meiden.  ^ 

Die   eben  erzählten  Vorgänge  sind  characteristisch  fiir   das 
Leben  der  Handelscommunen,  wie  es  sich  in  dieser  ZM'eiten 


l  A.  a.  0.  p.   199.  202. 

^  Doc.  solle  relaz.  tose.  p.  60. 

3  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyras  S.  202  (mit  deatlicber  Anspielaiig  auf  das  in 
der  Torigen  Anmerkung  citirte  Diplom). 

^  Ebenda  S.  208.  Das  Diplom,  welches  die  eben  erwähnte  Bestätigung 
enthalt,  ist  vom  Januar  1195  datirt  (Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  66  f.);  doch  kann 
die  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  immerhin  Recht  l^ben,  wenn  sie  die  Versöhnung 
ins  .Tnhr  1194  setzt. 

9  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  73. 
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Periode  der  Geschichte  der  Kreuzfahrerstaaten  gestaltete.  Hatten 
sie  bisher  im  Stillen  fortgeblüht,  ohne  den  Geschichtschreibem  viel 
StofP  zu  ihrer  Erwähnung  zu  geben,  so  waren  sie  jetzt  eine 
Macht  im  Staate  geworden ,  welche  bei  allen  wichtigen  politischen 
Veränderungen  ihren  Einfluss  geltend  machte  und  nicht  selten  das 
Schwert  dabei  in  die  Wagschale  legte.  Das  Königthum  nämlich 
war  schon  durch  die  Peudalverfassung  schwach,  dazu  hörten  die 
Thronatreitigkeit^n  nie  auf;  die  Ansprüche  fremder  Kaiser  und 
Könige  kreuzten  sich  mit  denen  der  Lusignans  auf  C ypem ;  aber 
jene  wie  diese  Hessen  sich  nur  selten  selbst  in  Syrien  sehen, 
schickten  vielmehr  nur  Statthalter  mit  wenig  Streitkräften.  So 
kam  es,  dass  ein  grosser  Theil  der  königlichen  Macht  an  die 
Barone  des  heiligen  Landes  fiel,  neben  ilinen  aber  auch  die  Prä- 
laten, die  Ritterorden,  die  Brüderschaften  (von  welchen  später 
Mehreres)  und  die  Handelscommunen  grossen  Einfluss  gewannen. 
Die  syrische  Welt  war  aber  in  der  Regel  unter  sich  in  Zwiespalt, 
und  selten  befanden  sich  die  Handelscommunen  alle  auf  Einer 
Seite.  *  Denn  auch  hierin  bildete  diese  Periode  einen  Gegensatz 
gegen  die  frühere.  Anfangs  hatten  die  Communen  trotz  aller 
Handelsrivalität  ohne  bedeutenderen  Conflict  neben  einander  be- 
standen; von  jetzt  an  aber  entbrannten  immer  aufs  Neue  Kämpfe 
unter  ihnen,  sei  es  dass  Feindseligkeiten  der  Mutterstädte  im 
Abendland  sich  auf  die  Colonien  im  Orient  verpflanzten,  sei  es 
dass  Gränz-  und  Eigenthumsstreitigkeiten  zwischen  den  letzteren 
selbst  ausbrachen.  Die  entgegengesetzte  Stellung,  welche  sie 
innerhalb  der  Parteiungen  der  sjnnschen  Welt  einnahmen,  ver- 
schärfte vielfach  die  schon  bestehenden  Conflicte  zwischen  ilinen. 
Durch  solche  Kämpfe  wurde  die  Handelsthätigkeit  allerdings 
manchmal  unterbrochen.  Im  Uebrigen  lässt  sich  keine  Abnahme 
des  commerciellen  Lebens  verspüren.  Von  allen  Bevölkerungs- 
classen  in  den  Kreuzfahrerstaaten  erholte  sich  vielmehr  gerade 
die  Kaufmannschaft  am  schnellsten  von  den  Unbilden  der  Sala- 
din'schen  Zeit.  Die  Seestädte ,  in  welchen  doch  der  Handel  immer 
seinen  Hauptsitz  hatte,  waren  bald  wieder  von  den  Christen  zu- 
rückerobert, ihre  Bazare  füllten  sich  wieder,  Kauf  und  Verkauf 
nahm  seinen  alten  Gang.  Nur  der  Umstand,  dass  die  Kreuz- 
fahrerstaaten von  nun  an  einen  langen  schmalen  Küstenstrich  bil- 
deten, während  das  Binnenland  in  den  Händen  der  Saracenen 
verblieb,  schädigte  insofern  auch  den  Handel,  als  die  von  den 

1  Man  sehe  z.  B.  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  S.  47-1  f. 
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christlichen  Handelsstädten  ausgehenden  Waarenzüge  jetzt  schon 
wenige  Stunden  von  der  Küste  ab  das  befreundete  christliche 
Gebiet  verliessen  j  wenn  nun  auch  die  Muselmänner  in  Zeiten  des 
Friedens  solchen  ihr  Land  passirenden  Waarenzügen  kein  Leid 
anthaten ,  so  war  doch  in  Kriegszeit^n  der  Handel  mit  dem  Binnen- 
land vielfach  imsicher  und  gefährdet. 

Mehr  als  früher  concentrirte  sich  das  Verkehrsleben  nunmehr 
in  Accou.  Diese  Stadt  war  seit  dem  Verluste  Jerusalems  der 
Mittelpunct  des  politischen  Lebens  fiir  das  Königreich  geworden. 
Hier  war  die  Residenz  des  Königs  oder  seines  Statthalters,  hier 
wurden  die  Sitzungen  des  höchsten  Gerichtshofs  gehalten,  viele 
geistliche  Würdenträger ,  welche  ihre  alten  Sitze ,  viele  Ritter, 
welche  ilire  Burgen  im  Innern  des  Landes  verloren  hatten,  zogen 
sich  hieher.  Und  so  etablirte  sich  auch  die  abendländische  Kauf- 
mannschaft in  immer  grösserer  Anzahl  in  Accon.  Die  Anconi- 
taner,  welche  bisher,  wenn  sie  Syrien  besuchten,  sich  an  die 
Pisaner,  Genuesen  oder  Venetianer  angeschlossen  hatten,  grün- 
deten jetzt  eine  selbst  ständige  Niederlassung  daselbst.  Bevoll- 
mächtigte dieser  Stadt  schlössen  nämlich  mit  dem  Connetable  des 
Königreichs  Jerusalem,  Johann  von  Ibelin,  Herrn  von  Arsur,  am 
10.  August  1257  einen  Vertrag,  nach  welchem  die  Stadt  ein 
Grundstück  in  Accon  angewiesen  bekommt ,  um  darauf  eine  Kirche 
für  ihre  Nation,  einen  Palast  für  ihre  Consularbeamten ,  Woh- 
nungen und  Magazine  zu  bauen;  die  neue  Handelscommune  sollte 
eigene  Verwaltung  und  eigenes  Gericht  haben,  wogegen  sie,  wie 
schon  fiiiher  erwälmt,  in  Kriegszeiten  an  der  Vertheidigung 
der  Stadt  theilzunehmen  sich  anheischig  machte.  ^  Besonders 
stark  aber  war  Toscana  bei  jenem  Zuwachs  von  Kaufleuten 
vertreten.  Mit  den  Pisanem  kamen  frühe  die  Florentiner. ^  L uc- 
chesische  Kaufleute  errichteten  Factoreien  in  Accon. 3  Die 
Stadt  Siena  Hess  sich  durch  Conradin  von  Schwaben  im  Jahr 
1268  freien  Aus-  und  Eingang  ihrer  Waaren  in  Accon  gegen 
Erlegiing  von    nui*  einem  Procent  ZoU  am  Hafen  versprechen^ 

was   freilich  bei   dem    unglücklichen  Loos,    das   dem   letzten 

Staufer  bevorstand,  nicht  zur  Realisirung  gelangte.  Aber  schon 
vorher  hatten  ein  Bankierhaus  aus  Siena  (die  Buonsignori)  und 
eine   Wechslergesellschaft    von    Piacenza    ihre    Filialbank    in 

1  Paoli,  cod.  dipl.  deir  ord.  gerosolim.  1,  157—161. 

2  Fort8.  de»  Wilh.  v.  Tyrus  p.  218. 

3  Ein  urkandlicher  Beleg  dafür  bei  Bini,  1  Lacchesi  in  Yenezia   1,  118  f. 

4  Doo.  sulIe  relaz.  tose.  p.  100  f. 


■en  Oiin^K^] 
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Accon. '  Auf  eine  Ansiedlung  englischer  Kau 
Stadt,  welche  wahrscheinEch  mit  der  Kreuzfahit  des  Richard  LöwetK"^ 
hera  zusammenhängt,  weist  der  in  einer  Urkunde  de»  Jahre  l'ia 
erwähnte  rt'cu«  Anghrwi.  '^  Die  bedeutendste  Rolle  aber  neben  d@ 
Italienern  spielten  die  S  üd  f  ranz  ose  n  (Proven^alen) ,  welche  gleicT.^^  j 
falls  ein  besonderes  Quartier  in  Accon*  und  eine  digenö  der  Mao-  ^^ 
geweihte  Kirche  ^  in  detaselben  besassrai.  Aue  zwei  Städttoi  8äiE^-g|. 
frankreichs  vorzugHweiBe,  aas  Marseille  und  HontpelU^  ,,. 
kamen  Xaufleute  nach  Accon  und  giengen  hier  zollfrei  sin  i 
aus;  diejenigen,  welche  sich  bleibend  niedergelassen,  standen  nn_ 
Colonial vorstanden  ihrer  Nation.  ^ 

Dui'ch  den  Wetteifer  dieser  Kaufleate  aus  Italiijn,  FrankreS 
England  nahm  der  Handel  Accons  einen  neuen  Aufschwung  i 
zog  immer  mehr  Länder  in  seinen  Bereich.  Von  hier  ans 
feuchten,  wie  wir  wissen,  die  Yenelianer  und  wohl  auch  antf 
Abendlander  Damaskus.  Von  hier  ans  machte  man  Uaudelüfa 
nach  Damiette,  nach  Ania  in  Kleinaaien,  nach  Cuueitaii<iß0£z»^3.*i 
Das  Monopol  des  Alaunhandels  im  Sultanat  Iltommn  fojid  <3aPi| 
Missionar  Rubniijuis  in  den  Händen  eines  Genuesen  aus  Accon  -ufc-^ ' 
eines  Tenetianers,  ein  anderer  Missionär,  Johann  von  Piaiic^  ^  ' 
Caqiine  traf  einen  Kaufmann  aus  Accon  in  Kiew.'  Aber  f»«-*oli 
rückwärts  nach  ihrer  abendländischen  Heimath  wendeten  ^*™ 
diese  acconjtanischen  Kaufteute,  um  dort  Piätie  aufzusuchen,  ^i 
sich  diircb  bedeutenden  Waarenumsatz   aus eei ohne lon;   so  luk***" 


1  Dies  geht  hervor   aas    dan   Anleheiiitcrbimdlungcn,    irelclic  I.DdoIj 
Heilige    zum  UaloHiult   der  von  ihm    in  Pid&iilina   lurdakgelui 
pflog  1126&— 13GT),    milgelheilt    van   O.   BerTOlH  iu    Uor  Bfbliotb.  in  rfoul« 
chartea.    S^rie  IV.  T.  4.  p.   HS— 181.  288— EOS. 

2  Psoli,  cod.  dipl.  1,  ÜSI. 

3  Rue  dea  Provcn^iiui.     Paati   1,   id.     ItuUM»,    iiläU  dt  Chjfn  «• 
ruga  ProTincifllitiin  ih.  u,  636.  virug  Provin<iia11uin  Inf.  und  Tbom.  3,  tt- 

4  Tnf.   und  Thom.  2,  32.     PaoU   1,  264. 

5  Yergl.  rQr  Maradlle:  XiTj  et  Quindou   1,    19«  f.    186.  ££B.    *n>   «ir 
Diplomc  in   Taiarher  Aufeinandvrfolge  mllselbeilt  Undcu;  da*  von  K.  BuidiV     -      ^ 
aoilte  all  grundleg-end  die  Reilia  erSBhen,  dn*  eon  Amalrleh  uad  laabvlla    '* 

bis  12116)   sollte   {«Igen,   indem  es  tuunSglirb  dini  J«hr  II8U  «n|f*hSr«B    fc^*"" 
welchi>m  es  liier  lUgeschrieben  wird,  lielmabr  dem  Jahr  1108  HitatniDDil  C^'^, 
Usalntrie,   bi>t.   de  Cb;pre  a,   S4   f.),   da»   Ton   K.   Jnbanu   Uli   teVUnS*      ' 
Reihe.     Für  Moalpellier   vergl.  Oermaln,   hl»t.  du  camnaron  de   SonlpelU*' 
21*  ff.  S43.     Wc([en  des  Conaulüts  ».  veiter  unten. 

s  Doc,  aulle  relaz.  tose.  p.  103.  104. 

'•  Reoneil  de  ToiiageB  et  de  oi^moirea    publ.  i>Hr  la  9ooieti  <]*  |[tii|rT*P 


>   •" 


..  ,.  ,..  Sas.  TT2.  Doch  Itsst  aicli  immerbin  daraber  >lr#lliln,  «h  iljv  ^f"" 
Jaoobu)  Veneriu»  Acre  an  letiwrrr  BWUo  "irklicb  elnoo  Q\»eama  *«al»f  *^ 
der  bekannten  venelinnischen  Familie)  bewichnen,  d«  In  jUcM) 
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sie  z.  B.  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  auf  die  grossen 
Messen  in  der  Champagne,  *  dessgleichen  nach  TJnteritalien^  u.  s.  f. 

Die  zweite  Stelle  als  Handelsstadt  nahm  Tyrus  ein,  wo  die 
grossen  Quartiere  der  Italiener  unberührt  durch  feindliche  Invasion 
fortblühten  und  wo  Bürger  von  Marseille,  Montpellier,  S.  Gilles 
und  Barcelona  sich  nunmehr  zu  einer  neuen  Colonialgemeinde 
zusammenthaten ,  die  ohne  Zweifel  mit  dem  Gesammtnamen  der 
proven9alischen  belegt  wurde.  3  Konrad  von  Montferrat  hatte  sie 
mit  Besitzthümem ,  Rechten  und  Freiheiten  so  wohl  ausgestattet, 
dass  sie  neben  ihren  älteren  Schwestern  nicht  weit  zurückstand.  ^ 

Philipp    von     Montfort,    welcher    in     den    Jahren     1243 1269 

Herr  von  Tyrus  war,  bestätigte  die  Freiheiten  der  Marseiller  in 
dieser  Stadt.  5  • 

Eine  weitere  nicht  unbedeutende  Seestadt  des  alten  König- 
reichs Jerusalem,  Beirut,  kam  im  Herbst  1197  wieder  in  die 
Hände  der  Christen  ^  und  legte  nunmehr  unter  dem  ebenso  tüch- 
tigen als  einflussreichen  Geschlecht  der  Herren  von  Ibelin  den 
Grund  zu  ihrer  Blüthe,  welche  die  von  Accon  und  Tyrus  um 
Jahrhunderte  überdauern  sollte.  Der  erste  jener  Herren ,  welcher 
aus  den  Assisen  von  Jerusalem  als  der  „alte  Herr  von  Baruth" 
wohl  bekannt  ist,  vergabte  in  den  Jahren  1221 1223  mit  frei- 
gebiger Hand  Rechte  und  Besitzthümer  in  seiner  Stadt  an  die  Ge- 
nuesen,^ die  Yenetianer^  und  die  Marseiller.^  Seine  Beziehungen 
zu  den  Genuesen  gestalteten  sich  besonders  freundschafUich,   als 

diese  im  Winter  1222 1223  Accon  grollend  mieden  und  Beirut 

zu  ihrem  Hauptstapelplatz  erhoben,  weil  sie  keine  Vergütung  für 
Beschädigungen  erlangen  konnten,  welche  die  Pisaner  in  Accon 
ihnen  durch  Brandlegung  zugefügt  hatten,  ^o  Wie  sich  in  der  Folge 
das  Band  zwischen  den  Genuesen  und  dem  Herrn  von  Beirut 
noch  fester  knüpfte,  werden  wir  sehen. 

1  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyras  8.  195  not.  21. 

^  Document  v.  J.  1266  bei  Del  Giudice,  cod.  dipl.  dl  Carlo  d*Angiü  1,  285. 

3  Für  den  Umfang  der  Provence  nach  damaligen  Begriffen  bezeichnend 
ist  die  Stelle  in  einer  Urlcunde  bei  Germain,  histoire  du  commerce  de  Mont- 
pellier If  180:  per  omnes  Prorlncialiam  partes  a  MassüiA  usque  Barchinoniam, 
wozu  zu  yergleichen  Yio  et  Yaissette  hist.  de  Languedoc  ed.  Du  M^ge  3,  231.  4,  214. 

-I  Urkunde  vom  October  llST'^ei  H6ry  et  Guindon  1,  190. 

5  Ruffi,  hist.  de  Marseille  1,  96. 

6  Wilken,  Gesch.  der  Kreuzz.  5,  85—89. 

7  Lib.  jur.   1,  665  f.  687  f. 

8  Taf.  und  Thom.  2,  280  ff.  232  ff. 

9  M6ry  et  Guindon  1,  287  f.,  wo  übrigens  statt  Robert  von  Ibelin  Johann 
zu  lesen  ist. 

10  Annal.  Jan.  p.  150.     Weiteres  über  diese  Feindseligkeiten  unten. 

Heyd,  Geschichte  des  Lcvantehandels.    I.  23 
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Ueberschritt  man  im  Norden  von  Beirut  bei  der  Mündung 
des  Nahr-el-Kelb  die  Gränze  des  Königreichs  Jei-usalem,  so  er- 
reichte man  nach  wenigen  Meilen  die  erste  Stadt  des  tripolita- 
nischen  Territoriums  Gibelet.  Hier  gebot  seit  1193  wieder  das 
Geschlecht  der  Embriaci,  und  unter  dem  Schutze  dieser  Lands- 
leute verkehrten  die  Genuesen  mit  Vorliebe  an  dem  genannten  See- 
l)latz,  wo  sie  von  jeder  Zollabgabe  befreit  waren.  *  Die  Venetianer 
erfreuten  sich  nicht  gleicher  Vergünstigung.  Bis  1217  zahlten  sie 
beim  Kaufund  Verkauf  47ft  Byzantien,  wenn  die  V^^aaren  hundert 
Byzantien  werth  waren,  und  erst  in  diesem  Jahr  erlangten  sie 
eine  Ermässigung  der  Gebühr  auf  die  Hälfte.  ^  Der  Umstand 
aber,  dass  sie  sich  um  eine  solche  Ermässigung  bemühten,  zeigt 
jedenfalls,  wie  wenig  sie  diese  Station  aufzugeben  gesonnen  waren. 

Weiterhin  an  der  Küste  zwischen  Gibelet  und  Neun,  472 
Stunden  südlich  von  Tripolis, 3  lag  das  kleine  Batrun.  Befreit 
von  der  kur25en  muselmännischen  Herrschaft,  sah  es  jetzt  gleich- 
falls seinen  früheren  Herrn  wieder.  Er  hiesö  Plebanus^  und  ge- 
hörte einer  reichen  Pisaner  Familie  an ,  die  sich  in  Tripolis  nieder- 
gelassen hatte.  Sein  Oheim  hatte  für  ihn  die  günstige  Gelegenheit 
ersehen,  zur  HeiTschaft  Batrun  zu  gelangen.  Es  erlosch  nämJich 
das  bisher  dort  hausende  Baronengeschlecht  in  männlicher  Linie; 
über  die  Hand  der  Erbin  Cäcilia,  Tochter  des  Wilhelm  Dorel, 
verfügte  als  Oberlehensherr  der  Graf  von  Tripolis;  zwar  hatte  er 
sie  schon  einem  Ritter  Gerard  von  Ridefort  zugesagt,  doch  die 
10,00<J  Bizantien,  welche  der  reiche  Pisaner  dem  Grafen  zuschob, 
bewogen  diesen ,  den  « vilain »  dem  Ritter  vorzuziehen.  Plebanus 
heirathete  die  Erbin  und  wurde  Herr  von  Batrun.  5  Dies  hatte 
sich  mehrere  Jahre  vor  dem  Einfall  Saladins  zugetragen ,  bei  letz- 
terem verlor  freilich  Plebanus  Freiheit  und  Herrschaft,*  aber  er 
errang  beides  wieder  nach  wenigen  Jahren.  Den  Kaufleuten  aus 
seiner  Vaterstadt  gewährte  er  im  Jahr  1202  Befreiung  vom  Ein- 

1  Diplom  vom  Jahr  1168  im  Lib.  jur.  1,  230. 
i  Taf.  und  Thora.  2,  196  f. 

3  Wilbraiid  ab  Oldenburg  in  Laurent  peregrinatores  p.  168.  Jac.  Vitr. 
p.  10T2.  Sannt,  p.  245.  Edrisi  1,  356.  Ghistele  S.  263.  Ritter,  Asien  17,  1. 
p.  584—588,  Tergl.  auch  p.  37. 

4  Zwischen  den  Jahren  1181  und  1209  erscheint  er  in  Urkunden  des  heil. 
Landes,  s.  Paoli,  cod.  dipl.  1,  70.  103.  218.  252.  283.  Doc.  sulle  relaz.  toac. 
p.  65.  79.  Lib.  jur.  1,  523.  Tab.  ord.  teuton.  ed.  Strehlke  p.  18.  35.  Hopf 
in  der  Pariser  Revue  critique  et  litt^raire  1.  Dec.  1871  p.  236. 

^  Annal.  Jan.  p.  52.  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  51.  Lignages  d*Oatremer 
ed.  Beugnot  p.  468. 

ß  Forts,  des  Wilh.  t.  Tyrus  p.  66.  D. 
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gangs-  und  Ausgangszoll ,  ^  und  wie  die  Genuesen  in  Gibelet  bei 
einem  aus  ihrer  Stadt  entsprossenen  Herrengeschlecht  freundlicher 
Aufnahme  gewärtig  waren,  so  winkte  den  Pisanem  das  benach- 
barte Batrun  als  Herrensitz  eines  Landsmanns.  Leider  aber  hatte 
Plebanus  keinen  männlichen  Erben,  und  so  kam  die  Herrschaft 
nach  seinem  Tod  in  fremde  Hände;  ob  seine  Nachfolger,  welche 
dem  antiochenischen  Ftirstengeschlecht  angehörten ,  ^  den  Pisanem 
hold  und  zugethan  blieben,  steht  dahin. 

Doch  gehen  wir  von  den  Rittersitzen  Gibelet  und  Batrun  zu 
der  Residenz  der  Oberlehensherren,  der  Grafen  von  Tripolis, 
über.  Wie  sich  diese  Grafen  in  der  zweiten  Periode  der  Ge- 
schichte der  Kreuzfahrerstaaten  zu  den  Handelsnationen  stellten, 
muss  jetzt  untersucht  wenlen.  Es  existirt  auch  aus  dieser  Periode 
nur  Eine  tripolitanische  Urkunde  zu  GKinsten  der  Venetianer,  die 
des  Grafen  Boemund  VII.  vom  1.  Juni  1277,3  laut  deren  übrigens 
dieselben  im  Besitz  eines  Kaufhauses,  eines  Bades  und  eines 
Backofens  in  der  Hauptstadt  der  Grafschaft  waren.  Die  Genuesen 
kamen  Anfangs  dadurch  zu  kurz,  dass  das  Drittel  der  Stadt, 
welches  ihnen  vertragsmässig  hätte  zu  Theil  werden  sollen,  ihnen 
durch  die  Ti*eulosigkoit  des  Grafen  Bertram  entgangen  war.  Ueber- 
haupt  fanden  sie  bei  den  älteren  Grafen  von  Tripolis  wenig  Be- 
rücksichtigung ihrer  Wünsche.  Günstigere  Gesinnungen  durften 
sie  jedoch  bei  den  antiochenischen  Füristen,  welche  nach  Rai- 
munds ni.  Tod  in  den  Besitz  der  Grafschaft  kamen,  wohl  vor- 
aussetzen ;  war  ja  doch  Boemund  IV,  in  erster  Ehe  mit  Placentia, 
einer  Tochter  des  Hugo  Embriaco,  Herrn  von  Gibelet,  also  mit 
einer  Genuesin  vermählt  und  sein  Nachfolger  Boemund  V.  aus 
dieser  Ehe  entsprossen.  In  der  That  erwirkten  die  genuesischen 
Gesandten  Lamberto  Fomari  imd  Belmusto  Lercari  im  Jahr  1203 
von  Boemund  IV.  ein  Diplom,  worin  den  Genuesen  vollkommene 
Handels-  und  Zollfreiheit  und  ein  eigenes  Consulargericht  ge- 
währt wurde."*  Befestigt  wurde  diese  Gunst  des  Grafen  gegen 
die  Genuesen  durch   ein  Ereigniss,   welches   in   das  Jahr  1205 


i  Doc.  sulle  relnz.  tose.  p.  83  f.  Dieselbe  sollte  sich  aber  nicht  ausdehnen 
auf  die  Pisaner  in  Tripolis  und  auf  die  Untergebenen  des  Plebanus  in  Batrun. 
Auch  soll  aufrecht  erb  alten  bleiben  die  Abgabe  von  Einem  Marzapanus  für 
jedes  Schiff,  welches  Frucht  nach  Batrun  bringt  und  dort  verkauft. 

3  S.  über  diese  Ducange,  familles  d'Outremer  ed.  Rey  p.  258.  (Doc.  in^d. 
sur  rhist.  de  la  France). 

3  Rey,  recherches  bist,  et  g£ogr.  sur  la  domination  des  Latins  en  Orient. 
Paris  1877.  p.  42—45. 

^  Canale,  nuova  istoria  di  Genova  2,  804  f.  Olivieri,  carte  e  cronache  p.  59. 
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fällt.  Der  berühmte  germesische  Seeheld  Graf  Heinrich  von  Malta, 
von  welchem  oben  schon  das  Nähere  gesagt  ist,  Hess  damals  drei 
Schiffe  unter  dem  Oberbefehl  des  Vicecomea  Alamannua  (Annanns) 
und  den  Albertuä  Gallina  in  See  stechen,  um  zunächst  in  den 
Gewässern  Romaniena  (Archipel)  den  Feinden  Genua's  Schaden 
zu  thun.  Zwei  dieser  Schiffe  gelangten  bis  nach  Syrien;  die 
Mannschaft,  dreihundert  Mann  stark,  gieng  in  Tripolis  ans  Land, 
nahm  bei  Graf  Boemund  FV.  KriegBdienste,  half  ihm  einen  nnbot- 
mässigen  Vasallen  Renoart.l  Herrn  von  Nefin,  wenige  Stunden 
südlich  von  TrijioliB,'  bez^vingen'  und  entsetzte  das  von  den  Un- 
gläubigen berannte  Gibelet.  *  In  dankbarer  Anerkennung  dieser 
Kriegsdienstleistung,  zu  welcher  noch  eine  Aushilfe  mit  0«ld  im 
Betrag  von  2000  Byzantien  gekommen  war,  verlieh  Boemund 
nicht  blos  dem  Grafen  von  Malta ,  sondern  auch  seinen  sämmt- 
lichen  Mitbürgern,  den  Genuesen,  ein  Diplom  ähnlichen  Inhalte, 
wie  das  zwei  Jalire  zuvor  ausgestellte.' 

Nicht  ebenso  freundlich  gestalteten  sich  die  Beziehungen  der 
Pisaner  zu  dem  Grafen  von  Tripolis.  Sie  wurden  dadurch  ver- 
wickelt, dass  der  Bischof  der  Stadt  Tiipolis  ein  Recht  hatte  auf 
einen  Diittelsantheil  an  dem  Waarenzoll  und  die  den  Pisanem 
im  Jahr  1187  gewährte  Exemtion  von  Handelsabgaben  in  Bezog 
auf  dieses  Drittel  nicht  als  zu  Recht  bestehend  anerkannte,  diu 
Pisaner  aber  sich  weigerten  dasselbe  fortzuzahlen.  Graf  Boe- 
mund IV,  erklärte  nun  zwar  im  Jahr  1194,  vorläufig  keine  Seqoe- 
strirung  pisaiiischen  Guts  zur  Be&iedigung  der  Ansprüche  des  Bi- 
schofs i-erfiigeß  zu  wollen,  verwies  aber  die  Pisaner  auf  den  Weg 
des  Proceases.    Was  er  schon  damals  als  einen  möglieben  Faä 


1  riuoange,  tamille»  d'Outreiner  p.  4H. 

1  Fünr  Migliea  EntrernuDB-  rccboel  Snimio  Secr.  ilde).  crut 
zwei  Heilen  Breydcnliacb  im  RefBibuch  des  heil.  Land«!  g.  Bi, 
berauBg.  von  Laurenl  1.  c.  p.  28. 

3  Auiml.  Jan.  p.  IZ4  f.  Das  Verbrechen  Renaart«  beaUnd  n«h  d«r  FoM*- 
do8  Wilh,  T.  T;rus  p.  316  und  Sonnl.  p.  Sli5  darin,  Uh«»  er  nhii#  (J»BtihiniciiD| 
■eine«  Oberlehertehemi,  dee  Grsteu  Ton  Tripalii  linh  mil  rlnor  Tnchlvr  de* 
Herrn  von  Dachebel  Akkar  verlobt  halle;  daher  «curdi-  Il*rhebel  Aklur  nll  ta 
den  Fol]  Kefini  hlnelngeiagen. 

*  Bios   die   Anunl.  Jan.  I.  e.   berichten   dies;   luinh   ihnni   «Hrmi   dia  Tii- 
f^laubigen  lon  Renonrt  zu  seiner  Hilfe  herbnignruMn  irarden,    trafen   afatr  W<t 
Bin,  eis  NeHn  schon  gefallen  vai  und  belagorten  nun  Ulbelel,  wo  «lusehirafff 
dea  Grafen   von  Tripolis   gebol.     TJelleivht  liegt  aber  hier  eiap  VatnehilMV    i 
der  öhnlicb  [antcnden   Kamen  Oibelet  und   Darhebel  Aklciir  lu  (Irunil»    lUd  d)t  M 
Saraceneo   griffe»  in  Wabrhell   niciit  Oibelet  an,   nandvm  rerauehura  DmlwM^ 
Akkar  dem  Urafen  vcin  TripoUt  nieder  zu  enireiaien  (*.  TorlRB  Anm.). 

5  LIb.  jur.  1 ,  ä'22  t. 
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andeutete,  dass  er  nämlich,  durch  Gründe  überzeugt,  dem  Bischof 
Recht  geben  könnte,  scheint  später  eingetreten  zu  sein.  Es  ent- 
stand dadurch  ein  bedeutender  Zusammenstoss.  Endlich  im  Jahr 
1199  zahlten  die  Pisaner  an  den  Grafen  5000,  an  seine  Unter- 
gebenen fburgensenj  3000  Byzantien  als  Ersatz  fiir  den  Schaden, 
den  sie  angerichtet,  und  versprachen  durch  eine  auf  die  Waaren 
zu  schlagende  Abgabe  noch  weitere  4000  Byzantien  allmählig  ab- 
zutragen, wogegen  ihnen  der  Graf  ihre  Häuser,  ihren  Gerichtshof 
und  ihre  Freiheiten  wieder  einräumte.  Wenn  Pisaner,  die  nicht 
in  Tripolis  ansässig,  gegen  die  Grafschaft  feindlich  aufträten,  so 
behielt  er  sich  vor,  die  tripolitanischen  Pisaner  zwar  nicht  ge- 
fangen zu  setzen  und  ihrer  Güter  zu  berauben,  wohl  aber  sie  zur 
Räumung  seines  Landes  innerhalb  dreier  Monate  zu  zwingen. 
Zu  einer  solchen  Austreibung  scheint  es  jedoch  nicht  gekommen 
zu  sein.  Die  Colonie  bestand  fort  und  erfreute  sich  im  Jahr  1233 
eines  Diploms  von  Seiten  des  Grafen  Boemund  V.,  worin  er  die 
zwei  Privilegienbriefe  seines  Ahnen  Raimunds  HE.  erneuerte.  * 

Zu  den  erwähnten  italienischen  Colonisten  gesellten  sich  in 
der  Folge  solche  aus  Montpellier,  welchen  Graf  Boemund  V.  im 
Jahr  1243  ein  Quartier   in  der  Stadt  und   ein  Haus  für  ihren 

Ck>n8ul  anwies.    Dieser  Consul bestimmte  Boemund  weiter  

sollte  ihnen  Recht  sprechen  dürfen,  so  oft  sie  unter  sich  oder 
mit  Genuesen  oder  mit  Pisanem  Streitigkeiten  haben.  Die  Ab- 
gaben beim  Knuf  oder  Verkauf  und  bei  dem  Transit  ihrer  Waaren 
durch  sein  Land  erliess  er  ihnen  nicht  ganz,  aber  verlangte  nur 
ein  Drittel  des  sonst  üblichen  Betrags.  Alle  diese  Bewilligungen 
knüpfte  er  aber  an  die  Bedingung,  dass  die  Stadt  Montpellier 
jedes  Jahr  ein  Schiff  nach  Tripolis  schicken  sollte  mit  mindestens 
40  Seeleuten  bemannt  und  mit  mindestens  800  Tonnen  Waaren 
befrachtet.^  Neue  Vergünstigungen  fiir  die  Kaufleute  von  Mont- 
pellier wirkte  im  Jahr  1251  ein  einflussreicher  Bürger  dieser 
Stadt,  Petrus  de  Terico,  aus, 3  so  dass  wir  glauben  dürfen,  es 
habe  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  Montpellier  und  Tripolis  um 

1  Diesem  ganzen  Absatz  liegen  zu  Grund  die  drei  Diplome  Doc.  sulle  relaz. 
toM.  p.  65.  79.  99. 

3  Gtonnain,   hist.  de  la  commune  de  Montpellier  2,   518   f.     Als  Vaissette 

In  Miner  hiat.  de  Languedoc  (alte  Ausg.  III,  531;  neue  Ton  Dumdge  VI,  150) 

Umm  Diplom  zum  ersten  Mal  bekannt  machte,  lag  ihm  eine  fehlerhafte  Copie 

^or,   in  welcher  als  Aussteller  Karl  Fürst  Ton  Antioohien   und  Herr  von  Con- 

taotinopel,   Sohn  Boemonds  figurirt;   offenbar  las  der  Copist   statt  Triple   das 

Ift  Abkfbmng  für  Constantinopel  gewohnliche   Cple;    wie  er  aber   auf,  Karl 

»tt  Boemund  yerfiel,  ist  schwer  zu  sagen. 

S  Qermain,  bist  dn  commerce  de  Montpellier  1,  214  ff. 
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die  Mitte  den  dreizehnten  Jahrhunderta  und  vielleicht  bis  xa^ 
oberung  der  letzteren  Stadt  durch  die  Saracenen  bestaaden:  >' 
Das  Fürstenthum  Autiochien  war  durch  die  Kriegrii 
Saladin»  emp Endlicher  mitgenommen  worden  ids  die  Grofgl^ 
Tripolis,  so  daas  die  Ptiraten  aosaer  der  Hauptstadt  »ar'B 
wenige  Burgen  behaupteten.  Änch  nach  Saladina  Tode  kol 
dieses  Land  eich  nicht  ei'holen,  weil  dte  kriegenaohen  Sväi 
im  nahen  Holeb,  Söhne  und  Nachkommen  Saladins,  ibm"14 
Ruhe  liesscn.  Ho  blieben  denn  die  beiden  Seestädte  GaHti 
(Gi'ossgibeHum)  und  Laodicea,  welche  Saladin  im  Jnli  118^ 
ubert  hatte,  I  und  das  zwischen  inne  liegende  Land  in  den  HH 
der  Saracenen,  nur  einzelne  kurze  Episoden  christlicher  Harrad 
abgerechnet ,  und  die  einzige  Communicatiou  mit  dem  MAeTi  W^ 
dem  übrig  gebliebenen  Rumpf  des  Fürstenthuma  noch  offen  M 
war  die  über  Sueidieh  (Simeonshafen).  Kann  man  sich  du  H 
dem,  dass  das  chriatliche  Armenien  und  das  TnuaelmiUmÜ 
Syrien  dem  zwiechen  ihnen  liegenden  kleinen  FürNtentliiim  t 
sehr  drückende  Concurrenz  bereiteten?  Dennoch  beatottdei)  ■ 
in  dieser  nach  Paladin  ischen  Zeit  die  I^iederlasaungen  der  O01141 
und  der  Pisaner  unter  ihren  Vicecomitee  fort,i  und  es  gSbK 
urkundlicbeB  Zeuguias  dafür,  daaa  die  Genuesen  eben  jenes  Qaaj 
um  die  Johanniskirche  her,  welobea  ihnen  der  erste  Bo«ial 
gleich  nach  der  Eroberung  der  Stadt  angewiesen,  noch  in 
1264  inne  hatten.''  Auch  empfiengen  beide  Nationen  noch 
wenige  Privilegienbriefe  von  den  normannischen  Pöreten 
späteren  Periode,  wodurch  theils  die  Gerichtsbarkeit  ihrar9| 
lonialbeamten ,  theils  die  von  ihnen  zu  bezahlenden  Abgiihat)ri 
regelt  wurden.'  Dagegen  zeigt  sich  keine  Spur  davon,  dafli 
Yenetianer  ihren  früheren  Verkehr  mit  Anliochion  fortgei^ 
noch  weniger,  iiaan  solche  Handelsnationen ,  welche  jetet'  1I 
SjTien  zu  besuchen  anfiengen,  sich  nach  Antiochion  gewendet  1 
dort  Colonien  gegründet  hätten.  Zwar  beauclile  jener  schon 
nannte  Petms  de  Terico  ans  Montpellier  im  Auftrag  des  damali, 
Oberherm  seiner  Vaterstadt,  des  Königs  Jayme  1.  von  Ans 
den  Hof  des  Fürsten  von  Antiochien  um  1250,  *  und  seine  1' 

1   tliDerat.  R.  RIcRrdi  p.  Sfl.     WeU,  Oatcb.  <l.  Challf.  9, 
1  Lib.  Jur.   [ .  B7T.      Doc.  aulle  reUz.  tott.  p.  00. 

3  Cansle  2,  307. 

4  Virgl.  rar  diu  Genuiiea  die  Diptome  aus  den  JulirKD  1 
im  Lib.  jur.  I,  364.  <3B.  5TT,  fOr  die  Pitaner  die  Diplome 
1300.   1316,  1233  in  den  Dor.  snlie  r«lu.  Itno.  p.  »0.  SO  t.  9i  t. 

i  Oenneia,  hiilnire  du  comroerc«  d«  Uon(p«lliBT  1,  HO  l. 
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bezog  sich  auf  commercielle  Angelegenheiten ,  aber  nicht  im  Für- 
stenthum  Antiochien,  sondern  in  der  Grafschaft  Tripolis,  welche 
der  damals  regierende  Fürst  Boemund  V.  zugleich  beherrschte, 
suchte  dieser  kaufmännische  Agent  für  seine  Landsleute  günstigere 
Bedingungen  zu  erwirken,  und  er  erreichte  dies  auch,  wie  schon 
eriK'ähnt  worden  ist.  * 

Wir  haben  im  Bisherigen  nicht  blos  die  einzelnen  Städte  der 
Kreuzfahrerstaaten  aufgezählt,  in  welchen  während  der  zweiten 
und  letzten  Periode  des  Bestehens  derselben  commercielles  Leben 
rege  blieb,  sondern  auch  zugleich  die  abendländischen  Nationen 
genannt,  welche  an  diesen  einzelnen  Handelsplätzen  thätig  waren. 
Es  erübrigt  noch  ein  Wort  über  das  Auftreten  der  Spanier  und 
der  Südfranzosen  auf  dem  S3rrischen  Boden  zu  sagen,  da  dessen 
Bedeutung  durch  die  bisherigen  vereinzelten  Aufführungen  noch 
nicht  erschöpft  ist. 

Die  Spanier  hatten  an  den  Kreuzzügen  nur  einen  verhält- 
nissmässig  geringen  Antheil  genommen ,  ^  da  sie  im  eigenen  Lande 
Gelegenheit  und  Aufforderung  genug  fanden ,  die  Ungläubigen  zu 
bekämpfen.  Und  die  Stadt,  welche,  was  Handel  und  Seemacht 
betrifft,  alle  andern  spanischen  Städte  zu  überflügeln  bestimmt 
war,  musste  sich  erst  in  ihrer  Umgebung  Luft  schaffen,  ehe  sie 
ihres  Antheils  an  den  in  S\Tien  erstrittenen  Handelsvortheilen 
froh  werden  konnte.  Barcelona  hatte  nämlich  starke  Rivalen 
an  den  gewerbfleissigen  und  seekundigen  Mauren  zu  Tortosa, 
Valencia,  Almeria,^  sowie  auf  den  balearischen  Inseln,  und  ge- 
rade die  beiden  letzteren  Puncto  machten  sich  als  Piratennester 
nicht  blos  den  Barcelonesen ,  sondern  allen  christlichen  Anwoh- 
nern des  westlichen  Mittelmeers  in  lästiger  Weise  fiihlbar.  In 
den  Jahren  1147  und  1148  vereinigten  sich  nun  spanische,  pro- 
ven9alische  und  genuesische  Streitkräfte  zu  einer  Art  von  Kreuz- 
zug erst  gegen  Almeria ,  dann  gegen  Tortosa  und  eroberten  beide 
Städte.  Wenn  schon  dadurch  etwas  gewonnen  war  zur  Erleich- 
terung und  Befreiung  Barcelona's,  so  noch  viel  mehr  durch  die 


1  Qermain  histoire  du  commerce  de  Montpellier  1 ,  214  ff. 

3  Was  davon  sich  noch  ermitteln  lagst ,  hat  Navarrete  in  seiner  bekannten 
DiierUcion  sobre  la  parte  que  tuvi6ron  los  Espaholes  en  las  guerras  de  ultra- 
mar  o  de  las  cruzadas  (Memorias  de  la  R.  Academia  de  la  historia  T.  5. 
Hadrid  1817)  zusammengestellt,  zu  welcher  von  portugiesischer  Seite  Jos6  Bar- 
bosa  Canaes  de  Flgueiredo  in  seinen  Apontamentos  sobre  as  rela^des  de  Por- 
tugal com  a  Sjria  no  seculo  120  (Mem.  da  R.  Academia  de  Lisboa  1854)  be- 
aehtongswerthe  Kachträge  und  Berichtigungen  gibt. 

S  Yergl.  Colmeiro,  historia  de  la  economia  politica  en  Espatia  1,  888. 
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siegreichen  Expeditionen  König  Jayme's  I.  von  Aragon ,  welcher 
den  Saracenen  dis  Inaeln  Mallorca  (1229)  und  Minorca  (1231), 
auf  dem  Festland  aber  das  ganze  Königreich  Talencia  (1235)  ent- 
riss,  Xunmehr  hatte  Barcelona  in  weitem  Umkreis  befreundetes 
Land  und  auch  in  der  Fahrt  gegen  Osten  Ovaren  seine  Schiffer 
nicht  mehr  durch  balearische  Piraten  gehemmt.  Ueberhaupt  er- 
öffnete die  langjährige  Regierungszeit  jenes  grossen  Hen-achers 
(1213_127fi)  eine  Periode  der  schönsten  Blüthe  fiir  Barcelona. 
In  weiser  Selbstbesciiränknng  legte  er  die  Leitung  der  wichtig- 
sten Angelegenheiten  der  Stadt  in  die  Hände  der  BurgerBchaft, 
unt*r  welcher  die  Kaufleuti)  eine  höchst  einflussreiche  Stellong 
behaupteten.  Auch  auf  dem  Gebiet  des  Gewerbfieissea ,  der  Schiff- 
fidirt  und  des  HandeU  wirkte  seine  königliche  Autorität  nie  hem- 
mend und  bevormundend ,  vielmehr  allezeit  schützend  und  for- 
dernd. So  ordnete  er  im  Jahr  1227  au,  dass  Niemand  in  Bar- 
celona Waaren,  die  nach  Syrien  (ad  parle*  lrtin»marmaa  j  oder 
Aegj'pten  (Alexandria)  bestimmt  waren,  einem  fremden  Schiff 
übergeben  dürfe,  wenn  ein  barcelonesisches  zu  ihrer  Aufnahme 
und  Beförderung  bereit  stehe. '  Wenn  fremde  Kauf  leute  in  Bar- 
celona Waaren  aufkauften  und  fortführten,  so  sah  er  das  gerne, 
aber  er  gestattete  ihnen  nicht,  die  Waaren,  die  sie  vom  Ausland 
nach  Barcelona  mitgebracht  hatten,  im  Detail  zu  verkaufen  ficnert 
tabvtaiii!.^  Xiederlassungen  fremder  Kaufleut«  in  Barcelona  warea 
ihm  ein  Dom  im  Auge,  er  trieb  sogar  die  Lombarden,  Floren- 
tiner, Sienesen  und  Lucchesen  im  Jahr  1265  aus  der  Sladt  und 
verbot  ihnen  ferner,  sich  des  Handels  wegen  dort  aufzuhallen.' 
Er  wollte,  dass  der  Handel  Barcelona'»  durchaus  in  den  Händen 
einheimischer  Kaufleute  sei,  auf  die  einheimische  Industrie  sich 
stütze  und  einheimischer  Bef<Srderungsmittel  sich  bediene.  LTnd 
die  Tüchtigkeit  des  barcelonesischen  Handelsatandes,  die  Cieachick- 
lichkeit  der  dortigen  Handwerker,  die  Rührigkeit  der  Hheder 
half  dazu,  dass  dieses  Ziel  bald  erreicht  war.  Man  kann  nicht 
sagen,  daas  unter  Jayme  Barcelona  erst  zu  einer  Haudelsstadt 
geworden  sei.  Das  war  sie  schon  längst;  schon  der  j&discho 
Üeisende  Benjamin  von  Tudela  weiss  davon  zu  ersälilen,  wio 
Katifleute  aus  allen  Theilen  der  Welt,  aus  Oriechuuland ,  au» 
Palästina  und  den  benachbarten  Uegenden,  aus  Alexandrien,  aus 


I  Cnpinsiiy,   meniorii 
Sarceloua  T.  3.  I.1T!»)  p.   11   f. 
'  Ib.  p.  3*.      Vcrord; 
'  Ib.  p.  31. 
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Sicilien,  Pisa  und  Genua  dort  zusammengeströmt  seien, <  und 
diese  Fremden  blieben  auch  jetzt  nicht  aus,  der  Hafen  Barce- 
lona's  sah  auch  zu  Jayme's  Zeit  Kauffahrer  aus  Syrien  und 
Aegypten.2  Aber  gerade  das  selbstständige  Eingreifen  der  Bar- 
celonesen  in  den  Welthandel  ist  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
noch  wenig  bemerkbar.  Dass  sie  allerdings  gegen  das  Ende  des 
zwölften  schon  mit  den  Proven9alen  zusammen  eine  kaufmännische 
Colonialgemeinde  in  Tyrus  bildeten ,  haben  wir  gesehen ;  die  Spuren 
ihres  Verkehrs  mit  S3n:ien  mehren  sich  jedoch  erst  zur  Zeit  Jayme's. 
Wiederholt  werden  in  dieser  Zeit  ihre  Schiffe  als  auf  der  Fahrt 
nach  Sjnrien  oder  auf  der  Heimkehr  von  da  befindlich  signalisirt,  ^ 
ganz  besonders  aber  sind  die  Zolltarife,  welche  für  den  Waaren- 
austausch  zwischen  Barcelona  und  gewissen  Nachbargebieten  eben 
damals  festgesetzt  wurden,**  sowie  die  Tarife  für  die  Abgaben 
von  Kauf  und  Verkauf,  wie  sie  in  Barcelona  selbst  um  jene  Zeit 
in  Geltung  waren, 5  redende  Zeugen  fiir  das  Bestehen  lebhafter 
Handelsverbindungen  jenes  Emporiums  mit  den  Kreuzfahrerstaaten, 
über  welche  um  jene  Zeit  die  Spezereien  Innerasiens  am  bequem- 
sten bezogen  werden  konnten;  denn  unter  den  Waaren,  die  jene 
Tarife  aufführen,  finden  wir  eine  Fülle  von  Gewürzen,  Aromen, 
Farbhölzem  Asiens,  welche  demzufolge  auf  barcelonesischen  Schiffen 
nach  Spanien  importirt  zu  werden  pflegten. 

Ausser  Barcelona  stand  unter  dem  Scepter  des  Hauses  Aragon 
eine  andere  bedeutende  Handelsstadt,  die  auch  mit  dem  Orient 
Verkehr  pflog,  das  südfranzösische  Montpellier.  Die  Bürger- 
schaft dieser  Stadt  hatte  in  Hinsicht  auf  municipale  Freiheiten 
nur  gewonnen,  als  ihr  altes  Herrengeschlecht  erlosch  und  die 
Könige  von  Aragon  dessen  Rechtsnachfolger  wurden  (1204).  Unter 
selbstgewählten  Gonsuln  stehend  und  mit  einer  durchaus  demo- 
kratischen Verfassung  bedacht,  regierte  sie  sich  in  Wahrheit  selbst. 
Die  Herrscher,  meist  abwesend,  Hessen  ihr  hiezu  hinlänglich  Eaum, 
interessirten  sich  aber  dabei  doch  lebhaft  und  eingehend  für  ihr 

1  Benj.  Tudel.  ed.  Asher  p.  31  f. 

'^  Capmany  1.  c.  p.  11. 

8  Capmany  1.  c.  p.  11.  16.  33.  34. 

4  Ib.  p.  8—11.  Memoria  de  leudis  quae  sunt  inter  D.  Regem  et  Quillel- 
mnm  de  Mediona  de  suis  terminis  (1221)  p.  15—18  de  leudo  vel  passagio  in 
Tamarit  (Hafen  bei  Tarragono)  1243.  Ob  die  asiatiBchen  Produete,  welche  in 
der  Zollrolle  des  Hafens  CoIIioore  (in  RoussiUon)  vom  Jahr  1252  erwähnt 
werden  (ib.  p.  19  —  22),  fiber  Barcelona  dorthin  gelangten  oder  ob  die  Be- 
wohner Ton  Gollioore  sie  selbst  in  Syrien  holten,  muss  dahingestellt  bleiben. 

^  Einen  tolohen  Tom  Jahr  1271  theilt  Capmany  in  den  Noten  zum  zweiten 
Band  p.  78  ff.  mit. 
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materielles  Gedeüieii.  Mit  berechtigtem  Stolz  könnt«  .Tsyme  I. 
von  Aragon  auf  den  Glanz  der  Stadt  hrnweiBen,  welclie  nnter 
seinem  Ilegiment  (und  nicht  ohne  seine  Mitwirkung)  ins  Unend- 
liche gewachsen  sei  und  nun  als  eine  der  bedeutendsten  Bt&dte 
der  Welt  dastehe,  '  Er  war  es  auch,  der  den  Levantehandel  der 
Stadt  fördei-te;  denn  in  seinem  Auftrag  begab  sich  PetruB  de 
Terico  ans  Montpellier  nach  Syrien  und  errang  iiir  die  Kauimann- 
schaft  seiner  Vaterstadt  neue  Rechte  und  Freiheitan  in  Accon 
und  Tripolis.'  Aber  schon  mehrere  Jahre  zuvor  hatte  die  Com- 
mune MontptiUier  in  ihrem  eigenen  Namen  zwei  Gesandte  nach 
Tripolis  abgeoriänet,  um  dort  ihre  Handelsintsressen  wahrzuneh- 
men.' Sie  unterhitlt  Consnln  in  Accon,*  Tvnis'  und  Tripolis* 
und  stellte  sich  den  alteren  Handelsnationen  in  Syrien  vollkommen 
ebenbürtig  an  die  Seite. 

Ebenaoi^euig  aK  Montpellier  emtng  Maraeillo  die  volle  Un- 
abhängigkeit von  jeghchur  feudaler  Gewalt,  aber  die  Oberhoheit 
der  Grafen  von  Provence  hinderte  die  Stadt  nicht,  unter  selbst- 
gewahlten  Obrigkeiten  ilire  inneren  Angel egenlieiten  zu  ordnen 
tuid  mit  auswärtigen  Mächten  Verträge  zu  scbliesson;  erst  ale  die 
Pi-ovenco  an  Karl  von  Anjou  fiel,  hatte  ea  mit  der  Selbstwahl 
der  städtischen  Obrigkeit  ein  Ende,  doch  blieb  die  Stadt  auch 
unter  den  Anjou's  im  Genuss  mancher  wichtigen  Vorrechte,  z.B. 
des  ■Rechts,  Verträge  zu  schliessen.  Aus  der  Zeit,  in  welcher 
Marseille  noch  unter  einem  selbatgewäblten  Podestä  stand,  sind 
Verordnungen  über  Aus-  und  Einfuhr,  fiber  Abgaben  und  Zölle 
auf  uns  gekommen,  welche  im  Jahr  1228  festgestellt  wiirdan,  Sie 
zeigen  uns  Marseilte  als  eine  blühende  Handelsstadt ,  welche  nicht 
blos  mit  den  christlichen  Häfen  Siciliona,  Syriens  und  Armeniens, 
sondern  auch  mit  dem  saracenischen  Alesandria  und  mit  den  vor- 
deren nord afrikanischen  Staaten  Verbindungen  pflog,  =  und  Mit- 
halten einen  höchst  interessanten  Zolltarif,  in  welchem  die  Frodocte 
Europa's  und  Nordafrika's  mit  den  Spezereien  Indiens  vereint  er- 
scheinen.'^   Von  etwas  sjiäterem  Datum  (um  1255?)  iat  das  gr«i«iu 

t  niploin  vom  S.  Febr.  13IH  citirt  bsi  OunnHiii,  liigtolre  c).i  conunorce  6» 
Uontpellier  1,  12  f.  not. 

i  8.  die  ürknndan  .lor  Jnlire  12M    und  UM  ebnidoH   1,    IM  ff.  *8ft  f. 

S  aermBin,  hist.  de  Ib  commune  de   MoiilpelKar  »,  BIS  f. 

*  B.  den  Vergleich  mwohen  Montpellier  iinJ  Ot<Dua  <l;i&9)  b*l  0«naln, 
hist.  do  commerce  de  Monlpellier   1,  24S. 

S  MJrj  et  Sulndon  1,   IBU  f. 

'  aerniHin,  hiat.  de  la  commane  da  Montpellier  S,  619. 

'  H^nr  et  Oalndon  hisl.  de  U  miuifal|.Blii£  de  Hariallle  1,  3!g.  33S.  Sbft  f. 

B  Ib.  311  —  349,    womit  lu   »ergleichen   dw    JLnllche  Tarif  de.  ptagt%  du 
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Statutenbuoli  von  Marseille,  bekannt  unter  dem  Namen  Livre  rouge. 
Dasselbe  fasst  nicht  blos  diejenigen  Bürger  ins  Auge ,  welche  inner- 
halb der  Mauern  ihrer  Vaterstadt  wohnten,  sondern  auch  diejenigen, 
welche  des  Handels  wegen  das  Mittelmeer  befuhren  und  jenseits  des- 
selben in  Genta  oder  Bugia,.in  Alexandrien  oder  Syrien  sich  nieder- 
liessen.  Auch  die  letzteren  sollten  sowohl  während  der  Meerfahrt 
als  während  ihres  Aufenthalts  in  der  überseeischen  Handelsstation 
unter  der  Leitung  von  Männern  aus  ihrer  Mitte  stehen,  welche 
die  heimische  Municipalobrigkeit  repräsentirten  und  dieser  ver- 
antwortlich waren.  Unter  den  Colonialconsulaten  wird  das  von 
Accon  speciell  genannt.  *  Grössere  Handelsquartiere  in  der  Le- 
vante besass  die  Stadt  Marseille  schwerlich,  aber  doch  Waaren- 
häuser  an  verschiedenen  Orten,  und  für  solche  Tondachi  werden 
in  dem  Statutenbuch  mehrere  Vorschriften  ertheilt.^  Einzeln- 
heiten über  die  Besitzungen  der  Marseille  in  der  Levante  sucht 
man  in  demselben  vergeblich ,  aber  gerade  hierüber  sind  wir  durch 
Diplome  der  syrischen  Fürsten ,  welche  bereits  oben  benützt  wor- 
den sind,  leidlich  unterrichtet.  Wie  es  kam,  dass  die  Marseiller 
in  Accon,  Cypem  und  sonst  während  dieser  zweiten  Periode  der 
Kreuzfahrerstaaten  an  ihren  Freiheiten  und  Besitzungen  geschä- 
digt wurden,  können  wir  nicht  mehr  ermitteln.  Thatsache  ist  nm', 
dass  Karl  von  Anjou,  als  sich  die  Stadt  ihm  unterwarf,  in  den  soge- 
nannten Chapitres  de  paix  vom  Jahr  1257  versprach,  zur  Wieder- 
erringung  des  Verlorenen  mitzuhelfen.  3  Und  als  dieser  Fürst  später 
König  von  Jerusalem  wurde,  machte  er  von  seinen  Prärogativen 
auch  in  der  Richtung  Gebrauch ,  dass  er  den  Marseillem  ihre  Frei- 
heiten in  Accon  und  an  andern  Orten  des  Königreichs  bestätigte 
(1285).'*  Wir  können  demnach  nicht  zweifeln,  dass  die  Marseiller 
bis  zum  Untergang  der  Christenherrschaft  in  Syrien  dieses  Land 
besuchten  und  dort  Vorrechte  und  Besitzthümer  behaupteten. 
Mit  Montpellier  und  Marseille   sind  die  beiden  weitaus  be- 

comte  de  Provence  au  milieu  du  XUI*  sidcle  im  Anhang  der  Pröface  zum 
Cartulaire  de  Tabbaye  de  S.  Victor  de  Marseille  T.  I.  p.  LXXUI  ff.  (Coli,  des 
doc.  in6d.).  Die  Mitgift  einer  Marseillerin,  welche  nach  Venedig  heirathen 
sollte,  bestand  zufolge  einer  Urkunde  vom  18.  Sept.  1224  im  Liber  plegiorum 
unter  Anderm  aus  mehreren  Pfunden  Oalanga,  Macis,  Ingwer  und  Kardamom. 
Rawdon  Brown,  calendar  of  State  papers  Vonetian  I,  p.  1. 

1  M6r7  et  Quindon  4,  121. 

2  Ib.  2,  205—212. 

3  Ib.  4,  322. 

4  Ruflfi,  bist,  de  Marseille  1,  150  f.  Schon  im  Jahr  1267  hatte  er  die  Auf- 
rechterhaltung  der  Freiheiten  der  Marseiller  in  partibus  transmarinis  zugesagt. 
Del  Oiudice,  cod.  dipl.  di  Carlo  d*Angi6  1,  296. 
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deutendaten  Handelsstädte  SüiSfrankreicliB  genannt,  welche  sich 
mit  den  Kreuzfalirerstaaten  in  Rapport  setzten.  Wohl  giengeD 
auch  von  S.  Gilles  aus  Handelsschiffe  uach  Syrien'  und  die 
Stadt  unterhielt,  wie  wir  wissen,  mit  andern  provenpiliachen 
St4dt«n  ein  Consulat  in  Tyrus.  Aber  eine  gi-oase  Kaufinanas- 
stadt  ist  S,  Gilles  nie  geworden.  Auch  Narbonne  trieb  »chon 
im  dreizehnten  Jahrhundert  Handel  nach  Accon.*  Doch  ftUt  die 
eigentliche  ßliithe  Xarbonnes  und  die  grössere  Regsamkeit  seines 
Verkehrs  mit  der  Levante  überhaupt  erst  in  eine  spätere  Zeit. 
Aehnlich  verhalt  es  sich  mit  Aigues-Mortes,  jener  ersten 
SchifFsstation,  welche  die  französischen  Könige  am  Mittelmeer 
envarben.  Bekanntlieh  musste  Ludwig  der  Heilige  dieselbe  erst 
von  der  Abtei  Psalmodi  erkaufen,  um  nar  bei  den  Kreuzzügeu, 
die  er  in  den  Jahren  12..18  und  1270  unternahm,  seine  Flotte  von 
eigenem  Territorium  auslaufen  lassen  zu  können.  Er  begnügt« 
sich  nun  aber  nicht  damit,  den  Hafen  zu  diesem  Zweck  zu  er- 
weitem und  zu  befestigen,  sondern  wollte  auch  den  bis  dahin 
unbedeutenden  Ort  ku  einer  bevölkerten  Stadt  und  ku  einem  Em- 
porium  mit  überseeischen  Verbindungen  erheben:  es  sollte  so  gut, 
wie  die  italienischen  Städterepubliken ,  ein  Quartier  und  ein  Con- 
sulat in  Accon  haben  und  Zollfreiheit  daselbst  gemessen. ^  Ob 
dieser  Plan  je  verwb-klicht  wurde,  weiss  man  nicht.  Bedeuten- 
der Activhandel  ^(Tirde  von  Aignes  -  Morte»  aus  nie  getrieben. 
Wohl  aber  wurde  aus  ihm  in  der  Folge  eine  wichtige  Anfahrts- 
stetion  der  Handels achiffe  und  eine  einträgliche  Zollstätte,  weniger 
vermöge  seiner  günstigen  Lage,  als  durch  den  herrischen  Willen 
der  französischen  Könige.* 

Jetzt  erat,  nachdem  wir  auch  die  spanischen  und  südfran- 
zösischen  Seestädte  ins  Auge  gefasst,  tritt  die  Betheiligung  der 
abendländischen  Christenheit  am  Levantehandel ,  wie  sie  sich  wÄh- 
rend  der  zweiten  Periode  des  Bestehens  der  Kreuzfahrerstaaten 
gestaltet  hatte,  in  ihrem  vollen  Umfang  zu  Tage.  Da  fiir  dieses 
Zeitalter  eine  grössere  Jlenge  von  Urkunden  erhalten  ist ,  so  läset 
sich  auch  von  der  Verfassung  und  Einrichtung  der  Co- 
lonien,  welche  die  AbendläntJer  in  Syrien  gegründet  hatten  and 

1  Llb.  jur.   I  ,  903. 

1  Port,  eseai  aar  l'hiil.  d 

3  Ufnard  hiil.  de  Nlsir 

<  Zur  Oeschlchte  dieivi 
Uorles  in  den  Mim.  de  Is 
Pietro,  hin.  d'AlgaeimorleE. 
dem   monde«   15.  F*vr.  IMJ 


commerce  marilime  de  ((arbonnB(Piirl*18M)p.  IS*. 

I  T.  I.  PnavM  p.  78,  s.  nucb  p.  IIU. 
Ufenn  TPrgleichi-  inuii  Üa  ilige  mim.  aur  Ai^««- 
ic.   ar<ih«ol.  da  Midi    de   In  Frunco  T.  i;   Em.  dl 
'sria  1849  und  andÜBh  UaniM  l*  dar  B«nM  tm 
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neu  gründeten,  von  den  Rechten  und  Privilegien  der  Colonisten 
ein  detaillirteres  Bild  entwerfen.  Ausserdem  ist  manche  Verände- 
rung bemerklich  zu  machen,  welche  im  Colonialleben  vorgieng. 

Beginnen  wir  gleich  mit  dem  Vorstand  der  Colonie.  Wir 
haben  früher  gesehen,  dass  in  dieser  zweiten  Periode  die  Han- 
delscommunen ,  zumal  die  italienischen,  eine  grössere  Rolle  im 
politischen  Leben  spielten.  Im  Zusammenhang  damit  fanden  es 
die  Mutterrepubliken  für  nöthig,  ihre  83rrischen  Colonien,  welche 
bisher  jede  von  ihrem  Vicecomes  beherrscht,  gesondert  neben 
einander  bestanden  hatten ,  zu  grösserer  Einheit  zusammenzufassen. 
Dieser  Uebergang  wird  auf  Seiten  Venedigs  durch  das  Auftreten 
eines  Bailo  bezeichnet,  dessen  vollerer  Titel  lautet:  bajulus  fseu 
reclorj  Syriae  oder  bajulus  Venetorum  in  Syria  oder  bajulus  in  tota 
terra  Syriae  super  Venetos,  auch  bajulus  Venetorum  in  Accon,  in  Tyro 
et  in  tota  Syria,  ^  Wenn  derselbe  auch  Bailo  von  oder  in  Accon 
genannt  wird,^  so  bedeutet  dies,  dass  er  ordnungsmässig  in  Accon, 
dem  Sitz  der  Könige,  dem  Centralherd  des  politischen  Lebens 
von  ganz  Syrien,  seinen  Wohnort  hatte, 3  obgleich  die  venetia- 
nische  Colonie  in  Tyrus  umfänglicher  war  als  die  in  Accon.  ^  Der 
älteste  dieser  venetianischen  Baili  für  ganz  Syrien,  welcher 
urkundlich  mit  einigermassen  fixirbarer  Amtszeit  vorkommt,  ist 
Pantaleone  Barbo,  der  dieses  Amt  bekleidete  zur  Zeit,  als  Graf 
Heinrich  von  Champagne  an  der  Spitze  des  Königreichs  Jerusa- 
lem stand  (1192 1198),5  der  bekannteste  in   der  ganzen  Reihe 

Marsilio  Giorgio  (Zorzi),  welcher  nach  mehreren  anderweitigen 
diplomatischen  Missionen  *»  im  Jahr  1240  nach  Accon  kam  und 
bis  1244  oder  darüber  verweilend  hauptsächlich  das  Ziel  verfolgte, 
seiner  Vaterstadt  die    Besitzthümer   und    Gerechtsame  in  Accon 

1  Taf.  und  Thom.  2,  203.  261.  Lib.  jur.  1,  612.  818;  Taf.  und  Thom.  2,  864. 
196;  2,  360  f.;  8.  151. 

'^  Taf.  und  Thom.  8,  32.  Thomas,  die  ältesten  Verordnungen  der  Vene- 
tianer  fQr  auswärtige  Angelegenheiten  in  den  Abb.  der  MUnchn.  Akad.  Cl.  1. 
Bd.  13.  Abth.  1.   S.  107  f.   121  ff. 

3  Taf.  und  Thom.  2,  174.  Dominus  Andreas  Yitalis  habitator  civitatis 
Acon,  qui  pro  voluntate  domini  ducis  Yenetiae  preerat  bailus  in  oivitate  Aoon 
pro  jurisdictionibus  defendendis,  quas  habebant  in  partibus  S3rriae  (Urk.  Tom 
Jahr  1214).     Ib.  2,  390  f.  palatium,  domus,  ubi  habitat  bajulus. 

4  Zeitweilig  verweilte  er  auch  in  Tyrus,  wo  ein  gewisses  Haus  zu  seiner 
Aufnahme  parat  stand,  s.  Taf.  und  Thom.  2,  886. 

9  Taf.  und  Thom.  2,  379.  387.  389.  Die  in  derselben  Urkunde  weiter 
genannten  Domenico  Acotanto,  Giov.  Tonesto,  Stefano  Qiustiniani  (ib.  p.  862. 
366.  367.  379.  888)  entziehen  sich  der  chronologischen  Fixirung,  doch  muss 
der  letztere  erst  nach  Barbo  das  Amt  gefOhrt  haben. 

^  Taf.  und  Thom.  2,  319  ff.  (in  Rhodus)  Archiv,  stör.  ital.  Serie  III.  T.  ISL. 
1871.  p.  228   (in  Ravenna). 
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and  TjTua  wiederzugewinnen ,  we!clie  gewallt liätigö  K&aige,  treu- 
lose Vasallen,  naclilässige  Beamt«  ihr  entfremdet  hatten.  Ob  neben 
diesem  in  Accon  residirenden  Bailo  der  alte  vicecomet  in  Aceon 
numnelir  als  Unterbeamter  des  ersteren  bestehen  blieb,  fragt  mtAi; 
man  sollte  es  fast  \'enuuthen ,  wenn  man  den  Andreas  Vitolis, 
welcher  1214  als  Bailo  in  Aooon  ftingirt  (e.  oben),  einige  Jahre 
vorher  mit  dem  Titel  vicfcomet  in  derselben  Stadt  auftreten  sieht, ' 
oder  altemirte  der  später  übliche  Titel  Bailo  damalö  noch  mit  dem 
ält-eren  Viceoomes?  Jedenfalls  bestand  ffir  die  Colonialgemeinde 
in  Tyrus  ein  Localvoratand ,  welcher  von  dem  Bailo  in  Accon 
i^eine  Bestallung  empäeng  und  demselben  antergeordnet  war.' 
Auch  er  hiesH  Bailo  ^  und  hatte  eeineraeits  wieder  einen  Vice- 
comee  unter  eich.  Die  venetianischen  Cotonisten  in  Tyrua,  sowie 
Alle,  die  in  ihrem  Quartier  angesiedelt  waren  oder  eich  nen  an- 
siedelten, schwuren  Gehorsam  nicht  blos  dem  Bailo  ihrer  N»tioit 
für  ganz  Syrien,  sondern  auch  den  Baili  oder  Vicecomit«»,  welche 
derselbe  oder  ii'gend  ein  anderer  Mandatar  des  Dogen  ihrem  be- 
sonderen Quartier  vorsetzen  würde.  *  In  ahnlichem  Yerhattniea 
der  Unterordnung  gegenüber  dem  General- Bailo  stand  sicher  auch 
der  Consul  von  Beirut,  der  Oonsul,  später  Bailo  von  Tripolis' 
imd  der  Vicecomes  (?)  von  Antiochien. 

In  ähnlicher  Weiss  fühlte  auch  Genua  das  Bedüi-foiss,  sein« 
syrischen  Cotonien  unter  eine  Centralgewfdt  zu  stellen,  legt«  aber 
dieselbe  nicht  in  die  Hände  eines  einzigen  Mannes ,  sondsra  jureier, 
die  sich  nicht  haili,  sondern  conru/»"  oder  auch  eonftilti  et  iwe- 


I  IJUT.  Aiidrenii  do  Vltuli  (aoU  li«lnen  de  Vltali)  vioeoomea  T<<nu(onim 
(!  soll  heisson  V«nelDruni)  bi-l  Slrehlke,  tab.  ordin.  Ttuton.  p.  Si,  Urntt  tSI3 
Andrem  vi(ieDODiei>  Vonetorum  in   Aegod.     I.ilnig,   cod.  ilipt.  ItKl.  I ,  St5t  f. 

i  Tuf.  lind  Thom.  2,  Btil. 

3  Ib.  360  r.  364.  Hi«-  verzeichnet  Maralllo  Oiorsto  uim  domi»  (In  Tjn») 
proprio  deputata  pro  comuiil  cum  duiibui  oarili,  übt  bubitnl  b^julun.  Kd  rünap 
Hotiz  Hue  dem  Jobr  lilS  geiellen  Birb  die  Verordnnngeii  der  KopuhUk  TetuMg 
betreffend  die  Baili  von  TfrnB  nus  den  Jahran  I2as.  13TD,  128Ü,  ■.  Tliouu. 
die  älleBlen  Verordnungen  d.  e.  O.  S.  IDT  f.  ISl  f.  Bmhu  Leu  FsJetro,  qul 
fuil  prelatu«  lercie  diviilonl«  Tyri  (Crk,  v.  1208  bei  T«f.  and  Thom,  ä,  1«), 
den  Titel  Bailo  noch  niobtF 

*  Tuf.  und  Thpm.  2,  861. 

S  Conauti  od  ninniinistnir  ^ueliiia  in  Trlpoli  c  Ua)rut  lii  Venedig  gawUilt 
(Lib.  pleg.  p.  ae).  Kaeh  Thomas,  die  «lleilen  Verordnungen  n.  a.  O.  i,  101 
(lUDi  Jahr  12T9)  var  am  ereteren  Ort  Epftter  ein  Bailu  uni)  to  wird  aufili  tn 
dem  Diplom  Boemande  VI.  t.  J.  12TT  (bei  Hey  I.  e.)  d*r  Colatii*lti)r«l«n<l  dtr 
VeoiMluDer  in  Tripolis  betitelt. 

i  Üb.  jur,  I,  sce.  100  f.  Mi.  ess.  iSS.  US«,  Canals,  nnova  litorU  dcUa 
republica  dl  Ueno'a  3,  310  t.  Strehlke,  tab.  ord.  tealon.  p.  ST.  LOnlf,  Md. 
dipl.  Ital.   1 ,   1SG9  f.  '      *     V  I 
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comiies  Januensium  in  Syria^  nannten.  Sie  finden  sich  so  paar- 
weise in  einer  Eeihe  von  Urkunden  seit  dem  Jahre  1192,  und 
wenn  zuweilen  ein  Einzelner  mit  dieser  amtlichen  Function  vor- 
kommt, wie  z.  B.  schon  im  Jahr  1190  ein  Maurinus,  1192  ein 
Ouil.  Ricius,  1282  ein  Gugl.  de  Orto,  1233  ein  Pietro  de  Mari,^ 
so  darf  nicht  sofort  darauf  geschlossen  werden,  dass  in  den  be- 
treffenden Jahren  Genua  blos  durch  Einen  Generalconsul  in  Sy- 
rien reprüsentirt  gewesen  sei;  vielmehr  zeigt  sich  anderwärts  eben 
Gugl.  de  Orto  mit  einem  Amtsgenossen  Ingo  Ferrarius ,  Pietro  de 
Mari  mit  einem  Piccamiglio  zusammen  ^  und  so  dürften  auch  Mau- 
rinus  und  Eicius  in  ihrem  Amte  nicht  allein  gestanden  haben. 
Diese  Stellvertreter  der  Bepublik  Genua  für  S3rrien  wohnten  gleich- 
falls in  Accon.  ^  Ausserdem  gab  es  Localbehörden  für  die  genue- 
sischen Colonien  in  Accon  selbst,  in  Tyrus,  in  Beirut;  auch  sie 
führten  den  Titel  consules  oder  vicecomites  oder  beide  zumal ,  waren 
aber  gewöhnlich  blos  in  der  Einzahl.  5 

Aus  denselben  Giünden  und  um  dieselbe  Zeit  wie  Venedig  und 
Genua  bestellte  endlich  auch  Pisa  eine  Centralbehörde  für  seine  sy- 
rischen Colonien,  die  gleichfalls  ihren  Sitz  in  Accon  nahm,  aber 
ihre  Wirksamkeit  bis  ncu^h  Tripolis  und  Antiochien  ausdehnte.  ^ 
Zwei  diese  Centralbehörde  constituirende  Consuln  erscheinen  im 
Jahr  1191;^  aber  schon  im  nächsten  Jahr  sind  es  drei  und  diese 
Zahl  bleibt  bis  gegen  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts ,  ^  wobei 
freilich  auch  wieder  vorkommt ,  dass  zwischen  hinein  ein  einzelner 
ohne  seine  Collegen  bandet  oder  einem  gerichtlichen  Act  assistirt.  ^ 
Vom  Jahr  1248  an  begegnen  wir  immer  blos  Einem  consul  com- 
munis Pisanorum  Accon  et  totius  Syriac,^^  und  dass  dies 

i  Lib.  jur.  1 ,  899.  941.  Cnnale  2,  295.  300.  811.  S.  anch  Belgrrano  im  Archiv. 
Btor.  ital.  Ser.  III.  T.  8.  parte  2.  p.  160. 

'^  Lib.  jur.  1,  366.  4Ü0  f.  Maslatrie  hist.  de  Chypro  1,  282  (aus  dem 
Chronisten  Amadis).     Arcbives  des  missions  scientiHques  2,  363. 

3  Lib.  jur.  J,  899.  941   f.     Giorn.  lij^ust  1877.  p.  22. 

•*  Lib.  jur.  1,  1286. 

^  A.  1187  Guglielmus  Piperata  consul  et  Ticecomes  Genuensium  Tyn.  Lib. 
jur.  1,  347,  dagegen  1276  consoli  di  Tiro  in  der  Mehrzahl  Canale  2,  311. 
Ebendort  findet  sich  zum  Jahr  1279  Guglielmo  Spinola  oonsole  di  Baruti,  zum 
Jahr  1222  Ugone  Cancelliero  oonsole  in  Acri,  bei  LOnig  a.  a.  0.  Simon  Buf- 
ferius  vioecomes  Januensium  in  Accon  zum  Jahr  1212. 

^  Doc.  suUe  relaz.  tose.  p.  65.  80. 

"  Ib.  p.  39. 

S  Strehlke,  tab.  ord.  teuton.  p.  24.    Doo.  p.  82.  94.  95—97. 

9  Btrehlke  1.  c.  p.  25.     Doc.  p.  80.     Lünig  1.  c. 

10  Ein  solcher,  Namens  Guido  de  8.  Cassiano,  im  Jahr  1248  regierend, 
ist  vielfach  genannt  unter  Copien  von  pisanisch-syrischen  Urkunden,  die  er  aus 
dem   Original   anfertigen  liess.     S.  ferner  Forts,   des  Wilh.    von   Tyrus  p.  443 
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nicht  Anfall  ist,  vielmehr  eine  Reduction  der  Dreizahl  auf  die 
Einzahl  stattgefunden  hatte,  sieht  man  deutlich  aus  Stallen  der 
pisanischen  Communalstatuton ,  welche  sich  auf  die  überseebchen 
Colonien  beziehen.  Nicht  nur  das  Brtve  Pisani  communit  vom 
Jahr  1286,  sondern  auch  schon  das  vom  Jahr  1272  spricht  durch- 
aus vom  Consul  in  Accon  so ,  dass  eine  Coexistenz  mehrerer  aus- 
geschlossen ist, '  Ausser  diesen  Conmün  über  ganz  SjTien  unter- 
hielt Pisa  in  Tripolis  und  Antiochien  je  einen  Vicecomes,''  welcber 
auch  mitunter  den  Coneultitel  flihrte.  * 

Eiuer  Combtnation  anderer  Art  begegnen  wir  bei  den  Pro- 
ven9al6n.  Im  Jahr  1187  räumte  Konra<l  von  Montferrat  den 
Colonist^n  aus  S.  Gülles,  Montpellier,  Marseille  und  Barcelona, 
welche  sich  in  Tyrus  niedergelassen,  den  sogenannten  grünen 
Palast  daselbst,  einen  Backofen  und  ein  Casale  zu  gemeinaaniem 
Besitz  ein.  Wahrscheinlich  hatte  keine  der  genannten  vier  StÄdte 
Bo  viele  Kaufleute  aus  ihrer  Mitt«  nach  Tyrus  entsandt,  dass  sie 
eine  eigene  Colouialgemeinde  zu  bilden  im  Stande  gewesen  wären. 
So  waren  denn  diese  Colonisten  zu  einer  pro ven^aÜBChen 
Gesammtgemeinde  zusammengetreten,  welche  unter  der  einheit- 
lichen Oberleitung  von  6  oder  7  Consuln  stand*  und  einen  ge- 
meinschaftlichen Gerichtshof  mit  Einem  rechtsprechenden  Vioe- 
coraes  unterhielt.  ■■*  Wie  die  provenpalischen  Städte  ihre  commer- 
ciellen  Interessen  gemeinschaftlich  verfolgten,  zeigt  sich  noch  in 
einem  andern  Beispiel.  Öerard  Olivier,  Consul  der  Mareeillor  in 
Accon,  kam  im  Jahr  1236  mit  einem  Raimond  de  Gonchea,  wfilcher 
anscheinend  als  tresandter,  nicht  als  Uolonialbeamter  die  Stadt 
Montpellier  vertrat,  au  den  Hof  König  Heinrichs  I.  von  Cj^wrn 
und  schloss  mit  ihm  einen  Handelsvertrag  im  Namen  der  Stadt- 
gemeinden Marseille  und  Montpellier  und  der  andern  Provenpalen.  * 
Doch  findet  eich  die  Unterordnung  der  Provenfalen  unter  ein 
gemeinsames  Consulat  nirgends  sonst  nachweisbar  als  in  Tyrus. 
"Wohl  bewohnten  auch  in  Accon  die  Prövenpalon  Eine  Strasse 
und   besuchten  Eine  Kirche,    wie  wir   oben   schon   sahen.     Aber 

(tarn  Jahr  IS6E). 
Taf.  und  TtaoiD.  3. 
Jabr  IS86). 

1  Bonainl  BlBt.  Pia.  T.   I.  p.  bl.  SM  f. 

'i  Duo.  BuUfl  reUz.  tolc.  p.  BB.   Bl. 

3  Ib.   [).   90. 

*  Wie  dio   lier  i^lSdle   sich  in  die  BeafMUDg 
Ihellten,  lat  nicht  enicbtlidi. 

i  K^TS  et  Oulnilan  1,   ISO  f. 

6  Ib.  I,  *19  f.     Wir  werdon  bei  Cjpcm  dar 
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die  Colonisten  aus  Marseille  hatten  dort  so  gut  ihre  besonderen 
Consuln^  wie  die  aus  Montpellier.  ^  Und  so  gelangten  die  Mar- 
seiller  in  Beirut  so  gut  als  die  Montpellieraner  in  Tripolis  durch 
Separatverträge  mit  den  dortigen  Landesherren  zu  der  Berechti- 
gung, eigene  Consuln  zu  halten.  ^ 

Es  ist  früher  schon  angedeutet  worden ,  dass  es  den  Bjherr- 
schem.  der  Kreuzfahrerstaaten  und  den  sie  umgebenden  Baronen 
schwer  fiel,  innerhalb  ihres  Herrschaf tsbereiches  jene  Consuln  frei 
gewähren  zu  lassen ,  welche  von  entfernten  Stadtgemeinden  ernannt 
in  die  Colonien  kamen  und  bei  ihrer  Amtsführung  sich  nur  nach  den 
von  dorther  mitgebrachten  Instructionen  und  nach  dem  Gutachten 
ihrer  Käthe  richteten.  In  unserer  Periode  tritt  das  Bestreben  der 
syrischen  Land^sfürsten  immer  deutlicher  hervor,  möglichst 
viel  Personen  und  Rechtsfalle  der  Consulargerichtsbarkeit  zu  ent- 
ziehen und  den  königlichen  Gerichten  zuzuweisen.  Die  ältesten 
Verträge  lauteten  nicht  günstig  für  eine  solche  Eingränzung  des 
consularischen  Forums.  Bald  ausdrücklich  bald  stillschweigend 
werden  in  ihnen  alle  im  Bezirk  der  Commune  Wohnenden,  welcher 
Nation  sie  auch  angehören  mögen, ^  und  andererseits  alle  Ver- 
brechen, welcher  Ai*t  und  welchen  Grades  sie  sein  mögen,  den 
Consuln  zur  Aburtheilung  zugewiesen.  Da  blieb  den  Fürsten 
nichts  übrig,  als  gewaltsames  Durchgreifen.  Was  zunächst  die 
Personen  betrifft ,  so  zogen  einzelne  Könige  der  späteren  Zeit  die 
Syrer  und  die  Juden ,  welche  im  venetianischen  Drittel  von  Tyrus 
wohnten,  vor  ihr  Gericht;  diese  widerrechtliche  Neuerung  wurde 
aber  wieder  abgestellt.  ^  Dagegen  entzog  Johann  von  Montfort, 
Herr  von  Tyrus,  im  Jahr  1277  die  von  ihm  abhängigen  Vasallen 
oder  Biirgenses,  welche  in  jenem  Drittel  wohnten,  der  venetia- 
nischen Colonialgerichtsbarkeit  kraft  eines  mit  Venedig  abge- 
schlossenen Vortrags.''  Auch  hinsichtlich  der  abzuurtheilenden 
Verbrechen  war  eine  Zait  lang  die  Zuständigkeit  des  venetianischen 
Colonialgerichts  in  Tyrus  beschränkt  worden,  indem  ein  König 
von  Jerusalem,  dessen  Name  nicht  genannt  ist,  demselben  die 
Fälle  von  Diebstahl  und  Mord  entzog.     Aber  später  wurde  diese 

1  M6ry  et  Guindon  1,  194  f.  419.  Vergl.  auch  Biblioth^que  de  T^oole  des 
«hartes.     S6rie  2.  T.  8.  p.  210. 

3  Biblioth.  de  T^cole  des  chartes  1.  c. 

3  M6ry  et  Guindon  1,  287  f.  Germain,  hist.  de  la  commune  de  Mont- 
pellier 2,  513  f. 

4  Taf.  und  Thom.  1,  88. 

5  Ib.  2,  358  f. 

fi  Ib.  8,  152.    Tergl.  auch  Doc.  suIle  relaz.  tose.  p.  14.    Lib.  jur.  1,  438. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels.     I.  24 
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Beecliräiikuiig  wieder  aufgehoben,  dem  Boilo  Marsilio  Qiorgio 
wurden  Diebe  und  Mörder  ohne  Weiteres  zur  Aburtheilung  über- 
lasBen  und  Jobann  von  Montfort  trug  kein  Bedenken,  den  Vene- 
tianem  mit  Jer  Civilgerichtabarkeit  aacb  die  Ci-iminalgericbtsbar- 
keit  in  vollem  Umfang  zu  ooncediren. '  Die  venotianiacbe  Colonie 
in  dieser  Stadt  war  aber  durcb  den  überatia  günstigen  Vertrag  vom 
Jaiir  1125  ganz  besoiidei-s  geschützt.  Wo  immer  in  späterer  Zeit, 
zumal  in  unserer  Periode,  Verträge  zwiachen  den  syrischen  Fürsten 
und  den  abendländischen  Handelsnationen  abgeschlossen  irurden, 
da  behielten  eich  erstero  das  Eecht  vor,  Capitalverbrecher  aus 
der  ÄDtte  der  Coloniateo  vor  ihr  Gericht  zu  ziehen,  und  das 
Aeusserate  von  Connivena  war  es,  wenn  den  genuesischen  Con- 
suln  in  Tyrus  gestattet  wurde ,  in  solchen  Fällen  die  Untersuchung 
zu  fTihren  und  das  Urtheil  zu  föllen ,  aber  der  Landesherr  die 
Aus-flibrung  der  Sentenz  von  seiner  Bewilligung  abbängig  machte.* 
Die  Fürsten  konnten  sich  hiebei  auf  das  Gesetzbuch  des  König- 
reichs Jerusalem  beinafen,  welches  die  ausdrückliche  Bestimmung 
enthielt,  dass  die  Aburtheilung  der  Colonisten  in  allen  den  Fällen 
der  landesherrlichen  Jurisdiction  anheimfalle,  wenn  dieselben  sioh 
eines  Capitalverbrechens  schuldig  gemacht. ' 

Eine  andere  Sphäre,  in  welcher  landesherrliche  und  conau- 
lariscbe  Autorität  mit  einander  collidirten,  war  die  Polizei.  Ur- 
sprünglich wurde  es  ganz  als  Sache  der  Communen  angesahsa, 
innerhalb  ihrer  Quartiere  den  Handel  und  Wandel  au  überwachen 
und  für  die  öffentliche  Sicherheit  Sorge  zu  tragen.  Nun  kam  08 
aber  seit  der  Regierung  König  Johanns  von  Brienne,  abo  seil 
1210,  auf,  dass  der  königUcbe  Polizeibeamte  zu  Tyrus  auch  im 
venetianischen  Quartier  die  Mnrktpolizei  ausübte.  Mit  R^cht  rügt« 
dies  der  Bailo  MarsLlio  Giorgio  als  eine  Verletzung  der  Rechte 
seiner  Nation,  er  wies  den  Eindringling  mit  Erfolg  zurück  and 
stellte  einen  eigenen  Polizeibeamten  für  die  Commune  an.* 

I  Tar.  uDd  Thom.  S,  SbS.     3,   Ifilf. 

1  8.  das  Diplom  Konrnd»  tod  MontTerrat  v.  J.  1190  im  Üb.  jur.  1.  S&S  sr:- 
wie  dsn  noch  ungedrucklen  Vertrag  vom  Jalir  13B4  bei  Caimle,  duotb  iitoris 
di  lienoTH  2,  233.    (Olivieri,  carte  e  cronaofae  mM.  per  Is  BloHs  tienovsae  p.  60), 

3  Als  VerbreDhen,  welche  ilie  Communen  nicltl  vor  Ihr  Qerinhl  ilehen 
dürfen,  zählen  die  Aealees  de  Jiru«.  ed.  Beognol  2,  101  rnlgenrlo  uuf:  ooup 
«ppHrent,  inurtre,  Urecin,  trajson,  l]ere»rie, 

4  Tar.  and  Thom.  2,  3bS  t.  Jener  köaiglit'bo  Beamte  bittt  Uobtuib  (Ma- 
iHiepl.  l»ip  ganze  Institution  war,  wie  aohon  dieser  Käme  rngt,  aui  dta 
arnbiacheD  Stnalswosen  herDberf^onotninen.  Dort  iel  der  UohtHttib  eins  gu» 
gewöhnliche  Eracheiniing  nach  den  Stellen  nui  orientaliichen  Sobrirtatellertt  and 
■ui  Lerantersli enden,   welche  Qnalren^   zu  Mokriii  Mit.  du  nitant  VOMh. 
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Endlich  schloss  die  Exemtion  der  Colonisten  von  der  Terri- 
torialgerichtsbarkeit auch  das  in  sich,  dass  sie  nicht  vor  die 
Spezialgerichtshöfe  gezogen  werden  konnten,  welche  in  den 
Seestädten  des  Königreichs  Jerusalem  für  Rechtssprechung  in 
Zollsachen  bestanden.  Dieselben  führten  den  Namen  cour  de  la 
chaine,  curia  calhenae.  Im  Morgenlande  nämlich  pflegte  man  die 
Häfen  mit  Ketten  zu  versehen,  welche,  ausgespannt  zwischen 
zwei  Thürmen,  den  Eingang  sperrten.  ^  Von  Waaren,  die  in  einen 
solchen  Hafen  einliefen,  sagte  man,  sie  seien  durch  die  Kette 
importirt  worden ,  und  die  Einkünfte  aus  den  Hafenzöllen  nannte 
man  inlroiim  catenae.'^  So  wollte  auch  cour  de  la  chaine  nichts 
anderes  bedeuten  als  einen  Gerichtshof,  der  in  Sachen  des  Hafens, 
d.  h.  der  Hafenzölle,  zu  entscheiden  hat. ^  Angehörige  der  pri- 
vüegirten  Handelsnationen  waren  theils  herkönmilich ,  theils  ver- 
möge ausdrücklicher  Bestimmung  in  den  Vertragsdocumenten  von 
diesen  Gerichten  eximirt :  so  die  Genuesen  in  Accon  durch  Diplom 
vom  Jahr  1195.'*  Nun  zog  der  Graf  Thomas  von  Acerra,  welchen 
Kaiser  Friedrich  11.  im  Jahr  1227  als  seinen  Statthalter  nach 
Syrien  gesandt  hatte,  die  Pisaner  doch  vor  das  Hafengericht  in 
Accon.  Die  pisanischen  Consuln  bezeichneten  dies  mit  Recht  als 
einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Colonisten  und  erlangten  im 
Jahr  1229  vom  Kaiser  selbst  die  Aufhebung  jener  unliebsamen 
Massregel.  ^   Die  Pisaner  mochten  in  Zollsachen  besonders  empfind- 

louks  I,  1.  p.  114  gesammelt  hat,  und  nach  den  Erörterungen  Behrnauers  im 
Journ.  Rsiat.  S^rie  IV.  T.  16.  p.  118  ff.  847  ff.  T.  17.  p.  5  ff.  Unsere  Urkunde 
ist  die  einzige  Quelle ,  welche  bezeugt,  dass  schon  die  Konige  von  Jerusalem 
solche  Mohtasibs  einsetzten.  Später  verpflanzten  die  Könige  von  C3rpern  diese 
Institution  auch  auf  ihre  Insel  (s.  den  aus  Cypem  stammenden  Abr^gS  im  Anh. 
der  Assis,  de  J6rus.  2,  237  f.  248  f.  Lusignano  corogT-afiia  di  Cipro  p.  80. 
Maslatrie  hist.  de  Chypre  8,  206  f.  858)  und  sie  bestand  noch  dort  zur  Zeit 
der  venetianischen  Herrschaft,  s.  Romanin  6,  281.  Der  in  einem  Theil  Spaniens 
vorkommende  Musta^af  oder  Almotazen  ist  nichts  Anderes  als  dieser  orienta^ 
lische  Mohtasib,  6.  Dozy  et  Engelmann,  gloss.  des  mots  espagnols.   Ed.  2.  p.  189. 

1  S.  z.  B.  Tbeophanes  chronogr.  p.  567.  Isstachri  S.  68.  Sohemseddin  in 
den  NouT.  annales  des  voyages  1864.  T.  2.  p.  293.  Ibn  Batuta  1,  131.  183. 
Benj.  Tudel.  1,  63.  Guil.  Tyr.  20,  16.  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyr.  p.  108.  266. 
326  f.     Sanut.  p.  171.     Chron.  Ursperg.  bei  Pertz  SS.  28,  380. 

i  Taf.  und  Thom.  2,  231.  Lib.  jur.  1,  358.  401.  665.  Auf  diese  Einkünfte 
wurden  nicht  selten  Zahlungen  angewiesen,  s.  Taf.  und  Thom.  1,  141.  Doc. 
sulle  relaz.  tose.  p.  88.     Archiv  für  hohenlohische  Qesch.  Bd.  2.  (1870)  S.  863. 

3  Ueber  die  Organisation  dieser  Gerichtshöfe  s.  Beugnot,  Assis,  de  J^rus. 
T.  2.  Introduction  p.  XXIII. 

4  Lib.  jur.  1,  411. 

^  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  96.  Gleich  den  Pisanern  waren  auch  den 
Messinesen  garantirt  immunitates  libertatis  doanae ,  que  dicitur  de  oatena  Accon. 
Orlando,  un  codice  di  leggi  e  dipl.  Sic.  p.  55. 
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lieh  sein;  genossen  sie  doch  iDAccou,  Tyma  und  Joppo  das  be- 
sondere Von-echt,  ani  Hafenzoll,  im  allgenieinea  Bazar  und  an 
den  Tlioren  beliebig  Männer  aufzustellen,  um  über  die  Behaniilung 
ihrer  Volksgenossen  von  Seiten  der  landesherrlichen  Fiscalbeamten 
Controle    zu    üben    und    unrechtmässige    Anforderungen    zurBck- 


Wlr  werden  hiedurch  vom  Gebiet  der  Justiz  und  Admini- 
stration übergeführt  auf  das  der  Finanzen.  Auch  hier  stossoii 
wir  auf  einen  bedeutenden  Unterschied  zwischen  Sonst  und  Jet«. 
Die  Genuesen  und  die  Venetianer  hatten  im  Königreich  Jerusalem 
gleich  durch  die  frühesten  Verträge  mit  den  BoheiTschem  der- 
selben vöUigc  Befreiung  vom  Eingangs-  und  AusgangszoU,  sowiä 
von  Ac  eise -Abgaben  beim  Kauf  und  Verkauf  erreicht.  *  Es  war 
ihnen  dies  zugestanden  worden  zur  Vergeltung  der  grossen  Dienste, 
welche  heida  Nationen  als  Bundesgenossen  im  Kampf  gegen  die 
Ungläubigen  geleistet.  Dieselbe  Freiheit  erlangten  auch  die  Mar- 
seiller  aus  demselben  Grund.  3  Spatere  Könige  jedoch  verloren 
das,  was  man  diesen  Seemächten  verdankte,  aus  dem  Auge  und 
zogen  mehr  das  in  Betracht,  was  dem  Fiskus  entgieng,  wenn 
gerade  die  bedeutendsten  Handelsnationen  keinen  Zoll  entrichteten. 
Sie  beschränkten  nach  zwei  Seiten  bin  jene  Exemtion.  Die  Assisen 
von  Jerusalem  setzten  fest,  dass  die  Waaren,  welche  vom  König- 
reich Jerusalem  aus  zu  Land  in  das  Gebiet  der  Muselmänner 
{en  I'a'inime ,  eigentlich  ins  Heidenland)  ausgeführt  wurden,  eine 
Abgabe  zahlten,  und  zwar  von  dem  Byzantiner  einen  Kamble 
d.h.  '/i4  Byzantiner.  *  Auf  die  Venetianer,  welche  unbesoliränkte 
Abgaben fi-eiheit  genossen,  hätte  diese  Bestimmung  keine  An- 
wendung finden  sollen,  nichts  desto  weniger  belegten  die  konig- 

1  Doc.  lullo  relat.  toee.  p.  !7.  !9.  SO.  ST.  38.  Iiii  Clbereetze  di»  Wart  tuada  an 
dieicn  Stellen  mit  .«llgemeiaer  (stidtiecher)  Biiar'.  Auaier  den  Waireobiuieni 
(fondaalii)  der  HandelBaallanen,  weldie  2nglelcb  Terkauni okain  «areo,  beatand 
in  jeder  syriBvben  Handelaatadt  ein  nll^meiner  (■  lad liü eher)  Bazar,  welolian 
onaere  Abcndlfioder  nucb  frequcnlirten.  am  ainKubauren.  Er  diente  lagleioti 
Big  B5rse  und  hies»  Tunda,  aber  aui^h  maaobmiil  fuDdionm.  Auch  hier  «uwiii 
königliche  Beamte,  nm  di«  tür  Kauf  and  TerkaDf  featgetelilen  AeciBegebUhran 
einiaiiehen.  Auf  die  Kaaae,  «eiche  sie  terwaltelen,  «urdeo  maDchmal  Zah- 
lungen angcwieien.  Vergl.  Aisiiee  de  Jiru».  T.  S.  |).  XXIV.  ITI.  178  f.  IT8.  4». 
Titr.  und  Tbom.  1,  M.  lil.  S,  »31.  397.  Lib.  jur.  I,  SSB.  401.  GfiG.  Do«.  lUlIc 
[fliai.  tOBC.  p.  33.  Hirt  et  Ouindon  1,  3BS.  aermain,  hisl.  de  la  commons 
de  Montpellier  2,  SU.  Paoli  cod.  dipl.  I,  103.  122.  130.  Archiv  l^r  haheii- 
loblache  Oeiohichle  a.  a.  O. 

'J  Lib.  jnr.  1,  18.     Taf.  und  Tbom.  i,  86. 

3  M^r;  et  Quindon   1,    1S2.  1S9   (.   \H  f. 

'  Afliisee  ed.  Beugnot  2,  175.    Wegen  des  Werlhs  von  einem  Karuble  i.  ib.  ITÜ. 
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liehen  Beamten  die  venetianisclien  Kaufleute,  welche  von  Accon 
aus  nach  Damaskus  oder  nach  andern  muselmännischen  Städten 
handelten,  mit  einer  Abgabe.  ^  Ganz  ähnlich  ergieng  es  den  Ge- 
nuesen ;  kamen  sie  aus  muselmännischen  Ländern  oder  über  solche 
zu  Schiff  nach  Tyrus  und  verkauften  hier  die  mitgebrachten 
Waaren,  so  zahlten  sie  laut  eines  Diploms  vom  Jahr  1192  eine 
Abgabe.*^  Auf  der  andern  Seite  forderten  die  königlichen  Be- 
amten im  dreizehnten  Jahrhundert  eine  Transitgebühr  auch  von 
denjenigen  Waaren,  welche  die  Venetianer  zu  Schiff  in  eine 
Hafenstadt  des  Königreichs  gebracht  hatten  und  von  da  in  eine 
andere  überfuhren  wollten ,  weil  sie  sie  in  der  ersten  nicht  hatten 
verkaufen  können.  ^  Auch  hier  wurde  eine  gesetzliche  Verordnung, 
welche  zunächst  für  Saracenen  und  Syrer  galt,^  widerrechtlich 
auf  die  Venetianer  angewendet.  Und  noch  andere  Beschrän- 
kungen der  allgemeinen  Abgabenbefreiung  schlichen  sich 
nach  und  nach  ein,  so  dass  der  venetianische  Bailo  Marsilio 
Giorgio  im  Jahr  1244  darüber   bitter  Klage  führte;    wieviel  er 

mit  seiner  Beschwerde  ausrichtete,  wissen  wir  freilich  nicht.  

Die  Pisaner  waren  von  Anfang  an  im  Königreich  Jerusalem 
weniger  günstig  gestellt,  wie  schon  früher  ausgeführt  wurde. 
Die  Zollfreiheit,  deren  sie  im  Bereich  desselben  genossen,  be- 
schränkte sich  anfanglich  auf  den  Ort,  an  welchem  sie  sich  vor- 
zugsweise niederliessen ,  auf  Tyrus;  geraume  Zeit  später  erst, 
als  durch  die  zweite  Belagerung  Accons  ein  neuer  Grund  zur 
Wiederbesitznahme  des  verlorenen  Landes  gelegt  wurde ,  erhielten 
die  Pisaner  das  Versprechen  gleicher  Begünstigung  in  Accon  und 
Jaffa; ^  wir  haben  keinen  Grund  anzunehmen,  dass  diese  Zusage 
nachher  unerfüllt  blieb,  als  jene  beiden  Städte  wieder  in  den 
Besitz  der  Christen  zurückgekehrt  waren. 

Wie  die  Könige  von  Jerusalem,  so  gewährten  auch  die 
Grafen  von  Tripolis  denjenigen  Italienern,  welche  ihr  Ghebiet  am 
häufigsten  besuchten,  den  Genuesen,  den  Pisanem  und  den  Ve- 
netianem  Freiheit  vom  Eingangs-  und  Ausgangszoll.  ^    Von  den 


1  Taf.  und  Thom.  2,  898. 

2  Lib.  jnr.  1 ,  405  f. 

3  Taf.  und  Thom.  a.  a.  0. 

4  AsBises  de  J^ras.  2,  174. 

9  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  6  f.  28  ff.  An  letzterem  Orte  hatte  der  Grund- 
herr Graf  Amalrich  von  Askalon  den  Pisanern  im  Jahr  1167  blos  die  HSlfte 
des  ZoIIr,  den  sie  ihm  bisher  gezahlt,  nachgelassen.    Ib.  p.  8. 

6  Lib.  jur.  1,  18  (bestätigt  im  J.  1205  ib.  522).  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  25. 
Rey,  recherches  I.  c.  p.  42. 
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Montpellieranem  wiasen  wir,  daas  sie  dort  sowohl  bei  Kauf  oder 
Verkauf  ais  auch  für  durchpas sirende  Güter  ein  Drittel  der  üblichen 
Abgabe  entrichteten.  ' 

Im  Antiocheuischen  gaaoasen  bloH  die  Genuesen  von  den 
frühesten  Zeiten  an  völlige  Befreiung  von  Handelsabgaben, '■* 
während  die  Venetiaiier  und  Pii^aner  deren  verschiedene  in  ziemlich 
hohem  Betrag  Kahlen  musaten  und  nur  durch  wiederholtes  Markten 
mit  den  Fürsten  Ermässigung  und  achliesshch  Aufhebung  der- 
selben erzielten.  ^  Aber  bei  den  Genuest'n  verlor  üire  alther- 
gebrachte, bei  den  Pisanem  ilu'a  apät  errungene  Freiheit  viel  von 
ihrem  Werth,  als  im  Jahr  1210  Füret  Eupin  gerade  in  dem 
Hafen,  durch  weichen  die  Hauptstadt  mit  dem  Meer  in  Vorbin- 
dung stand,  iu  dem  Hafen  S.  Simeons  beide  Nationen  doch  aus- 
nahmsweise besteuerte,'  Wahrscheinlich  trug  diese  Zähigkeit 
der  antiocheni schon  Fürsten  mit  dazu  bei,  dasa  die  Nordmark  der 
Kreuzfahrerataaten  von  den  abendländischen  Eaufleuten  weniger 
besucht  wurde. 

Soviel  über  die  inneren  Zustände  der  abendländischen  Handels- 
colonien.  Wir  könuen  nunmehr  die  Gescliichtserzähluug  wieder 
aufiiehmen.  Vorhäl tu i asm &.■*!<) g  günstig  für  den  Handel  wareu  in 
dieser  zweiten  Periode  dJe  Zeiten,  iu  welchen  das  VerhtUtnisa 
gegenseitiger  Achtung  und  Freundschaft,  welches  zwischen  dem 
Sultan  von  Aegypten  und  Kaiser  Friedrich  II.  bestand,  den 
Kreuzfahrerstaaten  zu  Gute  kam;  denn  damals  ruhten  die  Waffen, 
und  die  Interesaen  der  Kaufleute  zu  förderu  gehörte  zu  den  be- 
sonderen Anliegen  dos  Kaisers.  Aber  soust  wiederholten  sich  die 
kriegerischen  Conflicte  mit  dem  mächtigen  ägyptischen 
Nachbar  häufiger,  als  den  Bewohnern  des  christlichen  Syrien 
lieb  war.  So  oft  kleinere  oder  grössere  Xreuzfahrerschaaren  thaten- 
durstig  im  beihgen  Lande  anlangten,  gab  dies  immer  neuen  An- 
lass ,  den  Frieden  zu  brechen ,  dessen  Erhaltung  doch  ein  so 
wesentliches  Erfordemiss  für  die  gedeihliche  Fortexistenz  der 
Kreuzfahrerstaaten  bildete.  Unglücklicher  Weise  erschienen  diese 
Kreuzheere  weder  in  der  gehörigen  Stärke,  nodi  blieben  sie 
lange  genug,  um  die  Herrschaft  der  Christen  in  Syrien  fester  zu 
gi-ünden,  vielmehr  trat  die  Schwäche  und  Haltlosigkeit  der  leti- 
teren  immer  mehr  zu  Tage,  und  sie  verbargen  sich's  selbst  nicht, 

■  Oermain,  hist,  de  In  oommiuie  de  Uentpeltier  S,  GI3. 

»  Vgbelli,  ll.  BBCr.  4,  816  f.  847  f.      Lill.  jnr.  1,  !)0  f.  HO  f.  3«1. 

3  Tat.  and  Thotn.  I,  133  ff.  1<8.  I'S.  Doc.  »ille  relax,  tose.  p.  B.  I&  f.  80.  9U  l. 

*  Lib,  jor.  1 ,  677.     Doc.  enlU  rela*.  leie.  jp.  tO  f. 


4.  Die  Kreazfahrerstaaten  in  Syrien  im  zweiten  Jahrhundert  ihres  BeBtehens.    375 

dass  sie  über  kurz  oder  lang  den  Ungläubigen  werden  das  Feld 
räumen  müssen.  Sie  selbst  beschleunigten  diese  Katastrophe 
durch  inneren  Hader,  und  die  Handelscommunen ,  eifersüchtig 
auf  ihren  politischen  Einfluss,  nahmen  an  solchen  Streitigkeiten 
lebhaften  Antheil. 

Auch  nach  S3aien  verpflanzte  sich  bekanntlich  der  welfisch- 
gibellinische  Streit,  welcher  um  jene  Zeit  die  deutsche  und 
die  italienische  Welt  in  zwei  feindliche  Lager  theilte,  und  die 
Handelscommunen  nahmen  dabei  ihren  Standpunct  ein  je  nach 
Massgabe  der  ihnen  durch  ihre  Mutterstädte  vorgeschriebenen 
Haltung.  Als  der  Staufer  Friedrich  ü.  in  S5rrien  erschien 
(Herbst  1228),  nicht  blos  als  Führer  eines  Kreuzheers,  sondern 
auch  um  seinen  Rechtsansprüchen  auf  den  Thron  von  Jerusalem 
Anerkennung  zu  verschaffen,  wurde  er  dort  mit  sehr  verschie- 
denen Gefühlen  empfangen,  mit  Feindseligkeit  von  den  Einen, 
mit  kalter  Zurückhaltung  von  den  Andern,  nur  von  Wenigen 
mit  Sympathie  und  Ergebenheit.  Auf  seiner  Seite  standen  die 
alten  Anhänger  seines  Hauses ,  die  Pisaner ,  obgleich  sie  über  die 
oben  schon  erwähnte  Verletzung  ihrer  Communalrechte  durch  den 
Grafen  Thomas  von  Acerra,  Friedrichs  Statthalter,  sich  zu  be- 
klagen hatten,  und  der  Kaiser  belohnte  ihre  Treue  nicht  blos 
dadurch,  dass  er  sie  vor  Eingriffen  seiner  Beamten  in  ihre  Ge- 
rechtsame für  die  Zukunft  sicher  stellte,  sondern  auch  dadurch, 
dass  er  ihnen  völlige  Abgabenfreiheit  in  Accon  und  in  dem  neu- 
gewonnenen Jerusalem  gewährte.  ^  Aber  auch  die  Genuesen  waren 
damals  gibellinisch  gesinnt,  nur  die  Venetianer  schwankten.*'' 
Nachdem  Friedrich  11.  Syrien  wieder  verl«issen  (Mai  1229),  wal- 
tete sein  Statthalter  der  Marschall  RiccardoFilangieri  herrisch 
und  achtete  die  im  Königreich  Jerusalem  bestehenden  Rechts- 
gewohnheiten wenig.  So  kam  es ,  dass  um  den  Herrn  von  Beirut, 
Johann  von  Ibelin,  welcher  von  Anfang  €ui  offener  Gegner 
des  Statthalters  gewesen,  sich  bald  der  grösste  Theil  der  Barone 
und  der  Bürger  schaarte;  ein  Vermittlungsversuch,  bei  welchem 
sich  auch  der  Bailo  der  Venetianer  und  die  Consuln  der  Genuesen 
und  der  Pisaner  betheiligten ,  3  schlug  fehl,  aus  dem  Einzelconflict 
zwischen   Ibelin   und   Filangieri   entspann    sich   ein   allgemeiner 


1  Doo.  sulle  relaz.  tose.  p.  96—98,  auch  bei  Haillard-Br^holles ,  hist.  dipl. 
Frid.  IL  T.  3.  p.   131—136. 

2  Chron.  Ursperg  bei  Pertz  SS.  23,  883.    Yergl.  daza  Winkelmann,  Fried- 
rich II.  Bd.  1.  8.  389. 

3  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  894. 


Krieg. '  Auf  welche  Seite  bei  demselben  die  Genueaeo  treten  würden, 
blieb  nicht  lange  zweifelhaft.  Friedrich  II.  hatte  im  Februar  1231 
den  Befehl  an  seinen  Statthalter  in  Syrien  ergehen  lassen,  er  suU« 
von  den  Genuesen,  die  in  Accon  landen,  den  Hafenzoll  jtlricluM 
cathaniae  »cilicrl  dicenumj  einziehen.  Da  dies  gegen  ihr«  Privi- 
legien veratiesä,  verweigerten  sie  die  Zahlung,  und  bei  ihrer 
grossen  Anaahl  und  Macht  wagte  es  der  Statthalter  nicht,  seine 
Forderung  i-lurchausetKen. ''  Aber  die  Genuesen  saiien  hiersm, 
wessen  sie  sich  bei  Befestigung  des  8t«u^schen  Regiments  sa 
versehen  hätten.  Ein  welüsch  gesinnter  PodestA  wurde  an  dia 
Spitze  der  Hepublik  berufen  (1232), 3  und  so  erhielten  anch  di« 
Genuesen  in  Sv*rien  die  Weisung,  gegen  den  stauäschen  StBHhaltcr 
zu  operiren ;  sie  unterstützten  wiederholt  mit  Schiffen  und  Mann- 
schaft den  Johann  von  Ibelin  *  und  schlössen  ani  24.  Octobar  1233 
einen  förmlichen  Bundesvertrag  mit  der  gegenktuserlichen  Partcd, 
welcher  am  2.  Docember  desselben  Jahrs  zu  Nikosia  bestätigt 
wurde.  5  Die  verbündeten  Barone  verpflichteten  sich  für  die 
Dauer  von  fünf  Jahren  ohne  Einwilligung  der  Genuesen  koioeo 
Bund  mit  den  Pisanem,  welche  fortwährend  zum  Kaiser  hielten, 
einzugehen,  bestütigteu,  was  früher  ihi'  Haupt  Job  au  n  von  Ibeün 
in  seiner  Stadt  Beirut  den  Genuesen  eingeräumt,  und  gewährten 
ihnen  ähnliche  Handelaprivilegien  in  Chaifa  am  Fasse  des  Karmel, 
welches,  wie  wir  wissen,  als  Hafen  von  Tiberiaa  einige  commer- 
cielle  Bedeutung  hatt«.  ^  Auch  der  HeiT  dieses  kleinen  SeeplatxeB 
nämlich ,  Rohart  11. ,  •  war  mit  im  Bunde  und  stellte  ein  Viertdi- 
jahr  nachher  (12,  Januar  1'234)  den  Genuesen  einen  eigenen  Pri- 
vilegienbrief für  Cliaifa  ans.^    So   erndteten   die  Genuetjen   dia 

■  FOr  die  Oetchichle  desaelbea  getiDg»  es  hier,  auf  die  Eliileitaii{  tu 
HuiUnrd  ■  Bri-bollei  bist.  dipl.  Frid.  II.,  tat  MaiUlrlB  hIaL  de  Cbypre  I,  Stt  B. 
and  nur  Wlnkelmanu,  Friedrich  U.  lld.  I.  6.  4D1  IT.  tu  varwalim. 

l   Annal.  Jan.  p.   176  f. 

1  Ib.  p.   ITR  f.     Vergl,  dazu  Bochmer,  tegenU  Friiterivl  Tl.  p.  ISi  f, 

'  Mnilalrie  1.  c.  p.  ETT.  E8Z.  £ft8.  «BS.  Ilalllard  -  Brihiilll»  hiX.  dtpL 
Frid.  II.  T.   I,  ä,  p.  804. 

i  Matlnlrie  1.  c.   11,  bB—iB. 

*  Der  Vertrag,  geschtosaen  am  24.  Oct.  1£3S,  Int  noch  iingedrackl,  aela 
Hauplinball  läiil  sieb  Jedooh  aua  d«o  Angaban  Ton  Manlulri«  (Arcbirea  ätt 
■nia«.  ■dentir.  !,  363),  Olivieri  (carte  e  vroDacba  p.  AB  (, ,  «a  durab  Druck- 
rehlpr  sieb  13t3  statt  1:^38  e Ingas rblioben  hat)  und  Canale  (nao>a  islnria  dl 
QenoTa  S,  191)  entDehmao.  Die  Terpfliehtung;  hlnslohllioll  d«i  V«rta«ll«t»  n 
den  Pisanern  «urde  noch  in  einer  beaandtrn  rrkunde  niedi-rgrl«K<>  *oIcha 
Qrassl  im  Giam.  lig.  1877  p.  22  publicirt  hat. 

T  Ducange,  rnRiillci  d'DUtremer  f.   26T  f. 

S  Üb.  Jur.   1,  eil    C.     Er  nennt  «ich   in  diesem  Dipl»in    einen   Barger    v.ia 
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Früchte  ihres  Anschlusses  an  die  siegende  Partei,  während  die 
Pisaner  unter  dem  Missgeschick  der  Kaiserlichen  mitzuleiden 
hatten.  Am  spätesten  traten  die  Venetianer  aus  det*  bisher  be- 
obachteten Zurückhaltung  heraus  auf  den  Schauplatz  des  Kampfes. 
So  wenig  die  Republik  Venedig  damals  dem  Kaiser  hold  war, 
so  sehr  widerstrebte  ihr  doch  das  Zusammengehen  mit  der  Ri- 
valin Genua.  Aber  es  gelang  dem  Pabst  Gregor  EX.  im  Jahr 
1238  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  zwischen  beiden  Städten  zu 
Stande  zu  bringen,  dessen  Spitze  gegen  den  Hohenstauf&nkaiser 
gekehrt  war.  ^  Von  nun  an  trat  Venedig  im  Abendland  offen 
gegen  Friedrich  II.  auf.  Desshalb  behandelte  auch  der  kaiser- 
liche Statthalter  in  Syrien,  der  zu  T3rrus  seinen  Sitz  hatte,  die 
dortigen  Venetianer  als  Feinde  und  beraubte  sie  der  Besitzungen 
und  Revenuen,  welche  ihnen  in  und  ausserhalb  dieser  StÄdt  zu- 
standen. Nun  näherte  sich  der  damalige  Ten etiani sehe  Bailo 
Marsilio  Giorgio  im  Jahr  1243  den  Baronen,  welche  die  gegen- 
kaiserliche Partei  bildeten,  stellte  ihnen  vor,  wie  schlimm  es 
wäre,  wenn  die  Anschläge  des  Marschalls  Filangieri  auf  Accon, 
welches  bisher  das  Hauptquartier  der  Gegner  gewesen, 2  gelängen, 
und  brachte  sie  zu  dem  Entschlüsse ,  nicht  blos  auf  die  Erhaltung 
Accons  ernstlicher  bedacht  zu  sein,  sondern  auch  Tyrus  dem 
Marschall  wieder  zu  entreissen.  Die  Barone  thaten  eben  damals 
einen  weiteren  Schritt  gegen  Friedrich  11. ,  indem  sie  beschlossen, 
die  Ansprüche ,  welche  die  Königin  Alix  von  Cypem  auf  die  Re- 
gentschaft im  Königreich  Jerusalem  erhob,  als  berechtigt  anzu- 
erkennen. Sie  huldigten  ihr  und  ihrem  zweiten  Gemahl  Raoul 
von  Soissons ,  und  die  neue  Regentin  setzte  sich  zur  ersten  Auf- 
gabe die  Wiedergewinnung  von  Tyrus.  Marsilio  Giorgio,  welcher 
von  ihr  die  bündigsten  Zusagen  in  Bezug  auf  die  Wahrung  der 
Rechte  und  des  Besitzstandes  seiner  Nation  im  Königreich  über- 
haupt und  besonders  in  Tyrus  erhalten  hatte,  stellte  zu  dieser 
Expedition  eine  Galeere  und  nahm  an  ihr  selbst  mit  30  Mann 

1  Taf.  und  Thom.  2,  841.  Annal.  Jan.  p.  189.  Winkelmann,  Friedrich  II. 
Bd.  2.  Abth.  1.  S.  119  f. 

^  Uebrigons  verlcehrten  die  oommerciellen  Agenten  Friedrichs  II.  ungestört 
in  Accon.  Einer  derselben  verkaufte  im  Jahr  1239  Lebensmittel  und  'Wein  in 
Accon  und  kaufte  mit  einem  Theil  des  Erlöses  wollene  Tficher,  Bukarane  (leichte 
Baumwollstoffe),  Cendale  (Taft)  und  Kamelotte.  Auch  Ballisten  (Kriegsmaschinen) 
wurden  für  Rechnung  des  Kaisers  in  Accon  gekauft.  Huillard-Br^holles  1.  o. 
V,  1.  p.  587.  y,  2.  p.  720  f.  804.  Ueberhaupt  scheint  der  Verkehr  zwischen 
Sicilien  und  Syrien  damals  lebhaft  gewesen  zu  sein;  syrische  Wolle  kommt  z.  B. 
als  Einfuhrartikel  im  ersteren  Lande  vor.  Rico,  de  8.  Germano  a.  a.  1282  bei 
Pertz  88.  19,  369. 
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Theil.  Die  Stadt  ward  mit  Hülfe  der  darin  ansäaeigen  Veuetianer 
bald  erobert,  auch  die  Burg  capitulirte  nach  achtuadzvanzig- 
tSgigem  "Widerstand.  So  balfen  die  Venetianer  mit ,  ab  der  staa- 
figchen  Macht  in  Syrien  ihr  letzter  Stützpunct  genommen  wurde. 
Freilich  was  ihnen  die  Barone  verspi-ochen ,  wurde  nachher  nicht 
redhch  gehaJt^n;  weit  nicht  Altes,  was  sie  rechtlich  ansprechen 
konnten,  erhielten  sie  zurückerstattet,  l 

Die  Pisaner  blieben  auch  jetzt  ihrer  biölierigen  Haltung  treu, 
ihr  Consul  nahm  an  joner  Versammlung,  welche  die  Königin  Alis 
zur  Regentin  berief,  keinen  Antheil,'^  tmd  zu  einer  Zeit,  wo  der 
Blaufische  Elnfluss  in  Syrien  schon  völlig  gebrochen  war,  wagten 
sie  es  noch,  das  Panier  der  Staufen  auf  ihren  Schiffen,  wenn  sie 
nach  Accon  einliefen,  aufzustecken,  dasselbe  auch  wohl  bei  kirch- 
lichen Feierlichkeiten  in  Accon  voranzutragen.  ^ 

Der  eben  erzählte  langjährige  Conflict  schwächt«  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Christen  in  Syrien  gegenüber  dem  äussem 
Feind  nicht  wenig.  Diesmal  trugen  freiüdi  die  Handels oomrannen 
den  geringeren  Theil  der  Schuld.  So  bedeutsam  sie  auch  in  den 
Verlauf  des  Kampfes  eingriffen,  so  hatten  sie  doch  solchen  weder 
veranlasst,  noch  auch  nur  die  erste  Rolle  darin  ges])ielt.  Aber 
auch  die  Rivalität  der  Handelsnationen  unter  einander 
und  Streitigkeiten  wegen  der  Gränzen  ihrer  Quartiere 
gaben  Antass  zu  einer  Reibe  von  blutigen  Fehden,  In  der  ersten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  stritten  die  Genuesen  und 
die  Pisaner  in  Accon  wiederholt  gegen  einander.  Nachdem  der 
Cardinallegat  Peter  von  S.  Marcelio  im  Jahr  1203  Händel  unter 
ihnen  mit  vieler  Mühe  geschlichtet, '  nachdem  im  Jahr  1212  ein 
Besitzstreit  zwischen  ihnen  durch  schiedsrichterhchen  Spruch  bei- 
gelegt worden,^  entbrannte  im  Jahr  1222  noch  eine  viel  heftigere 
Fehde:"  die  Pisaner  zogen  dabei  im  Anfang  den  Kürzeren,   aber 

1  Hauplquello  MefÜT  M  die  EnShluns  de«  Munilio  Olorglo  im  AntMig 
■einer  ereton  RvUtion  bei  Tnf.  und  Thom.  ü,  3&I  lt.,  voxu  nber  ta  T«rgle)ebaa 
die  BeriFlileritoltung  Jobonna  von  Ibeljo  de«  JOngern  in  d«n  Atiai«.  de  Jfirut. 
ed.  BeoKiiot  2,  399  f.   und  der  Por».  dea  Wilh.  t,  Tyru»  p.  422.  426  f. 

'''  Wir  lesen  bin»  von  den  venelisnlachea  und  genueaiiebsn  ColanlalTOT' 
BtSnden.     Tat.  und  Thom.  2,  3&&. 

8  S.  die  Bleue  nna  einem  Brief  Innoconz  IT..  welche  Huitlnrd-BrfhollM 
Introd.  p.   CCCLXVIII.  anfahrt. 

*  Innae.  HI.  Epial.  ed.  Br^qiiignj  et  Du  Theil  in  Diplom,  ad  re*  Fra»> 
cleaa  apepInnCiu  P.  II.  T.  1.  p.  4ÜS  oben  (waiu  zu  terffleiDhen  Oeila  Innoe. 
ib.  p.  96.  not.  5). 

>  LOnig,  cod.  di)>i.  Itnt.   I,  24(9  t. 

fi  Der  venelinnische  Bailo  wurde  dabei  lia  ScUedirJchter  angerufen,  aber 
die  Piaaner  verwa^en  aeine  Ealicheidung.  Canale,  nuova  eCori*  dl  Q 
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im  Weichen  legten  sie  Feuer  an ,  welches  einen  ansehnlichen  Theil 
der  Stadt  und  darunter  auch  einen  sehr  schönen  und  hohen  Thurm 
der  Genuesen  zerstörte.  Da  die  G-enuesen  im  Kampfe  nach- 
liessen,  um  ihre  Habe  zu  retten,  auch  der  König  von  Jerusalem 
die  Pisaner  unterstützte ,  konnten  diese  ihren  Feinden  wieder  die 
Spitze  bieten  und  gewannen  die  Oberhand.  Die  Genuesen  schick- 
ten zwar  darauf  eine  Flotte  nach  S^Tien,  konnten  aber  eine  Ent- 
schädigung für  die  vielen  durch  den  Brand  verursachten  Verluste 
nicht  erreichen.  ^  Im  Jahr  1249  kämpften  beide  Nationen  wieder 
21  Tage  lang  mit  Kriegswerkzeugen  aller  Art  gegen  einander; 
die  Genuesen  blieben  dabei  im  Nachtheil  und  einer  ihrer  Oonsuln 
fiel.  Endlich  trat  der  Herr  von  Arsur  Johann  von  Ibelin  als 
Bailli  des  Königs  von  Cypem  ins  Mittel  und  es  wurde  ein  Waffen- 
stillstand auf  drei  Jahre  zwischen  den  zwei  Communen  geschlossen.^ 
Auch  die  in  Accon  angesessenen  Kaufleute  aus  Montpellier  ge- 
riethen  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  den  Colo- 
nisten  aus  Marseille  in  Streitigkeiten,  welche  sich  in  der  Folge 
auf  die  Mutterstädte  selbst  übertrugen.  3 

Alle  diese  bisher  erzählten  Fehden  wurden  in  Hinsicht  auf 
die  Masse  der  Kämpfenden ,  die  Heftigkeit  des  Zosammenstosses, 
die  Dauer  des  Kampfes,  die  Wichtigkeit  der  Folgen  weit  über- 
boten durch  den  grossartigen  Colonialkrieg,  welcher  im  Jahr 
1255  begann  und  ganz  Syrien  in  Mitleidenschaft  ziehend  meh- 
rere Jahre  hindurch  fortwüthete.  Zwischen  Venedig  und  Ge- 
nua war  lange  Zeit  Friede  gewesen  und  noch  im  Jahr  1251 
hatten  beide  Städte  wieder  auf  acht  Jahre  einen  Freund- 
schaftsvertrag geschlossen  und  ein  Uebereinkommen  getroffen 
zum  Zweck  friedlicher  Beseitigung  gegenseitiger  Beschwerden.^ 
Ihre  Colonien  in  Syrien  wurden  durch  das  gemeinsame  Ziel,  Be- 
kämpfung des  staufischen  Einflusses,  lange  in  Eintracht  erhalten. 


t  Annal.  Jan.  p.  150.  Roncioni  istorie  Pisane  im  Archiv,  stör.  ital.  VI,  1. 
p.  491.     Tronci  annali  Pisani  p.  184. 

'^  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  437.  Sanut.  secr.  fld.  cruc.  p.  218.  Epist. 
Odonis  in  d'Achery  spicileg.  8,  627.  Ouil.  de  Ifan^s  im  Reo.  des  hist.  de 
France  20,  868.  Letztere  erwähnen  die  Sache  desshalb,  weil  Ludwig  d.  Heil, 
damals  in  Cypern  seine  Expedition  gegen  Aegypteu  vorbereitete  und  weitere 
Schiffe  und  Seeleute  in  Accon  suchte,  aber  zum  Theil  eben  wegen  des  ob- 
schwebenden  Streites  keine  bekam.  Das  Schweigen  der  genuesischen  Chroniken 
von  diesem  bedeutenden  Kampf  erklärt  sich  leicht  aus  der  Thatsaohe,  dass  die 
Genuesen  im  Nachtheil  blieben. 

3  Tic  et  Yaissette  hist.  de  Languedoo  ed.  Du  Möge  6,  514  ff.,  vergl.  da- 
zu Oermain,  hist.  du  commerce  de  Montpellier  1,  222. 

4  Annal.  Jan.  p.  238.     Lib.  jur.  1 ,  1090  ff.  1099  ff. 
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Aber  nachdem  dieser  Feind  gebändigt  war,  regte  sich  die  alte 
Eifersucht  n'ieder  l.?bhafter.  Zur  Zeit  als  Simone  Malocello  ge- 
naetiiGcher  Coneui  in  Accon  war , '  ermordete  daseJbst  ein  Vene- 
tianer  einen  Genueeen  und  dessen  Landsleute  rächten  den  Todten 
dadurch,  dass  sie  mitten  im  Frieden  mit  gewateter  Hand  einen 
tumultuarisübeu  Euifall  in  das  venetianiacho  Quartier  machten. 
Seit  dieser  Zeit,  berichten  die  genuesischen  Annalen,  baben  die 
Venetianer  einen  tiei'en  Hass  gegen  die  Genuesen  gefaset,  welcher 
Knch  bei  kleinen  Anlässen  immer  aufs  Neue  aufgeflammt  sei.' 
Aber  die  sonstigen  Quellen  bezeichnen  übeveinstiininend  als  Hanpt- 
ursBche  deä  Kriegs  zwischen  beiden  Nationen  einen  andern  Um- 
stand. Ihre  beiderseitigen  Territorien  in  Accon  wai'en  durch 
einen  Hügel  des  Xameua  Montjoie  geschieden;  ^  dort  stand  von 
altchristlicher  Zeit  her  ein  dem  hl.  Sabas  geweihtes  Kloster-  - 
gebäude;-)  sowohl  die  Venetianer  als  die  Genuesen  erhoben  An- 
sprüche auf  dieses  Haus  und  beide  benefen  sich  Kuf  Urkunden, 
um  ihr  Eecht  zu  erhärten.  ^  Die  Genuesen  gi'iffen  zu  den  Waffen 
(1256),  bemächtigten  äich  des  Haoaea  mit  Gewalt  und  drangen 
in  das  Quartier  der  Venetianer  ein.  '•  Dazu  kam  nun  ein  Handel 
wegen  eines  Schilfes,  in  Folge  dessen  die  Genuesen  alle  vcuetia- 
nischen  Fahrzeuge ,  die  im  Hafen  von  Aecon  lagen ,  an  sich 
rissen.'  Sie  fanden  bei  diesen  Feindseligkeiten  gegen  die  Vene- 
tianer tbatigc  Bundesgenossen   an  den  Ptsauem   und  trieben  mit 


IT  HnDclirbrift  der  geDDcaiMbcn 
ileserlich;  Maloccllo  *rsr  iwd- 
,  ilum  laao  mit  OpeHu  Rioul 
«esshiilb  am  Jabr  nicht  «lcb*r. 


r  Kügei  durch  ■moDlaJn 


1  Der  Nnme  neino«  Arattgcnastea  lil  in  d 
AnnBliD,  welche  Perti  benülit  hBt,  (p.  838)  u 
nml  Caniul.  einmal  i2iä  mit  Oliav.  di  Bol^Bn 
(CruiHle  1.  e.  S,  KU),  vielleicht  Hher  noah  ütcen, 

'  Annal.  Jan.  p.  SSS. 

3  S.  den  Plnn  Accons  bei  Sonuto,  ira  dl 
zeicIiDct  Isl,  (ernvT  Mart.  da  Csnala,  oronaci 
p.  4H.  7SS  not.  I7T.     Dkndolo  p.  367. 

*  E»  wird  in  der  Fori«,  de»  Wilb,  v,  Tjru.  p.  U3.  631  {oben)  oiufu-b 
rIb  maJBon  bezeichnet,  ebeneo  bei  da  Canale  p.  451.  Ohne  Zuelfel  di«ula  et 
kirchlichen  Zitecken,  war  aber  wob)  hauptaScbllch  lainEr  bohen  Lage  wtgeoi 
die  e*  zu  einer  Bpfeallgung  i;eelgiiel  macble,  begehrt. 

3  SuniiL  p.  £120.  Dandolo  p.  3Bb.  Uierauf  beilobt  sEcb  TJelleichl  dir  Er- 
lue  Pabst  Innoceni'  IV.  an  den  Abt  de»  Kloilers  S.  Saba  (ä.  änbae  Alexaa- 
drial  oder  Aloiandriae),  «arln  dornaelbea  streng  bsroUen  wird,  daa  Ihm  gv- 
hürige  IlauB  in  Aocod  den  Genuesen  kaur-  oder  mietbneise  la  SburlaKsiSD 
(Üb.  jur.  I,  109T  r.  1093  t.  V.  J.  1261).  Der  Samt  und  die  Lage  (In  rloo 
qui  ralena  dicltur)  tpreoben  nir  die  Identität  dieser  .domui*  mit  der  hier  In 
Rede  stehenden  .maisou  S.  Saba";  denn  auch  die  letzlere  lag  .sour  la  mer* 
(Forts,  des  Wilb.  t.  Tjtus  p.  B3J)  und  in  der  Nacbbarschaft  d«  Hireni  (m- 
tena);  man  lergleiche  nur  die  Siloalion  von  amanioja  im  Plane  i^anato'«- 

'^  Forts,  des  Wilh.  t.  Tjrui  p.  US.     Baoulo  1.  o.     Dandolo  L  t 

'•  Annal.  Jan.  1.  c.     Dandottk  pa  Sj 
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Hilfe  derselben  ihren  Feind  so  in  die  Enge,  dass  wenig  fehlte, 
so  wäre  er  ganz  aus  der  Stadt  geworfen  worden.  ^  Aber  nicht 
zufrieden  damit,  die  Venetianer  in  Accon  zu  bekämpfen,  wussten 
die  Grenuesen  auch  den  Herrn  von  T3rTus,  Philipp  von  Montfort, 
zu  veranlassen ,  dass  er  die  Venetianer  aus  dem  Drittel  von  Tyrus 
vertrieb,  welches  sie  inne  hatten. ^ 

Die  Erbitterung  der  Venetianer  über  den  doppelten  Schlag, 
welchen  ihnen  ihre  Bivalen  versetzt  hatten,  war  so  gross,  dass 
die  von  Genua  aus  angeknüpften  Verhandlungen  zu  keiner. Aus- 
gleichung fahren  konnten.  3  Die  Waffen  sollten  entscheiden.  Aber 
um  den  Erfolg  derselben  vorzuarbeiten,  näherten  sich  die  Vene- 
tianer im  Jahr  1257  den  Pisanem,  zogen  sie  vom  Bunde  mit 
Genua  ab  und  schlössen  mit  ihnen  ein  Schutz-  und  Trutzbünd- 
niss.^  In  Accon  selbst  wusste  der  thätige  Bailo  Marco  Giusti- 
niani  nicht  zu  verachtende  Bundesgenossen  zu  erwerben.  Er 
machte  den  dort  residirenden  Statthalter  des  Königs  von  Cypem 
Johann  von  Ibelin  den  Genuesen  abwendig  und  gewann  noch 
andere  einflussreiche  Personen  für  die  Sache  seiner  Nation.  Auf 
dieser  Seite  standen  femer  der  Patriarch  von  Jerusalem,  die 
Templer,  die  Deutschordensritter  sowie  die  Handelscommune 
der  Proven9alen,  während  die  Johanniter,  die  Kaufleute  aus 
Ancona   und   aus  Gatalonien   sich   zu   den  Genuesen   schlugen.  ^ 


1  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  443.  Sannt.  1.  c.  Dandolo  I.  c.  Annal. 
Jan.  p.  239  und  die  berichtigende  Note  a  Ton  späterer  Hand. 

'^  Dandolo  1.  c.  Philipp  von  Montfort,  Herr  von  Toron  durch  seine  Hei- 
rath  mit  Marie  von  Antiochien  {Lignages  d^outremer  p.  445.  462.  Maslatrie, 
hist.  de  Chypre  1,  321  f.  Ducange,  familles  d^outremer  p.  473  ff.),  war  einer 
der  Barone  gewesen,  mit  welchen  sich  der  Bailo  Marsilio  Giorgio  zum  Sturz 
des  staufischen  Statthalters  in  Tyrus  verband  (Taf.  und  Thom.  2 ,  354  ff.  Assis, 
de  J^rus.  2,  400).  Nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  (1243)  wusste  er  unter 
Nichtachtung  der  königlichen  Rechte  sich  dort  festzusetzen  und  füg^e  die  Herr- 
schaft Aber  Tyrus  zu  seiner  Baronie  Toron  (Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  423. 
Maslatrie  1.  c.  p.  338). 

3  Annal.  Jan.  p.  238.     Mart.  de  Canale  p.  464.     Dandolo  1.  c. 

4  Dal  Borge  dipl.  Pis.  p.  72.  75.  (Später  erneuert  Murat.  antich.  ital.  T.  4. 
diss.  49.  col.  403  ff.)     Dand.  p.  365.  373. 

^  Forts,  des  ^ilh.  v.  Tyrus  p.  445.  633.  Da  Canale  p.  460.  Dandolo 
p.  366  f.  Chron.  Pis.  bei  Murat.  6,  192.  Lib.  jur.  1,  1272.  Annal.  Jan.  p.  239 
not.  a.  240.  An  letzterem  Ort  findet  sich  der  Text  in  verdorbener  Gestalt.  Der 
Chronist  ffihrt  hier  aus ,  wie  mit  Ausnahme  Weniger  Alles  in  Accon  sich  gegen 
die  Genuesen  verschwor:  Provinciales  omnes  Euflrarie  de  terra,  Templarii  etc. 
Was  soll  hier  das  EuphrarieP  Der  Annotator  bei  Pertz  setzt  die  erklärenden 
Worte  bei:  Euphratesiae,  partis  Syriae  ad  Euphratem  sitae  —  Proven^alen  der 
Euphratländer ,  d.  h.  doch  wohl  die  von  Accon  aus  nach  den  Euphratländem 
handelnden  Proven^alen.  Ob  aus  Euphrates  je  unter  Wegfall  des  zum  Stamm 
gehörigen  t  ein  Euphraria  sich  bilden  kann,  werden  Sprachkundige  bezweifeln. 
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So  nahm  die  ganze   syrische  Welt  Partei  fiir  die  Einen  oder  tiie 
Andern. 

Den  Genuesen  entgieng  es  nicht,  ^e  eehr  sich  die  Vene^a- 
ner  durch  Bündnisse  verstärkten ,  während  sie  nicht  nur  wenige 
Bundesgenogaen ,  sondern  such  bei  diesen  mehr  Sjinpatbien  als 
wirkliche  Hülfe  fanden,  i  Docli  gaben  sie  ilire  Sache  danim  nicht 
auf.  Zunuehst  züchtigten  sie  die  Pisaner  für  ihren  Abfall,  indem 
sie  ihnen  ihren  alten  Thnrm  (nach  Andern  zwei  Thiirme)  zer- 
störten. Dann  trafen  sie  ihre  Vertbeidigungsuiassregeln  gegen  die 
erwartete  venetianische  Kriegsflotte.  *  Aber  diese  waren  freilich 
vergeblich.  Der  venetianische  Admiral  Lorenzo  Tiepolo  sprengte 
in  mächtigem  Anlauf  die  Hafenkette ,  hinter  welcher  ilm  die  ge- 
nueaiüchen  Schiffe  erwarteten,  nahm  diese  und  steckte  sie  in 
Brand,  landete  sodann,  eroberte  das  feste  Werk,  welches  die 
Genueaen  bei  der  Kirche  S.  Saba  erbaut  hatten  und  zündete  es 
gleichfalls  an.  Am  andern  Tag  setzte  er  seinen  Angriff  auf  das 
genuesische  (Quartier  in  Gemeinschaft  mit  den  acconitaniachen 
Venetianeni,  welche  ihr  Bailo  Marco  Giustiniani  anführte,  fort 
und  eroberte  eine  bedeckte  Strasse  {nie  rouvfrle,  Passage  J"),  welche 
die  Genuesen  im  Anfang  des  Kriegs  den  A'euetianem  genommen 
hatt€n.3  Sie  beschränkten  aber  ihre  Angriffe  nicht  auf  das  ge- 
nuesische t^uartier ,    sondern   setzten   sicJi   mit  gewaffneter  Hand 


Aller  iiucli  von  Seiten  dpr  IlandelsgeBohiahte  mu«»  gfgea  diese  ErUining  Eia*  ' 
Bpnicluj  erhoben  iviTden.  Während  die  TenetinnlBohBii  KsudealB,  aDvell  uatws 
Quellen  reichen,  von  den  SeesiSdIen  epieni  aaa  hSctasteag  bia  Dkmuskn»  and 
Alnppo  in  den  Ufinliscben  Conlinent  eindrangen,  solllen  die  ProTentalen  r*fal- 
mäieige  YerblnJuDgea  mit  den  EuphrAtllndem  gepdogen  biiben,  lie,  die  doch 
den  VeueliBuem  un  Hültsquellen  und  nn  Untern etimungigeitt  weil  nachilaiidiMl, 
und  sie  aollten  dies  in  einer  Zeit  gethao  haben,  vo  die  Tataren  die  Soplmit- 
länder  dberflulheten  und  der  Krief*  die  Paieege  hemnitey  Für  den  Kenner  dar 
dnmaligpn  Zastinde  In  Aceon  bietet  sich  eine  nndere  Leiarl  sehr  Iei«ht.  Wann 
die  Chroiilaten  dicter  Zelt  von  wichtigen  pulllischen  Acten  oder  atuteriehl- 
llelien  Entscheid  im  gen  spreche»,  erw^nen  sie  nicht  Bellen,  dasa  die  Br1ld«r> 
ecbaften  in  Accun  zn  denaelbon  beigeiogen  worden  eeien  oder  «ich  freiwillig 
an  denaelben  belhciligt  tiaben.  Diese  BrQderecharten,  geachworene  Einigungen 
der  Acnenitaner  Barger,  ursprünglich,  wie  et  ««heint,  von  religioepr  Tendena 
(denn  aie  nannten  eich  nach  Heiligen)  apieltcn  eine  bedeutende  politieoh«  Bolta 
neben  den  Baronen,  den  Voratinden  der  nandeUconmiuiien  und  den  QrMB» 
meistern  der  Ritterorden  (Aaaie.  3,  114.  ilb.  419.  Forle,  des  Wllh.  T.  Tjni« 
p.  391.  39fi.  47&I.  Bio  bieanen  in  der  Spruche  des  Lande*,  der  rraniGslaobMl, 
fruries,  fraeries,  frarlea.  Sollte  nicht  an  der  fraglichen  Stelle  folgende  Emon- 
dfllion  Vleleb  fOr  sieh  haben;  ProTlnolales  omneaqne  frarie  (ft-etriae)  de  terr« 
d.  h.  alle  BrOdersc haften  Ton  Aceonf 

i   Anna!.  .Tftn.  p.  iW. 

i   Ib.  p.  SSO.      ßnndolo  p.  SBi  I.     De  Cajinte  p.  4I1(.  4 

3  Da  ('anale   I.  e.      Dand.  I.   e.     Annal.  Jan.  p.   238. 
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in  den  Besitz  eines  grossen  Theils  der  Stadt  bis  zum  Mont- 
musart ,  i  ohne  Zweifel  desswegen ,'  weil  ein  grosser  Theil  der  Be- 
völkerung von  Accon  für  die  Genuesen  Partei  nahm  und  in 
ihren  Reihen  stritt.  Hierauf  wurde  auf  kurze  Zeit  Waffenstill- 
stand geschlossen.  Nach  Ablauf  desselben  suchte  Lorenzo  Tiepolo 
die  Flotte  der  Genuesen  auf,  welche  sich  mittlerweile  in  Tyrus 
unter  dem  Oberbefehl  des  Pasquetto  Mallone  gesammelt  hatte, 
kam  mit  ihr  vor  Tottis  ins  Gefecht,  nahm  das  Admiralschiff  sammt 
dem  Admiral  und  drei  weitere  Galeeren,  während  die  Venetia- 
ner  in  Accon  einen  festen  Thurm  der  Genuesen  gleichzeitig  be- 
stürmten. 2 

Nun  nahm  aber  Genua  alle  seine  Kräfte  zusammen  und  Hess 
eine  mächtige  Flotte  unter  Rosso  della  Turca  nach  Syrien  ab- 
gehen. 3  Auf  der  andern  Seite  wurden  auch  von  Venedig  aus 
bedeutende  Verstärkungen  dahin  gesandt.  Wir  stehen  mit  diesen 
Begebenheiten  bereits  im  Jahr  1258,  der  Krieg  währte  nun  schon 
fast  drei  Jahre  und  schien  immer  grössere  Dimensionen  annehmen 
zu  wollen.  Die  Stadt  Accon  litt  ausserordentlich  unter  demselben, 
da  auch  ausser  den  Quartieren  der  Handelsnationen  viele  Häuser 

abbrannten,    da  ferner  50 60  Kriegsmaschinen,  welche  schwere 

Steine  schleuderten,  den  grössten  Theil  der  Thürme  und  viele 
Häuser  zerstörten  und  nicht  weniger  als  20,000  Todte  in  der 
Stadt  gezählt  wurden.^  Die  Besorgniss,  dass  der  Bestand  der 
christlichen  Colonien  in  Syrien  überhaupt  dadurch  gefährdet  wer- 
den könnte,  war  nicht  unbegründet.  Geleitet  von  dieser  Furcht 
wandten  sich  syrische  Grosse,  geistliche  und  weltliche,  an  den 
Pabst  Alexander  IV.  mit  der  Bitte ,  den  Frieden  durch  seine  Ver- 
mittlung herbeizuführen.  5  Alexander  IV.  berief  nunmehr  Abge- 
ordnete der  drei  streitenden  Handelsnationen  nach  Viterbo,  wo 
am  3.  Juli  1258  ein  Document  aufgesetzt  wurde,  das  günstigen 
Austrag  der  Sache  versprach.  Jede  der  drei  Handelsnationen 
machte   sich  durch  ihre  Abgeordneten    verbindlich,    die  Thürme 

1  Da  Canale  p.  456.  Dandolo  p.  366.  Der  Montmusart  war  eine  Localität 
in  der  äusseren  Stadt  (suburbiam ,  burgum) ,  s.  den  Plan  Ton  Accon  bei  Sanuto, 
die  Urkunden  bei  Paoli  Cod.  dipl.  1,  254  und  bei  Strehlke,  tab.  ord.  Teuf, 
p.  73.  83.  117,  endlich  die  Parallelstellen  in  der  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  438 
und  in  der  Vie  de  Saint  Louis  par  le  confesseur  de  la  Reine  Marguerite  im 
Rec.  des  bist,  de  France  20,  68.  103. 

3  Da  Canale  p.  456—460.     Dand.  p.  366. 

3  Annal.  Jan.  p.  *J39.  Da  Canale  p.  462.  Dandolo  p.  366  (welcher  übrigens 
als  Vornamen  des  genuesischen  Admirals  fälschlich  Robertus  statt  Rubens  hat). 

4  Annal.  Jan.  p.  239  oben.     Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  635. 
^  Annal.  Jan.  p.  238. 


und  Caatelle,  welche  sie  in  Accon  batt«,  ja  die  Hände  eines 
pähatlichen  Bevollmächtigten  sui  übergeben,  bis  der  Streit  dnrch 
den  Pabat  ausgeglichen  sein  -wftrde,  der  zu  erwartenden  Ent- 
scheidung des  Pabates  aber  sich  unweigerlich  zu  uiiter«*erfeu, ' 
(iieich  nach  Abscldnas  dieser  Convention  schickte  der  Pabst  «Jen 
Erzbischcif  von  Messina  nach  Piaa  mit  der  brieflicbeu  Mahouiig 
en  die  dortigen  llachtbabor,  die  Feindseligkeiten  gegen  Genua 
alsbald  eiuzualellen  und  spatestfiDB  mit  der  nächiitbevor6t«hetiddii 
A\igustme erfahrt  fpoasngium  Auguäti)  iiiren  Ceneuln  und  Admi- 
valen  sowie  allen  Pisanem  in  Sjrrien  kimdeuthun ,  dnes  der  Kampf 
aufzuhören  habe  und  dass  ein  päbatlicher  Gesandter  in  Syrien  mit 
Nächstem  erscheinen  werde,  um  einen  definitiven  Frieden  herbei- 
Biiführen.  Zur  Beschleunigung  des  FriedensöclilnssoB  bat  er  zu- 
gleich die  Machthaber  Piaa's,  sie  möchten  ihre  Btivollmaahtigteii 
in  Sj-rien  fi-ühzeitig  mit  Instructioneai  fnr  die  Verhandlungen  Ver- 
sehen. Aehiiliche  ächreibeo  giengen  nach  G«nua  und  Venedig 
ab.  ^  FäbstUchen  Anordnungen  znfolge  reisten  zwei  venetianisolie 
Abgesandte  auf  genuesischen  Galeeren  und  ebensoviel  Qentiesea 
und  Pisaner  auf  venetianiechen  Galeeren  nach  Syrien,  um  den 
Frieden  zu  verkündigen.  Kaum  hatten  aber  die  venetianischen 
Galeeren  mit  den  genannten  Abgeordneten  an  Bord  die  Fahrt  an- 
getreten, als  in  Zara  die  Nachricht  von  einer  Entscheidung  sie 
erreichte,  welche  seither  im  Orient  eingetreten  war.* 

Die  Venetianer  in  Accon  hatten  indessen,  nachdem  ein  Theil 
ihrer  Yeratärkungeii  angekommen  war,  die  von  den  GenneaeQ 
neben  ihrem  eigenen  Quartier  noch  weiter  besetzten  Theile  der 
Stadt  alle  erobert  und  den  MontmuKart  selbst  eingenommen,  eie 
konnten  bei  der  grossen  Seemacht,  die  eie  in  Bereitschaft  hatten, 
ruhig  der  Ankunft  der  Flotte  dea  Rosso  della  Turca  entgegen- 
sehen, welche  am  23.  Juni  12Ö8  von  Tyrus  her  segelnd  vor  Aficon 
erschien,  während  gleichzeitig  Philipp  von  Montfort,  Herr  von 
Tyrus,  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  von  Eittflrn  zu  Lande  ge^n 
Accon    vorrückte. '     Am   24.  Juni  5  lief  die   venetianische  Flotte, 


I  Lib.  jur.  1,   1211   ff.    Aiidb].  Jan.  1.  o.    ßa  Oanale  p.  476.     D*nd.  p.  S«?. 

'i  RftyDaJd,  sonBl.  ecclei.  T.  22.  p.  30  f.     Dal  Borgo,  dipl.  PSb.  p.   IRl  (T. 

3  Dnndolo  p.  SG7.      Do  Cuniile  p.  «7S. 

*  Ann»].  Jan.  p.  ^39.      Da  CunfUe  p,  4111  — tU8.   iTl.     Banut.  1.   c.  p.   St). 

i  Dteies  DaEom  der  Bchlachl  bat  dja  ulte  Ptsauercbrouik  Mural.  6,  It>:t: 
In  fMtlTXtale  B.  Joonnia  Bnpt[ttHe.  Die  gcnaeaer  Annalou  bezeichnen  den  Vor- 
tag  all  vigilia  8.  Joannla,  ■omil  den  JoliitnniAtag  Hla  den  äohluebllag.  Daa- 
dolo  p.  361  sagt,  die  Venetiaaer  «ei«n  in  die  Bchlanhl  gegangen  unter  An- 
rufung dea  heil.  Markos,  deeien  E      '    '  '  '"'  "         "  ~  ' 
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38 39  Galeeren  etark,   unter  Loreneo  Tiepolo  und  Andrea  Zeno 

aus  dem  Hafen  von  Acoon  aus,  um  den  Kampf  gegen  die  Ge- 
nuesen aufzunehmen.  Da  die  Pisaner  unter  dem  Grafen  Wühelm 
von  Caprariä^  und  die  Proven^alen  auf  der  Seite  der  Venetianer 
kämpften,  hatten  die  Genuesen  einen  an  Sehiffiszahl  überlegenen 
Feind  vor  sich.  Nach  einer  langen  hitzigen  Schlacht  erlitten  die- 
selben eine  furchtbare  Niederlage,  über  die  Hälfte  ihrer  Galeeren 
wurden  vom  Feinde  genommen, '  nicht  weniger  als  1700  Mann 
an  Gefangenen  und  Todten  verloren  sie,^  und  noch  h&rter  wäre 
der  Schlag  für  sie  ausgefallen,  wenn  nicht  ein  günstiger  Wind 
ihre  Flucht  Tyrus  zu  gefördert  hätte. 

Während  diese  Seeschlacht  geschlagen  wurde,  wies  der  ve- 
netianische  Bailo  einen  Angriff  der  Genuesen  in  der  Stadt  sieg- 
reich zurück  und  als  die  letztem  vollends  von  ihrem  hohen  Thurm 
herab  die  Niederlage  der  Ihrigen  zur  See  mitansahen ,  verzweifel- 
ten sie  daran,  sich  noch  länger  in  Accon  halten  zu  können,  auch 
ihr  Bundesgenosse  Philipp  von  Montfort  trat  in  Folge  dessen  den 
Rückzug  nach  TyruJs  an. -^  So  gaben  denn  die  Genuesen 
ihre  Niederlassung  in  Accon  ganz  auf^  und  verlegten  sie 
sammt  dem  Consulat  nach  Tyrus.  Ihr  Quartier  und  den  festen 
Thurm  auf  dem  Hügel  Montjoie  überliessen  sie  ihren  Feinden  den 

wurde.  Nun  behauptet  Wilken ,  Kreuzz.  7 ,  897.  Anm.  87 , .  dieser  Maroustag 
falle  auf  den  25.  April  und  somit  setze  Dandolo  die  Schlacht  um  zwei  Monate 
frflher  an  als  die  oben  angeführten  Chronisten.  Hierauf  ist  zu  erwiedem: 
Allerdings  feiert  die  gesammte  katholische  Christenheit  den  Qedftchtnisstag  des 
heil.  Markus  am  25.  April;  allein  dies  ist  der  Tag  seines  Martyriums.  Ein 
Anderes  ist  seine  apparitio,  d.  h.  die  Wiederauffindung  seiner  Gebeine ,  welche 
ipeciell  Ton  den  Tenetianem  und  zwar  am  25.  Juni  gefeiert  wird  (Dandolo 
p.  251.  Da  Canale  p.  527.  742.  Flamin.  Comel.  ecel.  Tenet.  10,  69  f.  U,  839. 
Kai.  Veuot.  saec  XI.  ed.  Borgia.  Rom.  1773.  p.  10.)  So  reducirt  sich  die  ganze 
Differenz  auf  einen  Tag.  Auch  was  Wilken  weiter  sagt,  die  einen  Bericht- 
erstatter Tersetzen  die  Schlacht  ins  Jahr  1258,  die  andern,  welchen  W.  un- 
giacklicher  Weise  Recht  gibt,  ins  Jahr  1256,  ist  gänzlich  unbegründet  Mit 
der  grössten  Bestimmtheit  geben  alle  das  Jahr  1258  an. 

1  Chron.  Pis.  bei  Murat.  I.  c. 

2  Die  genuesische  Flotte  betrug  (mit  dem  Zugang  in  Tyrus)  ungefähr  44 
bis  48  Galeeren;  hievon  wurden  Tom  Feinde  genommen  24  bis  26.  Da  Canale 
p.  468.  470.  Dand.  p.  366  f.  Sanut.  p.  221.  Annal.  Jan.  p.  240.  Jac.  de 
Yoragine  bei  Murat.  9,  49.     Forts,  des  Wilh.  ▼.  Tyrus  p.  557. 

^  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  a.  a.  O.     Sanuto  a.  a.  O.     Besonders   genau 
specificirt  den  Verlust  Mart.  da  Canale  p.  470. 
4  Da  Canale  p.  470.  472. 

3  Annal.  Jan.  p.  240;  Dandolo  p.  867  und  Sanuto  p.  821  sagen,  von  da 
an  haben  die  Genuesen  weder  eine  Curie  (Consulargeriohtshof)  noch  einen 
Prfico  in  Acoon  gehabt.  Die  Forts,  des  Wilh.  t.  Tyrus  drückt  dasselbe  p.  443 
so  aus:  ne  avoir  cort  ne  baston,  indem  er  statt  des  Fräeo  den  ßtab  nennt, 
welchen  derselbe  als  Symbol  consularisoher  Autorität  trug. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantchandels.    I.  25 
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VeDeliaaera  und  Pisauern,  welche  den  Thurm  dem  Boden  i 
machten,  die  Häuser  zerstörten,'  das  Areai  aber,  wie  es  eclieiQ 

r  sich  vertheilten. '     Ganz  sollte  der  Verkehr  mit  Accqq  e 
Genuesen  Ireilicb  auch  ferner  nicht  verwehrt  sein,  aber  wenn.  ^ 
in  den  Hafen  vou  Aecon  einliefen,    durften  sie  ihre  Flagge  xäl^ 
aufziehen,    was  sie  wohl  veranlaaate,    die  Stadt  sq  eeitea  als  ^ 
nur  immer  konnten  zu  besucl'en. 

Nach  diesem  entscheidanden  Sieg  der.Venetianer  war  «n 
einen  Eri'olg  der  päbetlichen  Vermittlunga versuche  vor  der  Hand 
nicht  zu  denken J  Zwar  siatirten  die  Venetianer  die  weitere  San- 
dimg  von  Verstäi-kungen  nach  dem,  Orient,  nicht  sowohl  weil  ^ 
der  Pabst  verlangt  als  weil  sie  es  nicht  mehr  nöthig  hatten,  am 
gaben  sie  auf  den  Wuuüch  des  Pnbstes  hin  die  genuesiecheai.  t 
fangenen  aus  der  Seeschiacht  vor  Accon  freiJ  Aber  aie  wacfls' 
wohl  weniger  als  je  zu  Unterhandlungen,  geneigt,  weil  sie  nach 
der  gewonnenen  Schhiclit  an  Conceaaionen  gegen  ihre  Feinde  nicht 
entfernt  dachten.  Dennoch  gab  der  Pabst  den  Gedanken  uichc 
auf,  einen  Gesandten  zum  Austrug  der  Streitigkeiten  nach  Syrien 
zu  schicken.  Im  Jahi'  1'2&9  eritchian  als  solche  in  Accon  der 
Predigermönch  Thomas  Agni  von  Lentino ,  Titularbischof  vo^ 
Bethlehem.  ^  Sein  Friedenageschäft  stiesa  aber  auf  grosse  Hind« 
iiisae.  Erst  im  Januar  12G1  wurde  es  ihm  raöglich, 
handlung  vor  den  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträgern  < 
Königi'eichs  Jerusalem  zu  veraustalt-en,  wobei  sueret  Geen 
von  den  genuesischen  Considn  für  Syrien  aus  Tyrus  erscbieiUH 
und  den  päbstllchen  Legaten  dazu  aufforderten,  sich  die  Festuöfl 
gen  und  Thunae,  welche  die  Venetianer  und  Pisaner  in  S^tmi^ 
innc  haben,  dem  päbstllchen  Auftrag  gem&ss  ilberantw orten  ai|| 
lassen.  Der  pübslUche  Legat  kam  dem  Befehl  seines  Herrn  B/fd 
fort  nach,  indem  er  auf  den.  13.  Januar  den  Bailo  dei'  YrnnfinniM 
Johannes  Dandolo   und  den  Conaol  der  Pisaner  Johacncts  J^r^til 

I  Dsa  Materini  wurde  (heUi  zu  Baateo    in  diu  QunTtiercui    ätr  VeneU 
und  PiaRDcr  verwendet  (Fi>rta.  de»  Willi,  v.  T.vras  p.  443),  iheils  nnab  V>iie^ 
gebru^hl  lAnnal.  Jan.  p.  340).   wo  ntif^h  JeliE  Rcjle  daion    alcb  flDdMi,    I 
Untersuch  Uli  B  Weber»   lu   dpr  Abh.  deile  calonne  jUirlianc   bei  Cicotn*  li 
vetiei.   I,  371-390.   2bl. 

t  Tergl.  unten  den  Vertrag  vom  J.   13M. 

1  Pandolo  1.  c.  IreguHe  ob  hoc  totaliler  ceaBntae  »uat. 

.*  Dandolo  1.  c.     Ba  Canale  p.  «71.  478. 

S  Forts,  de»  Wilh.  v.  Tinis   p.  Ml  f.     Andrro  Aeto   lon   ihm   an*  dtoi 
Zeit  ■.  Tflf.  noit  Tbam.  S,  3S.     Puuli,   tcl.  dipl.  1,    179  ff.     i 
FaErlarDb    Ton  JeruBalem,    b.  Dacange,    rainlllee   d'oub-emer  p,   IJl.  TH8. 
lalrie,  bist,  de  Chjpre   1,   447. 
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periuß  vor  sich  und  die  Versammlimg  der  Gh-ossen  beschied  und 
an  dem  anberaumten  Tag  die  Forderung  schriftlich  lind  mündlich 
an  sie  stellt«,  jene  festen  Plätze  ihm  zu  übergeben.  Beide  Con- 
sularbeamte  erschienen,  waren  aber  keineswegs  Willens,  Folge 
zu  leisten,  zogen  vielmehr  die  Sache  unter  eitelen  Vorwänden  in 
die  Länge.  ^  Ob  es  überhaupt  zum  Abschluss  eines  Friedens  kam, 
wissen  wir  nicht,  bezweifeln  es  aber  bei  der  Üngeneigtheit  der 
siegenden  Partei.  In  keinem  Fall  dauerte  die  Waffenruhe  lange 
und  als  die  Genuesen  vollends  im  Umnuth  Über  ihre  Verluste  in 
8}Tien  jenen  Bund  mit  Michael  Paläologus  eingiengen,  welcher 
den  Sturz  des  lateinischen  Kaiserthums  und  somit  das  Ende  des 
Ueberge\^Tlcht8  der  Venetianer  in  Byzanz  herbeifahrte,  stieg  die 
Erbitterung  zwischen  beiden  Handelsnationen  aufs  Höchste.  In 
allen  Meeren,  wo  sich  nur  genuesische  und  venetianische  Schiffe 
trafen,  gab  es  blutige  Kämpfe,  keine  Handelsflotte  konnte  ohne 
bedeutende  kriegerische  Bedeckung  aus  Genua  oder  Venedig  aus- 
laufen, sonst  -wurde  sie  lauernden  feindlichen  Flotten  zur  Beute. 
Stapelplätze  der  Genuesen  wurden  von  den  Venetianem ,  venetia- 
nische von  den  Genuesen  mit  Wuth  angegriffen,  blokirt,  nieder- 
gebrannt. 

Seit  dem  Verlust  ihrer  Niederlassung  in  Accon  war  für  die 
Genuesen  das  Hauptquartier  in  Syrien  Tyrus.  Philipp  von 
Montfort,  welchen  wir  schon  als  Freund  derselben  kennen, 
fesselte  sie  an  diesen  Platz,  indem  er  ihnen  Privilegien  daselbst 
ertheilte  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  sie  keinen 
andern  Stapelplatz  flir  ihre  Handelsflotten  besitzen  sollten  als  eben 
Tjrms.  In  diesem  Privilegienbrief  bestätigte  er  ihnen  ihre  alten 
Besitzungen  und  Revenuen  in  und  um  Tyrus,  bei  deren  Aufzäh- 
lung wir  blos  das  neu  und  bemerkenswerth  flnden ,  dass  die  Ge- 
nuesen vier  Wechselbanken  in  der  Stadt  hatten;  ihr  Gerichtshof 
soUte  Todesurtheile  über  Genuesen  aussprechen  dürfen ,  der  Fürst 
behielt  sich  bloss  die  Execution  vor;  beim  Eintritt  in  die  Stadt 
sollten  sie  weder  fnr  sich  noch  iiir  ihre  bewegliche  Habe  irgend 
eine  Abgabe  entrichten ,  von  Waaren  aber  einen  kleinen  Eingangs- 
und Ausgangszoll,    nämlich   einen   halben  Carouble^  von  jedem 

1  Die  Urkunde  über  diese  mehrtägige  Verhandlung  wurde  zuerst  heraus- 
gegeben von  Sauli,  colonia  dei  Oenovesi  in  Galata  2,  190  —  204;  jetzt  steht 
sie  auch  bei  Taf.  und  Thom.  3,  39  —  44. 

'^  Wir  haben  schon  oben  gesehen ,  dass  der  Byzantius  sich  in  24  Caroubles 
theilte.  Näheres  über  das  Münzsystem  der  Kreuzfahrerstaaten  s.  in  der  Ab- 
handlung von  Maslatrie:  Xotice  sur  les  monnaies  et  les  sceaux  des  rois  de 
Chypre.     Biblioth.  de  T^cole  des  chartes.  S^rie  I.  T.  5.  p.  124. 
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Byzantias  zahlen.'  Es  musste  unter  diesen  UmstÄBden  Tyma, 
Eofem  ea  HauptstJipelplntz  der  Genueaen  antl  SiW  «ine» 
mit  ihnen  eng  befi-enndefen  Herrn  war,  ein  Regenstand  fiU*  die 
AngritTe  venetianischer  Flotten  werden.  Im  Jahr  1264  er9clii«n 
der  Tenetianische  Admiral  Andrea  Barocio  vor  Tj-rus  und  Dtüim 
ein  init  Baumwolle  befi-achtetes  genueaiacfaea  Schiff,  von  dessen  - 
Vertheidigung  Philipp  von  Montfort  selbst  die  Oenuesen  abhielt, 
indem  er  versprach,  ihnen  für  den  Verlust  aus  dem  Eigentham 
der  Venetianer,  welches  er,  wie  wir  wissen,  in  Beschlag  genoui' 
men ,  doppelten  Ersatz  zu  leisten.  Nun  berannt«  Barocio  Tjtu», 
wozu  die  acconitani wehen  Venetianer  Hüfsmannschaften  schickt«i). 
Aljcr  die  Tyrier,  von  Weiten  der  Ritterschaft  in  Accon  nnterstütirt, 
vertheidigten  ihre  Stadt  so  nachdrücklich,  dasa  der  Feind  bftlil 
wieder  die  Bltikade  aufzuheben  flir  gut  fand.''  Die  Beiriehongen 
zwischen  Tyrus  niid  Venedig  blieben  nicht  nur  unter  Philipp  von 
Montfort,  welcher  bis  an  sein  Lebensende  die  Genuesen  begfin- 
Btigte,"  sondern  auch  noch  geraume  Zeit  unter  seinem  Söhn  onil 
Nachfolger  Johann J  feindselig.  Johann  fuhr  fort,  die  ^'enetianer 
in  ihrem  Besitz  und  Recht  zu  beeinti-ächtigen  und  diese  groUtan 
ihm  darob  so,  dnsB  im  Jahre  1273  der  veuetianische  Bailo  in 
Accon  Pietro  Zeno  gegen  die  Anwesenheit  Jobanns  in  Aocon 
protestirte  und  bei  seinem  grossen  Einfluas  auch  wirklich  dasseti 
Entfernung  durchsetzte.  6  Endlieh  im  Jahr  1277  wurde  zwischen 
beiden  Theilen  Frieden  geschlossen.  Der  Herr  von  Tyrus  setzte 
damals  die  Venetianer  wieder  in  Besitz  des  Drittels  der  St«dt 
und  überhaupt  aller  der  Güter,  welche  die  Commune  und  «in- 
zelne  Venetianer  früher  zu  Recht  besessen,  ver.ipracli  Kii'che  and 
Kirchthurm  von  K.  Marco  sowie   die  Loggift  der  \'eUHtiaDer  in 

I  Den  Bauptinlialt  dieser  noch  ung^d ruckte n  CrViinil*'  roni  9.  Hflri  1194 
ireben  Serrs  etorln  dell'  antiea  llguria  e  di  Ganora  4,  n4  t.  (uiur  dni 
[ftlBcbcn  Datum  136!),  Cumle  2,  iä'o  ff.    Oliiieri,  cbcIb  e  croiiNcha  p.  fO. 

'i  Aaaat.  Jnn.  p.  24T.  Da  Cnnulo  p.  510.  Dandolu  ]>,  371.  Snnul.  p.  3£l. 
ForlB,  dea  Willi,  t.  Tjtob  p.  ««7. 

3  Annal.  Jan.  p.  3&U  360.  Er  «Mrb  duroh  Hördnhitail  (&  HnaUtri*.  hbL 
de  ChypfB  1,  161)  g-pgon  Endo  des  Jahrea  1269;  die  von  ihm  aiiflgentfilltMi 
Briefe  und  Diplome,  eoveit  sie  erhalleD  Hind.  lassen  ihn  bii  zuxa  .luli  die«» 
Jahroa  als  lebend  und  regierend  reiToIfren,  >.  Dneange,  famitle«  d'DUtr«m«r 
p.  4TI>  f.  Hit  Anrang  Januar"  des  folgenden  Jahres  aber  bflg4nneB  aohan  dt« 
Diplome  «einet  Kachfolgers  Jobann.  PadI  I,  191.  ISt  IT.  (hol  (»Iriem'  er- 
kunde ist  itatl  1360  zu  lesen   IS70). 

*  Er  re^erte  ton  1270—1333,  in  welchem  Jahre  er  iMrb.  Samt  p.  n9. 
Maslatrie  1.  e.  p.  4T3.  Zwei  Fdraten  roD  T;ma  diese*  HMiieoa  &niui]«lin«ii, 
vie  PaoH  1,  SSI  Ihnt,  IbI  kein  Omnd  vorhanden. 

5  Fort»,  dei  Wilh.  v.  Tjrus  p.  <84.     Sanut.  p.  1 
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T3rrus  auf  eigene  Kosten  in  den  alten  Stand  zu  setzen  und  alles 
Zerstörte  wiederherzustellen,  auch  machte  er  sich  anheischig,  die 
Einkünfte,  welche  sein  Vat^r  und  er  seit  der  Beschlagnahme  von 
diesen  Gütern  gehabt,  in  B^ten  herauszuzahlen.  Zugleich  bestä- 
tigte er  den  Venetianem  die  volle  Civil-  und  Criminalgerichtsbar- 
keit  und  Abgabenfreiheit  für  ihre  Habe  und  ihre  Waaren.  Für 
die  Fortdauer  der  friedlichen  Beziehungen  \^'urde  durch  Hinter- 
legung bedeutender  Pfandsunuuen  und  durch  Bestimmung  von 
Schiedsrichtern  bei  etwaigen  Differenzen  Vorsorge  getroffen.  ^ 

Wenn  bis  auf  Weiteres  die  Venetianer  Tyrua  als  feindliche 
Stadt  betrachteten  und  behandelten,  so  sahen  die  Genuesen  Accon 
als  das  Hauptquartier  ihrer  Feinde  an.  Nach  gew^issen  Andeu- 
tungen des  arabischen  Chronisten  Ibn  Ferat^  giengen  die  Ge- 
nuesen  und  PhUipp  von  Montfort  in  ihrer  Feindschaft  gegen  jene 
Stadt  sogar  so  weit,  dasa  sie  einen  gemeinschaftlichen  Angriff 
auf  Accon  mit  dem  Sultan  Bibars  verabredeten;  aber  als  Bibars 
vor  der  Stadt  erschien,  wartete  er  vergebens  auf  seine  Verbün- 
deten und  musste  sich  nun  unverrichteter  Dinge  wieder  zurück- 
ziehen. Hieran  ist  auch  nach  andern  Quellen  ^  so  \del  richtig, 
dass  Bibars  im  Jahr  12G3  eine  Zeit  lang  vor  Accon  lagerte  und 
vor  den  Thoren  der  Stadt  ein  blutiger  Zusammenstoss  zwischen 
ihm  und  den  Acconitanem  stattfiuid;  aber  der  damalige  Feldzug 
des  Sultans  scheint  gar  nicht  der  Stadt  Accon  gegolten  zu  haben, 
sondern  vielmehr  der  Festung  Safed ;  ^  an  der  erstem  kam  er  blos 
vorbei  und  wenn  er  wieder  fortzog ,  so  war  dies  ein  Weiterziehen 
nach  dem  eigentlichen  Angriffsobject  Safed,  nicht  ein  Bückzug. 
So  dürfte  auch  jene  Verabredung  mit  den  Genuesen  und  dem  Herrn 
von  Tyrus  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  sein,  zumal  da  der 
Gewährsmann  ein  ziemlich  später  Chronist  (gest.  1405)  ist  und 
seine  Angabe ,  deren  Wortlaut  uns  noch  nicht  vorliegt ,  überdies 
nach  Eeinaud  nur  in  dunkeln  Andeutungen  besteht.^  Immerhin 
aber  war  es  schlimm  genug,  dass  die  Genuesen  zu  einer  Zeit, 
wo  der  Sultan  von  Aegj'pten  nur  auf  einen  günstigen  Moment 
lauerte ,  um  sich  Accons  zu  bemächtigen ,  selbst  einen  Angriff  auf 

1  Taf.  und  Thom.  S,  150  ff.    Dandolo  p.  881—386.  398.    Forts,  des  Wilh. 
V.  Tyrus  p.  478. 

'i  Bibliothdque  des  croisades  par  Michaud-Reinaud  4,  489.  499» 

3  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  446  f.    Makrizi,  hist.  des  suUans  mamelouks 
trad.  par  Quatremere  I,  2.  p.  27  f. 

4  8.  die  Bemerkung  von  Weil,  Gesch.  d.  Chalif.  4,  47. 

5  WilkeUf   Gesch.   der  Kreuzz.  7,  468  ff.  und  Maslatrie,   hist.   de  Chypre 
1,  396.  441  scheinen  den  Aeusserungen  Ibn  Ferats  zuviel  Gewicht  beizulegen. 


390    z^ 


diese  Stadt  unternahmen.  Im  Jahr  12<17  nämlich  «-schien  ihn- 
Adiuiral  Lucchetto  OrimHldi  vor  der  äradt,  bi' mächt  igte  tiick  dWI' 
Fliegen tharma  am  Meer,  blokirte  täen  Hnfea,  zwang  die  Sch^i^. 
welche  in  deo»elbeu  einfuhren  wollten,  sich  nach  TTnuzu  wttsJJ 
den  nnd  belastigte,  kaperte,  verbrannt«  eolche,  dis  den  Hafi^l 
verlassen  wollten.  Al^  er  darauf  mit  einem  ThoU  seines  Oetf^l 
schwaders  nach  Tyrus  abgieng,  liesa  er  die  Blokade  dnrch  eiuefd 
andern  Theil  desselben  unter  Paequetto  Malione  furtsetien,  bi* 
eine  venetianisehe  Flotte,  von  Jacopo  Dandolo  um!  Marino  Mi>r»r4 
»ini  befehligt,  herankam  nnd  den  Malione  nölbigte,  sich^leit 
nach  TjTUB  znräckiuzichen. ' 

Dieser  erbitterte  Kanipl'  zwischen  Venedig  and  Genua, 
welchem  die  8tfidte  Tyrns  nnd  Accon  viel  eu  leiden  hatten,  ' 
im  Jahr  1270  durch   einen  Waffen» tilleiand  auf  längere 
(znei-st  anf  filnf,    hernach  auf  zwei  Jahre)    eiu-  Ruhe  g6braclit>.' 
Schon  Pabst  Uiemens  IV.  hatte  an  dem  Fi'iedenswerk  gearbeilet,! 
Ludwig  der  Heilige  brachte  es  endlich  zu  Stande.     Durch  diesaati. 
WafFeuBtillatand  ,  wenn  nicht  schon  vorlier ,  *  ■^^^l^den  die  ßetauem«'' 
in  den  Besitz  wenigstens  desjenigen  Theilw   ihres  frühei-en  Qtun^ 
tiera   in  Accon   gesetzt,    welchen   die  Venetiaaier  oecupirt  hkttend] 
Doch  klagten    sie   noch   in   den  Jahren   1272   und  1275   über  dvÜ 
venetian lachen   Bailo    daselbst,    dasa  er  die  Friedenab^tngungtiij! 
nicht  vollständig  ei-fülle  und  den  Genuesen  Häuser,  die  iJuien.' 
Rechts  wegen  gehören,  vorenthalte. ^    Aber  ein  anderer  Thefl'  dea^ 
genuesischen  Territoriums  in  Accon   war  von  den    Pisanecn  'be4 
setzt.    Mit  diesen  war  eine  besondere  Abreclmong  nöthig  und 
ei'folgte  bald  darauf.      Es  entzündete  sich  nämlich  im  Jahr  1' 
zunächst  wegen  dar   Inad  Cörsiea  ein   neuer  Krieg   awiacheitf 
Genua  und  Pisa,  welcher  durch  die  bekannte   furchtbare  Sssf 
Mchlacht  bei  der  Insel  Meloria  (6.  Aug.  1284-)  eine  verhängniaavoMqi 
Wendung  für  Pisa  nahm  und  die  Krall  dieser  Stadt  auf 
lähmte.     Bis   nach  Accon  verewagte  sich  dieser  Krieg,    weldierJ 
auch    nach   jener  Botscbeidangssohiacht  noch  einige  JaliFe  eii 


1  Da  CuiiHle  p.  B43-i5S.      DiHiilolo  p^  874.      Ann*l.  Jan.  p.  860  f. 
dea  Wilb.  V.  Tyru«  p.  *i&  f.     Ssnuio  p.  HS.     Madstrie  nfitunl  swai   Eip«di^ 


nen  dea  OriiiiHldi  i 


D  Jahr   lies, 


i  Chjpro    1,    3BB.    *I8).     Die 
zwar  die  Tom  Jahr  1-J6T. 

1  Da  Cauole  p.  f>i».  630.     Dandolo  p.  SSO. 

1  Wilk«n  H.  a.  O.  7,  &II. 

*  Uaildtnel  c.  p.  42Z  nimmt  («■■  Jahr  1399 
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fortspann:  der  genuesische  Admiral  Eolando  Ascberi  sachte  näm- 
lich im  Jahre  1287  die  Pisaner  in  Accon  feindUch  heim,  ohne 
dass  es  jedoch  za  einem  bedentenderen  ZusammenstoiiB  kam.  * 
Der  erniedrigende  Friede,  zn  welchem  sich  endlich. die  er* 
schöpften  Pisaner  im  Jahr  1288  verstehen  mussten,  schloas  auch 
wichtige  auf  Accon  bezügliche  Ooncessionen  in  sich.  Die  Pisaner 
hatten  einst  an  der  Zerstömng  des  genuesischen  ThurmB  in  Accon 
mitgeholfen ;  ausgesprochenermassen  zur  Wiedergutmachung  dieser 
Unbill  mussten  sie  nunmehr  den  von  ihnen  in  ihrem  eigenen 
Quartier  aufgefiihrten  schönen  hohen  Thurm  selbst  niederreissen, 
mit  welchem  sie  den  Bau  der  Genuesen  zu  überbieten  gesucht 
und  welcher  desshalb  seither  eine  Quelle  der  Zwietracht  für  beide 
Nationen  gewesen  sei;  auch  sollten  sie  nie  wieder  in  ihrem  Quar- 
tier einen  Thurm  oder  ein  Castell  bauen,  noch  einen  Thurm  von 
irgend  einer  Person  oder  Genossenschaft  kaufen.  Femer  hatten 
die  Pisaner  im  Jahr  1258  einen  Theil  des  genuesischen  Quartiers, 
eben  den,  wo  der  Thurm  gestanden,  oocupirt  und  überbaut,  na- 
mentlich auch  eine  Mauer  auf  altem  genuesischem  Territorium 
aufgeführt.  Alles  das  sollten  sie  nunmehr  innerhalb  anderthalb 
Jahren  demoliren,  den  ocoupirten  genuesischen  Stadttheil  in  der 
Gestalt  den'  alten  £igenthümem  zurückgeben,  wie  er  vor  dem 
Jahr  1258  gewesen  und  nie  mehr  wieder  auf  genuesischem  Grrund 
und  Boden  ein  Gebäude  aufführen.'-* 

Man  kann  sagen,  dass  mit  diesem  Frieden  eigentlich  erst 
der  Krieg  um  8.  Saba  geendet  war.  Aber  jetzt  stand  der  äussere 
Feind  drohend  vor  der  Thüre  und  erlaubte  nicht  mehr  die  Früchte 
des  Friedens  zu  gemessen.  Schon  vor  den  zuletzt  erzählten  Er- 
eignissen waren  Cäsarea  und  Arsuf  (1265),  Joppe,  Antiochia  und 
Gabulum  (1268)  in  die  Hände  des  ägyptischen  Sultans  Bibars 
gefallen.  Auch  in  Laodicea,  wo  die  Christen  seit  einiger  Zeit^ 
wieder  festen  Fuss  gefasst,  sollten  sie  nicht  länger  mehr  sich 
behaupten.  Der  Nachfolger  Bibars'  Suhan  Kilawun  machte 
durch  Eroberung  des  Seekastells  ihrer  dortigen  Herrschaft  ein 
Ende.  Der  Plan  dazu  war  längst  gefasst;  denn  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  blickten  die  Kaufleute  Alexandriens  mit  Eifersucht 
auf  den  blühenden  Handel  der  Stadt.  ^  Bleiben  wir  einen  Augen- 
blick bei  dieser  für  die  Handelsgeschichte  wichtigen  Notiz  aus 
arabischer  Quelle  stehen.     Offenbar  hatte  Laodicea  über  Haleb 

i  Annal.  Jan.  p.  817. 

a  Lib.  jur.  2,  185—13».     Vergl.  auch  116  f. 

3  Michaud-Reinaud ,  biblioth.  des  crois.  4,  560  f. 
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und  die  Euphratländer  weitreicböode  Yei-bindongen  mit  dem  Oriaabj 
imd   die    abendiaudieclieu  Kaufleute    kauian  immaF  nach   hiehes*)  I 
luu   Spezereien  und  aadara  Produete  hier  zu  holen.      Nur  wuiMm 
t;e  ein  eolcher  Hard   des  Grosahandela   war,  konut«  im  die  Eif« 
sucht   der  Alexaudriner    rege  maclien.     Wir   werden   auf  di««i 
Gegenatnnd  aiu-üeJtkomineu ,  wenn  wir  vom  Verkehr  der  Veneti 
ner    mit     Holeb,    welcher    gi'öäitUiatheila    über    Luodioea    giesfi 
sprechen  Verden. 

Mit  Laodicea  war  nun  das.  ganze  ehemalige  Füruteath 
Aotiüchien  wieder  in  Saracenenband.     Der  Untergang. - 
(.xrafachafi,  Tripolis  reihte  sich  unmittelbar  an.     Hier  wai-  <; 
Baomunii  VII.  im  October  1287  ohne  Nachkommen  zu  hinterlaBsea 
i^eatorbeu.     Nun  erhoben  nicht  nur  seine  Mutter,    lüe  armi 
KonigatochteL'  Sibylla ,    äondein  auch   seine  an  den  inün^etadui 
Ritter  Narjaud  de  Toucy  vermählte  Schwester  Lucia '  AnsprUolii 
auf  die   Grafschaft;    die  Tripolitaner   erkannten  letztere  .ftlt 
rechtmässige  Herrin  an.    Bis  sie  aber  aus  dem  Abendland  herb«) 
kam,   um  Besitz  von  dem  Erbe  zu   nehmen,    vwänderte  sich' 
Sachlage  sehr  zu  ihren  Ungunsten.    Der  mit  der  StaCtlutttersdud 
betraute  Bartbolomaud  ^  von  Oibelet  hatte  nämlich  den  Pian 
faast,  sich  selbst  zum  Herrn  der  Grafüchat't  aufzuwerfen.     Er 
wann  die  Tripolitaner  für  sich  und  um  üicli  auch  durch 
tige  Verbindungen  zu  starken ,    machte  er   einenwita  dem  ägjrpM 
tiachen  Sultan  KUawuu,^   anderersöita  der  Republik  Genua -t   bfr^l 
deutende  Verspreehungen  für  den  Fall,  daas  sie  ihn  unteratfltsow 
würden.     Letzterer  stellte  et,  die  "WiedereinriUimung  des  ihr 
Alters  her    zustehenden  Drittals  der  Stadt  Tripolis  in  AuBoichld 
Wirklich    sandten    die    Genuesen    1288    den    Admiral    BanedeMfl 
Zaccaria   mit  ausgedehnten  VoUmachten  und   mit 
denen   sich   unterwegs  noch   drei  weitei-e  anschkisaen,    nach  Ti 
pohä.      Bereits  lag  die  Prinaesain  Lucia  mit  starker  Macht 
Tripolis;    zu  den  fünf  Galeeren,  die  aie  aus  dem  Abendland 
gebracht  hatte,    wai'en   in  Syrien  noch  vier  gestosswi,    woni 
eine   venetianiscbe    und    eine    gennesische,    und    die   TripoIitiuMJ 
standen  auf  dem  Punct  sich   ihr  zu  unterwerfen;    da  verlief  i^ 

'   S,  Lignii([eB  d'autrenier  p.  111. 

1  Nur  Banut.  p.  236  faelait  llu)  Bertrind.     Per  Sani«   Butboloi  

die  oTkentaliachen  Quellen  (Uichand-BBiiutud  bibUotb.  du  croia.   t ,  AGI   (.    Hol 
et   eitr.  Sl ,  i1.     Weil,   Gcncli.  d.  Clialir,  1.   181)   bieUn,   ifird   durch 
J*n.  p.  32i  zweitelloa  eichar  geaMIIt 

9  Abal  MoliBBcn  bd  Well  ■.  «.  (^  i,.101  t- 
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Ankauft  Zaccaria'»  der  Partei  des  Herrn  von  Gibelet  neue  Kraft 
und  nöthigte  Lucia  zum  Abzug.  Nun  schloss  der  Admiral  mit 
Bartholomäus  einen  Vertrag,  welcher  zwar  nicht  ganz  die  Er- 
füllung der  vorhergehenden  Versprechungen  des  letzteren,  aber 
doch  immerhin  eine  Vergrösserung  des  Besitzes  und  der  Macht 
Genua's  involvirte  und  die  Wirkung  hatte,  dass  alsbald  ein  Ge- 
nuese nach  Tripolis  abgeordnet  wurde,  um  dort  als  Podeste  seinen 
Sitz  zu  nehmen.  1  Uebrigens  fand  Zaccaria,  wie  er  wenigstens 
nachher  versicherte,  bald,  dass  Bartholomäus  den  von  ihm  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  nicht  nachkommen  wollte;  in  Folge 
davon  näherte  er  sich  der  Prinzessin  Lucia  (1289)  und  traf  mit 
dieser  ein  Abkommen,  von  welchem  uns  jedoch  nichts  Näheres 
bekannt  ist.^ 

Weder  von  dem  einen  noch  von  dem  andern  Vertrag  sollte 
Genua  die  Früchte  geniessen.  Denn  kurz  darauf  wurde  die  Stadt 
Tripolis  vom  Sultan  Kilawun  belagert,  der  genuesische  Admiral 
eilte  uneingedenk  der  dort  gemachten  Übeln  Erfahrungen  sammt 
den  Pisanem  und  Venetianem  zu  Hülfe,  konnte  aber  die  Erobe- 
rung der  Stadt  durch  die  Aegypter  (27.  April  1289)3  nicht  hin- 
dem  und'  musste  sich  damit  begnügen ,  zur  Rettung  der  Bewohner 
nach  Cypem  das  Seinige  beizutragen.  Zu  spät  kam  eine  andere 
Unterstützung,  an  welche  die  Tripolitanef  am  allerwenigsten  ge- 
dacht haben  mochten:  als  man  nämlich  in  Eaffa  erfuhr,  dass  die 
Stadt  Tripolis  vom  Sultan  bedrängt  werde,  schickte  die  dortige 
genuesische  Colonie  drei  Galeeren  unter  ihrem  Consul  Paolino  Doria 

ab,  um  ihren  Landsleuten  in  der  Stadt  Hülfe  zu  bringen ein 

schöner  Beweis,  wie  diese  Colonien  nicht  blos  mit  der  Muttei^ 
Stadt,  sondern  auch  unter  sich  aufs  Engste  verbunden  waren.  ^ 

Endlich  am  18.  Mai  1291  fiel  auch  das  HtiuptboUwerk 
der  Kreuzfahrerstaaten  Accon.  Die  Vertheidigung  lag 
hauptsächlich  in  den  Händen  der  geistlichen  Ritterorden,  welche 
aber  weder  unter  sich  einig  waren  noch  hinlängliche  Autorität  be- 
sassen,  um  die  andern  Bewaffneten  zur  Befolgung  ihrer  Anord- 


1  Anna).  Jan.  p.  826. 

^  Ueber  diese  Vorgänge  in  den  letzten  Zeiten  der  Grafschaft  Tripolis  ver- 
breitet der  Pertz*8che  Text  der  genuesischen  Annalen  (p.  322.  823  f.  326)  un- 
gleich mehr  Licht  als  der  muratorische  und  ergfinzt  in  sehr  willkommener  Weise 
8anuto*8  (p.  229)  fragmentarische  Berichte  wie  die  Nachrichten  arabischer  Chro- 
nisten (bei  Michand-Reinaud). 

3  Einige  Tage  nachher  theilten  Nefln  und  Batmn  das  Leos  der  Haupt- 
stadt.    Wilken,  Gesch.  der  Kreuzz.  7,  706.     Weil,   Gesch.  der  Chalif.  4,  163. 

4  Annal.  Jan.  p.  824. 
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Dnngea  za  vennogen;  so  wii'd  von  den  Venetianem  und  Pümhatu 
berichtet,  dass  we  ihnen  L'nbotmässigkeit  entgegengesetzt  hal>en. ' 
Im  Uebrigen  hetbeUigten  sich  ifie  Bewohner  der  H&nJelsquartters 
(kominet  commiinilalumj  iVber  die  gnnze  Zeit  der  Belageran^  »(• 
ngst  an  der  Gegenwehr  luid  an  dem  nächtlichen  Wachdienst.' 
SpBcieli  wird  die  Tapferkeit  der  Pisaner  hervor^boben  und  di« 
Wirksamkeit  ihrer  Krie^gsmaschinen  gerühmt,  s  Dagegen  hab«n 
fiie  Beriditerstütler  über  dicee  Katastrophe  der  Gonuessn  k«iii« 
Erwähnung  gethan ,  otfenbar  weil  dieselben  seit  ihrer  Äuswand^ 
ning  nach  Tottis  nie  wieder  in  gi-össerer  Anzahl  nach  Accon  lU- 
i'ückgekebrt  ^yaren.  Ala  der  Feind  eindrang,  da  waren  die  An- 
gehörigen der  Handelönationan  die  Ersten,  welche  den  Kampf 
aufgaben  und  dahin  trachteten,  eich  und  ihre  Scbätae  auf  di« 
Hchiffe  zu  retten. '  Diejenigen  ^"on  ihnen ,  welche  am  Ejunpf 
nicht  hatten  Tlieil  nehmen  wollen  oder  können,  hatten  achou  vor- 
hat, da  die  Siadt  auf  der  Seeaeite  offen  war,  Gelegenheit  und 
Zeit  genug  gefimden,  nach  Cypem  und  von  da  weiter  ins  Abend- ' 
land  EU  diehen  und  Waarea  in  Mause  tbrtzuscbetTen,  so  dass  die 
Stadt  von  Koutbarkeiten  ziomlicb  ontblüsst  ia  Feindeshand  kam.  ^ 
Aber  ein  mächtiges  Emporium,  ein  Tauschmarkt  reich'  an  den 
seltensten  und  gesuchtesten  Waaren  windle  mit  ihr  der  abntid* 
ländlichen  Kaufmannschaft  auf  immer  entrimen,  nnd  Arne  es  aioht' 
HO  bald  wieder  erstehe,  daffir  aorgte  der  Feind,  iniiem  er  di» - 
ytadt  von  Grand  aus  aerstorte.  Die  Christen  in  den  noch  Ubrig«n 
Siädten  des  Königreiohs  JeruaBlem  und  der  GrafecbaA  Tripolis 
versuchten  nun  keinen  Widerstand  mehr.  Tvruö,  Sidon,  Berirtoji,  " 
Tortosa,  Gibelel  -wurden  ohne  Schwertstreich  geräumt, 

Der  Untorgnng  der  Kreuzfa-hrerstaaten,  dsr  iKngfll 
schon  gedroht,  war  uunmchr  eine  vollendete  Thataache.  U«ber 
die  Ursachen  desselben  können  wir  uns  hier  nicht  verbreiten, 
aber  berühren  müssen  wir  den  Anthoil  an  dor  Schuld,  welcbfln- 
die  kaufmännischen  Colonisten ,  namentlich  die  Italiener  unlaagbMr 
hatten.  Jakob  von  Vitry,  welcher  mit  d«a  Zuständen  des  hei- 
ligen Landes  im  dreizehnten  Jahrhundert  wolil  vertraut  ist,  hat 
darüber  ganz  das  Richtige  gesagt.    So  sehr  er  einerseits  die  grosaeu 


I  Bericht  de*  AraeDiui  bei  Hurat.  8S.  1-1 
1  DIee  erkennl  der  Uagiiler  ThodeD»  ai 
dueolutione  el  conculaatione  cirllati*  ACBOUi^nBiE 
3  Amadl  bei  Mailatrie  hUt.  d«  Ch^^e  I, 
*  Thadeue  Keapoiitanae  I.  c. 
9  Wilken    T,  T4S.  TBS.  T71,  Ann.  119- 
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Vorzüge  der  ItaUeuer  aaerkennt,  ihre  Besonnenheit  und  Umsicht, 
ihren  Sifer  in  der  Förderung  ihrer  Staatranteressen  ^  ihr  Eitand- 
haftes  EesÜialten  an  ihren  Eeohten  und  EiBrichtungen,  ilire 
Massigkeit  in  Speise  und  Trank,  duroh 'welche  sie  «um  Leben  im 
Orient  vor  anderen  abendländischen  Nationen  geeignet  waren  ^  so 
sehr  er  namentlich  die  Verdienste  zu  schätzen  weiss,  welche  sieh 
die  Italiener  durch  ihre  Tüchtigkeit  im  Seekrieg  und  durch  das 
Herbeischaffen  von  Kreuz&hrem ,  Lebensmitteln ,  Waaron  mittelst 
ihrer  tüchtigen  Marine  um  das  chiistHche  S5n*ien  erworben,  hebt 
er  doch  stark  hervor,  wie  sehr  sie  durch  ihren  Handelsneid  und 
ihre  unersättliche  Habsucht  zu  unaufhörlichen  Fehden  unter  sich 
getrieben  werden  und  in  einem  Zustand  der  Spaltung  sich  befin- 
den ,  über  welchen  sich  nur  der  Feind  freuen  könne.  *  Wiederholt 
erschollen  Beschwerden  aus  Syrien  herüber  ins  Abendland  über 
die  Feindschaften  der  italienischen  Handelscommuuen,  durch  welche 
am  Ende  die  christlichen  Niederlassungen  in  Syrien  überhaupt  zu 
Grunde  gerichtet  werden  ,*  es  sei  vor  Allem  nöthig,  sie  zum  Frie- 
den  zu  bringen,  und  müssten  £de  auch  durch  Entziehung  ihrer 
Privilegien  dazu  gezwungen  werden.  ^  Bis  nach  Frieslaud  drangen 
Klagen  dieser  Art  durch  Pilger  und  noch  lange  oiachdem  Accom  gefal-> 
len  war,  verfluchte  Ludolf  von  Sutheim  auf  den  Trümmern  der  Stadt 
selbst  stehend,  die  Uneinigkeit  jener  Pisaner,  Genuesen  und  Lom- 
barden, durch  welche  die  Stadt  zu  Grunde  gerichtet  worden  sei.^ 
Uebrigens  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass-  die,  deren  eigemt* 
lieber  Beruf  es  war,  das  heilige  Land  gegän  die  Ungläubigen  zu 
vertheidigen,  die  Ritterorden  mit  ihrer  gegenseitigen  Eifersucht, 
die  Barone  mit  ihrer  Unboianässigkeit  gegen  das  Elönigthum  noch 
grössere  Schuld  auf  sich  luden. 

Die  Strafe ,  welche  solcher  Schuld  auf  dem  Fusse  folgte ,  war 
schwer,  nicht  blos  für  die  Fürsten  und  Barone,  die  ihre  Herr- 
schaften verloren,  und  iur  die  Ritterorden,  die  ihre  festen  Burgen 
in  Feindeshand  sehen  mussten ,  sondern  auch  fiir  die  Handels- 
nationen, deren  schöne  Quartiere  das  Loos  der  Zerstörung  oder 
doch  Verödung  mit    den  Städten   selbst   theilten.    Doch  war  es 

i  Jac.  Vitr.  bei  Bongars,  Gesta  Dei  per  Francos  I.  p.  1085  f.  1089.  Aelin- 
lich  äussert  sich  der  Tractatus  de  terra  sancta  ed.  Thomas  p.  15.  31.  (Sep.- 
Abdr.  aus  den  Sitzungsberichten  der  Mflnohener  Akad.  1865.  Bd.  2.) 

2  Vergl.  die  Aeusserungen  geistlicher  Würdenträger,  mitgetheilt  Ton  8er- 
vois  in  der  Biblioth.  de  l*6oole  des  chartes.  86rie  IV.  T.  4.  p.  288  f.  290  ff. 
und  die  Denkschrift  Amaury^s  de  la  Roche  bei  Maslatrie  hist.  de  Chypre  2 ,  72. 

3  Menoonis  chron.  bei  Pertz  SS.  23,  555.  Ludolft  de  Suchen  itiner.  p.  41  f. 
(Aurg.  des  Stnttg.  liter.  Vereins). 
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nicht  auf  immer  vorbei  mit  den  Handelscolonien  in  Syrieo,  Die 
Verbindungen  mit  Damaskus  und  ^ileppo,  welche  die  Italiener  tu 
Zeit  des  Bestehens  der  Kreuzfahrers taaten  angeknüpft  hutMn, 
wurden  nie  ganjs  aufgegeben,  bald  erhob  eich  wieder  BeiTtiu  >u 
einem  bedeutenden  Tttuschplatz  zwischen  Orient  und  Occtdent  and 
wurde  ein  Hauptziel  ilir  die  Handelsflotten  der  Italiener. 


5.   Die  Insel  Cypern  als  Vorland  der  Kreuzfahrer- 
staaten. 

Die  den  syrischen  Kreuafahrerstaaten  tuimitteibar  vorliegende 
Insel  Cyperu  wurde  verhältnissmässig  spät  ein  Gegenstand  ftr 
die  Eroberiingslust  der  Abendländer.  Fast  hundert  Jahre  gingen 
nach  dem  ersten  Kreuzzug  hin,  bis  Richard  Löw^nherz  der  grie- 
chischen Herrschaft  dort  ein  Ende  machte  ('1191).  So  loiige  die 
Griechen  Heiren  der  Insel  waren,  scheint  der  Handel  der  Abend- 
länder daselbst  von  wenig  Bedeutung  gewesen  zu  8öin.  Es  war 
zwar  den  itahenischen  Handelsnationen,  welche  in  einem  bundea- 
genoBsen  Schaft  liehen  Yerhältnisa  zu  dem  griechiäcbea  Reiche  stan- 
den, unver\vehrt,  auch  diese  Insel  mit  ihren  Kauffahrem  zu  be- 
suchen; ausdriicldich  nennt  Kaiser  Manuel  in  dem  Vertrag  mit 
Venedig  vom  Jidire  11-18  auch  C^-pem  neben  Kreta  als  eine  den 
Venetianem  offene  Station  '  und  ebi  venetianischer  Oesandter,  der 
im  Jahre  1302  zu  dem  König  Heinrich  H.  ans  dem  Hanse  Ln«igDAn 
kam ,  konnte  es  ak  eine  dem  König  bekannte  Thatsache  bezeicbnsn, 
dasa  die  Republik  zur  Zeit  der  Griechenherrsch^ft  auf  OypeTn 
und  speciell  in  Nicosia  und  LimisHo  Besitzungen,  (fereohtsame 
und  Freiheiten  gehabt  habe.'  Wenn  femer  der  neueste  Oeachlofat- 
schreiber  von  Anialfi^  behauptet,  seine  Landaleute  haben  eiitinal 
kaufmännische  Niederlassungen  auf  Cypern  besessen,  so  vermJAxt 
man  zwar  einen  Beleg  dafür;  da  aber  die  Amalfitaner  sowohl  in 
engster  politischer  VerbuiJung  mit  dem  byzantinischen  Reich  ftln 
andereraeits  in  vielfechen  conunercieUen  Beziehungen  zn  den  di« 
Insel  umgebenden  Küstenländern  Aegypten  und  Syrien   Standao, 

1  Taf.  und  Thom.   I,   124.     TergL  aaeh  iBb. 

't  MulHtrio  in  den  Noavslies  prcUTm  de  l'blit.  de  Chjprc  Bibllglh.  da 
IV-ttol«  ■)»  chaiieB.  T.  S4.  IBTS.  p    il. 

3  rninern,  eioria  iletia  citik  f  coiliern  (I'AmHtn  (Ed.  1.)  r>.  *0«.         ^^H 
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SO  lässt  sich  jene  Notiz  nicht  für  unwahrscheinlich  erklären.  Gre- 
rade  die  Geschichte  der  Eroberung  Cypems  durch  Richard  LQwen- 
herz  seigt,  daas  kaufmännische  Ansiedlungen  von  Abendländern 
auf  der  Insel  schon  unter  dem  griechischen  Begiment  bestanden ; 
denn  als  der  König  mit  seiner  Flotte  vorLimisso  kreuzte,  zeigten 
ihm  daselbst  wohnende  Lateiner  an  j  dass  die  Stadt  von  den  Grie- 
chen geräumt  und  unfähig  sei,  seinem  Angriff  Widerstand  ent- 
gegenzusetzen. ^  Sie  kamen  wohl  darum  dem  Eroberer  so  freund- 
lich entgegen ,  weil  sie  ahnten ,  dass  erst  die  Verjagung  der  Grie- 
chen und  die  Aufrichtung  eines  lateinischen  Regiments  aus  Cj'pem 
eine  heimische  Stätte  fiir  den  abendländischen  £!aufmann  und  einen 
Sitz  blühender  Handelscolonieu  machen  werde.  Und  so  war  es 
auch.  Bei  der  günstigen  Lage  .der  Insel  musste ,  wenn  vollends 
die  Regierung  eine  befreundet«  war,  der  Handel  sich  schnell 
heben  und  das  Haus  der  Lusignans,  welches  hinfort  den  neu- 
errichteten cyprischen  Königsthron  durch  drei  Jahrhunderte  be- 
hauptete ,  forderte  aus  Neigung  und  in  wohlverstandenem  eigenem 
Interesse  durch  Privilegien  und  Schenkungsbriefe  das  Aufblühen 
des  commerciellen  Lebens. 

Höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  schon  der  erste  Beherrscher 
Cypems,  der  dieser  Dynastie  angehörte,  Guido,  den  mit  ihm  be- 
freundeten Pisanern  die  Insel  unter  günstigen  Bedingungen 
öffnete.  Wenigstens  versprach  er  ihnen,  als  sie  seiner  dahinschwin- 
denden Macht  im  Königreich  Jerusalem  wieder  aufzuhelfen  sich 
geneigt  zeigten,  grosse  Schenkungen  und  Privilegien  in  seiner 
neuen  Herrschaft  Cypern ,  und  wir  können  an  der  Erfüllung  dieses 
Versprechens  um  so  weniger  zweifeln,  da  die  Pisaner  ihm  von 
jener  Zeit  an  bis  an  seinen  Tod  verbunden  blieben  und  ihr  Par- 
teiergreifen für  ihn  mit  der  zeitweiligen  Verbannung  aus  Accon 
büssten.^  Ehe  noch  die  andern  grossen  Emporien  Italiens  sich 
auf  Cj^jeni  etablirten ,  erlangte  dort  eine  Hafenstadt  Unteritaliens, 
die  als  Abfahrtsort  für  Kreuzfahrer  in  jener  Zeit  viel  genannt 
wird ,  Befreiung  von  allen  Zollabgaben  für  ihre  Bürger.  Im  Jahr 
1196  nämlich  kam  der  Erzbischof  Samaras  von  Trani  in  einer 
wichtigen  Sendung  nach  Cypern.  Amalrich  von  Lusignan,  Guido's 
Nachfolger,  hatte,  um  seiner  Königswürdq  eine  höhere  Weihe 
und  Legitimation  zu  verschaffen,  sich  die  königlichen  Insignien 
von   der   Hand    des    deutschen   Kaisers   Heinrich   VI.    erbeten; 


1  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  164. 

2  Ib.  Mscr.  D.  p.  199.  202  f. 
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Heinrich  gewährte  gerne  die  Bitte;  in  der  Hoffiiimg.  dtra  Auuürich 
die  Krone  selbst  aufa  Haupt  eetzen  su  kenu^u,  was  8|>BtW  in 
seinem  Namen  der  Bisuhof  Konrad  von  HikleBhenm  venichlete, 
schickte  er  einstweilen  die  ErzbiachiSfe  Ton  Brindisi  und  Traui 
mit  dem  KönigHacepter  voraua,  '  Nun  ergriff  dar  letztere  diese 
Oelegenheit,  um  für  die  rührige  Schiffe rbevölkeriing  seiner  Kt«dt 
Zolllreiheit  anf  Cyjiern  zu  erlangen  und  Amalrich  gewährte  ihm 
dies  im  Mai  des  genannten  Jahres,'  \Vi«  viel  odm-  wenig  frei- 
lich die  Traneseu  von  der  Erlauhniss  in  Oypom  Handel  bu  tretbsD, 
«ebrauch  machten,  muss  in  Ermanglung  aller  weiteren  fid«ge 
duhingeslellt  bleiben. 

Die  Tieli^Itigslen  und  intimsten  Beziehungen  wurden  zwitiuhoD 
dem  jnngen  Königreich  Ci,-)i6m  und  der  Re]>Hblik  Genua  nng»- 
Itnüjift  während  der  langen  Jahre  der  Regen t^chaft ,  ^^-elcbe  flhr 
den  minderjährigen  Eokel  dea  ebeagenannten  Kbuig»  Amalrich) 
Heinrich  I. ,  geführt  werden  musate.  Dttmala  waran  dl'^  ISttg^l 
der  Regierung  zuerut  dem  Phüipp  von  Ibelin  (f  12S7),  dann  sei- 
nem Bruder  Johann  Herrn  von  Beirut  \f  1236)  anvertraut.  leh 
mÜBSte -fräher  CreJiagteK  wiederholen,  wollte  ich  hier  wieder  von 
dem  grossen  Kaicpt' erzählen ,  welchen  za  jener  Zeit  das  Haas 
Ibelin  und  seine  Partei  in  den  beiden  Königreichen  JerUBalem 
und  Cypern  gegen  die  hohenstautieche  Macht  dunihslritt ,  "oxA 
wie  von  allen  Haiidelanationen  die  genuesiHclio  aifli  am  fri'ilHeten 
tür  jene  antigibellinigche  Partei  entschied  und  treu  lait  ihr  »«- 
sammenwirkte.  Die  Qeunesen  hatten  allen  Onuid,  dem  Hnus  Ib«lir 
dankbar  zu  sein;  denn  nicht  bloss  Jobann  bodaehte  itie  in  mJdbt 
Stadt  Beirut,  wie  wir  wiesen,  reichlich  mit  Privilegien  und  Be- 
äitzthtunern ,   auch  der  andere  Bruder  Fhihpp  hatte  sich  um   sie 


''  Bei  dem  Ui]>loni,  Kslcbea  nli  Vau.  nr.  VII  bei  firrs**  I>ii*inMti,  41»> 
soTlaiiotie  euila  Biconda  noglii-  del  Ko  Hiuifyedl  •  m'  Joro  »Klluoll.  Hlf.  IT0I 
|)ublicirt  Ist,  hat  frciliah  ein  Copist  d(m  Eingang  •eninttaltct,  Indem  m*  Ömi 
ftaHo  von  Luiignnn,  n-elcber  im  Jabr  llOfl  |;Hr  nicht  mffbr  Irbtt,  tum  A<U>- 
Bteller  deateibea  mocbt.  Im  Uebrigen  Iml  uiin.  anbalü  dir  Itum  Aoulrieb 
herg«atel]t  i>t,  keinen  Qrond  mebr,  dte  jUobtbalt  Eu  bvxwoifeln.  HalllsH- 
Br«bollei,  Mit  djpl.  Frld.  II.  tntrod.  pag.  CCCXXXII.  UHUtrio  hliC.  d»  l-bypt* 
I.  42T  <gpgen  S,  3Ö  — 3S}.  Tocbe  ■.  n.  0.  8.  391.  Ania.  «.  Zar  HsriHllUf 
Jenea  Niimena  bedurf  es  aber  ledigllcb  kainer  gciralUMmin  Hpcrallon,  «telndn 
liest  man  in  der  Urkunde  lelbat,  die  znar  nlnbl  Im  (Jrighi«l,  aliFr  tn  «low 
begisubiflen  Alschrirt  (im  10^00.  rolbon  Uaeb  <oa  'IVull)  «rballon  Im,  daulUah 
den  üamen  des  Amalrich,  «flohen  bloa  der  fOr  Porgei  arbeitende  Co\ 
Quide  Terwandulle,  s.Bellrani  augli  anllcbi  ordiDumnli  m»riltlmi  dlTrMilfi<i 
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verdient  gemacht,  indem  er  den  Grund  zu  ihrer  commerciellen 
Niederiassong  in  Cypem  legte.  Zwei  BaupläJtze,  der  eine  m  Li- 
misso,  der  andere  in  Famagusta,  welche  er.  ihnen  im  Jahr  1218 
schenkte,^  bildeten  die  bescheidenen  Anfange  der  später  ao  aus- 
gedehnten genuesischen  Besitzungen  auf  Cypem.  Gleichzeitig  er- 
laubte er  ihnen,  Consuln  für  ihre  Nation  auf  der  Insel  zu  bestellen 
und  räumte  diesen  Gerichtsbarkeit  ein,  wobei  er  jedoch  Capital* 
verbrechen  dem  königlichen  Gerichtehof  zur  Aburtheihing  vorbe- 
hielt. ^  Das  Wichtigste  und  Dankenswertheste  aber  war  die 
Bestimmung,  dass  fiir  das,  was  die  genuesischen  Kaufleute  ein- 
und  ausfuhren,  kein  Zoll,  auch  keine  Abgabe  irgend  welcher  Art 
bezahlt  werden  solle.  Gaben  solche  Gewährungen  auf  der  einen 
Seite  den  Genuesen  einen  neuen  Impuls  zur  Anhänglichkeit  an 
das  Haus  Ibelin ,  so  musste  sich  auf  der  andern  Seite  Johann 
von  Ibelin  den  Genuesen  dafür  verpflichtet  f&hlen,  dass  sie  nicht 
nur  in  Palästina  mit  ihm  zum  Sturz  der  Kaiserlichen  (oder  wie 
man  sie  damals  hiess  Lombarden)  zusammenwirkten,  sondern  ihm 
auch  Schiffe  zur  Verfügung  stellten,  um  in  Cjpem  den  innem 
und  äussern  Feind  zu  bekämpfen.  3  Zur  Vergeltung  dafiir  über- 
gab er  den  genuesischen  Consuln  von  Syrien  Hugo  Ferrario  und 
Quglielmo  de  Orto,  die  ihn  auf  jenen  Schiffen  bis  Famagusta  be- 
gleitet hatten,  am  10.  Juni  1232  einen  Freibrief  für  die  Commune 
Genua,  welcher  die  Verleihungen  des  vorigen  Diploms  genauer 
fonnulirte  und  noch  viel  weiter  ausdehnte.-*  In  den  vier  bedeu- 
tendsten Städten  der  Insel  Nicosia,  Limisso,  Famagusta  und  Baffo 
(Paphos)  bekamen  jetzt  die  genuesischen  Kaufleute  Häuser,  in 

1  Das  Diplom  (Lib.  jur.  1,  625,  auch  bei  Maslatrie,  bist  de  Chypre  2,  89) 
ist  eigentlicb  von  der  Königin  Wittw«  Aliz  ausgestellt  „de  consensu  Pbilippi 
de  Ybelino  bailivi  regni  Cypri**;  da  aber  Alix  notorisch  die  Regierungsgeschäfte 
ganz  an  Philipp  überliess,  so  kann  dieser  als  der  eigentliche  Urheber  der 
Verleihung  betrachtet  werden.  Der  Gesandte,  weleber  dieses  Diplom  auswirkte, 
hiess  Pietro  Gontardo.  Derselbe  soll  auch  schon  im  Jahr  1208  in  Cypem  ge- 
wesen sein  und  mit  einer  Konigin  Elisabeth  Ton  Cypem  einen  ähnlichen  Ver- 
trag abgeschlossen  haben  (Canale  nuova  Istoria  di  Genova  2>  467),  aber  es 
gab  keine  Konigin  Elisabeth  von  Cypem  um  1208.  Canale  ist  hier  durch  eine 
ungenaue  Copie,  welche  den  Kamen  der  Konigin  und  die  Jahreszahl  falsch 
wiedergab,  irre  geführt. 

'^  Spätere  Verträge  räumten  den  genuesisehen  Consuln  auch  bei  diesen 
Untersuchung  und  UrtheUsspruch  ein  und  reserrirten  dem  königlichen  Gericht 
nur  die  Vollziehung  der  Strafe.     Maslatrie  1.  c.  2,  52.  258  f. 

3  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  1 ,  282. 

^  Lib.  jur.  1,  899  ff.  Maslatrie  2,  51  ff.  Der  damals  fQnfzehnjährige 
Konig  Heinrich,  dessen  Namen  das  Diplom  trägt,  ist  nicht  als  der  eigentliche 
Verleiher  zu  betrachten,  da  er,  obwohl  majorenn,  die  Regierung  noch  nicht 
Qbernommen  hatte.     Masl.  1,  281.  802. 
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Limifeo  nocli  dazu  einen  festen  Thurm, '  und  wülirend  üir  etüdtwciier 
Comfort  durch  eigene  Büder  und  Bäckereieii  erhöht  ^siirdo ,  konalen 
sie  ihre  BadürihissQ  an  Feldfruchteii  und  Wein  von  einem  OasaIc 
bei  Liiuiäso  beziehen,  das  mit  seiner  ganzen 
i-ung  ihnen  geschenkt  ward.  Da  die  Häuser  in 
nannten  Städten  als  geeignet  Eur  Wühnung  fJlr 
OoUHohi  und  Vicecomites  bezeichnet  werden,  da 
Gerichtsbarkeit  dieser  Consiün  und  Vioecoinites  in  einer  fljr  die 
GeDueaen  sehr  vortheUhaften  Aasdehnung  festgestelh  wird,  so  int 
klar,  dasB  voji  Seitea  der  cj'priotisohen  Regierung  der  Eraeiiniuig 
solcher  Vorstände  für  die  genuesische  Colonie  nichts  im  Wege 
Htand.  Ea  scheint  aber,  dass  die  Republik  von  dieser  Erlaaboias, 
welche  schon  der  Vertrag  von  1218  iui  Allgemeinen  gewährt  hatl«, 
nicht  so  bald  Gebrauch  machte,  vielmehr  ihre  cypriotiscbaa  An- 
gelegenheiten vorläufig  durch  ihre  ConBoln  in  Syrien  basorgea 
liees.  Noch  im  Deceniber  1'238  nämlich  war  die  Republik,  als  me 
einen  AUianztractat  mit  dem  König  von  Cypern  oder  vielmehr  mit 
Johann  von  Ibelin  dem  Reichsregenten  in  Nicosia  abschloaa,  nicht 
etwa  tlurch  ihren  Consul  daselbst,  aoodern  durch  einen  von  8oiten 
der  syrischen  Consuln  abgeordneten  Commissör  vertreten.'  In 
der  That  erscheint  wenigstens  urkundlich  uaehweiabar  ein  «nf 
Cypern  selbst  residirender  genuesischer  Colonial vorstand  si^t 
früher  als  hn  Jahr  1292. » 

üeber  die  Besitzungen  und  Qereahtsame  der  VeneCianer 
auf  Cj-pem  waren  wir  bisher  für  diese  Peiiode  8ch!e<^t  unten- 
richtet,  weil  keines  der  zu  ihren  Gunsten  ausgestellten  Diplome 
auf  una  gekommen  ist.  Und  doch  müssen  mindestens  deren  drei 
esielirt  haben:  das  erste  wurde  in  den  Jahren  der  Itlinderjährig- 

keit  Konig  Heinrichs  I.  (1218 1233)  den  venoti anlachen  Oesandton 

Fietro  Oandolo  und  Luca  Borbani  übergeben,  ein  zweit««  «r- 
wirkto  Marco  Barbo  bei  der  Regentin  Placentia  (awiacbcn  1258  tiDd 
12G1  ] ,  ein  drittes  erhielt  derselbe  Barbo  von  dem  König  Hugo  Itl, 
(1267. 1284).  Der  Senat  von  Venedig  selbst,  indem  er  aus  Ver- 
anlassung einer  neuen  Gesandtschaft  nach  Cypern  im  Jahr  1303 
diese  Diplome  recapitulirt , '  bezeichnet  die  in  denselben  enthaltMwQ 
Verleilmngen  als  ziemhch  reichlich. 


1  Er  wurde 

im  Jahr  12BB  lentSrt,   tkle  die  VenvtiB 

Dandolo  p.  *0&. 

2  MMiBirle 

li,  ac  ff.     Targl.  dmu   1,  302  f. 

ZacoBriH   pouttn    et    Tlctoome«   Jbdu 

Dtia      in     TTfttO     CjPTl. 

Lib.  jur.  i,  376. 

4  Hiislnirie 

nouveltea  preuvei  de  l'hlat.  är  Cbn»-« 

<=>'IKtt^^i^H 
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Was  aber  nun  näher  den  Besitz-  and  Rechtsstand  der  Vene- 
tianer  anf  der  Insel  constituirte ,  das  ist  jetzt  erst  mehr  ins  Licht 
getreten,  indem  ganz  neuestens  von  Herrn  Prof.  Thomas  eine 
alte  Aufzeichnung  darüber  ^  entdeckt  worden  ist ,  welche  ganz  an 
das  bekannte  Memorial  des  Marsilio  GKorgio  über  die  Besitzungen 
der  Republik  in  Syrien  erinnert  und  auch  der  Abfassungszeit  nach 
nicht  weit  von  demselben  abliegen  dürfte.  Laut  dieser  Aufzeich- 
nung entrichteten  die  Venetianer  so  wenig  als  die  Genuesen  beim 
Betreten  oder  Verlassen  der  Insel  oder  während  ihres  Aufenthalts 
daselbst  eine  Abgabe  von  ihren  Waaren  oder  ihrer  sonstigen  Habe, 
auch  stand  ihnen  eigene  Gerichtsbarkeit  zu  so  gut  als  den  Baronen 
des  Königreichs.  Die  Hauptniederlassung  der  Nation  war  in  Li- 
misso.  Hier  besassen  sehr  \aele  einzelne  Venetianer  Häuser, 
Buden,  Gärten,  Weinberge,  Landgüter  in  der  Umgebung  und 
dieser  Besitz  muss  vor  Abfassung  jener  Denkschrift  noch  viel 
beträchtlicher  gewesen  sein;  denn  Pisaner,  Genuesen,  Proven- 
9alen ,  Griechen ,  Johanniter  und  Templer  hatten  jetzt  theils  wider- 
rechtlich, theils  in  Folge  von  Kauf  oder  Erbgang  Manches  occu- 
pirt,  was  früher  Venetianem  gehört  hatte.  Hier  verfügte  die 
Nation  über  ein  Fondaco ,  welches  ihr  der  König  angewiesen ,  hier 
hatte  sie  eine  Markuskirche,  eine  Georgskirche,  eine  Taufkapelle 
und  ein  Hospital.  Ungleich  geringer  war  ihr  Besitz  in  Nicosia 
und  Baffo,  doch  auch  je  eine  Kirche  in  sich  begreifend. 

Auch  Anco  na  hatte  schon  damals  commercielle  Beziehungen 
zu  der  Insel  Cyi)em;  im  Jalir  1272  begaben  sich  dahin  einige 
anconit^nische  Kauf  leute  mit  Empfehlungsbriefen  ihres  Magistrats 
und  des  Königs  Karl  I.  von  Anjou  (Neapel).  ^ 

Neben  den  Italienern  erschienen  während  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  Frankenherrschaft  auf  Cypem  blos  noch  die  Pro- 
ven^alen  als  eine  privilegirte  Nation.  Nachdem  die  Stadt  Mar- 
seille schon  im  October  1198  für  sich  allein  ausgewirkt  hatte,  dass 
ihr  durch  König  Amalrich  volle  Freiheit  vom  Eingangs-  \md  Aus- 
gangszoll gewährt  \vurde,3  verschaffte  im  Jahr  1236  der  damalige 
Consul  der  Marseiller  in  Accon  im  Verein  mit  einem  Vertreter 
von  Montpellier'*  dieselbe  Freiheit  auch  den  andern  provenpalischen 

1  Sitzungsberichte  der  philos.-philol.-hist.  Cl.  der  Mfinchener  Akad.  1878, 
I,  2.  p.  148  ff. 

2  Minieri  Riccio   il  regno  di  Carlo  I.  d'Angio  1271—1272.  p.  63. 

3  Dieses  Diplom  findet  sich  bei  M^ry  etOuindon  1,  186.  unvollstftndig,  incorrect 
nnd  mit  der  falschen  Jahrszahl  1180,  besser  bei  Maslatrie,  hist.  de  Chypre  2,  24  f., 
wo  auch  das  Datum  mit  triftigen  Gründen  auf  October  1198  festgestellt  ist. 

^  Raimund   de  Conchis,   -welcher  in   einer  andern   Urkunde  bei   Oermaiu, 

Heyd,  Geschichte  des  Lcvantehandels.    I.  26 
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Städten,  von  welchen  aber  mir  Montpellier  speciell  geuannt  Üri 
Uebrigens  enlliält  dieser  spätere  Vertrag  einige  modillcir«Bd( 
XebenbeBtimmungen :  wenn  die  Proven^alen  Waaren  aus  SytifH 
(d'outremer)  oder  aus  dem  Gebiet  des  Sultans  von  Ikonium  pd^ 
aus  andern  vorderaBiatischen  Häfen  nach  Cypem  brachten  gu 
dort  verkauften,  zalilten  sie  einen  Byzantiua  vom  Hundert;  katnifl 
sie  in  den  Fall,  solche  Waarea  unverkauft  weiteraufiihren ,  fj 
entrichteten  sie  für  die  aus  Syrien  gebrachten  keinen  Anegangd 
zoll,  wohl  aber  ftir  Alaun,  Wolle,  Leder  und  Seide  aus  KleinadMl 
nach  einem  bestimmten  Tarif,  dessen  Detail  ich  ftbergehen  muaa^ 

Von  proven9alischen  Conaulaten  lat  noch  nicht  die  B«4a;8 
wenig  als  von  provenijalischetn  Colonial besitz ,  ausser  dass  fl 
Stadt  Marseille  dureh  Verleihung  König  Amalrichs  vom  Jahr  llSf 
ein  bäuerliches  Gut  (Casale)  Namens  Flacia  besass. 

So  lange  die  sj-riechen  Seeetädte  in  den  Händen  der  Christel 
blieben,  waren  auch  sie  daa  Hauptziel  der  abendländischen  Hau 
delsschiffe  und  der  Hauptsitz  der  kaufoiännischen  Xiederlassungen 
Cj-pem  dagegen  eine  Neben-  und  Zwischen  Station  von  sieml^i 
untergeordneter  Bedeutung.  Mit  einem  Schlag  ändert«  sich  diap| 
als  Accon  gefallen  war.  Wir  werden  sehen,  wie  nun  erst  iSt 
Handelsnationeu  des  Abendlandes  ihre  Blicke  auf  die  Insel  öcj^ 
telen    und    sich    dort    Quartiere    und    Freiheiten    zu  -    —  - 

suchten. 


6.    Kleinarmenien  als  liefreuudetes  Nachbarla 
der  Kreuzfahrerstaaten. 

Ed  war  ^'on  grossem  Vortheil  für  die  abendländische  KAof 
mannsweit,  dass  auch  in  der  südöstlichen  Ecke  KleiD' 
asiens,  welche  an  das  Förstettthum  Antiochien  angränete,  tat 
christliches  Volk  sich  festgesetzt  hatt«,  dessen  politische  unc 
religiöse  Interessen  gleichmüsaig  zum  Anscliluss  an  die  RreuB- 
fahrerstaaten  und  an  die  romanisch-germanische  Welt  faintrieben- 


iat.   du   commerce  de  MuntpelUer   I,   953   burg^ntis   HonlispesaalHDO«   I 
I  »iner  Vaterstadt  fiuigirte  er  öftere  al*  Zeoge  bei  öffeDUiehen  i 
;^6.  1246),  einmal  (12!:))  erscheint  er  tle  Consul  derHelben,  t.  Teulel, 
a  trfaoT  dea  ohnrteg  T.  1>.  p.   i.   5».   B6.  C03. 

1  Dieaer  Yrnrug,  »bgesaUoMan  mit  König  Hainriob  I.  von  Cfperu,  b 
leo  bei  U^rv  et  OufndoD   1,  «lU 
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Nicht  lange  vor  der  Ankunft  der  ersten  Kreuzfahrer  in  Asien 
hatten  nämlich  viele  Armenier  ihre  alte  Heimat  am  oberen 
Euphrat  verlassen,  wo  sich  ihre  Nationalität  gegenüber  der  grie- 
chischen Uebermacht  nicht  behaupten  konnte;  zunächst  setzten 
sie  sich  in  den  Gebirgsländem  nördlich  von  Cilicien  fest,  von 
da  drangen  sie  theils  im  Einverständniss  mit  den  griechischen 
Herren  des  Landes  theils  im  hartnäckigen  Kampfe  mit  ihnen  in 
das  ciücische  Tiefland  hinab.  Unter  den  Führern  dieser  cilici- 
schen  Armenier  spielte  das  Geschlecht  der  Rupeniden  eine  her- 
vorragende Rolle.  Ein  Sprosse  desselben  Leo  II.  wurde  durch 
Kriegsglück    und    staatsmännische   Einsicht   der  Schöpfer   eines 

neuen  armenischen  Staats  (1187 1219).     Im  vollen  Bewusstsein 

der  Bedeutung  seines  Reichs ,  welches  als  ein  keineswegs  zu  ver- 
achtender Zuwachs  in  die  Reihe  der  christlichen  Staaten  im  west- 
lichen Asien  eintrat ,  und  im  stolzen  Gefühle  seiner  Ueberlegenheit 
über  die  andern  Grossen  seiner  Nation  nahm  er  den  Königstitel 
an.  Aber  er  erkannte  auch  mit  hellerem  Auge  als  viele  seiner 
Landsleute,  dass  weder  die  erprobte  Tapferkeit  seiner  Nation 
noch  die  das  Land  fast  allseitig  umschliessenden  Bergketten  eine 
sichere  Gewähr  für  den  Fortbestand  des  neuen  Königreichs  gaben, 
dass  vielmehr  er  und  seine  Nachfolger  nur  durch  enges  An- 
schliessen  an  das  Abendland  und  dessen  Colonien*in  Sjiien  den 
muselmännischen  Mächten  einerseits  und  den  byzantinischen  Kai- 
sem andererseits  werden  die  Spitze  bieten  können.  Wenn  er 
sich  an  den  deutschen  Kaiser  Heinrich  VI.  wandte,  um  aiis  sei- 
nen Händen  die  Königskrone  zu  empfangen,  wenn  er  seinen  Hof 
auf  abendländischem  Fuss  einrichtete,  dem  Staat  eine  feudale 
Organisation  gab,  die  Einigung  der  armenischen  Kirche  mit  der 
römisch-katholischen  förderte ,  wenn  er  viele  Burgen  seines  Landes 
an  fränkische  Barone,  an  die  Templer,  Johanniter  und  Deutsch- 
ordensritter vergabte ,  so  entsprang  dies  Alles  jener  richtigen  Er- 
kenntniss  und  verfolgte  den  Zweck ,  das  Interesse  der  europäischen 
Welt  an  den  von  ihm  gegründeten  Staat  zu  ketten.  Im  engsten 
Zusammenhang  mit  diesen  Anschauungen  und  Bestrebungen  stand 
nun  auch  die  willfahrige  Aufnahme,  welche  Leo  IE.  und  seine 
Nachfolger  den  abendländischen  Kauf  leuten  in  ihrem  Lande  be- 
reiteten :  konnte  ja  doch  auch  der  Handelsverkehr  dazu  mithelfen, 
dass  die  europäischen  Mächte,  zumal  die  seefahrenden  sich  für 
den  Bestand  des  Staats  thätig  interessirten. 

Die  Vortheiie,    welche  das  armenische  Reich  in   com- 
mercieller  Hinsicht  zu  bieten  hatte ,  waren  nicht  unbedeutend . 


£ä    umi'asste    sumal  in  der  Zeit  seiner  grössten  ÄusdelmuBg  

und  diese  hatte  ea  eben  unter  Leo  IZ.  en'eicbt eine  sehr  be- 
trächtliche Ufertt trecke.  Beginnend  an  der  OatküBte  des  Golfs 
von  Älexandrette  dehnte  ea  eii^  am  Mittelmeer  westwärts  hin 
fast  bid  zum  Busen  von  Satatia,  Die  interessante  Bssclireibuitg 
der  Südküöte  Kleinaaiens  bei  Sanato,'  welche  auadrücUicli  für 
Soefahrer  bei-eohnel  ist,  merkt  auf  der  bezeichneten  Linie  etoe 
Reihe  ^Cer  Hufen  an,  von  denen  freilich  heutzutage  nur  weni^ 
mehr  von  Abeudläudem  besucht  werden.  Doss  sie  es  aber  im 
Miltelulter  wurden,  leidet  keinen  Zweifel,  da  viele  dereelben  bei 
SaQUto  und  auf  alten  KüstenkarteQ  itaüeaische  Namen  trngev. 
Zwei  derselben,  Lajazzo  und  Korykos'*  blühten  ia  di^sein 
Zeitalter  an  Seestädten  von  hober  Bedeutung  empor.  Fiist  konoW 
auch  Tarsuu  als  Seestadt  igelten,  da  das  Meei'  sich  noch  tucbt 
so  weit  vou  dieser  Stadt  entfernt  hatte  wie  jetzt  und  der  »ie 
durchfliesöunde  Uydnua  (Tarsufi-TschajJ  seine  Wasser  noch  im- 
geheuimt  dui'oh  Versandung  ins  M^r  ergoas.  ^  Aber  auch  dtA 
mehr  landeinwärts  gelegenen  Städte  Adaua  und  Mamistra  (.dne 
alte  Mopsvestia,  jetzt  HiäSisJ  .ätaadeu  durch  äohiffbare  FlüasQ  nüt 
dem  MfiftT  in  Verbindung;  gelangen  doch  noch  jetzt  den  SeUiun- 
Tschai  (den  alten  Sai'us)  aufwäits  kleinere  Seeschiffe  bis  Adan&* 
und  auch  der  Dschiliaß- Tscbai  (der  alte  Pyramus)  ist  bei  Mit- 
mistra  noch  schiithair;'  beider  Iklündung  war  aber  damids  poiji 
gemeitiHam,    also    breiter  und    für  einlaufende  Seeschiffe  zugäng- 

Wahrend  so  daa  armeniache  Land  den  Nationen,  ffie  das 
Mittelmeer  bescliiJften,  einladeade  Land ungsstüt teil  in  reI«liUcher 
Anzahl  darbot,  war  es  zugleich  dui-ch  seine  Lage  in  dorn  Winkel 
zwischen  SjTien  «nd  Kleinasien  zum  Passageland  für  Earawan«n 
in  hohem  Masse  geeignet.  Der  Landweg  von  Syrien  und 
weiterher  einerseits  von  den  Enphratländern  andererseits  von 
Ai-abien  aus  nach  Ikonium  und  fernerhin   nach  Conatan- 

*  Beiiuemer  hU  bei  BOngnit  S,  Sä  ff.  lint  mia  hiv  jcUI  triii  Tal;  and 
Tboin.  1,  3T5  — 381  mit  aaelidleDlirhen  AiuuerkungCD  (tu  «nichsn  itiHS  iodonb 
die  Ks<;htrfi^  3,  4G£  f.  nidht  UberBehtn  Aarl)  oiloc  bei  Tiiien  lU  Haint-Harlia, 
Aaie  mineure   1 ,  G19— B25  (gMolitallB  mit  CommcuUr). 

''  Ili^Mr  Platz  war  auhon  Kar  Zeit  der  Öriechenbemclinfl  bHdeuMBd,  Ji, 
Anna  ComriBiiH  ed.  Pnris  p.  »37  f. 

3  Uelege  bei  Dulniirivr  im  HecuHl  Sei  hJitunenn  iln  croiiudeii .  dooniu. 
anaia.  h  p.  XL  t. 

'  Kotsehy,  Reise  in  deo  cllleiioheii  Taurnii  S.  ZS3   t. 

B  ChesDsy,  eipadllian  for  the  eurte;  of  ihe  rlver  Gii|ibrHtet 

t  Dnlaurier  1.  e.  p.  XLII  f. 
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tinopel  durchschneidet  Kleinarmenien  seiner  ganzen  Länge  nach. 
Die  Karawanen,  welche  diesen  Weg  machten,  kamen  von  Haleb 
oder  Antiochien  her  über  den  Beilanpass  nach  Alexandrette,  welches 
aber  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  noch  ganz  öde 
dalag  1  und  erst  später  sich  zum  Hafen  von  Haleb  emporschwang.^ 
Die  armenische  Hauptzollstätte  erreichten  sie  einige  Meilen 
nördlich  von  Alexandrette  bei  Porteil a.^  Dies  war  ein  Punct, 
wo  die  Strasse  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Golf  eng  ein- 
gezwängt war  und  durch  ein  antikes  Marmorthor  durchgieng^ 
welches  noch  jetzt  in  verfallenem  Zustand  dort  zu  sehen  ist.^ 
Von  Portella  gieng  es  weitei^  auf  armenischem  Boden  an  der 
Nordseite  des  Golfs  hin  nach  Mamistra  (Massissa.  Missis)  und 
Adanä.  Sodann  wurde  der  Taurus  mittelst  des  Passes  Gtdek 
Boghaz  überschritten.  Eine  ausgedehnte  Feste,  welche  den  Namen 
Guglagö  führte,  beherrschte  diesen  Pass  und  schützte  die  Gränze 
Armeniens  gegen  die  Türken;*»  hier  scheint  auch  eine  Zollstätte 
gewesen  zu  sein.  Nach  Ueberwindung  des  Passes  wandte  sich 
die  Strasse  Ikonium  zu.  Mit  diesem  Karawanenweg,  welcher 
Armenien  in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest  durchzog, 
kreuzte  sich  eine  andere  Route,  welche  von  den  Gegenden  am 
mittleren  Euphrat  her  über  Marasch  in  das  Land  föhrte,  ^  bei 
den  Städten  Mamistra  und  Adana,  zu  deren  Belebung  sie  das 
Ihrige  beitrug.  Von  einer  dritten  Strasse,  welche  später  erst  zu 
einer  Hauptverkehrsader  sich  entfaltete,  wird  weiter  unten  die 
Rede  werden. 

1  Wilbr.  Oldenb.  ed.  Laurent  p.  16.     Abulf.  tab.  Syr.  p.  131. 

2  Ritter,  Erdk.  17,  2.  p.  1819  f.  1839  ff. 

3  Wilbr.  1.  c.  Sanut.  p.  244.  Forts,  des  "Wilh.  v.  Tynw  p.  216.  In  ar- 
menischer Sprache  hiess  es  Tour^  (t=:  Pforte),  so  bei  Gregor  dem  Priester, 
dem  Fortsetzer  des  Matth.  v.  Edessa,  herausg.  v.  Dulaurier  in  der  Bibliothdque 
arm^nienne  p.  338.  vergl.  dazu  p.  477  f.  Recueil  des  hist.  des  crois.,  doc. 
arm^n.   1,   171. 

^  Beschrieben  von  Ainsworth  im  Joom.  of  the  geogr.  Society  T.  8.  p.  185  ff. 
und  bei  Ritter  a.  a.  0.  S.  1828,  welcher  freilich  wenige  Seiten  nachher  8.  1837  f. 
im  Widerspruch  mit  sich  selbst  und  mit  den  Entfernungsbestimmungen  des  Sa- 
nuto  und  Wilbrand  den  passus  Portellae  bei  Demir  Kapu  oder  Kara  Kapu  weiter 
nördlich  am  Qolf  sucht.  Yergl.  auch  Taf.  und  Thom.  2,  899  f.  Quatremdre 
zu  Makrizi  I,  2.  p.  124.  Müller,  geographi  graeci  minores  1,  476  f.  Dulaurier 
im  Rec.  des  hist.  des  orois.  1.  c.   Introd.  p.  XXYII  sq. 

9  Langlois,  voyage  en  Cilioie  p.  862  f.  868.  Desselben  Memoire  sur  la 
Constitution  de  TArm^nie  in  den  M6m.  de  TAoad.  de  8.  P^tersbourg.  Sirie  TU. 
T.  3.  p.  46.     Dulaurier  im  Rec.  1.  c.  p.  XXII  und  637,  auch  sonst. 

6  Kotschy,  Reise  in  den  cUicisohen  Taurus  8.  71  ff.  204  ff.  beschreibt  sie 
und  gibt  einen  Plan  davon;  wenn  er  si^  eine  genuesische  Feste  nennt,  so  folgt 
er  der  grundlosen  Tradition  der  Landeseinwohner. 

7  Edrisi  2,  139.  318  ff. 
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:iDdlegiiilg,deT  Handel svolonien  im  rorderen  Orimt- 


Auf  diesen  vielfachen  Wegen  kamen  eine  Menge  fremder 
Waaren,  besonders  aus  dem  inneren  Asien,  in  das  Küstenland 
Aiinenien.  Ob  mehr  diese  oder  die  eigenen  Producte  des  Lnndos 
für  die  abendländischen  Kaufleut«  verlockend  waren,  läset  eich 
nicht  mehr  ausmitteln.  Auch  die  letzteren  nämlich  waren  erheb- 
lieh. Baumwolle,  welche  neuerdinga  wieder  auf  Anregung  euro- 
päiacher  Kauflente  daselbst  cultivirt  wird,'  wurde  im  Mittelalter 
reichlich  un<lLn  ausgezeichneter  Qualität  erzeugt.'  Armenische  Schaf- 
und  besonders  Ziegenwolle 3  war  gesucht,  aus  letzterer  wurden  ru 
Ort  und  Stelle  die  geschätzten  Eamelotzeuge  gewoben. '  Pela- 
werk  bildete  speciell  einen  Ausfuhrartikel  Massiasa'ö.  •*  Aus  den 
Be^g^ve^ken  im  Taurus  wurden  Metalle,  besonders  Eisen,  za  Tage 
gefördert,"  die  Waldungen  desselben  Öehirgs  lieferten  Soll," 
während  aus  dem  beissen  Tiefland  Getreide,  Wein,  getrocknete 
Trauben  exporlirt  wurden.^  Endliclj  waren  auch  die  Pferde  und 
Blaulthiere  Armenien»  im  Ausland  sehr  geschätzt. ' 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  italienische  Kauf- 
leute  Cilicien  besuchten,  ehe  die  armenia eben  Könige  dort  herrsch- 
ten: war  ja  doch  das  Land  vor  dieser  Zeit  griechische  Provinz 
lind  wenn  die  byzantinischen  Kaiser  den  Handelsrepubliken  Ita- 
liens Zutritt  in  ihr  Reich  gewährten,  so  war  Cilicien  stiliscbwäi- 
gend  miteinbegriffen,  ja  der  Komneue  Alesins  I.  macht  in  dem 
den  Venetianern  ansgesteUlen  Privüegienbrief  vom  Jahr  K82 
ausdrücklich  Mamistra,  Ad aoa  und  Tarsus  als  ihnen  offenstehende 
Emporien  namhaft.  "'  Als  aber  die  Griechen  ihre  letzten  Besitüui)* 
gen  im  cilicischen  Tiefland  hatt«n  räumen  müssen  und  der  neue 
Herr  des  Landes,  König  Leo  U.,  im  vollen  und  unbestrittenen 
Besitze  der  Meeresküste  war,  da  bewarben  sich  auch  bald  Oe- 
sandte  der  Genuesen  und  der  Venetianer  um  seine  Gunst. 
Konnten   überhaupt  Abendländer  auf  freundlichen  Empfang  tqq 


1  Kotacliy  d.  s.  O.  S.  33. 

t  Kähsrea  in  dem  AbaohnlK  Ober  die  llandelBobJcele, 

3  Dia  Wolle  der  cilicischen  ZiegBu  galt  »ohon  im  Allerth'ujn  tili  beaoi 
laa^  nnd  gut.      Yates,    teilrlnnm  anliqaorum.      Pari.   1.    Lond.  ISia.    p.   11 

*  KShere»  »päler. 

5  Abulf.  tnb.  SjT.  p.   135. 

K  9.  den  armenisch -Sgyptliabea  Vertrag  bei  Hakrld,  hiil.  dei  so 
mamlouke  ed.  Qnatrein^re  II,  1.  p.  S07,  fernsr  Lib,  jur.  2,  18-1.  Pegol.  f 
46.     Langlois,  To]-.   en   Cilido  p.   11—13. 

"  Pegol,  p.  «.      Lib.  jnr.  8,   181.      Abulf.  lab,  SjT.  p.    1(0. 

8  NoL  et  eitr.  XI.   IIT.      Pegul.  p.  398. 

S  Makriii  1.  c.      Lib.  jnr.  ä,  18 

10  Taf.  und  Thom.   I,  52.  118. 
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Seiten  König  Leo*8  rechnen  so  durften  dies  die  Genuesen  um 
so  mehr ,  da  sie  den  Gesandten  des  Königs  im  Abendlande  (wahr- 
scheinlich bei  seinen  Verhandlungen  mit  Kaiser  und  Pabst)  allen 
Vorschub  geleistet  hatten.  So  gewährte  denn  Leo;  als  der  erste 
Vertreter  der  Republik  Genua  Ogerio  di  Pallo  *  bei  ihm  erschien, 
im  März  1201  ^  den  Bürgern  von  Genua  nicht  blos  Handelsfreiheit 
in  seinem  ganzen  Reich  und  Exemtion  von  Zoll,  Weggeld  und 
sonstigen  Abgaben,  sondern  auch  Grund  und  Boden  in  seiner 
Residenz  Sis  (an  einem  von  Norden  her  kommenden  Zufluss  des 
Dschihan  gelegen) ,  in  Mamistra  (Mopsvestia)  und  Tarsus ,  wo  sie 
Wohnhäuser,  Waarenhallen  und  Gerichtsgebäude  auffuhren  konn- 
ten ;  für  ihren  Gottesdienst  wurden  ihnen  in  Mamistra  und  Tarsus 
schon  bestehende  Kirchen  überlassen,  in  Sis  aber  hatten  sie  eine 
solche  erst  zu  bauen;  überall  aber  sollten  sie  eigene  Gerichtsbar- 
keit über  ihre  Volksgenossen  üben.  Nachdem  die  Genuesen  auf 
diese  Art  Colonialbesitz  in  Armenien  erhalten  hatten,  stellten  sie 
denselben  unter  die  Botmässigkeit  eines  Vicecomes,  wie  sie  dies 
früher  in  Syrien  gethan.  Ein  Vicecomes  ügone  Ferrario  war  es, 
welcher  im  Jahr  1215  das  zweite  Diplom  ^  zu  Gunsten  seiner 
Vaterstadt  von  demselben  König  Leo  auswirkte.  Letzterer  ver- 
mehrte durch  dasselbe  den  Grundbesitz  der  Genuesen  in  Tarsus, 
so  dass  sie  auch  ein  Bad  und  einen  Backofen  bauen,  sowie  einen 
Garten  anlegen  konnten,  aber  hinsichtlich  ihrer  Abgabenfreiheit 
machte  er  eine  Ausnahme.  Der  König  hatte  nämlich  vier  seiner 
Barone  nicht  dazu  vermögen  können,  auf  die  Gebühren  der  ihr 
Gebiet  durchziehenden  genuesischen  Kauf leute  zu  verzichten,  und 
so  musste  er  denn  die  Genuesen  auf  die  ungewisse  Eventualität 
vertrösten ,  dass  das  eine  oder  das  andere  der  in  den  Händen  dieser 

1  Wenn  Saint -Martin  (Not.  et  extr.  Xt  p.  19)  und  Langlois  (Tresor  des 
chartes  de  rAmenio  p.  108  f.)  noch  yor  Pallo  den  Niocolo  Doria  nach  Cilicien 
gehen  und  einen  andern  Vertrag  oder  doch  Präliminarien  des  gleich  zu  er- 
wähnenden vom  Jahr  1201  durch  ihn  abschliessen  lassen,  so  drängen  sie  den 
Annaics  Januenses  p.  118  gewaltsam  die  Lesart  Ciliciam  auf,  während  doch 
in  allen  Handschriften  derselben  Siciliam  zu  lesen  ist,  und  verkennen  ganz  den 
engen  Zusammenhang,  in  welchem  die  betreffende  Stelle  der  Annalen  mit  einer 
Urlcunde  vom  December  des  Jahres  1200  Lib.  jur.  1,  462  ff.  steht.  In  dieser 
verspricht  Friedrich  IL,  der  Staufer  (oder  vielmehr  sein  Vormünder)  Ent- 
schudigungsgelder  an  die  Republik  zn  zahlen  und  eben  von  Nico.  Doria  wird 
auch  gesagt,  dass  er  seiner  Vaterstadt  Geldsummen  Qberbracht  habe,  während 
doch  von  Qeldforderungen  Genua*8  an  Leo  IL  bei  dieser  ersten  Verkehrsan- 
knQpfung  nicht  die  Rede  sein  kann.  S.  auch  Canale  nuova  istoria  di  Oenova 
1,  367.  2,  644. 

2  Lib.  jur.  1,  468—470,  auch  Not.  et  extr.  XI,  p.  10  ff.  und  wieder  Lang- 
lois  tr^sor  p.  105  ff. 

3  Lib.  jur.  1,  674—676.     Langlois  tr^sor  p.  126  ff. 
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Vasallen  befintilichen  Gebiete  wieiier  an  den  König  zurncbfieie, 
in  welchem  Fall  auch  hier  wie  in  allen  uiunit-telbar  k'^nlgUchön 
Ländern  die  den  Genuesen  versprochene  ZoUfraiheit  ins  Lelwn 
träte.  Jene  Barone  -waien  folgende:  Otto  von  Tabaria,  Adam 
Herr  von  Gaston,  Vahram  von  Korykos,  dar  Marschall  des  Kö- 
nigs, und  Lnu  Herr  von  Gaban.  Ihre  Personen  interessiren  xinshier 
wenig,  I  obgleich  sie  eine  hohe  Stellang  am  amtemscben  Hofe  ein- 
nahmen und  kei]ie  ganz  unbedeutende  Rolle  in  der  Geschichte 
spielten,  desto  mehr  kommen  ihre  HeiTschaftsgebiote  in  Betracht, 
weil  sie  uns  die  Handelaatraüsen  anzeigen ,  anf  wichen  die  ge- 
niiesischcn  Kaofleute  sich  bewegten.  Wo  da«  Lehen  Otto's  von 
Tabaria  Ing,  dessen  Geschlecht  sich  nach  dem  paläBtinensischan 
Tiberiaa  nannte,  ist  leider  nicht  bekannt;  dasB  dieser  Baron  Beine 
Burg  und  Zollstätte  an  dem  Oebirgspass  Gülek  Bogbai  hatte, 
welcher  die  Verbindung  zwischen  Cilioien  und  Ikonium  \'ermitt^te, 
vermuthet  zwar  Dulaorier,  doch  ohne  biefdr  be^jtünmte  Bewfiia- 
gi'iinde  anführen  zn  können.^  Sonst  aber  ist  Alles  geographisch 
bestimmbar.  Einmai  die  Seeatadt  Korykoa,  welche  besonders  von 
der  nur  W  Meilen  entfemt^n^  Insel  Cjrpem  aus  loicht  ert^tdit 
werden  konnte  und  für  den  Verkehr  mit  dem  binueail&ndis<dt«n 
Snltanat  Ikonium  ge&iiiickt  lag.'*  Hier  also  »cheinen  die  Genueaen 
öfters  gelandet  zu  haben.  Wenn  sie  femer  das  Gebiet  des  Herrn 
von  (iaston  (GBätlm)  durohitogen,  dessen  Burg  am.  Boilonpass  vier 
Meilen  von  Anliochien  lag,*  so  entnehmen  wir  daratis,  daasä« 
die  grosse  ^'erbindungsatrasae  zu  benützen  pflegten,  welche  von 
Antiochien  aus  über  Aaa  Amanusgebirge,  von  da  liinab  znm  OtAf 
von  Alexandrette  und  «'eiter  nach  Mopsvestia  und  Adana  fiHirt« 
und  noch  fuhrt.  Endlich  sagt  die  Urkunde,  dass  der  Herr  voO 
Graban  den  Kaufleuten  beim  Uebergang  über  den  Bschilianüass 
seinen  Tribut  abforderte.^      Gaban  war  eine  starke  .Bergfeatong 

1  leb  rerweiae  in  dieeer  tteiiehunt;  Int  rulsurier  im  Reoueil  dU  hlMi)- 
riens  des  orolaudeii,  doo.  arm^ii.  I.  p.  LXXXIV  ff. 

'i  Ib.  p.  XCY.  Im  Jabr  1198  tan  in  äienT  ÜTSmltMe  ein  ameitili^n 
flnron  Sempad  ib.  p.   63T. 

3  Oeeta   RiFnrdi  1.  eil.  Stubhe  2,   194. 

1  Maalatrio,  des  rclHtion»  d*  t'Asie  mineurc  «Tor  l'Ue  de  Chjpro.  lllUn>- 
thilque   de  l'6oole  des  rlmite».      eärle  II.  T.   1.  p.  30». 

}  Wilbr.  ab  Oldenb.  p.  174.  loDOO.  III  cpiK.  IIb.  3.  Hr.  VSS.  Hb.  IS.  ar.  4A, 
QesM  Innoc.  III.  p.  72.  Rayiutd  annal.  vc'lei.  a.  n  120^  and  duQ  dl«  SM* 
Usnil'e.  Porti,  des  Wilb,  r.  Tfros  im  See.  p.  13C  nnd  dl«  Kol«  tlitm.  T>^en- 
menrB  arm^niens  I.  eä.  Dulaarier  in   denuelben   Rer.  p.   IT]    t.  not. 

^  Die  Wort«  der  Urkande  aiad:  exoepto  pastiiKia,  quod  dominnB  LA«  d« 
Cabban  iiAbet  in  Riimine  Jahsn.  ^latl  Dirliibui  findi?t  »ieh  tmrb  b  '  -  ■  -  -^ 
und  nrmvniichen  Sehr iflsi ellern  dir  Form  Jahui  uder  DtulisliBn.  i 
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nordwestlich  von  Marasch  an  einem  nördlichen  Znflnss  des  Dschi- 
han  gelegen,  ^  das  Gebiet  ihres  Herrn  erstreckte  sich  aber,  wie 
wir  sehen,  bis  zum  Dschihan  selbst  herab.  Wenn  hier  beim 
Flussübergang  genuesische  Kaofleute  Zoll  zahlten,  so  ist  klar, 
dass  sie  auch  die  im  Nordosten  Armeniens  liegenden  Gränzländer 
besuchten. 

Ungefähr  ein  halbes  Jahr  nach  dem  genuesischen  Gesandten 
Ogerio  de  Pallo,  welcher  das  Diplom  vom  März  1201  erlangte, 
kam  ein  Bevollmächtigter  des  Dogen  Enrico  Dandolo  von  Ve- 
nedig, Jacopo  Badoaro,  nach  Armenien  und  erwirkte  ähnliche, 
aber  lange  nicht  so  ausgedehnte  Verleihungen.  Nur  in  Mamistra, 
nicht  auch  in  Sis  und  Tarsus  erhielten  die  Venetianer  nach  dem 
vom  Monat  December  1201  datirtem  Diplom^  eine  Kirche,  eine 
Waarenhalle  und  ein  Areal  für  ein  Gemeindehaus  fdamutj^  Uebri- 
gens  sollten  ihre  Kaufleute  ungehindert  im  Königreich  selbst 
Handel  treiben  und  von  da  in  die  benachbarten  Länder,  so- 
fern Armenien  mit  diesen  im  Frieden  sei,  sich  hieben  dürfen. 
Zoll  zu  zahlen  wurde  blos  den  im  Orient  (Syrien)  fest  angesesse- 
nen Venetianem  angesonnen,  wenn  sie  durch  Portella  passiren, 
den  übrigen  Venetianem  nicht,  ausser  wenn  sie  Gt>ld  tmd  Silber 
ins  Land  brachten  und  Münze  daraus  |»*ägten.  Weder  in  diesem 
Diplom  Leo's  11.  noch  in  dem  zunächst  darauf  folgenden  des 
Königs  Hethum  vom  März  1245, ^  welches  in  der  Hauptdache 
eine  Wiederholung  des  ersten  ist,  findet  sich  eine  Spur  von  der 
Institution  eines  venetianischen  Oonsuls  oder  Bailo  iü  Armenien. 
Das  Vermögen  eines  gestorbenen  Venetianers  wurde  nach  der 
Bestimmung  des  Diploms  vom  Jahr  1201 ,  wenn  kein  Landsmann 
bei  seinem  Tode  gewesen  und  dasselbe  übernommen  hatte,  in  die 
Hände  des  Erzbischofs  von  Sis  niedergelegt,  bis  darüber  vom 
Dogen  in  Venedig  oder  (setzt  das  Diplom  von  1245  hinzu)  vom 
Bailo  in  Accon  weiter  verfugt  wurde.  Diese  Bestimmung  wäre 
offenbar  nicht  getroffen  worden,  wenn  die  Venetianer  damals 
schon  an  Ort  und  Stelle  einen  Bailo  oder  Ck)nsul  gehabt  hätten. 


zu  Makrizi  1.  c.  p.  260.  Saint -Martin,  m^moires  sar  TArrndnie  1,  164,  auch 
Johan  bei  Langlois  trdsor  p.  119  und  beim  Forts,  det  Wilb.  v.  Tyrus  p.  808. 

1  Saint- Martin  I.  c.  1,  202.  402.  Dulaurier  I.  o.  p.  XXV  f.  168  f.  483. 
518.     Ritter,  Kleinasien  2,  36.  103.  157. 

'<<  Archiv,  stör.  ital.  App.  IX.  p.  861—364.  Taf.  und  Thom.  1,  881  ff. 
Langlois  I.  o.  p.  109. 

3  Archiv,  stör.  1.  c.  p.  865  ff.  Taf.  und  Thom.  2,  426  ff.  Langlois  p.  143  ff. 
Wohl  mit  Unrecht  haben  Taf.  und  Thom.  das  Datum  1245  in  1246  corrigirt, 
s.  die  Bemerkung  von  Langlois  p.  145. 
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Ebenso  wird  in  beiden  Diplomen  noch  nicht  von  einer  venetiani- 
Bcheii  Gerichtsbehörde  gesprochen,  welche  Streitigkeiton  unter 
Venetianern  zu  schlichten  berafen  wäre,  sondern  immer  nur  \ijtn 
Dazwischentreten  anderer  Venetiauer  als  Schiedsrichter,  doförn 
eben  solche  bei  dem  Handel  anwesend  waren;  wo  nicht,  sollt« 
der  Erzbiöcliof  von  Sis  richten,  welcher  neben  seinen  geistlichen 
Functionen  auch  die  eines  Reichskanzlers  und  Oherrichter»  hatte.' 
Wenn  aber  auch  die  Xiederlaasungen  der  Venetianer  in  Armenien 
(iamalä  noch  auf  einer  niederen  Entwicklungsstufe  standen,  so 
war  doch  ihr  ^'erkehr  schon  ausgedehnt.  In  den  beiden  Diplo- 
men von  1201  und  124Ä  wird  vorausgesetzt,  dass  sie  von  Ar- 
menien Biis  nicht  blos  die  christlichen ,  sondern  auch  die  B&ra- 
cenischen  Nachbarländer  frequentirten.  Untflr  den  letzteren  war 
gewiss  das  Sultanat  Ikonium  nicht  selten  das  Ziel  ihrer  Handels- 
reisen ,  stand  ja  doch  Venedig  seit  dem  Anfang  des  cireizehnfen 
Jahi'hunderts  mit  den  Beherrschern  desselben  in  VertragsverhUt- 
nissen,  welche  der  commerciellen  Verbindung  mit  diesem  Land« 
nicht  anders  als  förtlerlich  sein  konnten. 

Armenien  hatte  übrigens  in  diesen  Jahren  für  die  abendlän- 
dische Handeiswelt  noch  nicht  die  volle  Bedeutung,  welche  68 
später  erreichte.  AebnHch  der  Insel  Cypern  galt  es  noch  tun  eJß 
Nebenland  der  syrischen  Kreuzfahrerstaaten,  aber  bälder  als  Cj'- 
pem  trat  es  aus  dieser  untergeordneten  Rolle  heraus,  um  hinfort, 
wie  wir  sehen  werden,  eine  der  wichtigsten  Etappenstation eö  ilm 
Levantehandels  zu  werden. 


7.    Das  muselmännische  Syrien  als  Hinterland  der 
Kreuzfahrerstaaten. 

Um  den  Zusammenlluss  orientalischer  Waaren  in  den  Ere^- 
fahrerstaaten  zu  schildern,  haben  wir  schon  zurückgehen  miisson 
auf  das  Hinterland  derselben,  d.  h.  auf  den  TheU  Syriens,  welcher 
in  den  Händen  der  Muselmänner  geblieben  war.  Donu  aus  (tun 
grossen  Eniporien  Haleb  und  Damaekas,  aber  auch  aus  klei- 
neren Verkehrsstatiouen  wie  Höms  nnd  Hamah  zog  der  Handel 
der  Franken    in    den    syrischen   Seestädten    seine  Hauptnahrung, 


1    LBDgloii 


1.  e.  p.  LXKXVU.    ■ 
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Es  scheint,  dass  es  längerer  Zeit  bedurfte,  bis  die  abendländischen 
Kanfleute  wagten,,  sich  selbst  in  diese  als  Feindesland  betrach- 
teten Regionen  zu  begeben.  Aber  allmählig  schwächten  sich  die 
Gegensätze  ab.  Je  geläufiger  die  Beziehungen  zu  den  Musel* 
männem  in  Aegypten  den  Handelsnationen  Europa's  wurden, 
desto  mehr  schwand  auch  die  Scheu  vor  dem  Verkehr  mit  den 
Glaubensgenossen  derselben  in  Syrien  und  seit  die  Sultane  Aegyp- 
tens  auch  über  letzteres  Land  geboten,  was  von  Saladins  Begie- 
rung  an  der  Fall  war,  verschafften  die  Verträge,  welche  jene 
Handelsnationen  mit  Aegypten  abgeschlossen  hatten,  ihren  Kauf- 
leuten ohne  Weiteres  gunstige  Aufnahme  auch  in  Syrien.  So 
pflegten  denn  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts die  venetianischen  Kaufleute  von  Accon  aus  auch  schon 
Damaskus  und  andere  Städte  der  Saracenen  zu  besuchen.  *  Ihre 
Mutterstadt  hatte  ihnen  freie  Bahn  geschafft,  indem  sie  mit  den 
Sultanen  von  Haleb  und  mit  kleineren  Dynasten  im  nördlichen 
Syrien  in  gesandtschaftlichen  Verkehr  trat,  Sie  verfolgte  dabei 
nicht  blos  den  Zweck,  ihr  H!andelsnetz  gegen  das  Binnenland 
hin  auszudehnen,  sondern  auch  altgewohnte  Stationen  an  der 
Küste  sich  zu  erhalten.  Durch  die  Fortschritte  der  Waffen  Sa- 
ladins war  bekanntlich  das  Fürstenthum  Antiochien  bedeutend 
zusammengeschmolzen,  und  während  es  den  andern  Kreuzfahrer- 
staaten gelang,  aus  dieser  Katastrophe  als  schmaler,  aber  doch 
zusammenhängender  Küstenstreif  hervorzugehen,  verlor  diese 
Nordmark  einen  Theil  ihrer  Küste,  so  dass  von  nun  an  musel- 
männisches Land  sich  wie  ein  Keil  zwischen  Antiochien  und 
Tripolis  ans  Meer  vorschob.  Saladin  hatte  Laodicea  und  Ga- 
bulum  erobert  2  und  wenn  auch  die  muselmännische  Besatzung 
dieser  Städte  sich  im  Jahr  1197  vor  der  Ritterschaft  des  Fürsten 
Boemund  ITE.  von  Antiochien  zurückziehen  musste,^  so  räumte 
sie  doch  dieselben  nicht  auf  lange.  Denn  schon  im  Jahr  1203, 
als  eine  kleine  Kreuzfahrerschaar  sich  von  Accon  aus  zu  Land 
nach  Antiochia  begeben  wollte,  traf  sie  in  Gabulum  wieder  einen 
muselmännischen  Dynasten  und  musste  weiterhin  das  Gebiet  des 
Sultans  von  Haleb  passiren,  wo  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  Lao- 
dicea von  Feinden  fast  aufgerieben  wurde.  ^  Und  so  stand  es 
noch  im  Jahr  1211 ,  als  Wilbrand  von  Oldenburg  diese  Gegenden 

t  Taf.  und  Thom.  2,  398. 

^  Abulfeda  im  Recueil  des  hist.  des  crois.  p.  59.   Ibn  Alathir  ib.  p.  719  f. 

3  Wilken  5,  40. 

<  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  247—249. 
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bereiste.  Er  wählt«  von  Margath  an  den  Seeweg,  um  nicht  die 
folgenden  drei  tiaracenigchen  Orte  (beziehungsweise  deren  Ge- 
biete) diirchwandem  an  müaaen :  Gjbe]  (Gabulum) ,  von  einem 
Tocfatermann  des  Sultans  von  Haleb  beberracht,  Sehjun,  eine 
Bnrg  dieees  Suitana,  und  Laodicea,  Cbi'iatlichen  Boden  fand  er 
erat  wieder  in  Suidin  (Sueidieh),  als  er  sein  Schiff  Verliese.! 
Aber  auch  noch  für  die  nächstfolgenden  Jahrzehende  lässt  bicIi 
der  Beweis  fuhren,  das»  Laodicea  und  Gabulum  den  Muselman- 
nem  gehörten-  Beide  werden  unter  den  Städten  aufgeführt, 
welche  der  Sidtan  Melik-el-Kamil  im  Jahr  1221  den  Ereuzfnb- 
reru  ansznliefei'n  anbot,  wenn  eie  dagegen  Daniiette  rttuinen  wur- 
den;' da  aber  der  Vorschlag  zurückgewiesen  wurde,  blieben  beide 
Städte  nach  wie  vor  aai-acenisch.  Dieser  Sachverhalt  wird  auch 
kiines^^igs  dadurch  in  Frage  gestellt,  dasa  in  den  ersten  Jahr- 
zehenden Ips  dreizehnten  Jahrhunderts  die  beiden  Fürsten,  Wftlobe 
hich  nach  lern  Tode  Boemunda  HI.  um  das  Fürstenthum  An- 
tiochien  stritten,  Raimund  Rupin  und  Boemund  IV.,  über  Oa- 
bulum  dispimrten,  wie  wenn  sie  die  Herren  desselben  gewesen 
Kuren,  und  der  eine  die  Stadt  den  Johannitern,  der  andere  den 
Templern  schenkte,  unddass  diese  beiden  Ritterorden  einander  das 
Hecht  auf  die  Stadt  streitig  machten,  bis  darüber  schiedsrichtere 
lieh  erkannt  wiu-de.  ^  In  \Virkhchkeit  besass  weder  Rupin  noch 
Boemuud  Gabulum;  ihre  Schenkung  war  weiter  nidita  als  die 
tiewährung  de«  Rechts  zur  Erobenmg  der  Stadt,  und  nur  um 
dieses  Recht  stritten  Bich  die  beiden  Ritterorden,  während  die 
Stadt  saracenisch  war. '  Xach  allen  diesen  bis  jetzt  wenig  be- 
achteten Umatendon  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  von  Anfkog 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  aus  den  Diplomen  der  antioche- 
niachen  Fürsten  zu  Gunsten  der  Handelsnationen  jegliche  Erwäh- 
nung von  Laodicea  und  Crabolum  verschwindet.  Wollten  dia 
Italiener  ihr  vor  Zeiten  erworbenes  Cotonialeigenthum  and  ihre 
damit  zusammenhängenden  Rechte  in  diesen  beiden  Städt«n  auf- 
recht erbalten  wissen,  so  waren  ea  nicht  die  sntiocheniflchtui 
Fürsten,  die  solches  gewahren  konnten,  sondern  die  Fünittun  ron 
Haleb   oder  die   von  ihnen  mehr  oder  minder  abhän^gini  £inJrs 

1  Wllbrund  ab  Oldenburg  bei  Laurent,  iierogrinitlnreB  rniMlIl  «*vl  p.  IT4  f. 

■i  Abuir.  1.  e.  p.  'J7.  Tbn  Alathlr  bei  Ul c bauet  -  Itelnau<t  blb1!ulh«c]D(>  dM 
eroK.  i,   413. 

i  Paoli  cod.  dipl.   I,  9G.  99.   113.   120.  HS  t. 

*  Diel  geht  an!>  Dentllcbite  herror  aus  der  leCitervihnlen  Urkunde  bei 
Paoli  <>Dtn  Jahr  l::il3).  vo  ei  p.  124  heiut:  cum  nntem  faciente  Domrao  Qu- 
bulum  ad  nianua  ChrlMiaoorum  deieaertl. 
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und  kleineren  D\Tiasten,  welche  über  die  einzelnen  Orte  und 
deren  Districte  walteten.  Aber  die  Republik  Venedig  hatte  nicht 
blos  die  Erhaltung  alter  Beziehungen,  sondern  auch  die  An- 
knüpfung neuer  im  Auge,  als  sie  mit  den  Fürsten  von  Haleb  in 
diplomatischen  Verkehr  trat.  Am  Hofe  Ghiath- Eddin  Azzahirs, 
eines  Sohnes  von  Saladin,  welcher  die  kurze  Reihe  der  ejju- 
bidischen  Fürsten  in  Haleb  eröffnete,  erschien  im  Jahr  1207 
oder  1208  (Jahr  der  Hidschret  604)  P.  Marignoni  als  Gesandter 
des  Dogen  Ziani,  um  einen  Handelstractat  mit  ihm  abzuschliessen. 
Der  Fürst  räumte  den  Venetianem  Fondaco,  Bad  und  Kirche 
in  Haleb  ein,  versprach  den  hier  sich  Niederlassenden,  wie 
auch  den  in  Laodicea  Wohnenden,  dass  sie  bei  seinen  Beamten, 
wenn  sie  Veranlassung  zu  Klagen  haben,  Rechtshilfe  finden  und 
dass  ihre  Güter  unangetastet  bleiben  werden,  wenn  sie  sterben. 
Den  Zoll  setzte  er  im  Allgemeinen  für  ein-  und  ausgehende 
Waaren  auf  Zwölf  vom  Hundert  fest;  das  Gleiche  sollten  die 
Venetianer  von  Perlen  und  edlen  Steinen  zahlen,  wenn  sie  solche 
unverkauft  weiter  führen,  von  jeder  Saumlast  Baumwolle  sollten 
überdies  am  Thor  der  Stadt  17  Dirhem  erlegt  werden;  dagegen 
erliess  er  den  Venetianem  das  Passagegeld,  welches  sonst  beim 
Uebergang  über  das  Gebirge  Ceffam  (Var.  Cesfam)  erhoben  wurde.* 
Ein  anderer  Gesandter,  Tomasino  Foscarini,  kam  im  September 
1225  im  Auftrag  desselben  Dogen  zu  Azzahir's  Nachfolger,  Al- 
melik  Alaziz,  und  erwirkte  von  diesem  Herabsetzung  des  Zolls 
auf  sechs  Procent  sowie  bestimmtere  Garantien  für  die  Sicherheit 
des  Vermögens  der  Venetianer  in  Sterb-  und  SchiffbruchsföUen. 
Auf  den  weiteren  Wunsch  des  Gesandten,  der  Fürst  möge  er- 
lauben, dass  die  Venetianer  ihre  Niederlassung  in  Laodicea  be- 
halten ,  erwiederte  derselbe ,  dies  stehe  nicht  in  seiner  Macht  und 
wies  den  Gesandten  an  den  Emir  famiraioj  von  Laodicea.      So 

1  Das  Diplom  bei  Taf.  und  Thom.  2,  63  ff.,  aaoh  bei  Cioogna  iscriz.  Venez. 
4,  543  f.  Was  CeflTam  oder  Cesfam  betrifft ,  bo  ist  vielleicht  statt  des  voraus- 
gehenden monte  zu  lesen  ponte.  Veber  den  Orontes  führt  an  der  Stelle ,  wo 
die  Burgen  Schoghr  und  Bakas  einander  gegenüber  stehen ,  eine  Brücke  genannt 
Kefschän  oder  Kefschchan;  hier  war,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  allwöchent- 
lich ein  vielbesuchter  Markt  (Cherefouddin ,  Cherefnameh  ed.  Charmoy  I,  1. 
p.  270.  749).  Die  Karawanen ,  welche  den  Weg  zwischen  Laodicea  und  Haleb 
machten,  musstcn  diese  Brücke,  zugleich  Zollstätte,  passircn,  welche  jetzt 
unter  dem  Kamen  Dschisr-esch-Schoghr  bekannt  ist,  s.  Ritter,  Syrien  2,  902. 
10G9.  1()99  ff.  Buhalt  man  die  Lesart  monte  bei,  so  konnte  man  an  das  Ge- 
birge Schehsabu  denken,  welches  in  derselben  Gegend  am  mittleren  Orontes 
hinstreicht  (Ritter  a.  a.  0.  S.  1072.  Abulf.  trad.  p.  Reinaud  p.  90)  oder  an 
den  Gebel  Kasjun ,  von  welchem  aus  der  die  alte  Karawanenstrasse  Begehende 
zum  ersten  Mal  Damaskus  sah  (Kremer,  Culturgesch.  des  Orients  1,  119). 
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begab  sich  Aems  Foscarini  zu  diesem;  der  Emir  beBtütigt«  % 
lieh  den  Venetianei-n  das  Hecht  in  Leodicea  einen  Oericht 
ein  Fondaco,  eine  Kirche,  ein  Bnd  und  eine  Bäckerei  zu  hi 
und  setzte  die  Abgabe  beim  £aaf  und  Verkauf  von  8  auf  3 
Cent,  den  Zoll  einer  Last  (»oma)  Waaren  von  3  aiif  2  I>irl 
herab.  Endlich  hatte  Foscarini  noch  einen  Brief  des  Dogei 
den  Herrn  von  Sehjun  zu  überbringen.  Es  war  dies  eina 
fosteston  Bergschlösser  im  nördlichen  Sj-rien. '  Eine  Tagei 
von  Laodicea  in  der  Richtung  gegen  0»t«n  landeinwärts  gei< 
beherrschte  es  die  Karawanenstrasae ,  welche  durch  das  Fl 
gebiet  des  Nahr-el-kebir  und  über  das  Nasairiergebirge  hi 
zam  Orontes  führte,  diesen  bei  Dschisr-eBch-Schöghr  übersc! 
uml  dann  auf  Alejipo  zustrebte.^  Auf  der  andern  Seite  wette 
sich  aber  das  Irebietdes  Burgherrn  auch  zwischen  Laodicea 
(.■iabulum  aus  Meer  vor  3  imd  schloss  eine  auf  einer  Laddzi 
gelegene  Rhede  in  sich ,  *  an  welcher  vielleicht  mancbmaj  ein  ^ 
ländiöches  Schiff  anlegte.  Iq  beiden  Beziehungen  war  es  Rtt 
Venetianer  von  \\'erth,  mit  dem  Herrn  von  Sehjun  auf  ^ 
Fusse  zu  stehen :  es  konnte  eines  ihrer  Schiffe  an  seinem  Ktta 
strich  scheitern,  es  konnte  ein  Kaufmann  beim  Durchaug  di 
sein  Gebiet  sterben,  namentlicli  aber  war  es  nicht  gleichgü 
ob  er  viel  oder  wenig  Durchgangszoll  von  den  zwischen  < 
Meer  und  Haleb  sich  bewegenden  Waaren  verlangte.  Ob  j» 
Naaireddin  Mancoviresch ,  welchen  Saladin  nach  der  Erobemng 
Schlosses  im  Jahi'  1188  mit  demselben  belehnt  hattet,  noch 
Jahr  1225  Burghen-  auf  Sehjun  war,    läHSt  sich   nicht  mehr 

mittein ;  Foscai'ini  nennt  keinen  Namen.     Genug  der  G«Sfti 

erhielt  von  ihm  ähnliche  Garantien   für  die   Sicherheit  der  J 
Boaen  und  der  Habe  der  Venetianer,  wie  von  den  andern! 
habem,  und  einen  kleinen  Nachlass  an  dem  Zoll  ^  Pfe 
Baumwolle.  "^ 


1  6,  Ober  üatietbir  Abulfpd«    Üb.   8;r,  Cd.  KSliler  p.   133.     Ibn  Od 
Reoueil  p.  Vii.     Ibn  Duttttv  1,   lEG,     Sohnltcna  indei  g*ogr.  >d  BoIm '' 
Balndini  p.   B3.     Duburisr  £um  MattblLus  von  Bdesaii  (Kec.  dei  ~ 
doc.  nnn^n.)   p,  IS.     Uichaad- Rein  und   biblicth.    des  cruis.  i,  !E7.     Am 
oriODlal liehen  Nami-n  Hetyun  oder  SnhjDn  macbtea  die  AbundÜDder  Shou 
ansaer  Taf.  und  Thom.  2,  Z5B.  ST3  aaob  Ansbert,  eiped.  Frld.  ed.  DobroirBki 

1  Uüber  diese  Sitoation  e.  Bitter,  Erdk.  IT,  1.  8,  »07  f.  611   f.  971    f. 

3  Wir  ersehen  dies  nua  der  Beieebeechreibniig  WItbrftOda  c  Oldenb.  C.  a 

*  Die  KoamogTBphio  Sehemaeddin  Dimeschlcy's  übpraetil  Ton  Mebren  p. 

S   Abuifodn  im  Reo.  des  biet,  ilea  LTois.  p.  bS.  70.    Ibn  Alatblr  ib.  p. 

B  Die    ReiulMle    der    OeiondUchaCI    d«s    Foscarini    narrb    Kaleb.   L«od 
und  Sehjun  aind  lusnmmitngeateill  in  dem  Actensiack  bei  Taf.  und  Tbora.  2,  IE 
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Wenige  Jahre  darauf  gegen '  Ende  des  Jahrs  1229  schickte 
der  Doge  Jacopo  Tiepolo  einen  neuen  Gresandten  nach  Sehjun 
und  Haleb  in  der  Person  des  Giovanni  SuccuguUo.  Am  ersteren 
Orte  waltete  damals  Modaffer-eddin;  i  er  wiederholte  und  bestä- 
tigte im  Wesentlichen  die  Verwilligungen  seines  Vorgängers  und 
versprach  die  Streithändel ,  welche  auf  seinem  Territorium  zwischen 
Yenetianem  ausbrechen,  nicht  vor  sein  Gericht  zu  ziehen.  Bei 
dem  BurchgangszoUtarif  für  Pfeffer  und  Baumwolle  ist  in  seinem 
Diplom  unterschieden  zwischen  Kamelslasten  und  Maulthierlasten. 
Bios  für  die  Kamelslast  sollte  künftig  gelten ,  was  sein  Vorgänger 
für  die  Saumlast  im  Allgemeinen  verlangt  hatte;  bei  der  Maul- 
thierlast  forderte  er  um  ein  Ziemliches  weniger.^  In  Haleb  traf 
Succugullo  noch  eben  den  Fürsten  Alaziz,  mit  welchem  auch 
Foscarini  verhandelt  hatte.  In  der  ausgesprochenen  Absicht,  die 
Venetianer  zu  noch  häufigerem  Besuch  seines  Landes  zu  ermun- 
tern, ermässigte  Alasiz  im  Einzelnen  die  Abgaben,  die  sie  sowohl 
von  importirten  als  von  auszuführenden  Waaren  zu  entrichten 
hatten,  obgleich  er  im  Allgemeinen  die  Durchschnittsbesteuerung 
derselben  mit  6  Proc.  festhielt;  er  versprach  ausserdem,  dass  den 
Venetianem  beim  Kauf  und  Verkauf  keinerlei  Zwang  angethan 
werden  solle  und  stellte  einen  eigenen  Beamten  auf,  um  etwaige 
Klagen  venetianischer  Kaufleute  über  Beeinträchtigungen  von 
Seiten  der  Zolleinnehmer  anzuhören.  Die  Venetianer  sollten  femer 
in  Haleb  sowohl  als  in  Laodicea  eine  Niederlassung  haben  mit 
einem  Baüo  an  der  Spitze,  zu  dessen  Forum  alle  Rechtsstreitig- 
keiten und  alle  Händel  der  Venetianer  unter  sich  gehören.  In 
Laodicea  wurde  ihnen  ausserdem  eine  Kirche  zugestanden  und 
neben  den  zwei  schon  bestehenden  Fondachi  in  Haleb  und  Lao- 
dicea versprach  der  Fürst  ein  drittes  für  sie  zu  bauen  „an  der 
Brücke"  (ad  pontemjj  womit  wahrscheinlich  die  über  den  Orontes 
Dschisr-esch-Schoghr3  gemeint  ist,  welche  sie  auf  dem  Weg 
zwischen  Laodicea  und  Haleb  zu  passiren  hatten.  Endlich  er- 
klärte der  Fürst  an  den  venetianischen  Kaufieuten  keine  Ee- 
pressalien  üben  zu  wollen,  wenn  Landsleute  von  ihnen  einen  sei- 
ner Unterthanen  berauben ,  und  verhiess  allen  Venetianem  Schutz, 


1  Die  arabischen  Chronisten  erwähnen  ihn  blos  als  Vater  des  zwischen 
1262  und  1272  in  Sehjun  gebietenden  Seifeddin,  s.  Abulf.  1.  c.  p.  148.  154. 
Makrizi  1,  1.  p.  176. 

2  Das  Diplom  bei  Taf.  und  Thom.  2,  272  f. 

3  Ritter,  Erdk.  17  .2.  S.  1099  ff.  N&heres  s.  oben  bei  der  Besprechung 
Ton  Ceffam  oder  Cesfam. 


welchen  an  den  Ufern  seinea  Territoriums  bei  Laodicea  oder  Wa- 
buluiu  oder  sonstwo  ein  Schiffbruch  widerfahre. '  Ein  dritter 
venetianischer  Gesandter  endlich,  (iiovanni  Sagredo,  weldier  im 
Jahr  1254  den  letzten  Fürsten  Halebs  aus  Saladiiia  Geschlecht, 
Almetik  Alnassir,  besuchte,  brachte  zwei  in  französischer  Sprache 
nna  vorliegende  Briefe  desselben  znrück,  die  übrigens  nur  all- 
gemeine Verbeissungen  von  Freundschaft  und  Schute  eßtluütea 
und  den  fortdauernden  Handelsverkehr  der  \'enetianer  mit  Halflb 
constatiren.  1 

Wenige  Jahre  darauf  wurde  Alnassir  durch  den  Mongolen- 
chan  Hulagu  seines  Fürstenthunis  beraubt  (1260)  und  in  der  Ge- 
fangenschaft hingerichtet  (1261).  ä  Das  Geschlecht  der  Burgherrn 
von  Sühjun  überdauerte  die  Dynastie  der  Ejjubiden  in  Hal«b; 
wir  können  dasselbe  verfolgen  bis  an  Sabikeddin  Suleiman,  welcher 
mit  seinem  Bruder  Fakreddin  die  Burg  in  Folge  testamentariecher 
Verfügung  seines  Vaters  dem  Sultan  Bibars  übergab  (1278),* 
später  aber  an  dem  Kampfe  zwischen  dem  Sultan  Kilawun  and 
dessen  Nebenbuhler  Sonkor-aschkar  anf  Seite  des  letzteren  tbeil- 
nahm  und  beim  Unterliegen  seiner  Partei  in  die  Gefangenschaft 
Kilawuns  gerieth  (1280),  worauf  Sonkor^aschknr  das  feete 
Bergschlüss  zu  einem  StUtepnnct  &Xr  tieine  Macht  ausersah  und 
sich  dort  noch  eine  Reihe  von  Jahren  behaupt«te.  ^  Wie  w 
den  Venetianern  in  diesen  Kriegszeiten  imd  bei  diesen  Dynastie- 
wechseln  ergieng,  ob  ihr  Fondaco  in  Haleb  die  Zeit  der  mon- 
golischen Eroberung  glücklieh  überstand,  ob  die  alten  Vertrftge 
auch  von  den  späteren  Gebietern  Halebs  und  Sel^uns  respectirt 
wurden,  wissen  wir  nicht.  Nur  das  ist  sicher,  dass  im  spitereQ 
Mittelalter  Haleb  wieder  Reiseziel  und  Aufenthahsort  für  viele 
venetianischo  Kaufleute  wurde.  Wir  kommen  darauf  lurilck. 
Für  jetzt  sei  nur  noch  eine  Schlaasbomerkuiig  gestattet  üb^r  die 
Waaren,  welche  die  Venetianer  nach  Haleb  brachten,  sowie  über 
diejenigen,  welche  sie  daselbst  holten.  AU  Importartikel- 
uenuen  die  von  uns  bisher  betrachteten  Verti'äge  PiM'leu,  edla 
Steine,  Silber,  Kupfer  (Vame,;,  Tuchwaaren,  als  Exportartikel 

1  Tnf.  und  Thom.  'i,   S7*— 876. 

'i  Ib.  3,  60—83.  MasUtrie  in  der  Bibllolh.  .1p  fficole  dn  rharln  BArle  HL 
T.  I.  p.  S2T.  Dbi  Jahr  1264  bei  Tnf.  und  Tbom.  i>l  entwlilta*!]  f*b<ih;  Anw 
in  iliesem  Juhr  wnr  AIubsbIi'  Rur  niclil  mehr  am  Läboo.  Iltc  Varlant«  IIM 
ül  torziuiohen. 

3  Well.  QpBcL.  d.  Cballf.  t,  13  f.  IT. 

4  Abuir.  <Ri   Rec.  i>.   Ibi.     Hakrlii  I.  U.  p.   110. 

5  Miikri/l  11.   l.  p.   18.  ao.  41.  87   f.  ' 
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^Baumwolle,  welche  ja  in  Syrien  selbst  reichlich  wuchs  und  dann 
Spezereien  (besonders  Pfeffer),  die  über  den  persischen  Meer- 
busen und  den  Euphrat  herauf  nach  Haleb  kamen.  Es  ist  aber 
wohl  zu  beachten,  dass  diese  Verträge  durchaus  keine  voUstän- 
4jgen  Register  der  Waaren  geben  wollen,  welche  die  Venetianer 
Haleb  und  auf  dem  Hin-  oder  Herweg  zu  verzollen  pflegten. 
,onst  hätten  sie  gewiss  auch  unter  den  Exportartikeln  Seide- 
waaren aufgeführt,  für  welche  Haleb  ein  so  vortrefflicher  Markt 
war ,  ^  sowie  den  Alaun  von  dort ,  welcher  uns  vom  dreizehnten 
Jahrhundert  an  im  Abendland  gar  nicht  selten  begegnet 
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Unter  all  den  verschiedenen  Strassen,  welche  sich  dem 
Waarenverkehr  zwischen  Orient  und  Occident  darboten,  empfahl 
sich  vor  Auffindung  des  Seewegs  um  das  Cap  der  guten  Hoff- 
nung immer  am  meisten  die  über  das  rothe  Meer.  Bei  keiner 
andern  war  der  Landtransport ,  den  man  um  seiner  Beschwerlich- 
keit und  Kostspieligkeit  willen  gerne  mied ,  auf  ein  gleich  kurzes 
Mass  reducirt.  Die  kleine  Strecke  zwischen  dem  rothen  Meer 
und  dem  Nil  abgerechnet  bewegten  sich  die  Waaren,  welche 
diese  Strasse  einschlugen,  von  Indien  und  China  an  bis  zu  den 
Häfen  Italiens,  Südfrankreichs,  Spaniens,  durchaus  zu  Wasser 
und  zwar  auf  dem  geradesten  und  kürzesten  Weg.  Es  ist  be- 
kannt, welche  wichtige  Rolle  Aegypten  als  das  mitten  inne  ge- 
legene Transitgebiet  schon  im  Alterthum  spielte  und  im  Mittel- 
alter zu  spielen  fortfuhr.  Was  Wilhelm  von  Tyrus  speciell  von 
Alexandria  sagt , "'  das  konnte  von  ganz  Aegj'pten  gelten :  es  war 
ein  öffentlicher  Markt  für  beide  Welten  [forum  publicum  uirique 
orbij. 

Um  für  die  Zeit,  in  der  unsere  Untersuchung  angelangt  ist, 
für  die  Periode  der  Kreuzzüge  näher  zu  zeigen ,  in  welcher  Weise 
Aegj^ten  als  Durchgangsgebiet  fiir  die  gesuchtesten  Waaren  des 
Orients  diente,  ist  es  nöthig,  bei  dem  südwestlichen  Arabien  den 
Faden  anzuknüpfen.    Zwei  Städte  an  der  arabischen  Küste  waren 

t  S.  die  Auszüge  aus  Ibn-osoh-Schineh's  Geschichte  von  Haleb ,  mitgetheilt 
von  Kremer  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  1850  April.  S.  239.  248. 
i  Guil.  Tyr.   19,  27. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  27 
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zu  jener  Zeit  durch  den  Umfang  ihrer  Handelaverbindungeu  berUfaiaC: 
Aden  und  Zebid.  Früher  hatten  wohl  auch  die  Bewoliaer  der 
Stadt  Szohar  auf  der  Ku^t«  Oibbr  (Ostambien)  Schiffe  nach  In- 
dien und  China  abgehen  la»g«n,  aber  dei'  mächtige  Beherrscher 
der  Insel  Kisch  im  persischen  Meerbusen  störte  und  ItLhmte  später 
durch  seine  Seeräubereien  diesen  Handelsverkehr. '  So  concen- 
trirte  sich  der  arabische  Scehandel  jetzt  fast  gani  auf  Aden. 
Diese  Stadt  stand  in  lebhafter  fSchiSahrtsverbindimg  mit  dem 
Indusgebiet,  ndt  der  Halbineel  OiizzerBt,^  mit  der  Koste  Malabar,* 
mit  Hinterindien  luid  China.*  Welch'  eine  Fülle  exotischer  Pro- 
ducte  hier  zusamuienströinte ,  zeigt  vm«  die  Liste  bei  Edrisi,  aiu 
welcher  wir  nur  folgende  Artikel  ausheben:  Moschus,  Pfeffer, 
Kardamomen,  Zimmt ,  Galangmrurzel ,  Myrob&lanen,  Kfunphäf, 
Kükos-  und  Muskatnuss ,  Aloe-  undEbenlmlz,  Elfenbein,  Schild- 
krolschaien;  oh  das  irdene  Geschirr,  welches  mit  aufgeföhrt  -winl, 
chinesischem  Porcellain  bedeutet,  wie  K.  Ritter  für  wahrscheiidioh 
hält ,  *  nmss  dahiiigestellt  bleiben.  Von  Aden  aus  bezog  wohl  die 
Stadt  Zebid  zur  .See  oder  zu  Land  indische  und  (;hiaesi8che 
Waai-en;  da  Zebid  in  der  dem  rothen  Meer  zugekehrten  Ebene 
von  Jemen  liegt,  so  versahen  sich  die  Umwohner  dieses  Meerea 
lieber  liier  mit  jenen  Koslharlceiten  ah  in  dem  ausserhalb  der 
Strasse  Babelmandeb  gelegenen  Aden.  ■>  Für  den  grosaeu  Wtll- 
verkehr  kam  Zebid  schon  als  Binnenstadt  (über  fünf  Meilen  vom 
SIeer  ab  gelegen)  weniger  in  Betracht.  Pur  diesen  blieb  Äd^n 
eine  Etappenstation  ersten  Rangs.  Die  orientalischen  WaarM 
wechselten  hier  die  Schiffe,  häußg  giengen  sie  auch  in  andere 
Hände  über.  Was  den  eralen  Punct  betrifft,  so  sagt.  Sfakrizi, 
ein  Ewar  später,  aber  in  der  Oeschichte  und  Geographie  Aegyp- 
tens  sehr  bewanderter  Autor,    seit  unvordenklichen  Zeiten  sei  es 


1  EdHiI,   (Tdd.  piT  JaubtTt   I.  1S2. 

'i  Hier  wird  munenllich  iltr  belebte  Wollfnliritort  änrnrunt  (Sonna^b)  •!• 
Liiii<lung»plnti  für  SchifTe  von  Allen  geaarnt.  Iba  6aid  tgvil.  )S7t)  oitjrt  nu 
Ahutfeda  bei  OildemBhiler,  de  rM).  ind.  p,  ISS. 

3  Von  Kulnin  (QuUon)  kamen  Sehiffo  nnch  Aden.  Ibn  »bM  bi>i  Abuir*d« 
In  IlDschinsa  Magatln  -I,  £74. 

i  Edriti  1,  M.  Ibn  Alalfair  Im  Ree.  des  liist.  dr«  rroln.,  iifol.  i>rl«n(.  ),  itJ 
nennt  Aden  de»  Merkt  von  Indien,  Zangnebnr,  Abestjrnlüu,  Omiin.  Ktniiftn, 
Kitcb,  Furn  u.  «.  w.  Was  epedell  China  belvim,  >n  war  In  ttn  Periode  4«r 
eong-n^naslie  nacli  den  ae^chiflhlBClircibern  dereelben  «In  äffFiiofc  TOn  4in 
Chlneaen  frequeniiri.  velcher  in  vienig  Tagen  Ton  der  rroxini  Pii  kimi  na*h 
den  nikobaren  (F),  von  da  in  aechiig  TageD  nach  Anblen  (uli  rr«lli«b  t 
Aden?)  fahrle.     Breticbueider,  od  Ibe  knaviedge  e 

3  Arabien   1,  241. 

■  Edriii   1,  49. 
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hergebracht  gewesen,  dass  die  Schiffe  der  indischea  Kaufleute 
in  Aden  vor  Anker  giengen  und  man  könne  eich  nicht  erinnern, 
Aasa  sie  je  über  den  Hafen  von  Aden  hinansgefabren  wären, 
Russer  eben  in  neuerer  Zeit,  d.  h.  im  fünfzehnten  Jahrhundert, 
wo  diese  indischen  Schi£Fe  andere  Xiandungsplätze  innerhalb  des 
rothen  Meers  zu  suchen  onäengen.  *  Sasa  die  indischen  Bchiffe 
ihre  Ladung  nicht  vollends  bis  zur  Küste  Aegyptena  brachten, 
hatte  seinen  guten  Grund ;  es  galt  für  aehr  gefährlich,  den  klippen- 
reichen arabischen  Golf  mit  groasen  Seeschiffen  nnd  mit  nicht 
durchaus  localkundigen  Capitänen  zu  befahren.'^  So  liefen  denn 
die  Waaren  des  Orients  auf  kleineren  Schiffen,  als  die  bisherigen 
gewesen,  in  die  Strasse  von  Babelmandeb  ein.  Auch  ihren  In- 
haber mögen  sie  in  Aden  häufig  gewechselt  haben,  indem  Kauf- 
leute aus  Jemen  oder  aus  Aegypten  sie  hier  den  Ihdiem  abkauf- 
ten, welche  hierauf  wieder  der  Heimat  zufuhren.  Doch  behielt«Q 
andere  Indier  ihre  Waaren  noch  länger  und  begleiteten  sie  bis 
nach  Aegypten,  um  sie  erst  in  den  grossen  Emporien  dieses 
Landes  zu  verkaufen;  indische  Kaufleute  wurden  in  Aegypten 
liäufig  gesehen.  ^ 

In  der  Mitte  des  rothen  Meeru  angekommen,  kreuzte  sich 
der  Waarenzug  aus  Indien  mit  der  Strasse  der  aMkaniachen 
Mekkapilger,  welche  quer  über  daa  Meer  fuhren.  FrUher  hatten 
diese  Pilger  den  Landweg  über  die  Sinaihalbinsel  genommen. 
Aber  die  gefährliche  Nähe  der  Franken,  welche  das  Königreich 
Jei-uiialem  besetzt  hielten  und  ihre  Herrschaft  zeitenweise  bis  zum 
ailanitischen  Golf  ausdehnten,  bewog  dieselben  ihre  Houte  zu 
ändern;  sie  giengen  jetzt  nilaufwärt^  und  durchwanderten  dann 
die  Wüste,  welche  sich  zwischen  dem  Nil  und  dem  rothen  Meer 
ausbreitet.  Derselbe  Ort,  wo  sie  Schiffe  bestiegen,  um  sich  nach 
Dschidda  übersetzen  zu  lassen,  war  der  Landungsplatz  der  mor- 
geuländischen  Waaren.  Diese  oberägyptische  Seestadt  hiess 
Aidab*  und  ist  wahrscheinlich  unweit  des  jetzigen  Caps  Elbea 
zu  suclien.5  Wenn  Makrizi  sagt,  hier  haben  die  Schiffe  aus 
Indien  und  Jemen  ihre  Waaren  gelöscht,   so   vergisst  er,    dass 

I  De  äacjr,  chreitomalhi«  arabe  2,  bi. 

'l  Edriti  1 ,  39.  331. 

i  Thletmari  iler  in  lerrim  ganclam  eJ.  Tobkr  p.  36  f.  ed.  I.Hurenl  p.  10: 
Vcniunl  frequeoler  tndi,  navibuB  suis  p«r  mare  rabrum  in  Babilonem  Tel  Eg}'p- 
tum  per  Gean  SutIuid  paradigi  i.  e.  Nllnm  <na  merciinoiija  trnnsp Orientes. 

'  RdrlBJ  I,  133.  Abulf.  trad.  p.  Belnaud  p.  14«.  Makriii  bei  (jaatreinäre, 
memoires  aur  VBgjpU,  9,   16S  f.     Guil.  Tyr.  19,  36. 

S  Vivien  de  Sunt-HartEn ,  le  Koni  de  l'Afrique  p.  262. 
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nach  seiner  eigenen  Augfdlining  sn  einem  andern  Orte,  die  ^ 
uljen  angeführt,  die  indischen  Schiöe  vielmehr  in  Aden  zurück- 
gebliebeii  waren.  Arabiache  oder  ägyptische  Schiffe  waren  ■ 
die  in  Aidab  landeten  «ad  von  Aden  herüber  die  Waareu,  zi 
Theil  auch  die  Kauf  leute  aus  Indien  brachten.  Auf  dem  Rücken 
von  Kamelen  gieng  es  nunmehr  weiter  durch  die  Wüste  an  d 
Nil.  Leider  bestimmt  weder  Wülielm  von  Tyrus  noch  Edrisi  i 
Stadt,  bei  welcher  dieae  Handelskarawanen  den  PIuäb  erreichten. 
Man  könnte  he  Assuan  (äyene)  denken;  denn  bis  hieher  kamen 
die  Nilbarken  herauf,  auch  gab  es  einen  Wüatenweg  von  Aidab 
nach  Aäsuan, '  Bei  Besprechung  dieser  Ötadt  erwähnt  jedoch 
Edriai  blos,  dasa  sie  den  Verkehr  zwischen  Aegypten  und  Nnbien 
vermittle,^  Das  weiter  unten  am  Nil  he^gende  Kus^  hingegen 
bezeichnen,  wie  wir  später  sehen  werden,  drei  dem  Zeitaller  der 
Kreuzzüge  ganz  nahe  stehende  Autoren,  Sanulo  der  Aeltere,  Abul- 
feda  und  Schehabeddin ,  als  Etappenetation  für  den  indisch- euro- 
päischen Waarenzug.  AVenn  nun  Edrisi  seinerseits  von  bedeu- 
tendem Export  und  Import  und  von  grossem  Ziifluss  von  Kaat- 
leuten  in  Kus  zu  berichten  weiss  und  eine  Karawanen  Verbindung 
namhaft  macht,  welche  zwischen  Kus  and  Aidab  bestand,*  Aidab 
selbst  aber  als  damalige  Landungsstätte  der  indischen  Wattren 
ohne  Frage  feststeht,  so  werden  wir  nicht  fehlgreifen,  mit  dei' 
Behauptung,  schon  im  zwölften  Jahrhundert  sei  Kus  die  Statiou 
gewesen,  wo  der  Landtransport  für  jene  Waarea  wieder  auf  hörte. 
Diese  Wüstenroute  von  Aidab  bis  Kus  nahm  nach  Edriai  wenig- 
stens zwanzig,  nach  Maki-izi  siebzehn  Tage  in  Anspi-ucU,  Der 
ganze  weitere  Ti'ansport  durch  Aegypten  erfolgte  nun  auf  dem 
Eluss  bis  an  seine  Mündungen  bei  Damiette  oder  Rosette.  Voin 
Roseltischen  N'Uann  zweigten  sich  aber  auch  in  der  Kiditang 
gegen  Alexandria  zwei  Wasserstrassen  ab :  erstens  der  Kanal  Voll 
Chabur,  welcher  zur  Zeit  der  Nilüberachwemmung ,  aber  auch 
blos  dann  Schiffe  bis  Alexandria  trug,  zweitens  ein  natürlicher 
AbflusB,  welcher  sich  in  zwei  auf  eiaander  folgende  Seen  ergf 
und   dadurch  Schiffen  gestattete,    sich    bis  auf   eine   Entfernung 

von   ungefähr  ti  Meilen  der  Stadt  Ale.^andria   zu  nähern  ein« 

Strecke,  die  vollends  zu  Land  zurückgelegt  werden  mu&ste. ^ 

'  Abulf.  l,  c.     Edrisi  1 ,  36. 
'i  Edrisi   1,  S&. 

3  Dae  alle  A|iol1inopolis  pnrvB,  am  Kil   oberliiiUi   KD|itoii  (Keft)  {^leg«! 
*  Ib.  1,  127.  laa  f. 

i  Edtlsi  1,  2B.  313.  926  f.     FDr  Aegypten   isl   Obrlgtns  jent   die  bWl 
rebenetiung    dieiu   Oaogmphpn  lo:    Edriai,    ducriptton   de   l'Afriqn«  «t 
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Diese  ganze  Handelsroute  von  Aden  bis  Alexandria  schildert 
nun  auch  Marco  Polo,  nicht  aus  eigener  Anschauung,  vielmehr 
nach  Erkundigungen,  die  er  wahrscheinlich  in  Indien  oder  im 
persischen  Meerbusen  von  Kaufleuten  einzog.  Dabei  mengt  er 
Wahres  mit  Falschem.  Wahr  ist,  dass  die  indischen  Waaren  in 
Aden  von  den  grossen  Seeschiffen,  mit  welchen  sie  aus  Indien 
gekommen  waren,  auf  kleinere  Fahrzeuge  übergeladen  wurden. 
Richtig  ist  femer,  dass  sie  von  diesen  aus  zum  Weitertransport 
Kamelen  übergeben  und  endlich  auf  Nilbarken  der  Stadt  Alexan- 
dria zugeführt  wurden.  Aber  wie  wenig  er  als  Augenzeuge  spricht, 
zeigt    sich    darin,    dass   wenigstens  in  dem  ältesten  Text  seines 

Buchs  *  das  rothe  Meer  als  Fluss  erscheint ein  Fehler,  welchen 

er  erst  bei  der  zweiten  Textgestaltung  insoweit  gutgemacht  hat, 
als  er  hier  weder  von  einem  Meer  noch  von  einem  Fluss,  son- 
dern blos  von  Schüfen  spricht.^  Was  femer  die  sieben  Tage 
Entfernung  von  Aden  bis  zu  dem  Landungsplatz  an  der  West- 
küste des  rothen  Meers  und  die  30  Tage  Karawanentransport 
von  da  bis  zum  Nil  betrifft,  so  haben  die  Erklärer  damit  die 
grösste  Noth.  In  sieben  Tagen  erreicht  man  von  Aden  aus  kaum 
Massowa,  bis  Suakin  braucht  ein  Schiff  in  günstigen  Fällen  we- 
nigstens 2 3  Wochen ,  3  noch  viel  länger  bis  zur  Stelle ,  wo  Aidab 

stand  oder  gar  bis  Kosseir.  Aber  gesetzt,  Polo  hätte  als  Lan- 
dungsstätte Massowa  im  Auge,  so  erhebt  sich  die  Schwierigkeit, 
dass  es  unmöglich  ist,  von  diesem  Hafen  aus  in  30  Tagen  bis 
zu  einem  Orte  vorzudringen,  von  welchem  ab  der  Nil  ununterbrochen 
schiflFbar  wäre.  Angesichts  dieser  Schwierigkeit  gibt  Maltzan  jene 
sieben  Tage  als  offenbar  unrichtig  Preis, ^  hält  aber  an  den  30 
Tagen  fest;  diese  „entsprechen  ungefähr  der  Dauer  einer  Kara- 
wanenreise von   Suakin  nach  Korusko,    wo  der  Nil  erst   wieder 

TEspogne  en  arabo  et  en  fran^ais  par  Dozy  et  Goeje.  Leyde  1866  zu  ver- 
gleichen; die  Beschreibung  der  Wasserstrassen  gegen  Alexandrien  hin  findet 
sich  in  diesem  Buch  S.  179.  191  f. 

1  Welchen  die  franzosische  geographische  Gesellschaft  herausgegeben  hat 
(Recueil  de  Toyages  et  de  m6moires  I,  p.  241)  und  welchem  auch  das  Mscr. 
C.  Pauthiers  sowie  der  alte  lateinische  Text  (edirt  Ton  der  genannten  Gesell- 
schaft ib.  p.  474)  folgt. 

'^  Ed.  Pauthier  2,  703.  Vergl.  dazu  Yule,  M.  Polo  Vol.  1.  p.  CXIX. 
Vol.  2.  p.  374. 

3  So  nach  Maltzan^s  Abhandlung:  M.  Polo*8  Angaben  über  Südarabien 
und  Habesch,  im  „Ausland"  1871,  10.  Jul.  8.  650  f. 

4  Ramusio  glaubte  offenbar  den  Text  Polo's  hier  corrigiren  zu  müssen, 
indem  er  aus  sieben  „zwanzig**  macht.  Er  erlaubt  sich  in  dieser  Partie  über- 
haupt starke  Abweichungen  vom  ursprünglichen  Text ,  wie  er  denn  z.  B.  Kairo 
setzt  statt  des  von  Polo  constant  gebrauchten  Babylon  oder  Babylonia  (p.  466). 
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acliififbar  wird;"  somit  aei  Sualdn  als  der  Ort  anzunelimen,  wo 
die  Spezereischiffe  landeten.  Zu  dieser  Ansicht  neigt  sich  auch 
Tide. '  Maltzaiis  Berechnung  scheitert  übrigens  schon  daran,  <lna» 
der  Pimct  a,ni  Nil,  bei  welchem  der  Karawanentransport  atifhAn«- 
und  die  Fluesfahrt  begann,  keinesfalls  Konisko  war,  aonÜKm 
nachdem  iibereinstinimenden  Zeugnias  Ahnlfeda'g,  Schehabedilme, 
Makrizi's  «nd  Sanuto'g  des  Aelteren  vielmehi'  Kus,  viel  weiter 
abwärts  am  Nil  gelegen  und  von  Saakiu  aus  nicht  in  30  Tagen 
eiTeichbar.  Aber  auch  für  die  Eriuittiung  der  Landungs^ätt« 
am  rothen  Meer  aiad  wir  ja  nicht  blös  auf  den  Bericht  M.  Polo's 
und  unsere  Conjecturen  darüber  angewiesen.  Wilhelm  von  Tyrua 
nennt  als  solche  bestimmt  Aidab,  ebenso  die  vorhin  angeflihi't«n 
arabischen  Geograiihen,  So  wird  denn  die  Ueberlandroute  xxua 
Nil,  von  welcher  Polo  sprechen  hörte,  keine  andere  sein  als  dio 
Route  von  Aidab  nach  Kus.'  Freilich  müssen  wir  dann  nicht 
blos  jene  sieben  Tage  Seefahrt  preisgeben,  sondern  auch  die  30 
Tage  Landtransport ;  denn  von  Aidab  nach  Kus  rechneu  arabiechf* 
Schriftsteller,  wie  wir  oben  sahen,  blos  17  bis  20  Tagreiaen. 

Dosy  die  indischen  Spezereien  mittelst  des  Nilfloases  zum  Mittel- 
meer gelangten .  wurde  im  Abendlaud  schon  frühe  bekannt.  Aber  da 
die  eigenilichen  Ursprungsländer  jener  Sjwzereieu  noch  in  ti«ffrä 
Dunkel  gehüllt  waren,  konnte  sieb  die  Legende  des  Gegenstandes, 
den  wir  so  eben  biatoriacb  dargestellt  haben ,  mit  Leichtigkeit  b«. 
mächtigen.  Wie  alle  köstlichen  Früchte  der  Erde,  so  leitet«  man 
auch  die  Spezereien  hum  dem  Paradies  ab.  Der  Paradiesesfloas 
Gihon  (Genes.  2,  13)  und  der  Nil  waren  ja  identisch.  So  brauchte 
es  keiner  Schi ffahrt.-^ Verbindungen  mit  fremden  Gebieten ,  um  dia 
Spezereien  nach  Aogypten  zu  bringen;  wachsen  aie  doch  im 
Quellgcbiet  des  Nii  selbst,  fielen  i-on  den  Bäumen  in  den  Fluw, 
trieben  mit  den  Wellen  desselben  herab  in  die  bekannteren  B«- 
giouen  und  wurden  von  den  Aegyptem  mit  Netzen  herausgezogMl. 
Diese  Mähr  erzählt  z.  B.  Joinville  in  seiner  Geschichte  Ludwigs 
des  Heiligen'  und  verdenkt  es  den  Aegj'ptern  sehr,  daas  sie 
diese    guten    Dinge,    wie  Zimmt,    Ingwer,    Rhabarber,    GewOrt- 


I  Jt.  Polo  2,  374.  Doch  hKIt  er  auch  Aldnb  nir  i 
in  «einer  Torlrefllioiicn  Abhandlung:  dio  Handeliigesrhicl: 
(Deuttrbe  TlerteijabrBiGhrin  18(15.  Heft  3)  S  .IM  annimiiil. 

t  Mnn  wird  iiurh  die  Kolix  Makrjzl's  (hitt.  dpa  niaiant  maralouku  2,  I.  |i.  48), 
doSB  Geuindle  dei  König»  TOn  Jemen,  dio  am  Hoflugef  dct  )iullu»  Kalaun 
Seweton  wareo  (1S81),  Ober  Aidab  heimkohrlen,  nls  tint  SlUne  fdr  dlew  An- 
■iclit  gellen  lasten. 

3  Ed.   Wailly  |18T*)  p.   IM. 
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nelken,  Aloeholz,  welche  sie  von  ihrem  Nil  zugeführt  erhalten 
und  ohne  viele  Mühe  aus  demselben  herausziehen ,  an  die  Abend- 
länder t heuer  verkaufen.  Speciell  wird  dieser  paradiesische  Ur- 
sprung von  der  Sage  dem  Aloeholz  zugeschrieben  oder  wenn  man 
es  auch  richtig  von  Indien  herleitete,  so  gestattete  doch  jene  ur- 
alte Vorstellung  von  einem  territorialen  Zusammenhang  zwischen 
Aethiopien  und  Indien  damit  unbedenklich  die  Annahme  zu  ver- 
binden,   dass  jenes  Holz  dürr  geworden  oder  durch  Winde 

abgerissen  in  den  oberen  Nil  falle  und  aus  dem  untern  von 

den  Aegyptem  herausgefischt  werde. '  Im  Kreise  der  Pilger  na- 
mentlich wurde  diese  Sage  mit  Hartnäckigkeit  festgehalten ,  selbst 
noch  in  Zeiten,  wo  man  über  die  Herkunft  der  Spezereien  und 
die  Art  ihrer  Verbringung  nach  Aegypten  in  kaufmännischen 
Kreisen  längst  besser  unterrichtet  war.'** 

In  Aegypten  nahm  hauptsächlich  die  Stadt  Alex  and  ria  die 
auf  dem  Nil  herabkommenden  levantischen  Producte  auf.  Wil- 
helm von  Tyrus  sagt,  in  diese  Stadt  gelangen  über  das  Meer 
und  den  Nil  alle  die  Arome,  edlen  Steine  und  andere  Kostbar- 
keiten, deren  Europa  entbehre,  aus  beiden  Indien,  Saba,  Arabien, 
beiden  Aethiopien,  Persien  und  den  angränzenden  Ländern. ^ 
Auch  Reisende  wie  Benjamin  von  Tudela  und  der  Vicedominus 
Burkhard,  welcher  im  Jahr  1175  als  Gesandter  Kaiser  Friedrich 
Barbarossa's  in  Aegypten  war,  machten  die  Beobachtung,  dass 
die  indischen  Spezereien  in  Masse  den  Nil  herab  nach  Alexan- 
drien  kamen. ^  Aber  Damiette  stand  nicht  nur  als  Handels- 
stadt überhaupt, 5  sondern  auch  speciell  als  Markt  für  die  Pro- 
ducte Indiens^  wenig  hinter  Alexandrien  zurück,  und  erst  gegen 
das  Ende  des  Zeitalters  der  Kreuzzüge  trat  hierin  eine  Aende- 
rung  ein,  von  welcher  später  die  Rede  sein  wird.  Wenn  freilich 
Jakob  von  Vitry ,  der  Bischof  von  Accon ,  und  mit  ihm  die  grossen 

1  Jac.  Vitr.  p.  1100.  Platearius  circa  instans  bei  Serapion  fol.  CCXXIV, 
yerso;  desselben  Glossen  zum  Antidotarium  des  Nioolaus  p.  CCXLV;  Albertus 
M.  de  vcgetabilibus  ed.  Meyer  et  Jessen  p.  844  f. 

2  Ludolf  Ton  Suthen  p.  60.  Joh.  Tucher  im  Reyssbuch  des  heil.  Landes 
p.  369.     Fei.  Fabri  3,  136  f.     Breydenbaoh  p.  118. 

3  Guil.  Tyr.  19,  26. 

4  Benj.  Tudel.  ed.  Asher  1,  157.     Arnold.  Lubec.  bei  Pertz  SS.  21,  237. 

d  Wie  alle  Handelsstädte  besass  Damiette  eine  sogen,  funda  (fonde),  einen 
Platz,  auf  welchem  sammtliche  Waaren  magazinirt  und  ausgestellt  wurden. 
Als  die  Damiettiner  beim  Herannahen  des  Kreuzheers  unter  Ludwig  d.  Heil, 
ihre  Stadt  preisgeben  mussten  (1249),  zündeten  sie  diese  Funda  an.  Joinville 
ed.  Wailly  (1874)  p.  90. 

^  Merces  quippe  de  mari  rubre  venientes  ab  India,  ex  Perside  et  Arabia 
Uluc  deportantur  et  nihilominus  ex  Aegypto.  Cfaron.  Ursperg,  bei  Pertz  SS.  28^380. 


42-i     Zweite  Periode.     1.   UriindleguDg  der  Hiindeliratonli>n  im  vordi-ren  Orient. 

Cölner  Annalen  i  die  Sache  so  darstellten,  als  wären  Schiffe  un- 
mittelbar voD  Indien  in  Damiette  eingelaufen  und  von  da  weiter 
nach  Syrien,  Cypem,  Annenien  und  Griechenland  gegangen,  so 
verratben  aie  ettt'aa  unklare  geographittche  Vorstellungen,  blos 
Nilharken  lirachwn  die  indischen  Spezereien  nach  Damiette  herali, 
von  da  führten  Seeschiffe  dieselben  nach  andern  Küsten  des  Mittel- 
meers. Endlich  war  anch  Rosette  noch  im  zwölften  Jalu-hun- 
dert  eine  blühende  Handelsstadt'  und  wir  zweifeln  nicht,  dnss 
es  einen  Theil  seiner  Blüthe  den  auf  dem  Xil  herabkomniendim 
indischen  Waaren  verdankte. 

Erf  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  ägyptischen  Seestädte  ein« 
grosse  Anziehungskraft  auf  die  abendländischen  Hatidels- 
nationon  ausübten.  Wohl  gelangten  die  indischen  Spezereien 
aucii  nach  Syrien,  aber  der  weitere  mit  kcatspicligem  Landtrans- 
port verbundene  Weg,  welchen  dieselben  von  ihren  Erzeuguiig»- 
ländem  bis  nach  Syrien  zurückzulegen  hatten ,  vertheuerte  sin 
sehr.  Mit  weit  weniger  Frachtkosten  betastet  kamen  sie  au  den 
Xihnimdiuigen  an  und  ihr  Preis  »teilte  wich  dort  geringer,  sedbat 
wenn  man  den  Zoll  mit  in  Rechnung  brachte,  welcher  in  Aegyp- 
ten  nicht  uuhedeutend  w^ar,^  während  er  in  Syrien  zum  grossen 
Theil  wegfiel.  Hiezu  kamen  aber  noch  die  Erzeugnisse  des  ägyp- 
tiöchen  Bodens  niid  der  Ögj-ptischen  Industrie,  welche,  wie  wü- 
später  im  Einzelneu  sehen  werden,  keineswegs  werthloa  waren. 
Und  auf  der  andern  Seite  versprach  die  Einfuhr  europäischer 
Artikel  nach  Aegj-pten  um  so  mehr  Gewinn  als  dieses  Land  boi 
all  seinem  sonstigen  Reichthum  doch  an  gewissen  sehr  fuhlbareo 
Lücken  in  seiner  Production  litt,  welche  Eui-opa  sattsam  attö- 
zufullen  vermochte:  in  Hinsicht  darauf  begnügen  wir  uns  vor  der 
Hand  mit  der  Audeiitmig,  dnss  Aegj'pten  sogar  in  Kineicltt  auf 
zwei  80  nothwendige  Bedürfiiisse  wie  Höh  und  Eisen  auf  Zufuhr 
von  aussen  angewiesen  war.* 

Fühlten  sich  so  die  abendländischen  Handelsnationen  durch 
den  in  Aussicht  stehenden  Gewinn  stark  versucht  mit  Aegyjitttn 
Waaren  auszutauschen,  ao  traten  solchem  friedlichen  Verkehr  ancli 
wieder  gewichtige  Bedenken  entgegen.  So  lange  überhauiit- 
die  Krenzfahreralaaton  bestanden,  galt  der  Nachbarstaat  Aegypt«n 

1  Jse.  Vitr.  Bd.  Hongnt»  p.  1IS8,     Ann«!.  C.tlun.  au.  bei  Perti  SS,  IT,  M«. 

-1  Edrisl    1,  SSH. 

3  L'eber  SUUD  Mark   reinen  Silben  loll   der  Zoll   In  Aleinndriem  un  117«    ' 
ilem  Sultan  Ton  Aogyptsn  jäbrlicli  eingetragen  b  ben.   Arnold.  Lutitts  1.  p,p.  3 

i  Havtbon,   hisl.   Orient.   c*p.  it.     Snunto  aeer. 
Denkicbrift  bei  Muslatrie  hl«L  de  Chnwe  3,  124  f. 
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als  ihr  natürlicher  Feind.  Anfangs  unmächtig  und  selbst  mit  An- 
griffen heimgesucht  von  Seiten  der  fränkischen  Könige  Jerusa- 
lems schwang  er  sich  später  zu  einer  kriegerischen  Macht  ersten 
Rangs  unter  der  Staatenwelt  des  Islam  auf  und  führte  verhäng- 
nissvolle Schläge  gegen  die  Franken  in  Syrien.  Je  höher  aber 
die  Macht  Aegyptens  stieg ,  desto  mehr  kehrte  sich  der  Zorn  der 
abendländischen  Christenheit  gegen  diesen  gefährlichsten  Gegner 
der  Kreuzfahrerstaaten.  Auf  die  Demüthigung  und  den  Ruin 
dieser  Macht  hinzuarbeiten  galt  als  eine  Hauptaufgabe  des  Abend- 
landes und  wurde  von  den  Lenkern  der  späteren  Kreuzzüge  als 
Hauptziel  ins  Auge  gefasst.  Kamen  nun  nicht  die  abendländischen 
Handelsnationen  dadurch,  dass  sie  mit  Aegypten  fiiedlich  ver- 
kehrten, in  eine  schiefe  Stellung  zur  übrigen  Christenheit?  mehr- 
ten nicht  die  Abendländer,  welche  in  Aegypten  Waaren  kauften, 
die  Hilfsquellen  dieses  Landes,  indem  sie  den  dortigen  Kauf- 
leuten und  Producenten  Geld  zu  verdienen  gaben  und  die  Zoll- 
kasse der  Sultane  füllten?  führten  nicht  die  europäischen  Kauf- 
leute den  Aegyptem  Artikel  zu,  deren  Nichtbesitz  ihrer  Macht 
Eintrag  gethan  hätte?  Der  Verdacht,  dass  er  ein  schlechter 
Christ  sei,  lastete  fast  unausweichlich  auf  dem  Kaufmann,  der 
mit  Aegypten  Verkehr  pflog.  Andererseits  konnten  die  Sultane, 
wenn  sie  solche  Handeltreibende  wohlwollend  aufnahmen,  in  Con- 
flict  kommen  nicht  nur  mit  den  Fanatikern  unter  ihrem  Volke, 
sondern  auch  mit  den  Rachegelüsten  ihres  eigenen  Herzens. 
Wurde  eine  kriegerische  Expedition  nach  der  andern  vom  Abend- 
land aus  gegen  Aegypten  unternommen,  was  nöthigte  sie,  die 
Kaufleute  aus  der  Christenheit  sicher  und  ungestört  in  ihrem 
Lande  verkehren  zu  lassen?  und  wenn  sogar  gerade  die  Städte 
und  Länder,  aus  welchen  jene  Kaufleute  herstammten,  zu  den 
Kreuzzügen  gegen  Aegypten  Schiffe  und  Mannschaft  stellten, 
mussten  sich  nicht  die  Sultane  versucht  fiihlen  an  den  Personen 
und  an  der  Habe  der  Kaufleute  Repressalien  zu  üben? 

Man  sieht,  es  stand  dem  Verkehr  zwischen  Europa  und 
Aegypten  beiderseits  manches  Hemmniss  im  Wege.  Aber  wie 
die  Abendländer  im  Hinblick  auf  den  grossen  Handelsgewinn 
die  etwa  aufsteigenden  Gewissensbedenken  überwanden,  so  lern- 
ten auch  die  Beherrscher  Aegyptens  ihre  Rachegelüste  zügeln, 
wenn  sie  den  unermesslichen  Nutzen  ins  Auge  fassten ,  der  ihrem 
Lande  und  ihrem  Fiscus  durch  den  Handel  erwuchs.  Auch  die 
kriegerischsten  Sultane,  welche  die  Bekämpfung  der  Kreuzfahrer 
in  Syrien  zu  ihrer  Lebensaufgabe  machten,    kamen  den  handel- 
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treibenden  Landsleuten  derselben  woliIwoUend  entgegen  und  dies 
um  so  melir,  wenn  sie  Schiffbauholz,  Pech  oder  Theer,  Metalle 
aller  Art,  Waffen  und  dergleichen  brachten.  Zum  Import  dioAer 
Artikel  munterten  die  Sultane  auf  jede  Weise  auf,  indem  sie  iJeo 
Kaufleuten  sicheren  Abaatz  und  reichen  Gewinn  versprachen, 
auch  den  Zoll  dafür  niedriger  stellten  ab  für  andere  Waaren. ' 
£s  ist  nicht  zn  bezweifeln,  dass  solche  Äufmuuterungen  den  ge- 
wünschten Erfolg  hatten,  mit  andern  'Woi'ten  das^  viele  aband- 
iHndische  Kauf  leute  gewissenlos  genug  waren ,  den  '  Aegyplem 
Kriegsmaterial  in  die  Hände  zu  spielen,  welches  sofort  zur  Be- 
kämpfung der  Kreuzfahrer  verwendet  wurde,'  Sie  riefen  aber 
dadurch  die  allgemeine  Entrüstung  der  Christenheit  hervor  und 
veranlassten  das  Einschreiten  derKirche.  Letztere  bedrohte 
diejenigen,  welche  E  sen  oder  Waffen,  Holz  zum  Schiffbau  oder 
fertige  Schiffe  a  1  e  Saracenen  verkauften ,  und  diejenigen, 
welche  als  Schiff  cap  ä  e  oder  Steuermännei"  in  die  Dienste  dar 
Ungläubigen  traten  nt  lem  Kirchenbann,  mit  Beschlagnahme 
ihres  Vermögens  u  1  n  t  j.  rsönlicher  Unfreiheit,  indem  jeder, 
der  sie  gefangei  ahm,  se  sollte  als  Sklaven  behalten  dütrfeu. 
Die  allgemeinen  Kirchen  Versammlungen,  in  deren  Canones 
wir  diese  Strafandrohungen  lesen,'  ordneten  zugleich  an,  dass 
solche  in  den  Seestädten  von  Zeit  zu  Zeit  ia  Erinnerung  gebracht 
werden.  Auch  nahmen  Provinzialkirchenversammlungen,  die  in 
Küstengegenden  gehalten  wurden ,  gerade  diesen  Funct  gerne  in 
ihre  Canones  auf.^  Ausserdem  ermahnten  die  Pfibste  wieder- 
holt in  besonderen  Schreiben  die  Bewohner  der  Handelsstädte, 
sich  solcher  Frevel  nicht  schuldig  zu   machen.  ^     Die  Obrigkeiten 

1  Vergl.  die  sogleich  nBher  zu  enrähaendeii  pitnniaobeD  DacumBnte  twi 
AniBri   dipl.  nmb.  p.  2ti.  260.  S64.  !8fl. 

t  In  einem  Brief  an  den  ChalireD  vom  Jnhr  1183  srJiildgrl  SsiiHliD.  «I« 
die  Venetinner,  die  aenuesoa  und  dio  PJBHiier  uuBerloBene  Produet«  dee  A.bntd> 
lande«,  sogiir  WnlTen  und  anderes  Kriegnaateriiil  aacb  Aegjpten  briB^en.  tarn 
Toriheil  des  Islam,  zum  Sebiiden  der  Cbrlalenbeit.  Amari,  biblinth.  sntho- 
Bicula  p.  33«  r.  Ej.  Sterin  dei  MusulniBni  dj  Sicllia  3,  bi2  t  Die  durok  iMlIi« 
rellgiÖBe  HQBksichl  gehemmte  Oewinnsucbt  der  chriitlichsu  Kaofleul«  «<Rd« 
ein  UcgeiiBtnnd  biltern  BpatlSB  von  Seiten  der  UoBlema,  ".  TbadMiB  K»ap«Q> 
tnnuB  bist,  de  deBolallone  civitatis  Acooneniii  p.  91  tt,  und  dl*  Bulle  Qrogon  X. 
bei  Germaln,  bist,  du  commerce  de  UantpeUier  1.  101  f. 

3  So  nsoh  einander  in  den  Canone«  de*  eiirien,  zwSirten  and  dreliehnl»» 
niigemeiiien  Concils  (IITU.  lilb.  lUb).  Uansi,  coli.  ODuaJI.  T.  Si.  p.  UO.  10««. 
T.   S3.  p.   631. 

*  Z.  B.  diejenigen,  welche  zu  Montpellier  in  den  Jabrtn  116!  und  IISB 
gehalten  wurdea,  >.  Unnti  T.  21.  p.  ila9.  T.  i2.  p.  GfiT,  di«  lU  Niooifa  (CtiMtr) 
vom  Jahr   1251.     Ib.  T.   26.  p.  338,  —^ 

9  Inoocenz  UI.  au    die   Venetioner  im  J.   11»$.     Episl.  ed.  Bdau  4 
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der  letzteren  konnten  nicht  umhin  auch  ihrerseits  warnend  und 
strafend  einzuschreiten  gegen  diejenigen,  welche  die  Freiheit  des 
Verkehrs  mit  den  Saracenen  in  der  bezeichneten  Weise  miss- 
brauchten. Mittelst  besonderer  Erlasse  schärften  dies  die  Consuln 
von  Genua  (Hol)  und  der  Doge  Pietro  Ziani  von  Venedig  (1226) 
ihren  Mitbürgern  ein,  ebenso  König  Jayme  I.  von  Aragon  den 
Einwohnern  von  Montpellier  (1231)  und  Barcelona  (1274).*  Die 
Stadt  Pisa  nahm  ein  dagegen  gerichtetes  Verbot  in  ihr  Statut 
(Breve)  vom  Jahr  1286  und  wieder  in  spätere  von  den  Jahren 
1305  und  1343  auf.^  Aber  ob  solche  Gesetze  auch  überall  mit 
Ernst  durchgefiihrt ,  die  angedrohten  Strafen  streng  vollzogen 
wurden,  lässt  sich  bezweifeln.  Gerade  die  Stadt  Pisa  benahm 
sich  in  diesem  Punct  höchst  zweideutig.  In  den  Verträgen  ihrer 
Gesandten  mit  den  Machthabem  von  Aegypten  wird  es  nicht  blos 
als  etwas  durchaus  übliches  vorausgesetzt,  dass  Materialien  zum 
Schiffbau  und  Waffen  auf  pisanischen  Sclüffen  nach  Aegypten 
kamen,  sondeni  es  wird  sogar  im  Jahr  1173  ausdrücklich  ver- 
sprochen, dass  die  Pisaner  solche  Gegenstände  importiren  wer- 
den. 3  Die  Versuchung  dazu  mochte  hier  um  so  grösser  sein,  d^ 
Eisen-  und  Stahlmanufactur  in  Pisa  besonders  schwungvoll  be- 
trieben wurde.  ^ 

Abgesehen  von  diesen  verbotenen  Waarenkategorien  galt  der 
Handel  mit  Aegyptsn  durch  das  ganze  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
hin  für  erlaubt.  Zwar  der  strenge  Pabst  Innocenz  IH.  bedrohte 
einmal  alle  die,  welche  überhaupt  mit  den  Saracenen  in  Verkehr 
treten,  mit  der  Excommunication,  aber  die  Republik  Venedig 
stellte  ihm  durch  Gesandte  vor,    wie   sehr   ihr  Wohlstand   durch 


Gregor  X.  an  die  BQrger  von  Genua  und  an  die  von  Montpellier  fast  gleich- 
lautend im  Jahr  1272  (Raynald.  annal.  eccl.  a.  h.  a.  nr.  13 — 16*  Germain, 
hist.  du  commerce  de  Montpellier  1,  266  ff.),  dessgleichen  an  die  von  Karbonne 
(Port,   essai  sur  Thist.  du  commerce  maritime  de  Karbonne  p.  128). 

1  Lib.  jur.  1,  158.  Taf.  und  Thom.  2,  260  ff.  Germain,  hist.  de  la  com- 
mune de  Montpellier  2,  89  not.  Capmany,  memorias  2,  36  f.  Eine  speciell 
gegen  den  Verkauf  von  Waffen  an  die  Saracenen  gerichtete  Verordnung  des 
grossen  Raths  von  Venedig  aus  dem  Jahr  1254  liest  man  bei  Thomas,  die 
ältesten  Verordnungen  der  Venetianer  für  auswärtige  Angelegenheiten  Abh.  der 
Mfinchn.  Akad.  CI.  I.  Bd.  13.  Abth.  1.  8.  139  f.  Was  das  Holz  betrifft,  so 
nahm  die  venetianische  Behörde  im  Jahr  1281  (ib.  141)  hölzerne  Behälter  und 
kürzere  Bretter  bis  zu  6  Fuss  Länge  vom  Verbot  aus. 
.^  Statuti  Pisani  ed.  Bonaini  1,  412  f.  3,  426.  578. 

3  Amari,  dipl.  arab.  p.  243.  260.  289.   Vergl.  auch  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  7. 

4  Die  pisanischen  Stahlklingen  waren  den  Arabern  so  gut  bekannt  wie  die 
noch  berühmteren  indischen;  sie  galten  für  ebenso  scharf,  wogegen  sie  nicht 
so  stark  gehärtet  waren,  s.  Gayangos  zu  AI-Makkari  1,  393  f. 
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den  Abbruch  dieser  commerciellen  Verbindungen  leiden  würde, 
und  wusste  ihn  zu  bewegen,  dass  er  aus  besonderer  Kücksicht 
auf  Venedig  wenigstens  zeitweise  die  Fortsetzung  der  Handels- 
fahrten nach  Aegypten  gestattete  und  sein  Verbot  auf  das  Kriegs- 
material beschränkte.  ^  Nur  wenn  ein  Kreuzzug  bevorstand,  muss- 
ten  es  sich  die  Handelsnationen  zuweilen  gefallen  lassen,  dass 
die  Kirche  von  ihnen  zeitweilige  Einstellung  der  Handelsfahrten 
verlangte ,  damit  es  nicht  an  Schiffen  zum  Uebersetzen  der  Kreuz- 
fahrer gebräche  und  die  zu  bekriegenden  Saracenen  nicht  un- 
mittelbar vor  dem  Krieg  noch  vom  Abendland  selbst  aus  mit  dem 
Nöthigsten  versehen  würden.'^ 

Sonst  aber,  wenn  solche  vorübergehende  Hemmnisse  nicht 
obwalteten ,  pflegte  das  Abendland  zahlreiche  Handelsschiffe  nach 
Aegypten  zu  senden.  Der  Verkehr  mit  diesem  Land  nahm  einen 
ungeheuren  Aufschwung  gerade  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge, 
welches  doch  nichts  weniger  als  günstig  hiefur  zu  sein  schien. 
Hatten  vor  den  Kreuzzügen  schon  die  Venetianer,  die  Amalfi- 
taner,  die  Genuesen  Alexandria  des  Handels  wegen  besucht,  so 
erweiterte  sich  jetzt  der  Kreis  der  europäischen  Völker,  welche 
durch  ihre  Kaufieute  in  diesem  Emporium  vertreten  waren,  sehr 
bedeutend.  Nicht  weniger  als  28  solcher  Länder  und  Städte  nennt 
Benjamin  von  Tudela ;  '^  freüich  lässt  sich  nicht  überall  sicher  er- 
mitteln, welche  er  meint,  da  sein  Text  vielfach  verdorben  imd 
die  geographische  Ordnung  bei  der  Aufzählung  keineswegs  ein- 
gehalten ist.  Sie  folgen  nämlich  also  auf  einander:  Venedig,^ 
Toscana,  Lombardei,  Apulien,  Amalfi,  Sicilien,  Eagusa  (?),  Spa- 
nien, Russland  (?),  Deutschland,  Sachsen,  Dänemark,  Galicien  (das 
spanische)  (?) ,  ^  Flandern ,  •  Artois  (?) ,  ^  Normandie ,  Isle  de  France, 
Poitou,  Anjou,  Burgund,  Maine,  Provence,  Genua,  Pisa,  Gas- 
cogne ,  Aragon ,  Na varra.  Wo  die  Deutung  unsicher  ist,  habe  ich 
dies  durch  Fragezeichen  angedeutet.     Aber  ich  hege  auch  starke 

1  S.  den  oben  citirtcn  Brief  des  Pabstes  vom  J.  1198. 
'^  S.  z.  B.  die   Bestimmungen   des   Lateranconcils   vom  J.  1215   bei    Maosi 
I.  c.  22,   1C66. 

3  Ed.  Asher  T.  1.  p.  ^p  des  hebr.  Textes,   p.  157  der   englischen  Ueber- 

setzung;  T.  2.  p.  218  ff,  der  Anmerkungen. 

^  Die  Asber^Bche  Ausgabe  hat  Valentia,  vorzuziehen  ist  aber  die  Lesart 
des  Cod.  Bodlej.  La  Venecia,  vergl.  Riant  in  der  Revue  des  quest.  bist  Janr, 
1878.  p.  101.  not.  1. 

'  Die  Deutung  auf  England  liegt  vom  Wortlaut  sehr  weit  ab. 

^  Der  hebräische  Name  scheint  auf  Artois  hinzudeuten,  welches  zu  dem 
nebenstehenden  Flandern  gut  passen  würde;  wie  ein  Erklärer  auf  Hennegau 
rathen  konnte,  ist  schwer  zu  sagen. 
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Zweifel  gegen  die  Verlässlichkeit  dieser  Liste.  Zwar  die  am 
Mittelmeer  gelegenen  Länder  und  Städte,  die  Benjamin  nennt, 
haben  theils  sicher,  theils  höchst  wahrscheinlich  Handelsverkehr 
mit  Aegypten  gepflogen;  sogar  dass  die  Bussen  über  Constanti- 
nopel  hinaus  mit  ihren  HandelsschiflPen  bis  nach  Alexandrien  vor- 
drangen, ist  nicht  so  ganz  undenkbar,  wie  Asher  meint.  *  Sachsen, 
d.  h.  Niederdeutschland  könnte  etwa  durch  Bremer  oder  Kölner 
Kauffahrer  in  Aegypten  vertreten  gewesen  sein,  wenn  auch  spär- 
lich. Allein  weiter  möchte  ich  nicht  mit  Einräumimgen  gehen. 
Ob  Flandern  schon  zu  jener  Zeit  Handelsschiffe  nach  Aegypten 
sandte,  ist  sehr  fraglich.  Dass  femer  Länder  wie  Dänemark,  die 
Normandie,  Poitou,  Qascogne,  Navarra  und  Galicien  sich  über- 
haupt activ  am  Mittelmeerhandel  betheiligten ,  klingt  unwahrschein- 
lich ,  und  was  soll  man  vollends  sagen  von  Landschaften  im  Herzen 
Frankreichs  wie  Isle  de  France,  Anjou,  Maine,  Burgund?  Offen- 
bar hat  hier  der  reisende  Rabbi,  um  nur  die  Bedeutung  Alexan- 
driens  als  Welthandelsstadt  recht  augenfällig  zu  machen,  eine 
allzugrosse  Fülle  von  Ländern  zusammengewürfelt;  bei  einzelnen 
derselben  wäre  es  ihm  schwer  geworden  den  Nachweis  zu  fuhren, 
dass  sie  Kauf  leute  nach  Alexandrien  zu  entsenden  pflegten.  Einem 
Reisenden  mochte  wohl  die  bunte  Menge  abendländischer  Kauf- 
leute in  Alexandrien  auffallen;  waren  doch  z.  B.  im  Jahr  des 
Hidschret  612  (Christi  1215_16)  deren  nicht  weniger  als  3000 
dort  anwesend.  2  Auch  im  Hafen  von  Damiette  sammelten  sich 
Schiffe  aus  Apulien,  Venedig,  Griechenland,  Armenien,  Syrien 
und  Cypem  und  holten  die  Waaren,  welche  auf  Nilbarken  hieher 
gelangt  waren.  3 

Indem  wir  nun  die  Beziehungen  der  einzelnen  Handels- 
nationen zu  Aegypten,  wie  sie  sich  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
geschichtlich  gestalteten,  zu  schildern  unternehmen,  fassen  wir 
zunächst  die  vorsaladinische  Zeit  ins  Auge,  in  welcher  noch  die 
Dynastie  der  Fatimiden  den  ägyptischen  Thron  einnahm.    Dass 


1  Bios  aus  diesem  Grund  yerwirft  Asher  das  im  Text  stehende  Rusia  und 
setzt  durch  Conjectur  Rusijjon  d.  h.  Roussillon  dafür.  Allein  schon  zur  Zeit 
des  Constantinos  Porphyrogennetos  und  des  Ibn  Kordadbeh  führen  russische  Schiff^ 
bis  Syrien. 

^  Amari,  dipl.  arab.  p.  LT  nach  Makrizi's  Beschreibung  von  Aegypten. 

3  8.  den  ungedruckten  Bericht  Ascolins  über  seine  in  den  Anfang  des  drei- 
zehnten Jahrh.  fallende  Reise ,  citirt  von  Webb  in  der  Londoner  Archftologia 
T.  21.  p.  401 ,  femer  Jac.  Yitr.  1.  c.  Annal.  Colon,  max.  1.  c.  Von  Schiffen 
aus  Venedig,  Antiochien  und  andern  Gebieten  spricht  der  Tractat:  La  devision 
de  la  terre  d*oultremer,  s.  Hopf,  chroniques  gr^oo-romanes  p.  88  not. 
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Stadt«  wie  Amalii,  Venedig,  Genua  den  frülizeitig  augeknüpfteo 
Verkehr  mit  Aegjijten  auch  im  Zeitalter  der  Kreuiziige  fortsetz- 
ten, dürfen  wir  keeklich  voraussetzen,  ohne  uns  durch  den  tJm- 
stand  irre  machen  zu  lassen,  daas  von  den  letzten  Fatiiniden  so 
wenig  als  von  ihren  Vorgängern  Urkunden  auf  uns  gekommen 
sind ,  durch  welche  den  Bürgern  jener  Stadt«  oommercieDe  Ver- 
günstigungen zugesagt  worden  wären.  Manche  ältere  arabiache 
Urkunde  musH  verloren  gegangen  sein  und  wie  solches  geschehen 
konnte ,  davon  hahen  wir  ein  inatmctives  Beispiel.  Im  Xotarials- 
arehiv  zu  Genua  Hndet  sich  eine  Gruppe  von  PrivatvertrÄgen 
aus  den  Jahren  1155  bis  UM.  Darunter  sind  einige  Bluttat  mit 
arabischen  Chnracteren.  Der  Notar  Giovanni  f^criba  verwendete 
nämlich  als  Schreibpapier  Bruchstücke  eines  arabischen  Diploms 
mit  Characteren ,  wie  die  in  der  Canzlei  der  fatimidischen  Sultane 
üblich  waren ;  beigegehen  ist  demselben  eine  lateinische  Inter- 
linearversion ,  deren  Schrift  dem  Anfang  des  zwölften  Jahrbuil- 
dertM  anzugehören  scheint.  Die  wenigen  Linien,  welche  vom 
arabischen  Text  und  von  der  lateinischen  Uebersetzung  erhalten 
sind ,  lassen  vermuthen ,  daaa  das  Ganze  ein  Brief  oder  eine  Ver- 
tragBurkunde  gewesen,  worin  ein  ägyptischer  Sultan  irgend  eine 
abend lundische  Handelsstadt  (und  warum  sollte  ee  nicht  eben  die 
Kepuhlik  Gtjnua  sein?)  ver.sicbert,  da^a  ihre  Bürger  in  seinem 
Reich  allen  Schutz  geniessen  sollen,  l  Aber  jene  ganze  Gruppe 
von  Vertragadocumenten ,  '^  deren  Giegenstand  Associationen  ein- 
zelner Genuesen  zum  Behuf  von  Handelsreisen  sind,  beweist  fllr 

jene    geaaiinien   neun  Jahre  leider    sind   von    andeni   Jahren 

durch  reinen  Zufall  keine  entsprechenden  erhalten ,  dass  Aegyp- 

ten  sogar  mehr  als  alle  anderen  Länder  von  den  genuesischen 
Kauffahrem  besucht  w\trde.  Nicht  weniger  als  SISmfll  wird  darin 
Alexandrien  als  Ziel  der  vou  den  Unternehmern  beabsichtigten 
Fahi't  genannt;  kein  anderer  Mittelmeerhafen  wurde  damals  von 
Genua  aus  auch  nur  annähernd  eo  oft  freq,nent.ir(., '  Auch  Ober 
die  Waaren,  um  deren  willen  dies  geschah,  gibt  uns  ein  Theil 
dieser  Documente  Kunde,  indem  sie  Pfeffer,  BraüUieuJiob ,  Mus- 
catnüsse,  Zimmt,  Gewürznelken,  Alaun  u.  e.  w.  als  ObJMt  dm 
in  Rede  stehenden  Handelsspeculationen  auffuhren,*     Aber  aoMer 

I  Amnrl,   dipl.  Hriib.  p.  III.  IV.      Alti  dclln   äocislä  Ligure  T.  3,  p.  K<3  f. 
J  Sie  nind  gedrucki  in  d«n  HoRiun,  hiit.  patr.  CbartiiB  S,  2S^  IT. 
1  BugiB  in  Kordafrika  wird  in  deutelben  rrkumlen  nur  drei«>igraal  gMinant, 
tlU  lindern  SeeatSdle  bleiben  no«li  weit  hinler  dlesw  Zahl  zurQok. 
)  Man.  hUt.  piilr.  1.  e.  p.  Sit.  3t«.  iU.   Sin.  5£0.  6(T.  It'L'i 
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diesen  Vertragsurkunden  bezeugen  zahlreiche  Stellen  in  Chroniken 
den  lebhaften  Verkehr  zwischen  Genua  und  Alexandrien.  * 

Gleich  den  Genuesen  werden  auch  die  Venetianer  ihre 
Fahrten  nach  Aegypten  mit  jedem  Jahr  vervaelßiltigt  haben ,  ^  so 
gewiss  als  ihr  Handel  überhaupt  in  steigendem  Aufblühen  be- 
griffen war.  Nur  von  Amalfi  wird  man  annehmen  müssen,  dass 
die  Beziehungen  dieser  Stadt  zu  Aegypten  mit  der  Zeit  minder 
lebhaft  wurden,  und  endlich  ganz  aufhörten,  weil  in  Folge  po- 
litischen Missgeschicks  ihre  Handelsblüthe  frühe  dahinwelkte. 

Doch  zu  denjenigen  Nationen,  die  von  Alters  her  mit  Aegyp- 
ten in  commerciellen  Verbindungen  standen ,  gesellten  sich  andere^ 
deren  Betheihgung  am  dortigen  Handel  erst  im  Zeitalter  der  Kreuz- 
züge ans  Licht  der  Geschichte  tritt,  wenngleich  die  Anfänge 
weiter  zurück  liegen  mögen ,  als  jetzt  urkundlich  nachweisbar  ist. 
In  dieser  Beziehung  erweitert  ein  Diplom  des  Normannenkönigs 
Roger  n.  von  Sicilien  aus  dem  Jahr  1137  unsere  Kenntnisse. 
Roger  hatte  damals  Anlass,  die  Stadt  Salerno  für  ihre  Treue 
gegen  ihn  und  sein  Haus  besonders  zu  belohnen ;  unter  Anderem 
versprach  er,  sich  dafür  zu  verwenden ,  dass  die  Abgaben,  welche 
die  Kaufleute  dieser  Stadt  bisher  in  Alexandrien  hatten  entrich- 
ten müssen,  auf  dasselbe  Maas  reducirt  werden,  wie  solches  fiir 
die  Sicilianer  festgesetzt  war.^  Demnach  genossen  die  Sicilianer 
bereits  im  Jahr  1137  eine  Zollermässigung  von  Seiten  der  Be- 
herrscher Aegyptens  und  wenn  Roger  sein  den  Salemitanem 
gegebenes  Versprechen  hielt,  wurden  auch  diese  in  der  Folge 
desselben  Vortheils  theilhaftig.  Wenige  Jahre  nachher  schloss 
derselbe  König  einen  Vertrag  mit  dem  damaligen  Inhaber  des 
ägyptischen  Thrones  und  hatte  davon  nach  den  Worten  des  Chro- 
nisten Ehre  und  VortheiL^  Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen, 
wenn  wir  aus  dem  letzteren  Ausdruck  schliessen,  dass  er  fiir  sein 
Volk  neue  Erleichterungen  im  Handelsverkehr  erlangte.  Später 
näherten  sich  freilich  sicilische  Flotten  wiederholt  in  feindseliger 
Absicht  den  Küsten  Aegyptens,  plünderten  Handelsstädte  an  den- 

1  S.  z.  B.  Marang.  annal.  Pis.  p.  245.  253.  266.  Annal.  Jan.  p.  22.  89. 
Im  Jahr  1131  scheiterte  ein  genueBisches  Schiff  auf  der  Rückfahrt  ron  Alexan- 
drien an  der  kalabrischen  Küste.  Trinchera  syllab.  graec.  membran.  Neap. 
1865.  p.   146. 

2  Diese  Fahrten  wiederholten  sich  in  regelmässiger  Folge.  In  einer  Privat- 
urkonde  Tom  December  1158  wird  als  Zahlungstermin  die  Zeit  bestimmt,  wenn 
die  mudua  navium  venerit  in  Yenecia  de  Constantinopoli  aut  de  Alexandria. 
Archiv.  Venet.  T.  7.  (1874)  p.  366,  vergl.  auch  T.  8.  (1874)  p.  184. 

9  Ughelli,  Italia  sacra  7,  899. 

4  Romuald.  Salem,  bei  Pertz  SS.  19,  424. 


-„-  usJununaertB,  wo  nicht  ; 
Als  der  Fatimide  Azzaör  Bia 
sein  Vezier  war,  langte  im  J 
11&4  der  Piaaner  Ranieri   Bc 
Villanus  und  der  Consuln  seil 
an,  nicht  als  der  erste  Gesan 
Vergleich  mit  seinen  Vorgang 
gekommen  waren,  fiel  sein  £r 
Die  schon  seit  längerer  Zeit  I 
beiden  Staaten  waren  nämlich 
leute  hatten  Unterthanen  des  G 
und  demselben  Schiff  fuhren ,  e 
Kinder  sowohl  als  ihrer  Habe  1 
die  in  seinem  Land  ansässigen 
Xaufleute  aus  Pisa  büssen  lass 
die  ägyptische  Eegierung  bestan 
Fisaner,  bevor  derselbe  neu  auf, 
anianglichen  kategorischen  Äuft 


1  In   den  Jahren  S4S   (11S3  — IIS 
Zuiammenatellungcii  aus  srabiichen  Ai 

t  Im  Jahr   t1T4,    s.  Ouil.  Ter.  21 
Annal.  Catln.  ib.  p.  312.     Hlchaad-Rs^ 

3  Als  ich  die  UMaten  pitaniacb-Sf 
■raMn  Hn'e  zu  Oeaichl  bekam,  lagen 
der  chroDologlachen  Unardnans  vor, 
cardi'gcheu  Bibliothek  in  Florenz  im  I 
den  IfoHn  xu  Bonlueonlrii  biat.  Bionl. 
mir  in  den««!''"'  ■"•-   " 
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nicht  umhin,  die  Erfüllung  dieser  Forderung  eidlich  zu  verspre- 
chen, und  nur  dazu  verstand  sich  die  ägyptische  Regierung,  falls 
in  Zukunft  ähnliche  Verbrechen  von  Pisanern  gegen  Aegypter 
verübt  würden,  die  Repressalien  gegen  die  pisanischen  Kaufleute 
nicht  sogleich  eintreten  zu  lassen,  sondern  erst  nach  Verfluss  eines 
Jahres,  damit  die  Behörden  von  Pisa  zur  Genugthuung  und  zur 
Abwendung  der  Rache  hinlänglich  Frist  hätten.  Femer  musste 
Bottacci  zusagen,  dass  seine  Stadt  sich  nie  in  eine  kriegerische 
Unternehmung  gegen  Aegypten  einlassen  werde;  die  ägyptische 
Regierung  aber  wahrte  sich  das  Recht,  alle  Pisaner,  die  auf 
Kriegs-  oder  Korsarenschiffen  betroffen  würden ,  feindselig  zu  be- 
handeln und  nur  friedlichen  Kaufleuten  und  Pilgern  aus  Pisa 
ihren  Schutz  angedeihen  zu  lassen.  Im  Vertrauen  auf  diesen 
Schutz  sollten  die  pisanischen  Kauf  leute  jetzt  wieder  in  ihr  Fon- 
daco  in  Alexandrien  zurückkehren  oder  von  dem  zweiten  Fondaco 
Gebrauch  machen ,  welches  ihnen  jetzt  in  Kairo  eingeräumt  wurde. 
Sobald  sie  die  bestehenden  Abgaben  entrichtet  haben,  sollen  sie 
ihre  Waaren  im  ganzen  Land,  wo  sie  wollen,  verkaufen  oder 
auch  wieder  unverkauft  zurücknehmen  dürfen.  Nur  Eisen,  Holz 
und  Pech  sollte  von  ihnen  keinesfalls  wieder  ausser  Lands  ge- 
führt, vielmehr  an  die  ägyptische  Zollbehörde  abgegeben  werden, 
welche  diese  drei  Artikel  jederzeit  zum  Marktpreis  aufzukaufen 
bereit  sei.  Nachdem  Bottacci  diesen  Vertrag  abgeschlossen  und 
sich  noch  nach  Syrien  begeben  hatte ,  um  auch  hier  seiner  Vater- 
stadt Handelsvortheile  zu  erwirken,  ^  kehrte  er  heim;  eine  Flasche 
des  besten  Balsams ,  welche  ihm  auf  seine  Bitte  verabfolgt  wurde, 
und  25  Landsleute ,  welche  aus  den  ägyptischen  Gefangnissen  be- 
freit, ihn  begleiten  durften,  sollten  das  wiederhergestellte  gute 
Einvernehmen  des  Weitem  documentiren.  Ein  Brief,  welcher  von 
einem  der  höchsten  Staatsbeamten  Aegyptens,  höchst  wahrscheinlich 
von  dem  Gouverneur  von  Alexandrien  herrührte  und  entweder  dem 
Gesandten  selbst  eingehändigt  wurde  oder  ihm  doch  auf  dem 
Fusse  folgte,  wiederholt  im  Wesentlichen  die  Bestimmungen  des 
Vertrags  und  führt  weiter  aus ,  wie  gut  es  die  pisanischen  Kauf- 
leute voii  Alters  her  in  Aegypten  gehabt,  wie  ihre  Gerechtsame 
und  Gewohnheiten  respectirt ,  ihre  Handelsabgaben  nach  und  nach 


1  Auf  Bitten  eines  legatus  Butata  (?)  stellte  am  10.  Mai  1154  Fürst  Rainald 
von  Antioohien  den  Pisanern  einen  Privilegienbrief  aus  (Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  6). 
Ein  späteres  antiochenisches  Diplom  (ib.  p.  80),  welches  auf  diesen  Privilegien- 
brief zurückweist,  nennt  den  Gesandten  deutlicher  Buctaccius.  Es  ist  dies 
sicher  unser  Bottacci. 

Hcyd,  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  ^^^ 
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wonlen  iseieii,  dase  die  Saracenen  selbst  und  die 
Ciriechen  melir  zahlen ,  wie  sehr  es  bIbo  in  ihrem  Interesse  Hei, 
Frieden  und  Freundschaft  mit  Aegypteu  zu  lialten  und  den  ge- 
winnbringenden Verkehr  mit  diesem  Lande  wieder  aufsunehioea. ' 
Ein  kurzer  Befehl  an  den  Kadi  von  Ak-sandrieu,  dass  er  die 
Pisaner  bei  der  üe Stauration  ihres  Fondaco  und  überhaupt  bei 
ihrem  Thun  fördern  und  schützen  solle,  fällt  vielleicht  auch  in 
diese  Zeit.  * 

Noeh  uicht  lange  hatte  Hanieri  Bottacci  Aegypten  verlassen, 
da  liess  der  Vezier  Ahbns  seinen  HeiTu  den  Chalifen  Azzatir 
tödten  (10,  April  llöij  und  erhob  dessen  tUnfjährigen  Sohn  Elfaia 
Binasr  iliah  auf  den  Thron,  am  noch  unbescfaräiikter  als  bisher 
zu  walten,  er  erfreute  sich  aber  nicht  lauge  dieser  Gewaltherr- 
schaft; wurde  vielmehr  schon  am  ersten  Juni  desselben  Jahi's  von 
dem  Armenier  Telai'  Ihn  Rizzik  gestürzt.  Auch  diesen  neaeu 
Vezier,  welcher  vun  nun  an  bis  zum  Jahr  1160  im  Kanaeo  des 
Chalifen  Elfaia  die  Kegierung  führte,  beschickten  die  pisanischtin 
Behörden  mit  Gesaudteu  und  bewarben  sich  um  seine  Gunst.  Die 
Gesandten  fanden  wohlwollende  Aufnahme  und  kehrten  heim  be- 
schenkt mit  köstlichem  Balsam  für  gotteadienalliche  Zwecke,  be-  ' 
gleitet  van  freigelassenen  pisanischen  Kriegsgefangenen  und  vor-  i 
sehen  mit  Briefen  des  Veziers,  in  denen  er  versichert,  dass  t>3 
das  fortwährende  Bestreben  der  ägyptischen  Regienmg  sei ,  in- 
mitten des  Kriegs  mit  den  Franken  die  reisenden  pisaniec-hen 
Kaufleute  vor  jeder  Unbill  zu  schützen  und  sie  während  ihree 
Aufenthalts  in  Aegypten  freundschaftlich  zu  behandeln,  ^ 


ilOcke,  ilor  Vertrag  und 

Brief,    etehcn  bsi  Amuri,  dipl.  urab.  p.  Z1t-34S 

»ai  DBium  dei  Briolh 

oder  vielmehr  lU.  Febr.   1154)   beBtimiDt  annäheru 

ilie  ZHt  de>  VerCr»g^ 

e  nach  aus  Mgtndea 
mal  kam  Abba«  nicht  frOliiir  zu  d^r  WUrde  de«  Veziors  «Is  Im  April  1 153  und 
der  Cbalif  Azznlir  wurde  ermord^l  IG.  April  U&i,  JoDen  aber  traf  BottacBi  «b 
Vezier,  diesen  aU  Chnlifen;  ferner  reisM  der  spSler  beitiggeFprocIiPDe  Piianar 
Baaieri  von  einer  PilgerrshrC  im  heilige  Land  Iieim  auf  demsclbrn  Sehjff.  mh 
welcfapm  Bottacci  nach  Pisa  larQclEruhr,  diese  Pilgerfnlirl  laais  aber  nach  don 
Daten,  welche  Rsnieri's  Biograph  BeDincaeft  (Ael.  BS.  Boll.  Jun.  III.  p.  431  tT.) 
für  sie  gibt  <s.   he»,  p.   19a.  461).  in  dna  Jahr  11B3   oJer   Hb*  fnllen. 

1  Araari  reiht  ilin  p.  SUO  dn.  ohne  über  eein  Datum  eine  VemiulbKRC 
aurEUBtellen. 

3  Als  Bchreiber  der  zwei  bieher  gebArigen  brlefe  (Ainari  p.  350  —  104) 
nennt  sich  deutlich  Abul  Uhorat  Telai  mil  diesem  (einem  IIaupln«m*ii  UDd 
wieder  mit  dem  Beinamen  Almelik  Aawllh,  welche  er  auch  noch  AbH>f*'I«i'« 
Annalen  (bei  Reisice  3,  S3H.  STD,  im  Ree.  dei  hiat.  des  croU.  p.  30  f.  39)  Ahrta, 
Im  ersten  macht  er  auiaerdem  leinen  Herrn,  den  ChaL*(en  AJfsir,  nainhafl  und 
erwähnt,    da»  er  den  Vezier  Abez  (d.  h.  Abbai)   und    «einen  äobn  (Natr)   g*~ 
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Die  intimen  Beziehungen  der  Pisaner  zu  Aegypten  wurden 
im  Königreich  Jerusalem,  wie  es  scheint,  übel  vermerkt.  Als 
nämlich  König  Balduin  IV.  im  Jahr  1156  einen  Vertrag  mit  Pisa 
schloss ,  *  welchem  offenbar  Missverständnisse  und  Feindseligkeiten 
vorausgegangen  waren,  behielt  er  sich  ausdrücklich  vor,  dass  es 
seinen  Leuten  freistehen  solle ,  denjenigen  Pisanem,  welche  Eisen, 
Bauholz  oder  Pech  nach  Aegypten  zum  Verkauf  bringen,  solche 
verbotene  Waare  mit  Gewalt  abzunehmen,  ohne  dass  desshalb  die 
pisanischen  Behörden  über  Friedensbruch  klagen  dürften.  Aber 
es  kam  eine  Zeit,  wo  gerade  das  besondere  Interesse,  welches 
die  Pisaner  für  Aegypten  hegten,  den  Anstoss  zu  einer  engen 
Bundesgenossenschaft  zwischen  der  Stadt  Pisa  und  dem  König- 
reich Jerusalem  gab.  Dies  wurde  auf  folgende  Weise  herbeige- 
führt. Das  Reich  der  Fatimiden  gieng  seiner  Auflösung  ent- 
gegen; die  Chalifen  waren  längst  zu  völliger  Machtlosigkeit 
herabgesunken,  aber  auch  von  ihren  Vezieren  konnte  keiner 
lange  seine  Stellung  behaupten.  Einer  derselben,  Schawer,  rief, 
als  er  von  Andern  verdrängt  wurde,  den  mächtigsten  der  musel- 
männischen Herrscher  in  Syrien  und  Mesopotamien  Nureddin  zu 
Hülfe ;  et  überwand  auch  wirklich  seine  Feinde  durch  die  Hülfs- 
truppen,  die  ihm  Nureddins  Feldhen*  Schirkuh  zuführte,  aber 
statt  nun  seinen  Verpflichtungen  gegen  diesen  Feldherm  nachzu- 
kommen, suchte  ihn  Schawer  aus  dem  Lande  zu  verdrängen  durch 
die  Streitkräfte  eines  neuen  Bundesgenossen,  welcher  in  der  Pensen 
König  Amalrichs  von  Jerusalem  gefunden  wurde.  Amahich 
hatte  allerdings  ein  Interesse  daran ,  dass  das  syrische  Heer  mög- 
lichst bald  Aegypten  räumte;  denn  wenn  Nureddin  auch  über 
dieses  Land  noch  seine  Herrschaft  ausbreitete,  so  umschloss  er 
das  Königreich  Jerusalem  von  allen  Seiten  und  drohte  es  zu  er- 
drücken. Aus  diesem  Grunde  folgte  Amalrich  dem  Rufe  Schawers 
gerne  und  zog  im  Jahr  1164  mit  Erfolg  gegen  Schirkuh  zu  Felde. 
Als  drei  Jahre  darauf  Nureddin  abermals  ein  Heer  unt^r  dem- 
selben Schirkuh  nach  Aegypten  sandte,  erhob  sich  auch  Amalrich 
wieder  mit  den  Waffen  gegen  die  Realisirung  der  diesmal  ganz 
nackt  hervortretenden  Eroberungsgedanken  Nureddins  und  hie- 
bei  standen  ihm  die  Pisaner  zur  Seite,  deren  Bundesgenossen- 
schaft er  wohl  hauptsächlich  um  ihrer  Seemacht  willen  gesucht 

stürzt  habe,  wozu  ausser  Abulfeda  zu  vergleichen  Hist.  patr.  Alex.  p.  520. 
Quil.  Tyr.  18,  9.  Miohaud-Reinaud  biblioth.  des  orois.  4,  102.  104,  besonders 
aber  Amari  p.  456. 

1  Doe.  sulle  relaz.  tose.  p.  6  f. 


43  G     Z^-ei 


.  Grundlegung  der  UsodelEi'olciDivn  im  coHercD  Orient. 


Latte.  Es  begab  sich,  im  Verlauf  des  Kriegs,  dass  Scbirlctih  «cfa 
der  Stadt  Alexan<Irieu  bemächtigt«  und  sie  in  die  Obhut  sünea 
Neffen  Salabeddin  gab,  König  Amairioh  aber  zog  vor  dieselbe 
und  belagerte  sie,  unteratütat  von  der  pisanischen  Plotte  im  Som- 
mer 1167  längere  Zeit  bis  zum  ÄbschluBs  des  Friedens,  zu  dessen 
Haiiptbedingungen  der  Abzug  Salaheddins  aus  Alexandriea  ge- 
borte. '  Die  Pisaner  hätten  es  wohl  gerne  gesehen,  wenn  daa 
berühmte  Emporium  in  den  Händen  König  Aiualrichs  geblieben 
wäre;  denn  bei  all  der  Gunst,  welche  sie  von  Seilen  der  fiiti- 
midisuben  Cbalifen  und  ihrer  Veziere  genossen,  konnten  sie  sioli 
nicht  verbergen ,  dass  ihnen  eine  noch  viel  wohlwollendere  Auf- 
nahme bevorstünde ,  wenn  Alexandrien  unter  frÄnkische  Herrschaft 
käme.  Aber  die  Stadt  fiel  dem  Vertrage  zufolge  au  den  firti- 
midiscben  Chalifen  zurück.  Auch  dieser  vergass  nicht,  dass  er 
den  Wiederbesitz  Alexandriens  der  thStlgen  Beihülfe  der  Pisaner 
zu  danken  hatte  und  setzte  die  Abgaben ,  welche  die  pisanischen 
Kaufleute  in  Alexandrien  und  Kairo  zu  entrichten  hatten,  um 
ein  Bedeutendes  herab,''  während  König  Aroairich  seine  Erkennt- 
lichkeit gegen  seine  Bundesgenossen  durch  \'evleihuiigen  in  Accon 
an  den  Tag  legte, '  Um  so  weniger  that  Amalrichs  Gesandter 
Sinibaldus,  welcher  bald  darauf  nach  Pisa  abgieng,  eine  Fehl- 
bitte, indem  er  die  Commune  zu  weiterer  Betheihgnng  an  den 
kriegerischen  Unternehmungen  des  Königs  in  Aegypten  einlud.  * 
Als  nämlich  Amatrich  im  Jabr  1168  den  Syrern  zuvorkommend 
abermals  in  Aegj-pten  voi-draug ,  3  stiesseu  ivieder  pisauische  SchÜFe 
und  Krieger  zu  ihm.  ^  Aber  es  gelang  ihm  nar  die  reichen  Stidt« 
Bilbeis  und  Tennis  auf  kurze  Zeit  zu  occupiren  und  auszupllln- 
tieni.  Alle  weitergehenden  Entwürfe  schlugen  fehl.  Im  Oüst 
sah  sich  freilich  Araalrich  schon  als  Hen-n  von  Aegj-pleu  vnä 
vergabte  zum  ^'oraus  Städte,  Territorien  und  Revenuen  in  dea 
zu  erobernden  Land  an  seine  Getreuen , '  auch  den  Piaanem  ver- 
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sprach  er  kaufmännische  Kiederlassungen  mit  CoDsulargenchts- 
barkeit,  Kirchen,  Bädern  u.  s.  w.  in  Alt-  und  Neu-Kairo,  sowie 
in  Kosette  einzuräumen  und  ihnen  später  in  Alexandrien,  Damiette 
und  Tennis  alle  Handelsabgaben  z\x  erlassen,  vorläufig  aber  statt 
dessen  1000  Byzantien  jährlich  aus  seinen  Geiällen  in  Alt-  und 
Neu-K.airo  an  sie  auszuzahlen. '  Von  all  diesen  Versprechungen 
konnte  der  König  schhessUch  keine  zur  Wahrheit  machen. 

Das  Endresultat  der  ägyptischen  Wirren  war  allerdings  der 
Sturz  der  Fatimiden,  aber  nicht  Amalrich  riss  ihr  B«ich  an 
sich,  sondern  Salaheddin,  oder,  nm  die  gewöhnlichere  Form 
seines  Namens  von  jetzt  an  anzuwenden,  Saladin,  der  Neffe 
und  Nachfolger  jenes  Heerführers  Schirkuh,  welchem  es  gelungen 
war,  Kairo  zu  erobern  und  sich  dem  letzten  Fatimiden  als  all- 
mächtigen Vezier  an  die  Seite  zn  setzen.  Auch  während  seiner 
Regierung  treten  wieder  Fisa's  commercielle  Beziehungen  zu 
Aegypten  in  ein  helleres  Licht  als  die  der  übrigen  Handelanationen. 
Im  Jahr- 1173  kam  an  Saladins  Hof  ein  pisanischer  Gesandter, 
Aldeprandus  (Hdebrando),  um  mancherlei  Verkehrserleichterungen 
für  seine  Landsleute  zu  erwirken  und  der  Sultan,  des  feindlichen 
Zusammenstosses  mit  den  Pisanem  im  vorigen  Krieg  vergessend, 
schloss  mit  ihm  einen  neuen  Vertrag. '  In  demselben  wurde  den 
Piaanem  in  Alexandrien  aufs  Neue  der  Besitz  eines  Fondaco, 
eines  Badhauses  und  einer  Kirche,  sowie  der  Genuas  ungestörten 
Gottesdienstes  gesichert,  der  Gebrauch  eigenen  Gewichts  beim 
Kauf  und  Verkauf  gestatt«t.  Sie  wurden  aufgemuntert,  die  Pro- 
ducta des  Abendlandes,  besonders  aber  Eisen,  Holz  und  Pech 
nach  Aegj'pten  einzuführen.  Von  Gold  und  Silber  sollten  die 
Piaaner  beim  Betroten  des  Landes  keinen  Zoll  zahlen,  nur  wenn 
sie  nach  vollbrachten  Waareneinkäufen  das  Land  wieder  ver- 
lassen ,  sollten  sie  den  Rest  ihres  Münzvoiraths  verzollen.  Weiter 
stellte  Saladin  den  Misabranch  ab,  dass  man  die  Pisaner  auf  der 
Douane  überforderte  oder  sie  zwang,  gegen  ihren  Willen  und 
unter  den  laufenden  Preisen  an  die  Regierung  zu  verkaufen,  oder 
endlich  sie  an  der  Abreise  gewaltsam  hinderte. 

Dem  Aldeprandus    folgten    in    den  Jahren    1176 1180    drei 

weitere  pisanische  Gesandte,  zum  Theil  mit  dem  Auftrag,  Lands- 
leute, die  in  Aegj'pten  gefangen  sassen,  loszubitten,  aber  immer 
auch  mit  Anliegen,   die   sich  auf  den  Fortbestand   der  Handels- 

1  nac,  Bulle  nUz.  to«;.  p.  IS. 
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colonie  in  Älexacdrien  uuil  die  Sicherbeit  des  Verkehrs  bezogen. 
Uns  Hegen  noch  die  allezeit  wJlliahrigeti  Antwortsschreiben  vor, 
welche  theÜM  SaUdin  selbst,  theila  in  setner  Abwesenheit  sein 
Bruder  Ahnelik  AladiL  dienen  Cresandten  mit  nach  Hause  gaben. 
Leider  sind  sie  sehr  allgemein  gehalten,  so  dnss  wir  auü  ihnen  aber 
die  damaligen  cominerciellen  Yorhällnisse  nichts  Neues  erfitbrea. ' 
Indessen  setzten  auch  Genua  und  Venedig  ihren  Verkehr  mit 
Aeg^ften  fort  und  schickten  Gesandte  an  den  Hof  Saladins,  um 
mit  ihm  Handelsverträge  abzuschliesaen ,  welche  freilich  nicht  auf 
uns  gekommen  sind.     So  machte  der  Doge  Sebastiano  Z!ani   von 

Venedig  (reg,   1172 1178)  nach  dem  Ausdruck  einer  Chronik' 

festen  Frieden  mit  dem  Herrn  von  Babylonien  (Kairo)  und  mit 
dem  Gebieter  der  Masmuda's;^  unter  dem  ersteren  ist  Niemand 
andera  verstanden  ab  Saladin,  während  der  aweitgenannte  nur 
der  damaia  herrschende  Almohade  Abu  Jakub  Jusuf,  Sohn  des 
grossen  mauretanischen  Eroberers  Abd-el-Humen ,  sein  kann.  Mit 
Auftrügen  der  Cünsuln  von  Genua  aber  gieng  im  Jalir  1177  Ru- 
bens de  Volta  nach  Aegypten. '  Aus  aolchen  einaeloen  Gesandt- 
schaften kann  freilicli  kein  Schluss  gezogen  werden  auf  den  Omd 
der  Lebhaftigkeit  des  kaufmännischen  Verkehrs.  Wir  wollen  auch 
kein  besonders  starkes  Gewicht  legen  auf  das  Factum,  dass  einer 
dar  Brüder  Snladius  sich  der  Vermittlung  eines  Genuesen ,  Bug- 
geronus,  bediente,  um  eine  Quantität  ägyptischeu  Alauns  gegen 
abendländische  Waaren  umzusetzen.  ^  Besser  orientirt  uns  ein 
Ereigniss,    das    mit  den  EroberungszCigen  Saladins    in  Paläfitiua 


1  Das  erste  dieser  gchreiben  Hndel  »lob  bei  Aiugrl  p.  te*  und  tTn^l  das 
Untnia  mtntt  AriifriHp]m  (Erradjab)  bli  (b.  Dec.  ItTS  bis  S.  Jan.  ltT7|.  Sal«. 
din  lieitBt  sich  hier  Joseph  —  ein  Nanie,  den  er  naoh  nnch  aeinein  Biojp-apbmt 
Bobn-eddin  led.  Schullens  p.  I)  und  uii«h  Abnlfeda  (uimnl.  mnal.  4,  13K)  nibrte. 
Db>  zweite  Scbreibeo  vuin  le.  Banuidan  b7i  [Ib.  Febr.  11T9),  «oIchM  RldOlfu 
CHBtrnto  nrnsb  Piea  lurflokbrauhle,  >tehC  bei  Pagnini  della  diDima  i,  201  t, 
bei  Ainnri  p.  SSa  r.  Es  «Uramt,  wie  Amari  p.  4Sa  nAThwalat,  it/n  AUdlL 
EbeasD  das  dritte  {Amari  p.  281  f.)  vom  Monat  Schewal  blb  (SU.  F«br.  bb 
SB.  Hiirr.  1180),  welches    dem  Bulgarin»  Anfosai  eiogeliindlgl  vtiinl«. 

1  CbroH.  Alliii.  im  Arph.  Hör.  iUil.  8,   189. 

3  Cum  Dotuina  MnBsumaloriuii.  Streit,  Venedig  und  dio  Wandung  de* 
Tieften  Kreuzzugi  not.  I^D  Irrt,  wenn  er  hierunter  den  Chaltfen  lon  Ba^ad 
Almustadhi  venteht.  Die  Massamuti  sind  der  betberiaehe  Stamta,  oua  welehvm 
die  D]'Dii8tie  der  Almolioden  hervorgieng,  der  Stamm  der  Mnsmuda'a.  Eog«!- 
manii  et  Dozy,  glossaire  des  mote  oapagDuU  et  porlogalB  deriv^s  de  l'AraW 
p.  Sil  r.    Sie  kommen  oft  In  Chroniken  vor  i.  B.  Perti  SS.  G,  iS5.    10.  310  IT.  4211. 


I.  p. 


^  Ruggeroiiue  fiel  mit    dem  ihm 
scher  PirnCen;    die»  gab  dem  Bullun   Snludiii  Anlusa 
■andlen  nach   Plaa  mit  zwei  Bohre 


Ainn 


I  Hände    pisaiil- 
idoDg  «tnet  0«< 
1  p.  iOl  t  l 
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zusammenhättgt.  Damals  wies  der  Sultan  die  fr&nkischen  Be- 
wohner Aakalons  und  anderer  Plätze  des  südlichen  Palästina ,  die 
in  seine  Hand  gefallen  waren,  im  Ganzen  500  Personen,  nach 
Alexandria  (Herbst  1187),  von  wo  sie  mit  seiner  Erlaubniss  auf 
abendländischen    Schiden    nach    Europa    zurückkehren    konnten. 

Wir  arfahren  bei  dieser  Gelegenheit,   dass  im  Winter  1187 88 

im  Hafen  von  Alexandria  37  Kauffahrer  aus  Genua,  Pisa,  Venedig 
und  andern  Städten  des  Abendlandes  vor  Anker  legen.  >  An  sich 
scheint  diese  Zahl  nicht  viel  zu  besagen.  Bedenkt  man  aber,  dasa 
weitaus  der  grösste  Theil  der  Kauf  leute  seine  Handelsgeschäfte  in 
Aegj-pten  in  der  bessern  Jahrszeit  abwickelte  und  die  Capitäne 
das  Ueberwintem  in  den  heimischen  Häfen  dtu^haus  vorzogen, 
80  wii-d  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  im  Frühjahr,  Sommer 
und  Herbst  statt  37  Schiffen  mehrere  Hundert  dort  lagen.  Aber 
wir  entnehmen  jenem  Vorfall  auch  einen  Zug,  weicherzeigt,  mit 
welch  feindseligem  Miastrauen  trotz  aller  Freundschafts  Versiche- 
rungen dieBehördenAlexandriens  den  Abendländern  entgegentraten. 
Die  Schiffspati'one  nahmen  nämlich  jene  Franken  aus  Palästina 
nicht  gutwillig  in  ihre  Schiffe  auf,  da  die  Armen  kein  Fahrgeld 
und  keinen  Proviant  aufbringen  konnten.  Der  Gouverneur  von 
Alexandrien  hatte  aber  ein  Zwangsmittel  in  der  Hand,  er  gab 
ihnen  weder  Sogelstangen  noch  Steuerruder  heraus,  bis  sie  ver- 
sprachen, ihre  Landsleute  mitzunehmen  und  auf  der  TJeberfahrt 
gut  zu  behandeln.  Damals  pflegte  also  der  Gouverneur  von  Ale- 
xandrien die  Segelstangen  und  Steuerruder  von  jedem  ankommen- 
den Handelsschiff  in  Verwahrung  zu  nehmen ,  damit  kein  Schiffs- 
patron oder  Kaufmann  das  Land  verlassen  könnte,  ohne  seinen 
Zahlungs Verbindlichkeiten  völlig  nachgekommen  zu  sein,  und  da- 
mit jede  Unbill,  welche  Aegj'ptem  durch  Angehörige  einer  Han- 
deLmation  widerführe,  mit  Sicherheit  an  den  Kaufleuten  dieser 
Nation  gerächt  werden  könnte.  Und  dies  war  noch  im  Jahr  1186 
in  Uebung,  trotzdem  dass  Saladin  schon  im  Jahr  1173  den  Fisa- 
nern  spcciell  die  Aufhebung  dieses  Gebrauchs  zugesagt  hatte." 
Die  abendländischen  Kauf  leute  musüten  sich  so  unter  dem  musel- 
männiscben  Regiment  in  Aegypten  doch  halb  als  Gefangene  fühlen 
und  waren  keinen  Augenblick  sicher,  ob  nicht  irgend  ein  Rache- 
blitz auf  ihr  Haupt  niederfahre. 


1  Fort«,  de«  Will 

1.  ..  TyröB  p.  101-IOS,  womit  z 

n  verslalch««  der  kmzag 

der  Qeschichle 

der  Fatrinrchen   lon    Alemndri« 

n    bei  Hichaud-Beinand, 

iolh.  de»  croU.  4 

,  813. 
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jndiegiiBg  der  Huidel«<ioloni< 


Die  Katastrophe ,  welche  durch  Saladioa  Siege  über  die  Kreuz- 
falir&rstaateu  hereinbi'ach ,  rief  natürlich  neue  Kreiizzüge  herrar. 
Zunächst  galt  es ,  so  viel  als  möglich  vom  heüigen  Land  zuriidc- 
zuerobem  und  dies  war  an  sich  schon  eine  achwure  Arbeit  ftr 
die  abondlandiächen  Heere.  Es  gehörte  die  kühue  Phantasie  von 
Richard  Löwenhera  dajiu,  bald  nach  der  Eroberung  Aooona 
scliou  an  einen  Angrifi  auf  Aegypten  ku  denken;  er  beti[U'ach 
diesen  Flau  mit  dem  genuesiachen  Coni^ul  Morino  di  Fiiuuttiouga 
und  suchte  die  Eepublik  Genua  zur  Theilnahme  an  der  Unter- 
nehmung KU  gewinnen,  welche  ar  fiii'  den  Sommei"  de«  Jahres  1192 
\'ov  hatte. '  Diesmal  blieb  es  beim  blossen  Project.  Aber  je  mabr 
die  neue  Grosamacht  Aegypten  sich  alit  der  gefährlichst«  Feönd 
der  Kreuaiahreratiiateu  documentirte ,  desto  öfter  wui'de  im  Abend- 
land der  Gedanke  laut,  dasa  nur  ein  direct  auf  Aegj-pteu  gerich- 
teter Schlag  jenen  Staaten  Lnft  machen  könnt«.  Bekanntlich 
sollte  der  vierte  Kreuzzug  (1202_1204)  nach  der  ursprüng- 
lichen Absicht  der  flandribchen  und  franaösischen  Ritter,  die  ihn 
unternahmen ,  und  nach  ihren  anfänglichen  Verabredungen  mit  dem 
Dogen  Dandolü,  der  sich  ihnen  als  Bundesgeno^ise  zugesellt«, 
seine  Richtung  gegen  Aegypten  nehmen.'' 

Aber  da«  von  dem  deutschen  König  .Pliilipp  von  Schwaben 
^  kraftig  uutflrstützte  Hülfegeauoh  des  vertriebenen  griechiecfaen 
Prinzen  Alexiiini  gab  dem  Dogen  eise  erwünschte  Handhabe ,  um 
die  Ki-euzfahrt  auf  ein  anderes  Angriffsobject  hinzulenken.  Das 
ytaat sinteresse  Venedigs  forderte  nämlich  zu  jener  Zeit  eine  Dm- 
gestakung  der  politischen  Vtirhältnisse  in  Constantinopcl ,  wo  diese 
\ation  von  einem  unwürdigen  Herrscher  z\irückgeset«it  und  be- 
leidigt worden  war.  Gestützt  auf  ein  Heer,  wie  vielleicht  niu 
wieder  eines  der  Republik  zu  Gebote  stand,  konnte  nuitt  ein 
Jlachtwort  am  Bu.sporua  sprechen  und  Enrico  Dandolo  Hess  «ich 
diese  Gelegenheit   nicht  entgehen.     Graf  Riaut  hat    neuerdings' 

dem    Urheber    dieser    unerwarteten  Wendung    des  Kreuzsugs  

fUr  welche  er  übrigens  vielmehr  den  deutschen  König  ais  den 
Dogen   verantwortlich   macht  Veirath   an   den   Ki-euzfahrera 


I  S.  die  beiden  Aclenslüi-ke  Tom  11.  Occ.  IIBI  (to  ist  la  li-inn  UktttlM) 
im  Lib,  jiir.  1 ,  3iiS  F. ;  durch  rlieielben  winl  wpnl^slon«  ein  TU«I1  ifvr  htuh- 
tliv^endpii    Pinne    bestüligt,    welebe    Senat,    geor.    fld.    oruo.  |<.  S02    dam    Ktalf 

'i  Rob.  Clarj  bei  Hopf  rhror.  grfito-ronunes  p.  S.     Q^otttej   il«  V 
douin  «il.  Walllj   p.   IB. 

9  :»  d«r  Abliandlung:  lanorenl.  Iir.,  Philippe  d«  SouBbB  vi  Bool(u«  d 
Uotittemt  (Rerne  des  qaesUons  blstoriqoM  1S7&). 
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-Schuld  gegeben.  Man  könnte  davon  reden,  wenn  feststünde, 
dass  jener  Urheber  vorauszusehen  vermochte,  der  Verlauf  der 
Begebenheiten  werde  die  Kreuzfahrer  für  immer  in  Constantinopel 
festhalten  und  ihnen  die  Wiederaufnahme  ihrer  ursprünglichen 
Plane  unmöglich  machen.  Man  könnte  femer  von  Verrath  reden, 
wenn  der  Doge  sich  hätte  durch  Versprechungen  des  Sultans  von 
Aegypten  bestimmen  lassen.  Der  Chronist  Emoul,  welcher  den 
Kreisen  der  syrischen  Christenheit  angehört,  und  Andere,  die 
ihm  nachschreiben  oder  doch  gleichfalls  von  jenen  Kreisen  beein- 
flusst  sind,  berichten  von  einer  ägyptischen  Gesandtschaft,  welche 
zur  Zeit,  als  das  Kreuzfahrerheer  sich  versammelte,  in  Venedig 
eintraf,  reiche  Geschenke  brachte,  weitgehende  Privilegien  und 
grosse  Einkünfte  in  Alexandrien  den  Venetianem  in  Aussicht 
stellte,  wofern  der  Doge  die  Kreuzfahrt  von  Aegypten  ablenken 
würde.  ^  Das  Gewicht  des  Chronisten ,  welcher  diese  Nachricht 
in  Umlauf  gesetzt,  ist  übrigens  nicht  von  der  Art,  dass  man 
beim  Schweigen  der  Hauptquellenschriftsteller  des  vierten  Kreuz- 
zugs über  die  Gesandtschaft  allzu  viel  darauf  bauen  kann;  der 
Gedanke  liegt  nahe,  dass  wir  in  seinem  Bericht  nichts  Anderes 
vor  uns  haben ,  als  den  Niederschlag  von  Gerüchten ,  welche  unter 
der  syrischen  Christenheit  umliefen,  in  deren  Mitte  er  lebte. 
Letztere  war  begreiflicher  Weise  erbittert  über  die  Venetianer, 
die  ihr  einen  mächtigen  Zuzug  von  Mitstreitern  entführt  hatten. 
Auch  entgieng  ihr  nicht ,  wie  dankbar  sich  in  der  Folge  der  Sul- 
tan Almelik  Aladil  gegen  die  Republik  bezeugte.  Was  blos 
nachträgliche  Vergeltung  eines  ohne  vorgängige  Absprache  indi- 
rect  geleisteten  Dienstes  war,  das  deuteten  die  Bewohner  der 
Kreuzfahrerstaaten  in  ihrem  Uebelwollen  gegen  Venedig  so,  als 
wäre  schon  vor  Beginn  der  Expedition  ein  Preis  für  solchen 
„Verrath"  in  Aussicht  gestanden.  Emoul  hat  sicher  nichts  Wei- 
teres' gethan,  als  solche  gerüchtweise  umlaufende  Combinationen 
zu  Papier  gebracht.  ^  Eine  Bestätigung  der  Wahrheit  seines  Be- 
richtes hat  man  neuerdings  in  gewissen  ägyptisch-venetianischen 
Aktenstücken  finden   wollen,   welche  Tafel   und    Thomas   zuerst 


1  Ernoul  et  Bernard  le  Tr^sorier  ed.  Maslatrie  p.  345.  862.  Forts,  des  Wilh. 
V.  TvTus  S.  251.  265.  Chron.  gall.  ined.  (aut.  Baudoin  d'Avesnes)  bei  Taf.  und 
Thom.  1,  332.  Balduinus  Constantinopolitanus  im  Chron.  Flandr.  ed.  Smet 
(Rec.  des  chron.  de  Flandro  T.  I.)  p.  182. 

'^  Vergl.  hiezu  die  von  Wailly  am  29.  Aug.  1873  vor  der  Acad^mie  des 
Inscriptions  gelesene  und  nachher  in  die  Erklärungen  zu  seiner  zweiten  Aus- 
gabe des  Villehardouin  (Paris  1874.  40.  p.  430  ff.)  aufgenommene  Abhandlung. 


herausgegeben  haben. '  Sii3  enthalten  übrigen:«  zunächst  blos  die- 
jenigen Vergünstigungen,  welche  zwei  venetianische  Gesandte, 
Marino  Dandülo  und  Pietro  Michiel  bei  Almelik  Aladil  aoage wirkt, 
und  weisen  mit  keiner  Sillw  darauf  hin,  dasa  dies«-  filission  eine  Oe- 
sandtBchaft  des  Sultans  nach  Venedig  vorausgegangen  sei,'  Die  Zeit, 
in  welche  die  Mission  Dandoloe  nnd  Michiels  fallt,  muss  über- 
dies erst  auHgemittelt  werden,  da  jenen  Akteostücken  das  J&hres- 
datum  fehlt.  Nun  haben  die  ersten  Herausgeber  in  denselben 
eine  Hindeutung  auf  einen  sich  damals  vorbereitenden  Krenszog 
finden  wollen,  zu  dem  die  Venetianer  Schiffe  herzugeben  im  Be- 
griff waren.     Sie  glaubten,  es  sei  damit  der  Xreuzzug  der  Jahre 

1217 1221  gemeint,  und  verlegten  somit  jene  Mission   ins  Jahr 

1217.^  Graf  Rinnt  dagegen  findet,  <  dass  ebenso  gut  auch  der 
vierte  Kreuzzug  gemeint  sein  könne.  Ich  habe  aber  schon  früher 
nachgewiesen,''  dass  die  Stelle,  auf  welche  jene  Ausleger  sieh 
berufen,  nicht  von  Kreuzfahrern  spricht  ^  denn  solchen  hätte  ja 
der  Sultan  keine  Sicherheit  auf  seinem  Gebiet  zugesagt  viel- 
mehr von  Pilgern,  wie  sie  jahraus  jahrein  auf  venetianischen 
[Schiffen  nacJi  dem  hl.  Lande  fuhren,  s  Ferner  glaubten  Hopf  und 
Streit"  in  dem  ei-sten  jener  Aktengtücke  specielle  HinwoisungeH 
auf  den  vierten  Kreuzzug  zu  entdecken,  indem  nur  dem  Dogen 
Dandoio  wegen  seiner  hervoiTagenden  Rolle  in  demselben  Pr&di- 
kate  ertheilt  werden  konnten,  wie  wir  sie  hier  lesen:  Ito  farih. 
tfux  prvilens,  milcs  mililum,  prüden*  comeHnbili*  .  .  .  capilanrvt 
Intim  exerrilui  Chrtitianorum.  Allein  bei  dem  bombastischen  Cn- 
rialatyl  iler  orientalischen  Herrscher  darf  man  die  Ausdrticke  mcfat 
so    aehr  pressen.     Auch  Dandolos  Nachfolger   Pietro  Ztani   wird 


eitmmi'ngehiir 


3  THf.  und  Thom 


;,  18j  — IBB.  Dieao  vier  ActonstUoks  bilden  eine  «og 
<pe,  die  zwei  irelleron  ]).  IDU  — 19S  hnngon  vedet  nft 
:a«Bnim<in.  Sie  sind  lum  Thei]  wiederholt  von  Miulatrte 
immerce.  Snppl.  |i.  70  IT.  edirl. 
Art.  Oriechenland  a.  a.  0.  Bd.  86.  S.  188  nucli  bloi 
I  Dnndola  und  Ifirhl«]  in  Folge  eiD<^^  Tum  Sulcnn  hh 
iladung  nie  BolBctaaf)«r  nnch  Kairo  gegnngen.  Dus  er 
men  Doinenioo  glatt  Pietro  gibt,  iat  fin  Vprichni. 


.  0.  p.    ; 


.  2,   183 


fi  OmnoB,    (]ui    Todunt    in    peregrii 
eint  sBlvi    et    spffuri.     Taf.  und  Thum.  t,    IST.     Ebenso  wie  Ivh  re 
Stelle   Hanotaui,  lea  Vinilieni  ont-il«  trahi  la    chr6tienlj    en   1201! 
atorique  T.  4.   (1877)   p.  93. 

~  Btrelt,   Venedig-   und   die  Wendunf;   dva   *<erten   KreunngB  g'SVn  C(Mir>. 
Itanfinopel  (AnUam  1877)  B"    -   -    -  •■ 


sc|>uli>hriiin   i^nm  Tenetltil*, 
ensü  wie  Ivh  Tontelil    dlue 
Rmvu»  hl- 
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als  miles  militum,  custog  militiae  Christianorum ,  als  gubernator 
Christianorum  vom  Sultan  angeredet,  ebenso  der  Doge  Jacopo 
Tiepolo  als  le  Hon  et  lo  pro  fu  e,  fortisj,  capitaneus  mililuni  et  ca- 

pitaneus    de  lege  Christianorum^ Ausdrücke,  welche  den  obigen 

sehr  nahe  kommen.  Die  Sache  wäre  sofort  zu  Gunsten  der  Re- 
gierungszeit Dandolo's  entschieden ,  wenn  sich  bewahrheitete ,  was 
Hopf  angibt,  die  Gesandten  haben  am  13.  Mai  1202  zu  Kairo 
den  fraglichen  Handelsvertrag  abgeschlossen  und  darauf  sei  be- 
hufs der  Ratificirung  der  Emir  Seadeddin  nach  Venedig  abge- 
sandt worden,  wo  er  jedenfalls  vor  dem  Abgang  des  Kreuzfahrer- 
heers (1.  Oct.  1202)  eingetroffen  wäre.  Hier  reiht  sich  aber  eine 
unrichtige  Angabe  an  die  andere.  Der  letzten,  um  mit  dieser  zu 
beginnen,  liegt  eine  falsche  Auffassung  des  vierten  der  in  Rede 
stehenden  Aktenstücke  zu  Grunde.  Es  ist  hier  doch  entfernt 
nicht  von  einer  Gesandtschaft  die  Rede,  sondern  der  Emir  von 
Alexandrien  Faideddin  (nicht  Seadeddin)  bekommt  von  seinem 
Herrn  dem  Sultan  den  Befehl,  die  Venetianer  in  das  neuverliehene 
Fondaco  einzuführen  und  ihnen  ihre  Rechte  daselbst  anzuweisen 
fducat  eos  isto  modo),  welche  auch  von  allen  seinen  Nachfolgern 
im  Amt  fomnes  Uli  qui  bajulatum  hahuerint  in  terra  illaj  jeder- 
zeit respectirt  werden  sollen.  Erweist  sich  so  das  Erscheinen 
einer  ägyptischen  Gesandtschaft  zu  Venedig  auch  in  der  Ge- 
stalt, die  Hopf  proponirte,  als  ein  Trugbild,  so  steht  die  vene- 
tianische  Mission  an  den  Hof  des  Sultans  zwar  an  sich  fest,  aber 
ob  sie  in  die  Zeit  vor  Abgang  des  Kreuzfahrerheers  fallt,  das 
ist  die  Frage.  Ich  sehe  keinen  zwingenden  inneren  Grund  für 
eine  solche  Einreihung,  also  auch  keine  Nöthigung,  dem  Datum 
Gewalt  anzuthun ,  welches  die  vier  zusammengehörigen  Documente 
darbieten.  Nur  das  zweite  derselben  ist  nämlich  ganz  undatirt, 
am  Fuss  des  dritten  und  vierten  steht  der  19.  Schaban,  noch  be- 
stimmter ist  beim  ersten  das  Datum  gefasst:  decima  nona  Sahen, 
mensis  Martü.  Nun  hat  Riant*  nachgewiesen,  dass  während  der 
ganzen  Regierungszeit  Almelik  Aladils  (1200__1218)  sich  blos 
dreimal  der  Fall  ereignet,  dass  der  19.  Schaban  in  den  christ- 
lichen Monat  März  fallt;  dies  trifft  zu  in  den  Jahren  1206,  1207 
und  1208.  Will  man  die  Documente  ins  Jahr  1202  versetzen, 
wie  Hopf  und  Riant  selbst  thun ,  so  muss  man  die  Correctur  madii 
statt  martü  vornehmen;    zu  dieser  Operation  ist  auch  Streit  ge- 


1  Taf.  und  Thom.  2,  185.  190.  191.  837. 

2  L.  c.  p.  129. 


zugfl  gegen  Constantinopel  von  t 
worden  war,  die  Verdienst«  Vent 
seinen  Dank  zu  appolliren.     Die 
giengen  ab,  um  den  Dank  einzuh 
1206  oder  1207  oder  1208?    Diee 
wenn  man  nicht  am  Text  gewaltat 
Hanotanx,^  dass  man,  sich  für  dat 
denn  der  Sultan  Almelik  Aladil  füi 
Titel  rex  regum  (dominvt  imperatoi 
famicus  dt  Minnomvni);   diese  bei« 
nnd  „Freund  des  Beherrachera  der 
Sultan  erst  im  Jahre  604  der  Kids 
dem  28.  Juli  1207  beginnt,  so  daai 
bereits   ins   Jahr   1208   und    zwar 
fällt.     Graf  Kiant  sagt  nun   freilich 
möglich  am  9.  März  1208  einen  Friec 
haben,    da  er   im  Februar   desselb 
Urkunde  in  Venedig  als  Zeuge  untere 
geben,  wenn  constatirt  wäre,  daes 
selbenUariooDandolo  handelte.  Alle 
der  Familie  Dandolo  können  ja  rech 
gleichzeitig  ezistirt  haben,   welche 
führten. 

Der   Doge ,    höchlich    befriedig 
Venetianer  um  sein  Beich  und  dur 
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sandten  über  ihr  femer  zu  hoffendes  freundliches  Verhalten,  be- 
fahl, die  venetianischen  Kauf  leute  durch  ganz  Aegypten  hin  als 
Glieder  einer  befreundeten  Nation  zu  behandeln,  setzte  ihre  Ab- 
gaben herab  und  verlieh  ihnen  zu  dem  Eondaco  in  Alexandrien, 
das  sie  schon  besassen ,  noch  ein  zweites  ebendort.  ^  Später  wieder- 
holte er  in  einem  Brief  an  den  Dogen  Pietro  Ziani,  wie  sehr  er 
sich  den  Venetianem  zu  Dank  verpflichtet  fiihle,  und  erklärte  sie 
vor  allen  andern  Nationen  bevorzugen  zu  wollen;  auch  erfüllte  er 
bereitwillig,  was  ein  neuer  Gesandter,  Pietro  Arpani,  wahrschein- 
lich im  Jahr  1217  im  Namen  des  genannten  Dogen  forderte.  ^ 

Doch  wir  werden  auf  die  besonderen  Beziehungen  Venedigs 
zu  Aegypten  im  Folgenden  zurückkommen.  Im  Allgemeinen  er- 
hielten die  wiederholten  Kreuzzüge  eine  gegenseitige  Spannung 
zwischen  Aegypten  und  der  abendländischen  Christen- 
heit. Die  ägyptische  Regierung  betrachtete  nicht  ohne  Besorg- 
niss  die  Menge  der  Franken,  welche  sich  allmählig  in  Alexan- 
drien angesammelt  hatten.     Als  nun  im  Jahr  der  Hidschret   612 

(Christi  1215 1216)  ein  Schiff  mit  zwei  hohen  Herren  aus  dem 

Abendland  dort  ankam,  fasste  der  Sultan  Almelik  Aladil  den 
Verdacht,    diese    könnten    im  Verein   mit    den  3000  fränkischen 

Kaufleuten  denn  soviel   zählte  man  damals  in  Alexandrien 

einen  Handstreich  gegen  die  Stadt  im  Schilde  führen;  er  Hess 
jene  Grossen  sowohl  als  die  Kaufleute  gefangen  setzen  und  be- 
mächtigte sich  ihrer  Habe.  ^ 

Wie  sehr  aber  ein  solches  Misstrauen  gerechtfertigt  war,  be- 
weist der  Kreuzzug,  welchen  syrische  und  abendländische  Chri- 
sten zusammen  in  den  Jahren  1218  und  1219  gegen  Damiette, 
den  Schlüssel  zum  ganzen  Nillande,  unternahmen.  An  der  lang- 
wierigen Belagerung  dieser  Stadt  nahmen  viele  ItaHener,  beson- 
ders  auch  solche  aus  den  Handelsstädten  Genua,  Pisa  und  Ve- 
nedig TheiH  und  die  endliche  Eroberung  derselben  (5.  Nov.  1219) 
wurde  nicht  blos  als  ein  wichtiger  Waffenerfolg,  sondern  auch 
als  ein  Gewinn  für  den  Handel  betrachtet.     Man   bemerkte  im 


1  Taf.  und  Thom.  1,  186.  Junximus  eis  fundicum  in  Alexandria.  Der 
Vertrag  vom  Jahr  1238  setzt  bereits  als  Tbatsache  voraus,  dass  die  Yenetianer 
zwei  Fondacbi  baben.  Dies  zeigt,  dass  die  obige  Stelle  so  interpretirt  werden 
muss,  wie  trotz  der  Bemerkungen  Ton  Uanotaux  1.  c.  90  gescheben  ist. 

'i  Ib.  1,  190—193.  Das  erste  dieser  Actenstücke  setzt  Streit  a.  a.  O.  ins 
Jabr  1206,  das  zweite  ins  Jabr  1217;  Riant  weist  beide  ins  Jabr  1217  (p.  128). 

3  Amari  dipl.  arab.  p.  LY  nacb  Makrizi. 

4  Statt  Tieler  Einzelcitate  sei  hier  auf  die  ausfdhrlicbe  Beschreibung  der 
Belagerung  von  Damiette  bei  Wilken,  Gesch.  der  Kreuzz.  Bd.  6  Terwiesen. 


nach  dem  Inoent  Aegyptens  dit 
Sultan  tm  Wege  der  Capitulati< 
baren  Folge  hatte.  Vergeblich  i 
welche  Damiett«  besetzt  hielten, 
jeden  Preis  halt«n  aolle;  bezei 
Bürger  jener  drei  italienischen  1 
aonderer  Leidenschaft  die  Veneti 
tulationsvertrags  widerstrebten. ' 

Der  Versuch  der  Äbendländei 
rief  bei  den  Aegyptem  grosse 
hatten  die  im  Ijande  lebenden  CJ 
vielleicht  wurden  auch  die  christL 
handelt  als  zuvor.  Andererseits  v 
der  Occnpation  einer  ägyptischen 
Hoffnung,  es  könnte  ein  kräftig« 
den  ganzen  Küstenstrich  dieses  Lan 
bringen.  Aus  diesen  beiden  Umsti 
dass  die  Eepublik  Venedig  Angesicfa 
mehrere  Jahre  hindurch  vorbereitet 
Aegypten  ihren  Bürgern  verbot;  v 
tragen  wollte,  dieses  Landes  Wide 
zu  stärken.  Nicht  blos  diejenigen, 
und  andere  verbotene  Waaren  nac 
mit  Verbannung,  Sequestration  ihr« 
Vollmacht  zq  ihrer  Ergreifung  solll 
Jemand  von  ihnen  Waaron  im..*'- 
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Die  venetianische  Regierung  gieng  noch  weiter,  sie  verbot  über- 
haupt in  jenen  Jahren  (um  1224)  den  Eigenthümem  und  den 
CapitÄnen  von  Schiffen,  Aegypten  zum  Ziel  einer  Seereise  zu 
machen  oder  das  Land  auch  nur  zu  berühren;  noch  im  Jahr  1227 
hielt  sie  dieses  Verbot  aufrecht  und  gewährte  einem  ihrer  ünter- 
thanen  Schutz ,  welcher  ein  trotzdem  Aegypten  zu  segelndes  Schiff 
aufgebracht  und  verbrannt  hatte.  *  Sie  verbot  Waaren  in  Aegyp- 
ten zu  kaufen  und  confiscirte  solche,  wo  sie  betroffen  wurden, 
selbst  wenn  sie  schon  in  zweiter  Hand  waren.  ^  Der  Kreuzzug, 
welchem  durch  solche  Massregeln  vorgearbeitet  werden  soUte, 
kam  nach  langem  Zögern  im  Jahr  1228  zu  Stande,  aber  in  einer 
Weise ,  welche  grosse  kriegerische  Resultate  von  vorne  weg  aus- 
schloss.  Statt  Aegypten  anzugreifen  verkehrte  Friedrich  ü. 
mit  dem  damaligen  Sultan  Almelik-al-Kamil  freundlich.  Doch 
mag  man  über  seine  Erfolge  im  Orient  im  Allgemeinen  denken, 

was  man  will den  Handel  forderte  er  gewiss  durch  solches 

Auftreten  unendlich  mehr  als  wenn  er  alle  Seestädte  AegypteuB 
erobert  hätte;  denn  die  christliche  Herrschaft  dort  lange  zu  be- 
haupten war  unmöglich. 

Leider  sind  wir  über  die  Verhandlungen,  welche  zwischen 
Friedrich  TL,  und  dem  Sultan  Kamil  gepflogen  wurden,  wenig 
unterrichtet.  Ganz  im  Dunkel  liegt,  was  vor  dem  Kreuzzug 
zwischen  beiden  verabredet  worden.  Was  dann  der  Kaiser  wäh- 
rend seiner  Anwesenheit  in  S3n:ien  auf  dem  Weg  der  Unterhand- 
lung erreichte,  ißt  zwar  den  Grundzügen  nach  bekannt,  aber  das 
Vertragsdocument  selbst  ist  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommen. 
Dass  es  auch  solche  Artikel  mitbegriff,  welche  den  Handel  an- 
gehen, lässt  sich  kaum  bezweifeln;  denn  einerseits  interessirte 
sich  Friedrich  überhaupt  sehr  für  die  Hebung  des  Handels  in 
seinem  Reich,  andererseits  berichtet  der  freilich  etwas  späte  Ma- 
krizi,3  der  Kaiser  habe  im  Anfang  der  Verhandlungen  verlangt, 
dass  die  Kaufleute,  welche  aus  seinen  Staaten  nach  Alexandria 
und  Rosette  kommen,  voa  jeder  Abgabe  frei  sein  sollen;  mit 
dieser  Forderung  sei  er  aber  nicht  durchgedrungen.     Daraus  geht 

Romanin  storia  di  Venezia  2,  439  ff.).  In  der  Originalfassung  ist  es  nicht  auf 
uns  gekommen,  aber  wie  ernstlich  es  gehandhabt  wurde,  zeigt  die  im  Juli  1226 
verfQgte  Aufstellung  eines  Schiffes,  welches  gegen  die  Contrarvenienten  im  adria- 
tischen  Meer  kreuzen  sollte.     Lib.  plegiorum  p.  102. 

1  Lib.  plegiorum  p.  86.  89.  40.  41.  49.  52.  68.  75.  77.  78.  79.  125.  134.  141. 
Monumenta  spectantia  historiam  SlaTorum  meridionalium  1,  93.  8,  894. 

i  Lib.  plegiorum  p.  87  f.  89.  91.  92.  93.  114.  116.  119. 

3  Miohaud-Reinaud,  bibliotbdque  des  croisades  4,  480. 
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zur  Genüge  hervor,  dass  die  cominerciellen  Verhältnisse  Gegen- 
stand der  Discussion  waren;  nur  liegt  uns  das  schliessliche  posi- 
tive Resultat  nicht  vor.  Doch  haben  wir  ein  Mittel,  um  auch 
diesen  Theil  des  Vertrags  wenigstens  auf  dem  Wege  der  Con- 
jectur  wiederherzustellen.  Im  Jahr  1290  nämlich  erschienen  Ge- 
sandte des  Königs  Alfons  von  Aragon  am  ägyptischen  Hofe  und 
begehrten  auf  Grund  der  einst  zwischen  Friedrich  II.  und  Kamil 
geschlossenen  Uebereinkunft  einen  Friedens-  und  Freundschafts- 
vertrag zwischen  ihrem  Herrn  und  dem  damaligen  Sultan  Kila- 
wun  zu  vereinbaren ;  es  wurde  ihnen  zu  diesem  Behuf  eine  Copie 
jener  Uebereinkunft  nach  dem  bei  der  ägyptischen  Staatscanzlei 
liegenden  Original  angefertigt.  *  Nun  ist  freilich  sehr  fraglich, 
wie  weit  der  neue  Vertrag,  welcher  uns  wörtlich  erhalten  ist,^ 
jenen  älteren  verloren  gegangenen  wiederholt.  Natürlich  brachte 
es  die  veränderte  Situation  mit  sich,  dass  Einzelnes  wegblieb, 
Anderes  hinzugesetzt  wurde;  die  commerciellen  Bestimmungen 
konnten  wohl  am  leichtesten  ohne  wesentliche  Veränderung  vom 
alten  Vertrag  auf  den  neuen  übergehen.  Wenn  der  König  von 
Aragon  nach  dem  Vertragsdocument  vom  Jahr  1290  seinen  Unter- 
thanen  und  anderen  Franken  erlaubte ,  Eisen ,  Waffen  3  und  Holz 
auf  muselmännisches  Gebiet  auszufuliren ,  wenn  er  femer  zuge- 
stand ,  dass  bei  den  Kaufverträgen ,  welche  zwischen  seinen  Unter- 
thanen  und  muselmännischen  Kaufleuten  im  Lande  des  Sultans 
abgeschlossen  werden,  die  Vorschriften  des  muselmännischen  Ge- 
setzes in  Anwendung  gebracht  werden  sollen  (Art.  11.  13.) ,  so 
konnte  dieselben  Zugeständnisse  schon  Friedrich  II.  seiner  ganzen 
Individualität  nach  recht  wohl  gemacht  haben.    Von  einer  Herab- 

1  So  erzählt  der  Verfasser  der  ungedruckten  Lebensbeschreibung  Kila'wiuis 
nach  der  Uebersetzung  Araari's  (la  guerra  del  vespro  siciliano,  ed.  8.  Fir.  1876. 
Doü.  XXXI.  T.  2.  p.  332  ff),  welche  hier  von  der  älteren  Uebersetzung  de 
Sacy^s  (Magasin  encyclop6dique  de  Miliin,  ann.  7.  1801.  T.  2.  p.  145  ff.)  wesent- 
lich abweicht.  Bei  dieser  etwas  dunkeln  Stelle  ist  jedenfalls  soviel  klar,  daas 
ein  zur  Zeit  des  Sultans  Kamil  abgeschlossener  Vertrag  als  Unterlage  für  deu 
neu  abzusohliessenden  dienen  sollte.  Wenn  aber  dies  festgehalten  werden  muss, 
so  kann  nicht  die  Rede  sein  von  einem  Vertrag,  welchen  Friedrich  II.  etwa 
später  durch  den  Gesandten  Roger  de  Amicis  abschliessen  Hess  (1240 — 1242), 
wie  Amari  1.  c.  1,  420  (vergl.  jedoch  p.  CXIV),  Uuillard  -  Bröholles  hist.  dipl. 
Frid.  U.  Introd.  p.  CCCLXI  f.  und  Schirrmacher,  Friedrich  ü.  3,  197  wollen. 
Denn  Amicis  traf  auf  dem  ägyptischen  Thron  nicht  mehr  Kamil  (gest.  1298), 
sondern  dessen  Sohn  Almelik  Assalih  Nedjm  Eddin  Ejjub. 

^  Amari  1.  c.  SUt.  de  Sacy  1.  c.  Wilken,  Gesch.  der  Kreuzz.  Bd.  7.  Bell.  p.  17  ff. 

9  Das  arabische  biiädh  hatte  Amari  früher  Papier  übersetzt;  jetit  in  der 
neuesten  Ausgabe  der  Guerra  del  vespro  sie.  T.  I.  p.  CXIII  f.  T.  2.  p.  342  L 
not.  gibt  er  es  besser  wieder  durch  Stahl  oder  Waffen,  wozu  man  vergleiehe 
Gayangos  zu  Al-Makkari  1 ,  393  f. 
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Setzung  oder  Aufhebung  der  Zölle  ist  in  dem  ägyptisch -aragoni- 
schen Vertrag  keine  Rede,  vielmehr  wird  festgesetzt,  dass  die 
aragonischen  Kaufleute  beim  Betreten,  Verlassen  oder  Passiren 
der  Handelsplätze  Alexandria,  Damiette  und  anderer  Gränzorte 
des  Islam  oder  des  ägyptischen  Reichs  die  ihre  Waaren  treflPehden 
Abgaben  gemäss  den  Tarifen,  welche  die  Zollverwaltung  in  den 
letzten  Zeiten  festgesetzt  habe,  bezahlen  müssen  und  dabei  keine 
Aenderung  eintreten  solle  (Art.  18).  Auch  Friedrich  II.  soll, 
wie  wir  wissen,  auf  Widerstand  gestossen  sein,  als  er  seine 
TJnterthanen  beim  Betreten  des  ägyptischen  Bodens  von  Zöllen 
befreit  wissen  wollte.  Es  scheint  also  nicht ,  dass  der  Kaiser  für 
die  Kaufleute,  welche  aus  seinen  Reichen  nach  Aegypten  kamen, 
bestimmte  materielle  Erleichterungen  auswirkte.  Aber  die  Unter- 
thanen  Friedrichs  fanden  gewiss  damals  in  Aegypten  freundliche 
Aufnahme  und  gerechte  Behandlung  eben  in  Folge  des  engen 
Bundesverhältnisses,  welches  Friedrich  mit  Kamil  eingegangen 
hatte  und  welches  er  auch  mit  dessen  Söhnen  und  Nachfolgern 
bis  zu  seinem  Tode  forterhielt.  ^  Der  Kaiser  selbst  sucht«  durch 
Handelsunternehmungen  sich  Gewinn  zu  verschaflPen  und  zog  auch 
in  dieser  Beziehung  Nutzen  aus  seinem  guten  Einvernehmen  mit 
den  Sultanen  von  Aegypten.  Er  schickte  von  Sicilien  aus  seine 
Schiffe  in  dieses  Land.  Ein  solches  langte  1141  oder  1142  in 
Alexandrien  an,  befrachtet  mit  Oel,  Wein,  Käse,  Honig  und 
andern  Waaren  in  grosser  Menge;  es  fuhrt«  den  Namen  „die 
halbe  Welt"  und  wurde  wegen  seiner  Grösse  und  seiner  statt- 
lichen Bemannung  mit  300  Seeleuten  bewundert.^  Sogar  soweit 
soll  die  beiderseitige  Intimität  gegangen  sein,  dass  Friedrich  an 
dem  indischen  Handel  der  Sultane  theilnahm  und  seine  kauf- 
männischen Agenten  zu  Land  und  zur  See  bis  nach  Indien  reis- 
ten. Aber  die  Quelle,  aus  welcher  diese  Notiz  stammt, "*  ist 
namentlich  in  solchen  Erzählungen,  deren  Schauplatz  dem  Ver- 
fasser entfernt  lag,  nicht  immer  zuverlässig,  und  wenn  man  be- 
denkt, wie  wenig  geneigt  sonst  die  Sultane  waren,  den  Weg 
nach  Indien  Abendländern  zu  erschliessen,   so  wird  man  auch  in 

t  Belege  hiefUr  bei  Huillard-Br6bolIeB  1.  c.  Introd.  p.  CCCLY.  not.  2.  CCCLIX. 
CCCLXI.  CCCLXVI.  Raynald.  ann.  eocl.  a.  a.  1244  nr.  19.  Michaud-Reinaud 
biblioth.  des  crois.  4,  448.     Röbricht,  Beitr.  zur  Qesch.  d.  Kreazz.  1 ,  50  f .  84  f. 

'''  Das  Stück  aus  der  Geschiebte  der  Patriarchen  von  Alexandrien ,  welches 
diese  Notiz  enthält,  ist  gedruckt  in  Amari's  Biblioteca  arabo-sicula  p.  826  und 
besprochen  in  dessen  Dipl.  arab.  p.  XXIII. ,  sowie  in  der  Storia  dei  Musulm. 
di  Sicilia  3,  651. 

3  Matth.  Paris  a.  a.  1251. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantchandels.    1.  29 
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._ — ._  .uiaiuiu,*  mocnte  tXi 
ilaso  im  Abendland  albnühlig  ( 
erlosch,  und  dürfte  die  gute  V 
ihr  Land   besuchenden  abend! 
Uisstrauen    und  grösserem  \\ 
einmal  lebte  die  Begeisterung 
in  dem  frommen  König  Lud« 
gab  seineu  ersten  Kreuzzug, 
seiller  Schiffe   in  Ermangelung 
Richtung  gegen  Aegjiiten  {12* 
zu,  indem  es  von  den  äaracene 
Feindesheer   geräumt  vuiilo. 
Innere   des  Landes   gerietben  d 
Lage,  der  König  selbst  in  Gel 
zu  erkaufen,    uusst«  er  Damiett 
setzen    (125U}.      Auch  diesmal  i 
und  Fisaner  die  Uebergabe  det 
dem  grösaten  Wider«-iUen  geae 
Seligkeiten  gegen  französische  K 
Zwanzig  Jahre  später  unten 
Kreuzzug.      Diesmal  wandte    er 
Venedig,  um  von  ihr  Schiffe  zur 
sind  uns  Propoeitionen  von  Heitt 
seine  Bedingungen  entwickelt;    < 
in  dem  zu  erobernden  Lande   Fi 
Art,  Quartiere  mit  Kirche,  Bad 
(ipwi^l.*  „   „   ...  ^    •  ■ 
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den  Venetianem  doch  lieber  gewesen  zn  sein,  als  das  von  der 
Zukunft  erst  zu  Erwartende.  Sie  machten  den  Oeaandt«n  des 
Königs  von  Franlu'eich  gegenüber  kein  Hehl  darans,  dass  sie 
beim  Eingehen  auf  ihre  Vorschläge  den  Zorn  des  Snltana  und 
den  Verlust  ihrer  Besitzthümer  in  Alexandrien  förohteten. '  Viel- 
leicht machten  sie  absichtlich  unannehmbare  Forderungen.  Jeden- 
falls zerschlugen  sich  die  Verhandlungen  mit  ihnen.  Imdwig  IX. 
schickte  hierauf  Gesandte  nach  Genua  and  dort  liessen  sich  so- 
wohl der  Staat  als  einzelne  Bürger  herbei,  zu  dem  Krenzzug 
Schiffe  unter  annehmbaren  Bedingungen  zu  stellen.  1  Auch  mit 
Marseille  traf  er  höchst  wahrscheinlich  ein  ähnliches  Ueberein- 
kommen.3  Dass  später  dieser  EreusKug  durch  die  unglückliche 
Diversion  gegen  Tnnis  scheitert«,  wo  Ludwig  d.  Ul.  seinen  Tod 
fand,  ist  bekannt.  Man  hat  keine  Spur  davon,  dass  die  Repu- 
blik Genua,  bei  welcher  vor  Beginn  des  Kreuzziigs  Gesandte  des 
äg>-ptischen  Sultans  sich  einfanden,*  etwa  dem  Sultan  zu  heb 
Veranlassung  zu  jener  Diversion  gegeben  hätte;  vielmehr  wurde 
dieselbe  in  der  Mitte  der  Genuesen ,  welche  mit  über  10,000  Mann 
im  Kreuzheere  vertreten  waren,  aufs  Lebhafteste  missbilligt.  ^ 

Dies  war  nun  aber  auch  der  letzte  Krenzzug,  welcher 
Aegypten  mit  einem  Angriff  bedroht«.  Jeder  dieser  Kreuzzüge  ver- 
setzte die  kaufmännischen  Colonisten  daselbst  in  eine  mehr  oder 
minder  peinliche  Lage.  Aber  es  waren  vorübergehende  Stürme, 
auf  welche  wieder  lange  Zeiten  von  Windstille  und  Sonnenschein 
folgten.  Wohl  liess  der  Sultan,  wenn  Kreuzfahrerflotten  eich 
nahten,  jene  Colonisten  misstrauisch  bewachen,  vielleicht  auch 
gefangensetzen;  war  aber  der  Angriff  abgeschlagen,  so  bewegten 
sich  die  Kaufleute  wieder  frei  und  der  Handel  nahm  seinen  Fort- 
gang, wie  wenn  nichts  geschehen  wäre.  Femer  konnte  es  vor- 
kommen, wie  das  Beispiel  Venedigs  zeigt,  dass  Handelsstädte 
des  Abendlandes,  wenn  ein  Kreuzzag  zu  erwarten  stand  oder  im 
Gange  war,  ihre  Kaufiahrer  vom  Besuch  Aegyptens  zurückhielten, 

1  Briet  Pabst  Clemena  IV.  bei  MarUne  et  Onrabd  tfaei.  aneod.  i.  628  f. 

't  Die  Mietb  vertrüge  (PactR  naulorum),  velebe  daa  inlereukn  leite  Detail  zur 
Kunda  der  Scbifftcoaitruclion  dunallger  Zeil  darbieten,  bat  Jal  in  den  Doe.  bist. 
ini<i.  L  P.  1 ,  507—604.  2,  SO  ff',  and  llelgreno,  doeumeiiti  inediti  rigaardsnti  le 
due  crooiate  di  9.  Lodovlco  re  di  Francia  (QenoT>  1SS9)  heran  »gegeben;  lergl. 
dazu  aucb  Annal.  Jan.  p.  S64  ff.  L'anale,  nuova  iaCoria  della  repubblica  dl 
(lenava  !,  SS»  B.  und  wa*  die  RlehtlgiteUung  der  Jabruabl  (1268  statt  IS48> 
bei  Jal.  1.  c  p.  61  betrifll,  die  AictalT.  des  miss.  identir.  SitI«  II.  T.  S.  p.  £60. 

3  Jal.  1.  e.  p.  fitS.  609— 614. 

*  Annal.  Jan.  p.  164. 

i  Ib.  p.  sei.   268. 


Verleihungsbriefe  der  Sultane. 
meUt«n  und  die  detaillirtesten 
ginneu  wir  daher  billig,   wenn 
sitztliUmern    der  Handels 
wie   sie    sich  während   des   dre 
Der  Orundstock  dessen,  was  di 
Boden    eingeräumt  war,    beruht 
Almelik  Aladil  I.,  i  Almelik  Ala. 
eddin  Ejjub^  und  Almelik  Almn 
drien  besasuen  sie,  wie  wir  wiss 
zwei  Fondachi,  welche  von  ö 
ägj-ptiachen  Eegierung   in  baiilici 
zur  Wohnung  für  ihre    Kauflcut 
Waareu  dienten,    dann   eine  den 
ferner  ein  ihnen  allein  offen  stehi 
dachi  war  eine    Bäckerei    eingeri 
lieferte.     Wein,  sonst  in  uiuselmä 
Artikel,  durfte  in  ihre  Fondachi  f 
den.     Auch  sonst  sorgte  man   fiir 
den  Kaufleute;    so  wurde  der  Fis 
Fondachi  gehalten  zu  werden  pfleg 
diesen    Wunsch    am    ägj-pti sehen 
Tageszeit    die    Fondachi    offen    st 
sollten,    dies  bestimmten   die   ven 
mussten  das   Herkommen  respecti 
während    der    tiebetszei*'-''    •'-■     ' 
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schlössen  blieben,  wahrscheinlich  zur  Verhütung  von  Reibungen 
zwischen  den  verschiedenen  Religionsparteien.  Jedes  der  beiden 
Fondachi  stand  unter  einem  Verwalter  oder  Hausmeister  (fundi- 
carius) ,  die  ganze  Colonie  unter  einem  Consul,  welchem  drei 
Diener  beigegeben  waren.  Keiner  dieser  Functionäre  musste 
Kopfgeld*  zahlen,  obgleich  sie  auf  längere  Zeit  ihren  Aufenthalt 
im  Lande  nahmen.  Zehnmal  im  Jahr  empfieng  der  Sultan  die 
Consuln  der  Handeisnationen  in  Audienz,'^  wobei  ihnen  Gelegen- 
heit gegeben  war,  "Wünsche  und  Klagen  mündlich  vorzubringen. 
Uebrigens  stand  es  nach  den  Verträgen  jedem  einzelnen  Venetia- 
ner  frei ,  sich  über  ungerechte  Behandlung  beim  Sultan  persönlich 
zu  beklagen  oder  konnte  auch  sein  Consul  für  ihn  schriftlich 
beim  Sultan  Recht  suchen.  Des  Consuls  Sache  war  es  auch,  sich 
der  Habe  verstorbener  Venetianer  anzunehmen;  seine  administra- 
tive Thätigkeit  jedoch  lernen  wir  der  Natur  der  Sache  nach 
durch  diese  Verträge  weniger  kennen,  wie  denn  auch  mit  keiner 
Silbe  der  Räthe  ei'wähnt  wird ,  welche  dem  Consul  zur  Seite  stan- 
den. Dass  auch  noch  in  andern  äg\'ptischen  Städten  Consuln 
Sassen,  ist  angedeutet,  aber  nirgends  bemerkt,  in  welchen  dies 
der  Fall  war.  In  Bezug  auf  den  Handelsverkehr  selbst  äusserten 
die  Gesandten  der  Republik  eine  Reihe  von  Wünschen  und  die 
Anordnungen  des  Sultans  suchten  denselben  gerecht  zu  werden. 
War  ein  venetianisches  Schiif  angekommen  oder  im  Begriff  wieder 
abzugehen,  so  durfte  der  Capitän  das  Aus-  oder  Einladen  durch 
seine  eigenen  Boote  bewerkstelligen  lassen.  Auf  der  Douane 
durften  die  Venetianer  einen  eigenen  Schreiber  halten,  um  die 
"Waaren  zu  declariren  und  über  sie  zu  wachen,  so  lange  sie  in 
den  Magazinen  der  Douane  lagerten.  Lästige  Abgaben,  wie  die 
Gebühr  ftir  Verüication  der  Waaren  oder  für  Bewachung  derselben 
auf  dem  Zollamt,  ^  oder  andere,  die  durch  die  Habsucht  der  Zoll- 
beamten oder  der  die  Käufe  vermittelnden  DoUmetscher  miss- 
bräuchlich  eingeführt  worden  waren,  wurden  abgestellt.  Perlen, 
Edelsteine  und  feine  Pelzwaaren  sollten  vom  Eingangszoll  ganz 


1  2ilia  Taf.  und  Thom.  2 ,  486,  vom  arab.  Dschaliab ,  6.  Hammer ,  Länder- 
Verwaltung  untor  dem  Chalifat  S.   189.     Qnatremöre  zu  Hakrizi  2,  1.  p.  182. 

'^  So  wenigstens  Almelik  Aladil  I.,  nach  Rice,  de  8.  Germano  bei  Pertz 
SS.  19,  886.  Der  Name  Saphadinus,  unter  welchem  hier  und  sonst  dieser 
Sultan  erscheint,  ist  gebildet  aus  seinem  Beinamen  8eif-ed-din,  Schwert  des 
Glaubens. 

9  Diese  zwei  Kategorien  von  Gebühren  sind  durch  die  dem  Arabischen 
entstammenden  Worte  cnffum  et  arsum  bei  Taf.  und  Thom.  2,  186.  188.  830. 
484  gemeint,  s.  die  Erklärung  bei  Amari  dipl.  arab.  p.  468  f.  470. 
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Während  eo  die  Letzteren  in 
delanationen  in  Äegypten  einttul 
ihre  alten  frenndBchaftliche»  Be 
recht.  An  denselben  Sultan  Almeli 
den  ältesten  uns  bekannten  Frii 
sie  im  Jalir  1*207  einen  Gtesandtei 
um  einen  neuen  Vertrag  abzuechlit 
folgende:   das  Fondaco  aammt  d 
den  Bädern  soll  den  Pisanem  bli 
dies  auf  Kosten  des  Suitana  w'ied 
einer  Ausbesserung  bedürfen  |  die 
nen  Gewichte  eich  bedienen  und  i 
als   den   hergebrachten,    von  Gold 
Zoll  zahlen.      Dass  aber  diese  Fo 
der  Hauptsache '  erfüllt  wurden ,  ki 
welchen  Marzucco  für  die  Kückreit 
wahrscheinlich   gleichzeitigeu  Diplc 
die  Pisaner  unter  Anderem,   dass 
solle  wie  bisher.  ^      Unter   der  Reg 
noch  ein  zweiter  pisaniacber  Geüa 
nuccio  di  Benedetto  Veruaccia  nach 
schreiben,    welches  er  vom  Erzbisi 
Ubaldo  Viticonti  mitbekam,    ist  voi 
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Wirkung  dieser  Gesandtschaft  dürfen  wir  wohl  das  Diplom  vom 
Jahr  1215  betrachten.  <  Älmelik  Äladil  gibt  darin  den  Befehl, 
gewisse  PisEtner,  die  in  ihrer  Kirche  gefangen  genommen  tmd  zu 
Sklaven  gemacht  worden  waren,  ^  ohne  Lösegeld  zu  be&eien  und 
garantirt  den  Pisanern  Freiheit  und  Sicherheit  im  Handel  und 
Wandel,  die  Unantastberkeit  ihrer  Habe  in  SchiflbmchfäUen ,  den 
Besitz  ihres  Fondaco,  ihrer  Kirche,  welche  zugleich  als  Begr&b- 
nissstatte  dienen  sollte,  sowie  ihres  Bads.  Ihre  Waaren  sollten 
sie  mit  16  Procent,  Gold  und  Silber  mit  10  Prooent  verzollen, 
dagegen  Lebensmittel  und  Wein  zu  eigener  Cpnsumtion  zollfrei 
einführen  können.  Auf  der  Mauth  sollen  sie  einen  eigenen 
Schreiber,  an  ihrer  Kirche  einen  Priester  und  einen  Kirchen- 
diener halten  dürfen ,  welcher  Freiheit  von  jeglicher  Abgabe  zu- 
gesichert  wird.  Endlich  bestimmt  das  Diplom,  dass,  wenn  ein  Pi- 
saner von  Seiten  der  ägyptischen  Unterbeamten  nicht  so  behandelt 
werde,  wie  er  es  vertragsmässig  anzusprechen  habe,  diesem  der 
Recurs  an  den  Statthalter  von  Alexandrien  und  schliesslich  an 
den  Sultan  freistehe.  Mit  diesem  Diplom,  also  mit  dem  Jahr 
1215  endet  die  kurze  Reihe  der  von  ägyptischen  Sultanen  zu 
Gunsten  der  Pisaner  erlassenen  Privilegienbriefe.  Aber  pisanische 
Communalstatute  gestatten  keinen  Zweifel  darüber,  dass  Pisa 
seine  Consuln  und  seine  Fondachi  in  den  Seestädten  Aegyptens 
durch  das  ganze  Zeitalter  der  Kreuzzüge  und  darüber  hinaus  be- 
hauptete. Hieher  gehört  besonders  das  Breve  Pitani  communii 
vom  Jahr  1286.  ^  Zwei  verschiedene  Stellen  in  dem  ersten  Buch 
desselben  enthalten  Bestimmungen  über  die  Wahl  der  Consuln 
für  Alexandrien  und  Damiette,  sowie  über  die  Dauer  ihrer  Amts- 
führung, auch  einzelne  Vorschriften  für  dieselben:  sie  sollten 
z.  B.  nicht  dulden,  dass  in  den  pisanischen  Fondachi  Wein  ver- 
kauft werde;*  mit  einer  hohen  Geldstrafe  wurden  sie  bedroht, 
wenn   sie  nicht  pisanische  Kaufleute,    die  nach  Aegypten  kamen, 

1  VTir  lesen  daiselbe  in  einer  ultec  italieniacben  neberaetznn^  bei  Pag- 
ninl  3,  198  —  201  und  bei  Amnri  p.  SSS  — 3BT,  vetch  leliterer  die  Jabreuahl 
der  llidachret  032  mSi),  die  falsch  sein  mnas,  veil  Aiadil  Im  Jahr  «16  (1318) 
ilarb,  wohl  mil  Recht  in  Iil3  corrlgirt.  Ein  ganz  ähnlich  lautendes  Diplom, 
über  dessen  AbrHsungsieit  nur  unsiobere  Vermutbungen  aufgestellt  verden 
können,  findet  sich  bei  Amari  p.  388  t. 

'i  Wahncheinlich  bei  der  oben  nach  Amarl  p.  LV  geacbllderten  allgemeinen 
Gefangennahme  der  ab endländi sehen  Knnrieute. 

^  Bonainl,  stoluli  Piaanl  inedltl  1,  5S— 640. 

Mb.  1 ,  S33.  Dies  steht  In  Zusammenhang  mit  dam  Weinverbat  bei  den 
HuielminnerD,  welches  seit  der  Regierung  des  Bnllans  Bibare  wieder  mil  grBsseret 
Strenge  snfrecht  erhalten  wurde. 


leuchtet,  wie  wir  ea  wünschen 
Coneuln  in  Alexandria  und  zwai 
Wir   erhalten    diese    Notiz    gani 
welches  eich  ferne  von  Aegypte 
1204  der  gennesiache  Abenteurei 
aus  Sj-mkus  vertrieb,  wo  diesel 
gesetzt  hatten,  betheiligten  sich 
nuesische  Consuln,  welche  von  il 
Hanse  zurückkehrten.^     Uebrigei 
Zählung  des  Annalisten  einer  näi 
manne  unternahm  die  Expedition 
Landsleute,    welche  von   Syrien   m 
eingelaufen  waren.     Es  waren  also 
Golonien  heimkehrende  Consuln, 
schlössen  und  ihn,  nachdem  das  L 
ihrer  Eigenschaft  als  Vertreter    dt 
zum  Grafen  in  der  eroberten  Stadt 
des  Annalisten  waren  hiebe!  zwei  P 
'de  Alexandriaa,    nämlich  einmal  j 
mustus  Lercarius,    dann  Ogerius  d 
carius  der  Jüngere.    Undenkbar  ist 
einander  in  Alexandria   angestellt 
sammen  heimkehrten.    Denkbarer  ' 
abgegangene  Consulnpaar  bei  diesei 
jenigen  zusammentraf,   welches  an 
«ich   auf  ien«n    P""'—    " 
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nähme,  nur  das  erste  jener  Gonaulnpaare  sei  von  Alexftndria  in 
Aegypten,  das  zweite  von  Alexandrette  gewesen,  als  ob  die  letzt- 
genannte Stadt  in  ihrer  damaligen  Verödung  überhaupt  Consoln 
irgend  einer  abendländischen  Nation  beherbergt  hätte.  Thatsache 
ist,  dass  im  Jahr  1203  die  Conauln  Lamberto  Fomari  und  Bel- 
musto  Lercari  einen  Vertrag  mit  dem  Fürsten  von  Antiochien 
abschlössen. '  Das  erste  jener  ConsnbipBare  war  also  nicht  ans 
Alexamlrien  gekommen,  sondern  atta  Syrien,  wo  es  im  Vorjahr 
ein  Consnlat  bekleidet  hatte.  Kur  durch  einen  Schreibfehler  des 
Verfassers  oder  eines  Copisten  ist  zweimal  «de  Alexanäriav  in  die 
Stelle  hineingekommen,  das  erste  Mal  sollte  es  hei&sen  »dt  Sijriae. 
In  Alexandria  hatten  demnach  Ogerins  de  Insulis  und  Belmustus 
Lercarius  der  Jüngere  als  genuesische  Consuln  fnngirt. 

Im  Uebrigen  Bind  wir  auf  zerstreute  Nachrichten  von  ein- 
zelnen Handeisschifien ,  die  von  Genua  nach  Alexandrien  ausliefen, 
und  von  gewissen  Gesandten,  die  denselben  "Weg  machten,  ange- 
wiesen, ohne  dass  wir  jedoch  über  Zweck  und  Resultate  bei  der 
Sendung  der  letateren  genügende  Auskunft  erhielten.'*  Erst  gegen 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  treten  die  Beziehungen  zwischen 
den  Sultanen  von  Aegypten  und  der  Republik  Genna  in  ein  helleres 
Licht,  indem  im  Jahr  1200,  um  gegenseitigen  Kapereien  ein  Ende 
zu  machen,  ein  Friedens-  und  Handelsvertrag  zwischen  beiden 
Mächten  geschlossen  wurde,  dessen  Festsetzungen  uns  urkundlich 
überliefert  sind.  Es  hatte  nämlich  im  Jahr  1287  der  Sultan  Kilawun 
ein  reich  beladenes  Kauffartei schiff  des  Spinolino  Spinola  und 
Genossen,  welches  auf  der  Rückfahrt  von  Syrien  her  begriffen 
nach  Alexandrien  gerathen  war,  anhalten  und  Mannschaft  und 
Waaren  in  Gewahrsam  bringen  lassen ,  jedoch  gegen  ein  bedeu- 
tendes Lösegeld  wieder  freigegeben.  Andererseits  kaperte  der 
Genuese  Benedetto  Zaccaria  in  Gemeinschaft  mit  dem  Con- 
sul  Paolino  Doria  von  Kaffa  im  Jahr  1289  ein  mit  Zucker,  Pfeffer 
und  Flachs  befrachtetes  ägyptisches  Schiff  unweit  der  Südküste 
Kleinasiens  bei  Candelor,  um  ftr  die  Eroberung  der  Stadt  Tripo- 
lis durch  den  Sultan  (April  d.  J.)  wenigstens  einigermassen  Rache 
zu  nehmen.    Der  Zorn   des  Sultans   über   dieses   feindliche  Ge- 

1  Canale  t.  c.  2,  810.    cf.  Olirieri,  earte  •  cronaohe  p.  SB. 

1  Annal.  lan.  a.  a.  1200.  1205.  12S1  — 1238  p.  118.  128.  177—181;  nur  ad 
der  erBtoD  Slelle  iat  angegeben,  da»  der  Oaaandee  den  Sultan  um  Freilasaung 
genueaiieher  Qefang«ner  angehen  lollla,  aber  diesen  Zvsck  lelner  Sanduugf 
nicht  errelehte.  Siehe  ferner  Hakriii  ed.  Quatrem^re  I,  1.  p.  81.  not.  21S. 
1,  2.  p.  IST.  II,  1.  p.  81  (zu  den  Jahcen  1283.  12TB.  1286),  endlich  Canale 
1.  0.  2,  3iT  r. 


auf  eigene  Hand   das  Meer 
gieng  (Dec.  1289)   als  Gesan 
brachte  die  Kaufleute,  welch 
genommen,  sammt  ihrer  Habi 
sich,  legte  einen  feierlichen 
Kriegsbeute  des  Zaccaria   zui 
Verlangen,  einen  Friedenstrac 
Lange  zögerte  Kilawun,    endL 
linden,  weil  er  den  gewinnbrii 
seinem  Lande  doch  ungern  vei 
Vertrag  vom  13.  Mai  1290, 
vollmächtigter  der  Republik  Gt 
des  Sultans  und  seines  Sohnes  t 
Hosam-eddin  Torontai  (Otemedii 
Consuls  Bouifazio  (?)  und  RafTi 


I    Bilher 


beruht   J 


Jan.  p.  SIT.  S24  mit  der  Enihlung  dl 
3  Dor  TertTAS  beiteht  eigentlich  ( 
Sultans,  der  Bchwurformel,  mit  welchei 
den  Yenpreobnngen  ilea  Spinola  and 
Utkondenbuch  der  Stadt  Genua  nun  . 
I,  Z,  3,  letztere!  jedorh  mit  Weglaai 
nannte  I.ebenibe«chreiber  de»  Kilawun 
enlerea  In  lallerer  Fasiang  als  an  jene 
Texte  hat  fraber  achon  gilTealre  de  Si 
aach  Amarl  (&ltl  de)  In  SocielA  Ligur 
gegeben  t  überaelzl  und  commentirt. 
Jurinm  gedruckt   «"-■*-     '- 
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Würdenträger  aus  der  Mitte  der  ägyptischen  Christenheit  fungir- 
ten.  Auf  der  einen  Seite  gab  der  Gesandte  die  eidliche  Versiche- 
rung, dass  Mnfort  kein  Genuese  einem  Unterthan  des  Sultans, 
wo  er  auch  einem  solchen  begegnen  möge,  eine  Unbill  zufügen 
oder  seine  Habseligkeiten  antasten  oder  ihn  büssen  lassen  werde 
für  Böses,  das  ein  Dritter  gethan.  Auf  der  andern  Seite  befrie- 
digte der  Sultan  die  Wünsche  des  Gesandten  hinsichtlich  der  Be- 
handlung und  Stelluiig  der  genuesischen  Kaufleute  in  Aegypten 
nach  allen  Seiten  hin.  Was  zuerst  die  Colonie  der  Genuesen  in 
Alexandrien  betriflPt,  so  wird  in  dem  Vertrag  der  Besitz  des  Fon- 
daco  ihnen  nicht  ausdrücklich  garantirt,  aber  vorausgesetzt,  so- 
fern ihnen  erlaubt  wird ,  Käse  und  andere  Lebensmittel  zu  eigenem 
Gebrauch  zollfrei  dahin  zu  bringen.  Dagegen  werden  sie  des 
Fortbesitzes  ihrer  Marienkirche  versichert,  müssen  jedoch  ver- 
sprechen ,  sie  nicht  zu  repariren ,  selbst  weim  sie  zusammenfalle.  ^ 
Die  Gerichtsbarkeit  des  genuesischen  Consulats  und  die  des  der 
Douane  vorgesetzten  Emirs  fmü^  milusj  werden  gegen  einander 
wie  gewöhnlich  so  abgegränzt,  dass  der  Kläger  das  Forum  des 
Beklagten  aufzusuchen  hat.  Jedem  genuesischen  Consul  wird  er- 
laubt ,  sich  an  den  Sultan  selbst  klagend  zu  wenden ,  wenn  einem 
Genuesen  Unrecht  geschehen  ist,  und  einen  Kawass  des  Emir  zur 
Begleitung  zu  requiriren,  wenn  er  in  Person  oder  sein  Bevoll- 
mächtigter desshalb  nach  Kairo  reist.  Auf  der  Douane  sollen  den 
genuesischen  Kaufleuten  gute  und  geräumige  Magazine  eingeräumt 
werden,  wozu  sie  die  Schlüssel  in  die  Hände  bekommen;  die 
Zollwächter  sollen  für  die  Sicherheit  ihrer  daselbst  lagernden 
Waaren  verantwortlich  sein.  Ein  von  Seiten  der  Genuesen  auf- 
gestellter Schreiber  soll  über  dasjenige  Buch  fuhren,  was  die 
Kaufleute  dieser  Nation  an, die  Douane  zu  zahlen  oder  von  der- 
selben zu  empfangen  haben  (denn  manchmal  verkauften  die  Ge- 
nuesen auch  Waaren  ans  Zollamt).  War  ein  Genuese  der  Douane 
etwas  schuldig  und  wollte  abreisen ,  so  sollte  die  Bürgschaft  dieses 
Schreibers  oder  auch  die  eines  Saracenen,  an  welchen  jener  Ge- 
nuese eine  Forderung  hat,  angenommen  werden.  Hatte  ein  Ge- 
nuese an  einen  Saracenen  Waaren  verkauft  und  war  der  Verkauf 
rechtsgültig  vor  Zeugen  durch  die  Sensale  oder  Dollmetscher  der 
Douane  abgeschlossen  worden,  so  haftete  das  Zollamt  für  die 
Zahlung.  Kein  Genuese  sollte  zum  Verkauf  irgend  einer  Waare 
gezwungen   werden,  jeder  sollte   das  Recht  haben,  eine   Waare 

t  Ich  lese  hier  mit  SiWestre  de  Sacj  neo  (statt  nisi)  si  dirraerit. 
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unverkauft  wieder  fortzuführen  ohne  Entrichtung  einer  Abgabe. 
Ebensowenig  sollte  irgend  ein  Beamter  oder  Grosser  des  Heichs 
einem  Genuesen  etwas  zum  Kauf  aufdringen.  Besonders  reich- 
liche Bestimmungen  enthält  unser  Vertrag  über  die  Höhe  des 
Zolls,  die  je  nach  den  verschiedenen  Waarenklassen  verschieden 
war.  Ganz  vom  Zoll  befreit  waren  feinere  Pelze  und  edle  Steine; 
10  vom  100  zahlten  Kamelotzeuge ,  seidene  Tücher,  Seide,  die 
unter  dem  Namen  Cendal  und  Samit  bekannten  Stoffe,  wollene 
Tücher  von  allen  Farben,  Tücher  von  Rheims,  Goldfäden,  Bau- 
holz. Von  allen  Waaren ,  die  auf  der  Douane  gewogen  werden 
mussten,  entrichtete  man  12  Procent;  etwas  über  4  Procent  Zoll 
zahlte  gemünztes  Gold  und  Silber,  ebensoviel  ungemünztes  Silber, 
Goldbarren  dagegen  über  sechs.  ^  Das  Gold  und  Süber ,  welches 
die  Genuesen  in  Barren  mitbrachten,  konnten  sie  aber  auch  auf 
die  Münze  des  Sultans  in  Alexandrien  schaffen  und  dort  gegen 
eine  bestimmte  Gebühr  für  sich  ausmünzen  lassen ;  ^  für  dieses 
Geld  brauchten  sie  dann  keinen  Eingangszoll  zu  zahlen,  wenn 
sie  es  von  Alexandrien  nach  Kairo  mitnahmen,  um  es  dort  als 
Zahlungsmittel  zu  verwenden.  «^  Hieraus  ergibt  sich  nun  auch 
schliesslich,  dass  die  Genuesen  keineswegs  in  Alexandrien  blieben, 
sondern  von  da  weiter  landeinwärts ,  natürlich  mit  Vorliebe  in  die 
Hauptstadt  des  Landes  sich  begaben.  Nach  dem  Eingang  uusers 
Vertrags  stand  ihnen  ja  das  ganze  Gebiet  des  Sultans  offen  und 
zufolge  einer  andern  Stelle  desselben  konnte  es  vorkommen ,  dass 
ein  Genuese  an  einem  Orte  Aegyptens  starb,  wo  kein  Consul 
seiner  Nation,  ja  überhaupt  kein  Landsmann  sich  vorfand,  der 
seine  hinterlassene  Habe  in  Verwahrung  nehmen  könnt« ,  so  dass 
die  ägyptischen  Behörden  dies  thun  mussten,  bis  die  Commune 
Genua  weiter  darüber  verfügte. 

Die  drei  grossen  Handelsstädte  Italiens,    welche  wir  bisher 

1  Was  über  die  vier«  beziehungsweise  die  sechs  Byzantien  in  kleinerer 
Münze  gezahlt  werden  musste,  ist  In  der  Handschrift  so  unleserlich  geschrieben, 
dass  die  Einen  lesen:  eh.  XTI.  und  eh.  XII.,  die  Andern:  m.  XVI.  und  m.  XIL 
Jene  ergänzen  charatos,  diese  miliarenses.  Von  den  charati  gingen  24,  Ton 
den  migliaresi  48  auf  einen  Byzantius,  s.  Uzzano  p.  111.  118.. 

^  Statt  des  vSllig  sinnlosen  ceram  muss  in  der  Originalstelle  gelesen  wer* 
den  cecam  d.  h.  zeccam,  Münze,  (arab.  sicca  eig.  Münzstempel).  Die  mit  dem 
Prägen  Beschäftigten,  welchen  die  Genuesen  eine  Gebühr  entrichten  mossten, 
werden  hier  mesorii  genannt  —  ein  Wort,  welches  nach  einer  gütigen  Ana- 
kunft  Herrn  Prof.  Fleischers  in  Leipzig  mit  dem  arabischen  massara,  Presaef 
zusammenhängt,  das  uns  in  seiner  Beziehung  auf  die  Zuokerfabrikatioii  aohon 
früher  vorgekommen. 

9  Portent  diotos  darenos  ad  implicandum  apud  Carum  (Kairo)  of.  In  oItI- 
tate  Cari  bei  Taf.  und  Thom.  2,  489. 
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in  ihrem  Verkehr  mit  Aegypten  beobachtet  haben,  waren  nicht 
ohne  Mitbewerber  auf  diesem  gewinnbringenden  Boden.  So  sehr 
z.  B.  Venedig  die  übrigen  Stfidte  am  adriatiBchen  Meer  vom  Welt- 
handel auszuschliessen  sucht«,  lieasen  es  sich  doch  die  Hagusaner 
und  die  Anconitaner  nicht  nehmen,  mit  ihren  HandelaachifFen  bis 
nach  Aegypten  zu  fahren.  Drei  fast  gleichlautende  Verträge, 
welche  Ragusa  in  den  Jahren  1232,  1236  und  1252  mit  Venedig 
eingieng,  lassen  uns  einen  Blick  thun  in  den  Kreis  der  Länder, 
mit  welchen  die  erstgenannte  Stadt  schon  damals  in  Verkehr  ge- 
treten war;  es  erscheint  da  neben  Romanien,  derBerberei,  Tunis, 
SjTieiT  auch  Aegypten  '  als  Ziel  der  ragasanischen  Handelsschiffe, 
sie  brachten  aua  allen  diesen  Ländern  Waaren  nach  Venedig  und 
eben  jene  Verträge  setzen  den  Einfuhrzoll  hiefür  fest.  Wenn  wir 
andererseits  auf  Urkunden  stossen,  in  welchen  einzelne  Ragusaner 
dem  Dogen  von  Venedig  versprechen  müssen,  nicht  nach  Aegyj)- 
ten  zu  fahren,'  so  darf  uns  dies  nicht  beirren;  es  geschah  in 
jenen  Jahren  vor  dem  Kreuzzug  Friedrichs  II.,  in  welchen  auch 
die  venetian lachen  Bürger  selbst  sich  der  Fahrt  nach  Aegypten 
enthalten  mussten.  Auf  der  italienischen  Küste  des  adriatischen 
Meers  blühte  Ancona  als  unternehmende  Handelsstadt.  Dasa 
seine  Bürger  Verbindungen  mit  Syrien ,  ja  eine  Niederlassung 
daselbst  hatten ,  ist  bereits  gezeigt  worden ;  sie  standen  aber  auch 
im  Verkehr  mit  Aegj-pten.  Als  die  Stadt  im  Jahre  1174  durch 
Erzbischof  Christian  von  Mainz  belagert  wurde ,  waren  nach  der 
Erzählung  des  Boncampagni ,  welcher  diese  Belagerung  beschreibt,' 
viele  Bürger  abwesend;  sie  weilten  in  Handelsgeschäften  zu  Ale- 
xandria  oder  zu  Constantinopel  oder  sonst  im  byzantinischen  Beich. 
Wahrscheinlich  bestanden  Verträge  zwischen  den  Sultanen  von 
Aegypten  und  Ancona.  Darauf  scheint  Papst  Gregor  X.  hinzu- 
weisen, welcher  im  Jahr  1231  in  die  Lage  kam,  bei  dem  dama- 
ligen Sultan  Fürsprache  einzulegen  für  anconitanische  Kaufleute, 
welche  in  Alexandrien  eingekerkert  und  ihrer  Güter  beraubt 
worden  waren.  Er  spricht  nämlich  in  seinem  Brief  von  dem 
Vertrauen  zu  dem  Schutz  des  Sultans,  mit  welchem  die  Anconi- 
taner  Aegypten  zu  besuchen  pflegton.  l 

Weiter  im  Süden  an  derselben  Kfiste  liegen  in  langer  Reihe 

■  Taf.  UDd  Thom.  3,  311.  SSi.  468.  Monum.  «peoC  bist.  Blav.  merid.  I,  48. 
bh.  84  r.  Der  ersle  dieser  Tertrige  atebt  auch  Im  Archiv,  itor.  il.  App.  T.  IX. 
p.  380.    HaD  vergleiche  daza  die  oben  angefllhrle  BCelle  Benjamins  von  Todeli. 

^  Uonam.  SlaT.  mflnd.  I,  33.  S,  S94. 

3  Marslori  88.  6,  930. 

*  Bajnald.  annal.  ecol.  a.  a.  1S31.  nr.  GS. 
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die  apuüscheu  Seestädte  überaus  günalig  für  den  Verkehr  mit 
Aegj-pten,  Die  Rlieder  von  Barletta,  Trani,  Bari,  Brin- 
disi  setzteE  ihre  SclaifFe  nicht  bloa  zum  Zweck  der  Dcfördorimg 
von  Pilgern  und  Kreuzfahrern  in  Bewegung,  soaderu  auch  sum 
Transjiort  von  Waaren.  Sie  henützten  gewiss  das  gute  Einver- 
nehmen, welches  sich  zwischen  Friedrich  11.  und  dem  Sultan 
ontsponnen  hatte,  zu  hantigem  Besuche  Aegj-ptena.  In  diese  Zeit 
iällt  das  Testameut  einen  Tranesen ,  welcher  aber ,  wie  es  acheint, 
gewöhnlich  in  Brindisi  lebte;  er  verfligt  darin  über  Geld  tumI 
Waaren,  die  er  einem  nach  Alexandria  aegebiden  HandeUschifie 
anvertraut  hatte  (1227).  '  An  weiteren  Beispielen  würde  *es  aas 
sicher  nicht  gebrechen,  wenn  die  Privaturkunden  aus  jenem  Ge- 
biet nicht  eo  überaus  selten  wären.  Kach  Friedrichs  IT.  und 
Manireda  Tode  hörten  aber  die  commerciellen  Berührungen  awiechen 
Unteritalien  und  Aegypten  keineswegs  auf.  So  sehr  sonst  Karl 
von  Anjou  ein  Antipode  der  Staufer  war,  in  diesem  Punkt  folgte 
er  ihi'ein  Beispiel,  er  suchte  die  Freimdachaft  des  Sultans  Ton 
Aegj-pten  und  \'ergaBa  dabei  nicht  für  seine  "Unterthanen  den 
Fortgenuäs  der  Handelsprivilegien  zu  stipuliren,  deren  sie  inob 
zur  Zeit  Friedrichs  erfreut  hatten.' 

Dieselben  günstigen  Constellationen  kamen  auch  den  8ici]iK- 
nem  z\x  Gute,'  von  denen  besonders  die  Messinesen  sich  dieeal- 
ben  zu  Nutzen  gemsicht  haben  mögen,  da  sie  so  recht  an  der 
Strasse  nach  Aegj-pten  angesessen  waren.  Aber  auch  die  Bft- 
wohner  von  Salemti  und  Amalfi  konnten  dich  dadurch  veranlasst 
tiuden ,  ihren  alten  Verkelu-  mit  Aegypten  fortzusetzen ,  soweit  es 
eben  letzterer  Stadt  bei  ihren  geschwächten  Krfifien  möglich  war.-* 

Damit  hätten  wir  so  ziemlich  alle  Italiener  genannt,  von 
welchen  nachgewiesen  werden  kann  oder  doch  mit  lioUer  'Wühr- 
echcinlichkeit  anzunehmen  ist,  dass  sie  in  coniraercielten  Bex!o* 
hungen  zu  Aegypten  standen.     Gehen  wir  zw  Slidi'rankreich  «W. 

I   Davaniati,  suDii  seconda  moglie  di  Muifreili  p.   XCIV  IT. 

'i  Mliiliiiud-Rdnnuil,  biblioIbeqDe  dea  croiimdee  i.  4SI!  I.  b}b.  Wilkoa, 
Ueorh.  d.  KreuEi.  7,  430  f.  b'iS.  Dar  lebhafte  OesnadUDhafiiTurlielir  swUolraB 
beidan  FüralCD  wird  weiter  bezeugt  durch  del  Giudice  cod.  dipl.  «n^ot.  p.  litt  t 
Hut.  (Urkunden  aus  den  Jabren  1269  and  I£T1)  und  dorch  MinUrl  RJ««lu  11 
rpgno  dl   Carlo  I.  d'Angiä  negli  anui  llTl   e  1273  p.   13.   IS.  TG. 

3  BenJRinin  lon  TudelB  Ktirt  lie  nli  Betachor  AidandriDni  t«hoii  tar  IMt 
der  XormanneoberrsvhBft  auf. 

J  Aus  dem  Jahr  1S69  ist  noch  ein  Vertrag  i 
und  eiaem  itevobaer  Knyello'a  (sof  der  BSIie  ober 
welchem  et  >ioh  um  eine  gemeioictiariliohe  ilADdel« 
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Es  war  nur  eine  Wiederaufnahme  früherer  bis  ins  Alterthum 
zurückreichender  Verbindungen,  wenn  die  Stadt  Marseille  ihre 
Kauffahrer  wieder  nach  Aegypten  sandte.  Die  MarseiUer  Com- 
inunalstatuten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zeigen  uns  diese 
Schififahrt  in  vollem  Gang  und  sprechen  wiederholt  von  den 
Waaren ,  welche  durch  einheimische  oder  durch  fi^mde  Kauf  leute 
aus  Alexandrien  nach  Marseille  gebracht  wurden;  auch  geben  sie 
uns  Kunde  davon ,  dass  die  Marseiller  sowohl  während  der  Fahrt 
nach  Alexandrien  als  während  des  Aufenthalts  daselbst  unter 
Consuln  ihrer  Nation  standen.  ^  Im  Jahr  1272  hätte  ein  Zwischen- 
fall diesem  Verkehr  beinahe  ein  jähes  Ende  bereitet.  Marseiller 
Schiffe  hatten  ein  muselmännisches  Fahrzeug  gekapert,  welches 
von  der  Krim  herkommend  tatarische  Oesandte  an  den  Hof  des 
Sultans  Bibars  bringen  wollte ;  die  Gesandten  selbst  waren  in  die 
Gefangenschaft  der  Marseiller  gerathen  und  von  ihnen  nach  Accon 
geführt  worden.  Alsbald  verlangte  der  Sultan  die  Freilassung 
derselben  und  drohte  den  Marseillem  allen  Handel  in  seinem  Beich 
niederzulegen,  wenn  seinem  Verlangen  nicht  willfahrt  würde. 
Dies  wirkte:  die  Gefangenen  wurden  in  Freiheit  gesetzt  und  die 
Marseiller  konnten  ihren  Handelsuntemehmungen  in  Aegypten 
ohne  fernere^  Einsprache  nachgehen.  ^ 

Vor  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  besass  auch 
schon  Montpellier  seine  Handelscolonie  in  Alexandria.  Um 
diese  Zeit  waren  die  Könige  von  Aragon  Herren  von  Montpellier 
und  konnten  ohne  Weiteres  erwarten,  auch  von  jenen  Colonisten 
in  Aegypten  als  solche  anerkannt  zu  werden;  letztere  läugneten 
aber  aus  uns  unbekannten  Gründen  ein  solches  Abhängigkeits- 
verhältniss  und  zwar  geschah  dies  zur  Zeit,  als  Raymund  de 
Conchis  in  Alexandrien  war;  nun  aber  finden  wir  diesen  selben 
Conchis  in  den  Jahren  123G  und  1243  mit  Missionen  in  Cypem 
und  Tripolis  betraut,  ^  er  mag  in  Alexandrien  nicht  lange  vor- 
oder  nachher  gewesen  sein  und  jene  Nachricht  von  der  Unbot- 
mässigkeit  seiner  Landsleute  in  Aeg}^ten  nach  Haus  gebracht 
haben.     König  Jayme  I.  erklärte  aber  durch  ein  besonderes  De- 


1  M6ry  et  Guindon  1,  329.  333.  2,  205  ff.  Vergleiche  auch  den  Vertrag 
zwischen  der  Stadt  Marseille  and  dem  Qrafen  Hugo  von  Empurias  vom  Jahr 
1219  bei  Papon  hist.  de  la  Provence.  T.  II.    Preuves,  nr.  XLI. 

2  Miohand -Reinaud,  bibliothöqne  des  crois.  4,  530  f.  Wilken,  Oesch.  d. 
Kreuzz.  7,  608  f. 

3  M6ry  et  Onindon  1,  419  f.  Germafn,  hist.  de  la  commune  de  Mont- 
pellier 2,  518. 
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cret  vom  Jahr  12fi4,  diesß  Verfehlung  nicht  ahnden  7,n  wollim. ' 
Sie  war  auch  ohne  Zweifel  blos  momentan.  Die  Colonialconsuln 
führten  ihr  Amt  im  Namen  des  Königs  und  ki-afi.  königlicher  Er- 
nennung. So  sandte  ehen  König  Jayme  I.  iin  Jahr  1267  zwei 
Bürger  von  Montpellier,  Beruhard  von  Molendiniß  (Molinia?*  und 
Bernhard  de  Piano  als  s 
schiff  nach  Alesandrien. 
diction  ■wurtJen  nicht  blos 
Unterthanen  dea  Köi 


stellt ,    sondern    auch 


3  BevoDmächtigte  mit  einem  Handeln- 
Unter  ihre  Botmässigkeit  und  Juri»- 
i  die  auf  dem  gleichen  Schiff  befindlichem 
rend  üirer  Hin-  und  Rückreise  ge- 
Alexandria  weilenden  Kau  floate, 
welche  dem  Herrschaftsgebiet  des  Ha,uses  Aragon  entstammteii, 
mussteu  der  administrativen  und  richterlichen  Autorität  jener  Be- 
voUm  acht  igten  sich  fügen,  Zy  den  Befugnissen  derselben  geliOrto 
auch  die  Verpachtung  des  Fondaco  der  Colouie  und  elie  sie  wie- 
der heimkehrten,  sollten  sie  nach  öutdünkeu  im  Xamen  Aon 
Königs  eineu  Consul  oder  mehrere  für  die  Colonle  best«U«n, 
welche  in  Civil-  und  Criiniualaacheu  Recht  zu  sprechen  hätt«».^ 
Es  scheint,  dass  die  in  Alesandrien  angesiedelten  Bürger  Mont- 
pelliers, wenigstens  solange  ihre  ÜJutterstadt  unter  Rragonis6h«r 
Herrschaft  stand ,  weder  daa  Consulat  noch  das  Fonilaco  für  eich 
besonders  liatten,  vielmehr  Beides  gcnmainsain  mit  den  Kauf  l6iit«ii, 
welche  aus  den  spanischen  Provinzen  ties  Haiifiea  Aragon  stamm- 
ten, und  dass  bald  Bürger  aus  Montpellier  bald  Catalanen  dieser 
aus  zwei  nahe  venvandten  STationalitäten  combiulrtcn  Ootonie 
vorstanden. 

Zu  dorn  erlaubten  Waarentausch  gesellte  »ich  auch  hier  die 
verbotene  Lieferung  von  Schiffsmaterial  und  Schiffen  öd  die  Sa- 
racenen.  Daher  richtete,  wie  wir  schon  früher  gesehen  haben, 
Pabat  Gregor  X.  im  Jahr  1272  einen  sehr  ernsten  Brief  an  die 
Bürger  von  Montpellier.  Aber  einen  fast  gleichlautenden  hattn 
er  das  Jahr  vorher  an  die  Narbonuer  gerichtet.'  Dies  dcQMt 
darauf  hin,  dass  auch  Karbonne  schon  im  ZeitaHer  dar  Krooz- 
Züge  ^'erkehr  mit  Aegj-pten  pflog.  Nach  dem  Zeugnjsa  eiaes 
arabischen  Geographen  *  derselben  Zeit  gieng  sogar  uiu  Wasren- 
zug  aus  England    über  Karbonne    nach  Alexandrieil,      Zinn    uoil 


iId,  hiel.  du  ccnimorce  ds  Uantpellier  I,  S^3. 

iijy  DiBmDrlBB  Bubra  la  n)nrina  da  Bnroelon«  T.  i.  I>.  «. 

II  diesorbrti  zvel  Bürger  folgt  ib.  p.   T. 
hiat.   du   comnierce   mBritbne   de   Karbonue  p.   t2B.   tS 
GeriDHin.  hiit.  du  ronun^rce  de  Montpellier  I,  SBfl  tl. 

td  (geet.  1274)  iingefDhrt  von  Abouir.  giogr.  triiil,  pn  Bda 
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Kupfer  kam  nämlich  aus  England  zur  See  nach  der  Stadt  Bor- 
deaux j  welche  damals  mit  ganz  Aqiiitanien  unter  englischer  Herr- 
schaft stand,  wurde  von  da  auf  der  Garonne  bis  Toulouse,  von 
Toulouse  auf  dem  Rücken  von  Saumthieren  nach  Narbonne  be- 
fördert. Die  „fränkischen"  Schiffe,  welche  das  englische  Metall 
hier  an  Bord  nahmen  und  nach  Alexandrien  beförderten,  gehör- 
ten natürlich  der  Marine  von  Narbonne  an.  ^ 

Unter  den  Kauf  leuten,  welche  Alexandrien  besuchten ,  erwähnt 
endlich  schon  Benjamin  von  Tudela  solche  aus  Aragon;  er 
meint  dabei  eigentlich  das  seit  1137  mit  Aragon  vereinigte  Cata- 
lonien  und  speciell  dessen  Hauptstadt  Barcelona.  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  diese  Kaufleute  zur  Reise  nach  Alexandrien 
sich  meist  einheimischer  Fahrzeuge  bedienten.  König  Jayme  I. 
verbot  in  der  Folge  (1227)  geradezu  Waaren,  die  nach  Alexan- 
drien oder  SjTien  bestimmt  waren,  in  fremde  Schiffe  zu  verladen, 
solange  ein  einheimisches  Fahrzeug  zu  deren  Aufnahme  im  Hafen 
von  Barcelona  bereit  stehe.  ^  Somit  war  die  Handelsmarine  Bar- 
celona's  an  Fahrten  nach  Aegypten  gewöhnt.  3  Man  kann  dies 
auch  aus  dem  Seerechtscodex  folgern,  welcher  unter  dem  Namen 
des  Consulado  del  mar  bekannt  ist.  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
nimmt  man  an,  dass  derselbe  seinem  ganzen  Inhalt  nach  in  Bar- 
celona zusammengestellt  wurde ;  nun  setzt  aber  dieses  Consulado  an 
mehreren  Stellen  voraus ,  dass  die  seefahrende  Nation ,  in  welcher 
es  ursprünglich  Geltung  hatt« ,  ausser  Armenien  und  Syrien  (Accon) 
auch  Alexandrien  als  Reiseziel  wohl  kannt«.  ^  Der  Gefahr  einer 
Stärkung  der  ägyptischen  Kriegsmacht  mittelst  solchen  Verkehrs 
suchte  Jayme  I.  dadurch  vorzubeugen,  dass  er  im  Jahr  1274  ein 
besonders  umfassendes  Verbot  gegen  die  Verbringung  von  Me- 
tallen, Waffen,  Bauholz,  Schiffen,  Lebensmitteln  nach  Aegypten 
erliess.  5    Damit  war  er  aber  nicht  gemeint  dem  Handel  dahin 


1  Karbonner  Kaafleute  mit  Marseillem  und  Pisanem  aus  Alexandrien  heim- 
kehrend (1291)  fallen  in  die  Hände  eines  Genuesen.     Annal.  Jan.  p.  341. 

^  Capmany  1.  o.  T.  2.  p.  11   f. 

S  Ich  habe  oben,  als  von  den  Kreuzfahrerstaaten  in  S3rrien  die  Rede  war, 
das  massenhafte  Vorkommen  orientalischer  Prodncte  auf  dem  Markt  von  Bar- 
celona schon  während  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  dem  Handel  dieser 
Stadt  nach  Syrien  in  Verbindung^  gebracht ;  Capmany  (1 ,  43  ff.)  führt  es  auf 
den  Handel  mit  Aegypten  zurück  und  ich  möchte  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass 
ein  guter  Theil  jener  Spezereien  seinen  Weg  über  dieses  Land  gemacht  haben  wird. 

4  Consulado  del  mar  bei  Pardessus,  collection  des  lois  maritimes  T.  2. 
p.  80.  801.  Die  Miterwähnung  von  Accon,  welches  1291  zerstört  wurde,  ent- 
scheidet für  die  Entstehung  der  betreffenden  Capitel  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge. 

9  Capmany  T.  2.  p.  86  f. 
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König  Jakob  i, 
enges  Scliutz- 
zuschlietjsen , 
llamiBcliaft , 


überhaupt  entgogenzuariieiten ,  welcher  bereits  so  sehr  bliibt«, 
dasG  Alesandrien  zu  den  ersten  Rherseeischen  Plätzen  zählte,  tOr 
die  krnft  königlicher  Vollmacht  von  Seiten  des  Ratfas  und  der 
probi  homiimt  von  Barcelona  ein  Consul  bestellt  wurde,  um  mit 
den  ihm  beigegebenen  zwei  Ruthen  der  dort  schon  bestehenden 
CRtalaniBchen  Colonie  vorzustehen. '  Der  gedeihlichen  Entfaltung 
dieaer  HnndeUbeziehungen  leistete  ohne  Zweifel  die  Politik  der 
Könige  von  Aragon  Vorschub,  welche  als  GeBinnungsgeüossen 
und  Verwandte  des  stantischen  Greachlechta  ftuch  die  freundliche 
Haltung  desselben  gegen  die  Sultane  von  Aegypt«n  tfaeilten.  Schon 
zwischen  König  Jajine  I.  und  den  genannten  Sultanen  bestand 
ein  freundschaftlich  er  Verkelir,'  wahrscheinlich  vermittelt  dnwh 
den  Staufer  Manfred,  dei-  iieiden  nahe  stand.  Zn  erneuter  An- 
knüpfung desselben  gaben  dem  Sohn  Jaynie's,  Pedro  III.,  Hnn- 
delsinteresaen  Anlass.  ^  Am  weitesten  in  dieser  Richtung  gi*ng 
Alonso  m.  von  Aragon,  als  er  in  Gemeinschaft,  mit  seinem  Bruder, 
i  SicUien,  Ciesandte  nach  Kairo  schickte,  um  ein 
■  und  Trutzbüudnias  mit  dem  Sultan  Kilawnn  ab- 
sn  welchem  er  sich,  wo  nicht  Unterstützung  durch 
}  doch  wahrscheinlich  Subsidiengelder  verejirnch.  * 
Der  Vertrag  wurde  wirklich  am  26.  April  1290  abgeschlossen, 
Wilken'  bezeichnet  ihn  als  Handelevertrag,  aber  mit  Unrecht, 
denn  die  politischen  Abmachungen  spielen  in  demselben  die^aapt" 
rolle.  Doch  enthalt  er  auch  einige  auf  den  Handel  bezQ^icIie 
Artikel,  In  dieser  Hinsicht  wurde  unter  Anderm  festgesetzt,  ■Afaa 
von  den  Kauf  leuten  aus  dem  ftragonischen  Gebiet  in  AJeKandrieu, 
Damiette  und  andern  Grenzstädten  Aegyptena  keine  höheren  Ein- 
ganga- ,  Ausgangs-  und  Transitzölle  erhoben  werden  sollen  abi 
bisher,  dass  die  Käufe  und  Verkäufe,  welche  zwischen  jenen 
nnd  den  ägj-ptischen  Kauf  leuten  auf  ägyptischem  Boden  vor  sieh 

1  [ler  köDifflitliei]  Auloriaaliün,  fQr  <li«  pnriee  ulErnmarinne  Gonaulll  k» 
ernennen  (Crk.  Bue  dpn  Jatrer  1208  ond  1^68  bei  Copmany  !,  82~a*>  l»l(ta 
Auf  dem  Fuase  die  BeetalJuns  des  Petrni  Ouillelml  mm  catalaobchen  Caatol 
in  Alexnndriii  (1272)  ib.  2,  See.  Wenn  CaptnuiT  im  Apsndioe  in  dlMna  Buil 
jj.  5S  den  Jujrnie  de  Fivaller  iil)  erslen  Coniul  dMSibit  mit  dem  Jahr  HTO 
bezeichnet,  «□  gealebe  icli,  bieTAr  keinen  Bele^  in  den  Urknoden  finden  ta 
können:  er  aelhit  nennt  «onsC  iranicr  (1,  b.  p.  4T.  195)  den  Onillelmi  als  ftlUiMtan. 

''  Miehnud-HeinBud,  bibllolb.  des  croia.  t,  *9*.  i\6.  Uiedes,  d*  riu  M 
rebaa  geallB  Jitcobi  I.  Valenc,  IW2.  p.  306  f-  lunnl  zwei  ijelgereiate  BMit«Io> 
neeen   ttls  Oesandle  des  Königs. 

3  Leider  Iheill  CnmpHny  T.  I.  pari.  S.  p.  i%  die  bi^treOende  Urkunde  nicht  wN. 

*  Wie  aolche  zvei  Jahre  epäter  Jakob  «irklioh  Terlaogte;  ulr  ii*«4«l 
darauf  inrflekkommen. 

S  Gesoh.  der  Kreu»*,  7,  718.   . 


gehen,  nach  den  Nonnen  des  moBebnännischen  OesetceB  abge- 
schlössen  werden  sollen,  dass  Älfons  seineii  Untertlianen  und 
andern  Franken  nichts  in  den  Weg  legen  werde,  wenn  sie  Eisen, 
Waffen  und  Holz  oder  Aehnliches  nach  Aegypt«n  liefern  wollen.  > 
Ob  Alfona  den  Vertrag  ratificirte ,  ist  Bweifelbaft ,  da  seine  Politik 
unmittelbar  darauf  eine  ganz  entgegengesetzte  Wendung  nahm.'' 
Kilawun  aber  starb  ein  halb  Jahr  nach  dem  Abaohlues  des- 
selben (10.  Nov.  1290)  mit  den  VoTbereitungen  zur  Belagenmg 
AcconB  beschäftigt,  welche  sein  Sohn  Abnelik  Alaschraf  siegreich 
zu  Ende  führte.  Damit  haben  wir  den  Qrenapunkt  erreicht,  mit 
welchem  die  Periode  der  KreuzzUge  sich  absobliesst.  Es  bleibt 
uns  noch  Übrig,  einige  Worte  darüber  eu  sagen,  wie  sich  die 
Mamelukensultane,  welche  nnn  schon  über  dreissig  Jahre  in 
Aegypten  herrschten,  zu  den  Interessen  des  Handels  stellten. 
Hir  Element  war  der  Xrieg,  ihr  Hauptbeatreben  ging  dahin,  die 
Kreuzfahrerstaaten  zu  schwächen  und  wom!3glich  zu  vernichten, 
ihr  eigenes  Land  aber  zu  schützen  gegen  etwaige  nene  Ereux- 
zuge,  welche  den  Untergang  der  Prankenherrschaft  in  Sjrien 
aufzuhalten  bestimmt  waren.  Wenn  sie  mit  einzelnen  Fürsten 
des  Abendlandes  freundschaftlichen  Verkehr  pflogen,  so  geschah 
dies  theils  in  der  Absiebt,  einen  Theil  der  Christenheit  von  Kreuz- 
zugsgedanken  zurückzuhalten,  theils  mit  dem  Nebenzweck,  eich 
über  die  Zustände  in  Europa  und  über  die  Pläne  seiner  Fürsten 
fortlaufend  zu  orientiren.  Commercielle  Gesichtspunkte  kamen 
dabei  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Galt  es  den  Schutz  Aegyp- 
tens  gegen  Kreuzfahrer,  so  mueeten  die  Handelsinteressen  zu- 
rückstehen. So  liess  der  Sultan  Bibars  den  damiettiedien  Nilarm 
nahe  bei  seiner  Mündung  verengern  and  filr  grosse  Schiße  un- 
passirbar  machen,  um  einer  Invasion  der  Franken  von  dieser 
Seite  her  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Dass  dann  auch  grössere 
HandelsschifFe  den  Pluss  nicht  heraufiahren  konnten,  kümmerte 
ihn  wenig.  Noch  zu  Hakrizi's  Zeit,  also  in  der  ersten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erschwerte  diese  Obstruction  das 
Einlaufen  der  Schiffe  aus  dem  Meer;  ihre  Fracht  musste  in  Nil- 


I  Diei«r  Vertraf  Ist  aui  der  arabischen  Lebenabeachreibnng  an  SbIIhhb 
KIlsvuD  zuer«!  Ton  8ilT««tTe  de  Saoy  (Hag'ailD  snijolopfdiqne  de  Uilllii,  ann^e  T. 
ISOl.  T.  2.  p.  14&  ff.)  auagehoben  und  Ing  FranzoBiicbe  Dberaetit  worden;  von 
da  aus  entnabm  ihn  Wilken  nnd  tbeilte  ihn  deutsch  mit  (Qesch.  d.  Kreuii. 
Bd.  T.  Anh.  B.  IT— SO).  Naob  wlmlarholler  Terglelchung  mit  dem  Original  gab 
Amari  ihn  vh  Oananeite  italienlach  wieder  (la  gnsrra  del  Teepro  italtano, 
ed.   8.  Fir.  1876.  T.  2.  p.  S3S  ff.) 

1  Amari  I.  c.  T.  1.  p.  CXni.  «22. 
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barken  umgeladen  werdeu.  Katürlich  litt  da  runter  derHanddla- 
verkelir  Damiette's  bedeutend.  Er  war  schon  durch  di©  Ver- 
legung der  Htadt  im  Jahr  12&0  stark  beeinträchtigt  worden.  Weil 
nämlich  die  alte  Stadt  in  Tolge  ihrer  leichten  Zugaiiglichkeit  vom 
Meer  au.s  zweimal  den  Kreuzfahrern  zur  Beute  und  zum  Stütx- 
punkt  fiir  weitere  Operationen  geworden  war,  hatten  die  Sftrft- 
ceneti  selbst  sie  abgetragen  und  zwei  Stunden  weiter  obeo  nta 
Fluss  ein  neues  Damiette  gegründet. '  Aber  um  auf  die  Manie- 
lukensultane  zurückzukommen,  völlige  Gleichgültigkeit  gegen  die 
commercieUen  Interessen  lasst  sich  keinem,  nicht  einmal  dem 
kriegerischsten  deraelben,  Bibars,  zuachreibeu.  Letztorer  wacht« 
z.  B.  darüber,  dass  den  Kaufleuten,  welche  daß  rotlie  Meer  dui-cli- 
Bchift'ten,  keine  L'nbill  geschehe;  als  die  Gebieter  der  Inseln  DjÜ>- 
lak  und  Suakin  Güter  von  Kaofleuten,  die  in  ihrem  Geluet  ge- 
storben waren,  an  sich  rissen,  üess  er  ihnen  durch  einan  Ge- 
sandten sein  Missfallen  über  dieses  widerrechtliche  Verfalir»n 
bezeugen.^  In  Alexandi-ion  hob  er  die  Verkaufsabgaben  auf, 
welche  die  Bevölkei-ung  schwer  belasteten,  und  erleichterte  da- 
durch den  Verkehr.*  Noch  weniger  konnte  man  Kilawun  bo- 
ächuldigen ,  daRH  e.v  dem  commercieUen  Leben  keine  Aufmerksam- 
keit geschenkt  habe.  Eine  solche  Behauptung  wurde  schon  durch 
den  sehr  ins  Einzelne  gehenden  und  den  Wünschen  der  fremden 
Xaufleuce  vielfach  entgegenkommenden  Handelsvertrag  mit  dea 
Genuesen  Lügen  gestraft  werden.  &s  äcUeliit  diesem  SulUia 
wirklich  darum  zu  thun  gewesen  zu  sein,  die  aboudUiidisoh«ii 
Handelsuationen  au  sein  Land  zu  fesseln.  Aber  die  morg«nUüi- 
dischen  nicht  minder.  Liess  doch  Kilawun  (1288)  durdi  seüum 
Staatssekretär  Siehe rheitspHsse  schreiben  und  dieselben  durch 
ägj'ptischo  Kaufleute  den  Gewalthabern  in  Jemen,  Vorder-  und 
Hinderindien,  Cliina  überbringen  am-  Vertheilung  an  alle  dieje- 
nigen Bewohner  jener  Gegenden,  welche  Aegypten  und  Syrien 
besuchen  wollten.  *  Damit  war  offenbar  der  Wunsch  ausjl^Bprc^ 
chen,  jene  Nationen  möchten  ihre  Hände Uthiitigkeit  mehr  und 
mehr  in  der  Richtung  nach  Aeg\-pten  uml  Sjrien  ent&llan. 
Welchen    Erfolg   dieser  Aufruf   hatte,    wissen    wir    nicht.     Aber 


1    Uebor  diese  duppelle  TerSndenuig    Tergl.  MakrizI,    liUt.   d«*  lulL  i 
I,  ].  p.   15.   140.      Abouir.  Im  Reo.  d»  MiL  de>    oraia.  p.   ISO.    108. 
Reinaud,   biblioth.  des  croil.  t,  181.     AuMl.  Jon.  p.  IST.     Hatlh.  Pari«,  t 
angl.  ed.  Maddeo  3,  113.  321.     Wilkan ,  QetetL  der  Er«BM.  9,  ISL  T. 

a  Hakrizi  1.  0.  p.  231. 

3  Mskrlii  \.  c.  p.  B21.  4 

*  üakrM  H,   1.  p.  9T. 
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das  Reich  der  Sultane  von  Aegypten  scheint  schon  durch  seinen 
damaligen  Umfang ,  seine  reichen  Hülfsquellen ,  seines  kriegeriBchen 
Olanz  eine  Anziehitiigskraft  auf  die  Orientalen  geübt  za  haben. 
Merkwürdig  ist  in  dieser  Hinedcfat  eine  Geaandtsohaft  des  Fürsten 
von  Ceylon,  welche  im  April  1283  in  AegTpten  eintraf.  Der  ge- 
nannte Fürst  war  von  dem  Beherrscher  Jemens  zu  einer  wechsel- 
seitigen Allianz  eingeladen  worden,  er  zog  aber  die  Bundesge- 
nosäenschaft  Kilawuns  und  den  Handelsverkehr  mit  dessen  Beich 
vor.  Zur  Erreichang  dieses  Ziels  schickte  er  einen  Gesandten 
nach  Aegypten  und  zwar  auf  dem  Umweg  über  den  persischen 
Meerbusen  und  Bagdad,  weil  der  nähere  Weg  an  Jemen  vorbei- 
geflihrt  hätte.  Um  dem  Sultan  einen  hohen  Begriff  von  seiner 
Macht  beiznbringen,  rühmte  er  in  dem  Brief,  welchen  er  dem 
Clesandten  mitgab,  die  Zahl  seiner  Schiffe  und  Elephanten,  seine 
27  Festungen,  seine  aufgehäuften  Schätze,  aber  zugleich  schilderte 
er  den  Reichthum  seines  Landes  an  Froducten  wie  Perlen,  Edel- 
steine, Musseline  und  andere  feine  Zeuge,  Braailienholz ,  Zimmt, 
und  versicherte,  die  Aegypter  könnten  von  Ceylon  alle  die  "VVaaren 
beziehen,  welche  sie  jetzt  aus  dem  Lande  der  Banianes,  d.  h.  der 
indischen  Kaufleute  empfangen.  Endlich  drUckte  er  den  Wunsch 
aus,  der  Sultan  möchte  in  Aden,  dem  Hauptatapelplatz  zwischen 
Ceylon  und  Aegypten,  einen  Commissär  aufstellen,  wahrschein- 
lich damit  der  Handelsverkehr  zwischen  beiden  Lfäudem  durch 
ihn  in  Gang  gesetzt  und  vor  Störungen  bewahrt  werde.  <  Dieser 
Brief  dea  Fürsten  von  Ceylon  bestätigt,  dass  die  Indier  es  waren, 
durch  welche  AegA'pten  die  Froduote  des  Orients  in  der  Regel 
bezog.  Ob  die  Concurrenz,  welche  ihnen  jetzt  von  Ceylon  aus 
drohte,  ins  Werk  gesetzt  wurde,  und  wenn  dies  der  Fall,  ob 
sie  von  Erfolg  begleitet  wurde,  dies  entzieht  sich  unserer  Wahr- 
nehmung. Fest  steht  jedenfalls ,  dass  Aegypten  sogar  in  seiner 
kriegerischen  Periode  von  Kaufleuten  aus  dem  tiefem  Orient 
stets  frequentirt  wurde ,  auch  selbst  Kaufleute  dorthin  anssandte, 
und  so  nicht  aufhörte,  eine  Vorrathskammer  und  einen  Tauech- 
platz  fiir  die  Schätze  Asiens  abzugeben. 

t  hiit.  aar  l'Egfpte  T.  i.  p.  2B4-i86.     Hu- 


II.   Erhöhte  Bläthe  des  Levantehandelä  in  Folge  der 
Ei'Sfhliessnng  von  Innerasien. 

(Vom  Ende  des  di-elzelmten   bis  gegen  das  Ende  des  vierzabnuti 
Jahrliunderta.) 


A.  Vordere  Gebiete  des  Levaiiteliandels. 

1,    Griechisches  Reich  unter  den  Paläologeu  imd  glelclizeftige 

fränltische  Herrschaften  in  Qriechenland  bis  zum  Tnriaer 

Vertrag  1381. 


sinina!  in  die  Zeit,  in  welcher  die 
(lua  Accon  verdrängt  wurden.  Sie 
ihre  Häuser,  Mauern  und  ThUrnMi 
ihr  Grund   und  Boden   antor 


\'ertier/en  wir  uns  noch 
Genuesen  von  ihren  Ri\'alen 
mussten  damals  erfahren,  wie 
in  genannter  Stadt  niedergeri: 
die  Feinde  yertheilt  wurde ;  aelbat  der  vo  ruh  ergeh  ende  Verkohl" 
mit  Accon  war  ilinen  nur  uiit«r  entelirenden  Bedingungen  ver- 
ötattet  und  alle  Vermitthingsverauche  scheiterten  an  dem  TJetier- 
muth  der  Sieger.  Diese  empfindliche  Demüthigung  vermochte 
die  Genuesen,  alle  sich  irgend  darbietenden  Gelegenheiten  rOok- 
haltslos  zu  ergreifen,  um  den  Venetianem  Schaden  euzufügea. 
Nun  bereitete  sich  in  Griechenland  eben  eine  Ucteruehmuiig  vor, 
die,  wenn  sie  gelang,  von  den  verderblichsten  Folgen  für  die 
Venetianer  sein  musst«.  Der  Faläologe  Michael  acliiokto 
bich  an,  die  Lateiner  aus  Constantinopel  zu  verjagen  and  dio8Mi 
alten  Sitz  wieder  filr  das  gnediische  Kaiserhaus  zu  erBtreitoo. 
Wold  sahen  die  Genuesen  rorans,  dass  aio  durch  ein  Bdadniss 
mit  diesem  Feind  der  Lateiner  sich  den  Unwüleii  des  gnnaeB 
Abendlandes,   besonders   aber   den   Zorn   des   Fabstea    Kusogsn, 
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welcher  die  römisch-katholische  Pflanzung  auf  griechischem  Boden 
mit  besonderer  Vorliebe  hegte.  Aber  die  Existenz  des  sogen, 
lateinischen  Kaiserthums  war  aufs  Engste  mit  der  Präponderanz  der 
Venetianer  in  Byzanz  verknüpft;  jenes  stürzen  hiess  zugleich 
dieser  ein  Ende  machen  und  die  Verdrängung  ihrer  Rivalen  aus 
dem  Mittelpunct  Romaniens  war  für  die  aus  dem  Mittelpunct 
Syriens  ausgeschlossenen  Genuesen  eine  so  willkommene  und 
lockende  Aussicht,  dass  selbst  ein  zu  erwartender  päbstlicher 
Bannfluch  sie  nicht  weiter  beirren  konnte.  So  schickte  denn  im 
Januar  1261  ^  der  damalige  genuesische  Podeste  Martine  di  Fano 
und  der  Capitano  del  Popolo  GugUelmo  Boccanegra  zwei  Ge- 
sandte, den  Guglielmo  Vesconte  und  den  Guamerio  Giudice  an 
den  genannten  griechischen  Fürsten  ab,  um  mit  ihm  einen  Bund 
zur  Bekämpfung  der  Venetianer  einzugehen.  Zwischen  beiden 
Partien  wurde  am  13.  März  d.  J.  der  epochemachende  Vertrag 
von  Nymphäum^  abgeschlossen.  Die  Gesandten  versprachen 
im  Namen  ihrer  Vaterstadt  alle  mögliche  Förderung  der  kriege- 
rischen Unternehmungen  des  Paläologen,  insbesondere  die  Stel- 
lung einer  Flotte  sammt  Mannschaft;  für  Sold  und  Lebensmittel 
wollte  Michael  selbst  sorgen.  Bekanntlich  gelang  in  der  Folge 
die  Eroberung  Constantinopels  in  unerwartet  rascher  Weise 
durch  einen  Handstreich,  und  wenn  auch  mehrere  spätere  abend- 
ländische Geschichtschreiber  die  Mitbetheiligung  der  Genuesen  bei 
derselben  behauptet  haben ,  so  muss  doch  diesmal  der  Byzantiner 
Nicephorus  Gregoras  Recht  behalten,  welcher  eine  solche  Mit- 
betheiligung ausdrücklich  läugnet.  3  Denn  unmöglich  konnte  die 
Hülfsflotte,  welche  die  Genuesen  alsbald  nach  der  Ratification 
des  Vertrags  von  ihrer  Seite  unter  dem  Befehl  des  Martine  Bocca- 
negra in  See  stechen  Hessen,-*  schon  am  25.  Juli  in  Constanti- 
nopel  sein;  an  diesem  Tag  fiel  Constantinopel  in  die  Hände  der 
Griechen,    ratificirt  aber  wurde  der  Vertrag  von  Seiten  Genua's 

# 

1  Später  kann  die  Zeit  nicht  angesetzt  werden,  weil  Martine  di  Fano  im 
Anfang  Februar  d.  J.  vom  Podestat  abtrat,  8.  Canale  nuova  istoria  di  Genova 
2,  149  not.,  664;  früher  auch  nieht  wohl,  weil  der  Vertrag  erst  am  13.  M&rz 
1261  abgeschlossen  wurde. 

'^  Nymphaum ,  ein  Ort  in  der  Provinz  Lydien  unweit  Magnesia  und  Sardes 
mit  einem  Palast  und  Garten,  wo  die  griechischen  Kaiser  namentlich  im  Winter 
und  Frühjahr  gerne  weilten,  cf.  Georg.  Acropol.  p.  30.  73.  91.  109.  110.  187. 
Niceph.  Greg.  I.,  50.  187.  190.  Ducas  83.  104  u.  s.  f.  Die  Vertragsurkunde 
zeigt  schon  die  corrumpirte  neue  Form  des  Namens  (Nif),  indem  das  Datum 
lautet:  apud  Niffum. 

3  1,  97.  ed.  Bonn. 

4  Annal.  Jan.  p.  2-18. 
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erst  am  zehnten  deaselben  Monats.  Dieaes  unverechnldet«  I 
der  Oenaeaen  bei  dem  Haaptscbtag  hatte  übrigenB  kietiteii 
fiusa  auf  die  Ertüliimg  dei-  Vertrags masaigen  Ver^reefal 
Michaels.  Ea  war  zwar  bei  der  FesUtellaitg  desäen,  wu 
GeuuesttB  aosHei'  dem  bisher  Besessenen  in  Cüaatantio 
noch  Weiler  sülite  eingeräumt  werden,  ausdrUclilich  die  JE 
gung  ausgesprochen,  daea  sie  den  Kanter  b^  Eroberung  der< 
treu  and  erfolgreich  unterötiitjten;  für  diese  Leistung  niunliol^ 
ihnen,  heisst  es  in  der  Urlcunde,  die  jetzt  im  Besitz  der  VU 
ner  hehnilliche  Marienkirche  äammC  den  um  sie  her  errüsB 
Verkaufslocaltin  und  dem  dazu  gehörigen  Kirchhof,  sowis 
leere  Areai,  welches  durch  Zerstörung  des  Kastells  der  Veua^ 
gewonnen  würde  (tolam  castri  Ventlitrma ,  '/uoit  eH  in  -ipta 
ittU-J,  zukommen.  Aber  trotedem,  dass  jene  Bediogang  i 
buchstublich  erfüllt  worden  war,  gab  der  Fal&ologe,  nachäei 
seineu  Einzug  in  die  eroberte  Haupti^tadt  gehalten  {\&.  Aa 
jenes  veuetianische  Castell  ihnen  ohne  Weitere»  Preta;  aÜf 
Sterten  e«  sofort  unter  Jubel  und  Trompeteoklang  und  KÜt 
Steine  davon  als  Trophäen  in  die  Vaterstadt,^  -wie  ihrOfCi 
vor  wenigen  Jaljren  die  iferstörung  der  genueBisohän  CoMtt 
Accon  durch  Sendung  von  Denksteinen  nach  Venedig  gst 
hatten.  Eine  weitere  Kiederlajssung  hatte  Michael  den.  Qeqii 
in  Siayrna  versprochen,  welches  als  i-eiche  Handel£Bt«dJ[ 
gutem  Kufen  in  dem  Document  selbst  gepriesen  tvird;  biifl 
ten  sie  die  pulilisclie  Herrschaft  über  die  Stadt,  ihren  ifl 
und  ihre  Bewohner  in  vollem  Umfang  ausüben  dörfm,  die^ 
liehen  Hechte  des  griechischen  Bischofs  jedoch  anerkennen..! 
haben  keinen  Grund  zu  itweifeln,  dass  die  Abtretung  diaser  £ 
an  die  Genuesen  wirklich  stattgefunden  hat;  übrigens  «cft<a 
sie  sich  dieses  Besitzes  nicht  lange,  da  die  seldsohakioot 
ken  bald  das  vordere  Kleinasien  überflutheten.  Ein 
delscolonien  mit  Consulargerichtsbarkeit  und  dem  i 
Zubehör  von  Kirche,  Backhaus,  Bad  u.  s.  w.  \psren  i 
miesen  durch  den  Vertrag  von  Nymphäum  ferner  IB  iejt 
Städten  des  griechischen  Reichs   in  Aussicht   gealallt: 

I  Quo.  AcrDp.  ]i.  19«.  Gb  war  leineni  Feliiherrn ,  ilam  ( 
McIlBBeniis  Strncegupiiloa  gelungen,  diu  Sud t  (26.  Jul.)  zu  Dbemmpala,  j 
<l«r  l'udfiilii  der  Vcnciianer  Uarco  Gradenlgo  niil  dvn  ibn  lu  QvtMIt  ■" 
Hctaifffii  sine  Eipedilion  gegen  DaphnuiioD  mschle  und  «o  ContlaMM. 
seinen  beetea  Vertlieidigern  verlaBsen  war.  Ter^l.  jeiit  au«))  Bund«  % 
ohron.  grec.  roni.  p.   114  f.  IIB. 

'  Annal.  Jan.  p.  243. 


A.  1.  Griechiscbes  Reich  nnd  fränk.  Herrsohaften  in  Griechenland.     473 

Anäa,  einer  carischen  Stadt  Samos  gegenüber,  <  deren  neue  ge- 
nnesisebe  Bewohner  in  den  ewei  nächsten  Jahrzehnten  nach  Ab- 
schluss  des  Vertrags  mit  den  alten  griechischen  wetteiferten  in 
Ausrüstung  von  Kaperschiffen  gegen  die  Venetianer,  aber  wohl 
.  vor  1300  von  den  einbrechenden  Tüllen  gezwungen  wurden  den 
Platz  zu  räiunen,  dann  inAdramyttium,  welches  noch  im  An- 
fang des  folgenden  Jahrhunderts  in  genuesischen  Händen  war, 
indem  die  Herrn  von  Phocäa  aus  dem  Hause  der  Zaccaria,  von 
welchen  bald  die  Rede  sein  wird,  es  mit  ihrer  tapfem  Mann- 
schaft gegen  die  Türken  schützten,'^  endlich  in  Cassandria 
unweit  Thessalonich.  Ausserdem  wies  unser  Vertrag  den  Ge- 
nuesen Handelsstationen  mit  Consulaten  auf  den  Inseln  Ohio s 3 
und  Lesboe,  sowie  auf  Kreta  und  Negrepont  an;  denn  auch 
die  beiden  letztem  hoffte  Michael  damals  noch  mit  dem  griechi- 
schen Reiche  wieder  vereinigen  zu  können.  So  reich  wurden  die 
Genuesen  mit  Gütern  in  dem  neurestaurirten  griechischen  Reich 
ausgestattet,  aber  noch  willkommener  war  ihnen  ohne  Zweifel 
die  Ausschliessung  ihrer  Hauptrivalen,  der  Venetianer,  von 
den  Märkten  des  griechischen  Reichs  und  der  pontischen  Gebiete. 
In  dieser  Beziehung  gab  ihnen  Michael  folgende  zwei  Zusiche- 
rungen :  einmal  er  wolle  den  Feinden  der  Commune  Genua  keine 
Handelsfreiheit  im  Reiche  gewähren,  nur  die  Pisaner  ausgenom- 
men, welche  seine  treuen  Untergebenen  seien, ^  und  dann:  er 
werde  nicht  erlauben ,  dass  irgend  ein  Lateiner  sich  ins  schwarze 
Meer  des  Handels  wegen  begebe,  ausgenommen  die  Genuesen 
und  die  Pisaner  und  solche,  die  kaiserliches  Geld  und  Gut  an 
Bord  haben.  Endlich  erwirkten  sich  die  Genuesen  im  griechi- 
schen Reich  völlige  Befreiung  von  dem  Zoll ,  welchen  sie  daselbst 
bis  daher  hatten  zahlen  müssen. 

Dies  die  Hauptpuncte  des  Vertrags  von  Nymphäum,*  durch 
deren  Realisirung  die  Genuesen  ein  ähnliches  Ueb ergewicht 
im  Archipel,  am  Bosporus  und   im  schwarzen  Meer  er- 

1  S.  Taf.  und  Thom.  8,  71.  161  f. 
i  Pachym.  2,  568. 

3  Die  Nachricht  Agost.  Oiastiniani*8,  Foglietta^s  und  6izzaro*8,  als  hätte 
Michael  Paläologus  die  ganze  Insel  Chios  der  Stadt  Genua  geschenkt,  ist  irrig 
und  schwer  zu  hegreifen,  wie  Carlo  Pagano  (delle  Imprese  e  del  dominio  dei 
Oenoyesi  nella  Orecia  p.  30)  sie  wiederholen  mochte,  da  er  doch  die  Vertrags- 
urkunde selbst  vor  sich  hatte. 

4  Pisa  wurde  auch  im  Ratifioationsdocument  als  eine  der  befreundeten 
Mächte  genannt,  gegen  welche  die  genuesische  Flotte  nicht  sollte  gebraucht 
werden  dürfen. 

5  Lib.  jur.  1 ,  1350  ff. 
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reichten,  wie  die  Venetianer  ein  solcbes  gegen  60  Jahre  lang 
unter  den  lateinischen  Kaisern  beliaupt^t  hatten.  Freilich  war 
Michael  nach  aeiiiem  Sieg  weit  entfernt,  die  Genueaeu  in  einsei- 
tiger Weise  zu  begünatigeii.  Er  suchte  vielmehr  alle  in  Cou- 
stantinopel  znrückgebliebenen  ahendländi schon  Kaufleute  fiir  sich. 
zu  gewinnen  und  sich  dienstbar  zu  machen,  damit  weder  sie  ao^ 
ihre  Mutterstädte  bei  den  voni  Abendland  her  zu  erwartenden 
Angriifen  gegen  das  neugegründete  Reich  mit  den  Feinden  desaBl- 
ben  gemeinschaftliche  Sache  mochec.  Die  Tenetianer  anter 
ihrem  Bailo,    die  Pisaner  unter  ihrem  Consul  sollten  _ 

das   versprach   er  sich   eben   so   unabhängig  bewegen  dürfsa, 

wie  die  Genuesen  unter  ihrem  Podestä,  auch  jene  sollten 
ZoUfreilieit  und  gute  Handelaquartiere  haben.  Wie  wenig  der 
Kaiser  bei  all  diesen  freundlichen  Worten  den  abendliindischon 
Coloniaten  traute,  zeigte  sich  in  dem  hohen  "Werth,  den  er  dar* 
auf  legte,  daas  sie  getrennt  von  einander  wohnen. '  Doch  'wurcio 
sein  Miastrauen  viel  weniger  durch  die  Venetianer  uud  Pisaner 
rege  gemacht,  deren  Anzahl  nicht  mehr  gross  war,'^  als  durcb 
die  Genuesen  selbst ,  welche  jetzt  in  groBser  Anzahl  zuätrömten 
und  von  denen  zu  beflirchten  stand,  daas  sie  das  neugewonnene 
L'ebergewicht  hochfalirend  misabrauchen.  * 

A'on  den  fränkischen  Mächten,  welche  Michael  Faläologuä 
der  Hen'schaft  über  Romanien  berauht  hatte,  war  die  Republik 
Venedig  die  erste,  welche  ihre  Streitkräfte  ins  Feld  stellte,  am 
wenigstens  das,  was  ihr  dort  noch  an  unmittelbaren  oder  mittel- 
baren Besitzungen  geblieben  war,  zu  retten.  Und  swar  schickt« 
sie   so   starke   Flotten   in    den  Archipel,   dass   die   verbündeten 


1  Et  küriQte  nucli  Jem  Auatlnirk  de»  Pacbjmcres  I ,  lee  sobslnen,  Mtcluwt 
habe  den  YeueliaDern  um!  den  risanera,  wibrend  er  ile  in  der  Stadl  belJDM, 
doch  neue  Quartier?  angeitietcn ,  sodass  ti»  nunmehr  von  einander  gelitoM 
wohnten,  will  früher  nicht  der  Fall  gewesen.  Allein  bUid  Anaeiohen  nacli 
behielten  diese  beiden  Kationen  Im  Allgemeinen  Ihre  allen  Quartiere  {Patput 
im  Jahrbuch  des  gjllogos  Bd.  7.  B.  104.  106.  lOT,  In  den  Biiavrnal  iiiUrai 
p. 'J05),  deren  Lage  den  Zielen  den  Kalter«  echon  entsprach,  da  sie  Dach  dsm 
früher  OesBKtcn  nlebl  unmitletbu  an  einander  atiessen.  Ob  und  wlo  «r  J«lKt 
die  Trennung  noch  verschärTte,  ist  nieht  erslchllloh.  Viellalobl  sohab  ar  aUtt 
der  Amnllitaner,  welche  kein  eigenes  Quartier  mebr  bMiusprilobeii  konatto, 
Oriechen  xwisehen  sie  ein.  Auch  raoDhle  eine  Or&oirerrilekung  erloiehtalt 
werden  durch  den  Brand,  welcher  bei  der  Erobemng  Ton  ISfll  «!•  bei  dar  v<w 
1201  die  fränklBohon  Quarliorc  terbeert  hatte  (Pachym.  I,  U7,  Georg.  Aerop.  tSS). 

1  Von  den  Venetlanern  hallen  die  Behörden  and  die  ^«»oren  Kannaul« 
die  Flucht  ergrifFen.  Was  turaokblieb,  waren  vonugsweise  Kleinbindlvr  nod 
Handwerker. 

S  Puchjra.   1,   Ifi^   f.    IGT.      Kiceph.  Greg.   I, 
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Griechen  und  Genuesen  sich  nicht  gegen  dieselben  zu  behaupten 
vermochten  und  eine  Seeschlacht  bei  der  kleinen  Insel  Sette- 
pozzi^  für  die  Venetianer  günstig  ausfiel.  So  geriethen  die  Er- 
oberungen des  Michael  Paläologus,  deren  Ausdehnung  bis  Kreta 
und  Cypem  gefurchtet  wurde ,  ^  ins  Stocken  und  der  Kaiser  ent- 
schloss  sich  im  Jahr  1263,  die  genuesischen  Galeeren,  deren 
Mannschaft  statt  ihn  zum  Siege  zu  fuhren  vielmehr  Gewaltthaten 
in  seinem  Reiche  verübte,  zu  verabschieden, 3  War  schon  in 
Folge  dieser  Vorgänge  der  Kaiser  mit  seinen  bisherigen  Bundes- 
genossen unzufrieden,  so  kam  es  zu  einem  völligen  Bruch  im 
Jahi*  1264  durch  folgendes  Ereigniss.  Es  wurde  dem  Kaiser 
hinterbracht,  dass  der  genuesische  'Podeste  in  Constantinopel, 
Guglielmo  Guercio  im  Einverständniss  mit  dem  König  Man- 
fred von  Sicüien  den  Anschlag  gemacht  hatte ,  jene  Stadt  wieder 
in  die  Hände  der  Lateiner  zu  spielen.  Guercio  läugnete  auch 
die  Sache  nicht.  Obgleich  es  sich  hier  um  die  Verschwörung 
eines  Einzelnen  handelte,  welche  vielleicht  nicht  eimnal  unter 
Vorwissen  der  genuesischen  Regierung  eingefädelt  wurde,  befahl 
der  Kaiser,  geleitet  von  seinem  eingewurzelten  Misstrauen  gegen 
die  Lateiner,  allen  in  Constantinopel  ansässigen  Italienern  die 
Stadt  zu  verlassen,  den  Genuesen  wies  er  das  ziemlich  entfernt 
von  Constantinopel  zwischen  Selymbria  und  Rodosto  gelegene 
Heraklea  (Erekli)  am  Marmara-Meer  als  künftigen  V^ohnsitz 
an. ^  Vergebens  bannte  die  Republik  Genua  den  Guercio,  ver- 
gebens verlangten  ihre  Gesandten  die  Wiederzulassung  der  ge- 
nuesischen Colonisten  in  die  Hauptstadt  des  Griechenreichs,  wo 
ihnen  vertragsmässig  ein  grosses  unter  einem  eigenen  FodestA 
stehendes  Quartier  gebühre ,  oder  doch  wenigstens  die  Erlaubniss 
zu  ihrer  Ansiedlung  in  Pera;  es  blieb  vor  der  Hand  bei  der  Ent- 
schliessung  des  Kaisers.  5 

Während  so  der  Paläologe  den  Genuesen  zürnte,  begann  er 
durch  einen  gefangenen  Venetianer  Unterhandlungen  mit  Venedig, 
um  den  Versuch  zu  machen,    ob  er  nicht  mit  seinen  bisherigen 


1  Diese  Insel  wird  niclit  blos  aus  Gelegenheit  der  bei  derselben  gelieferten 
Schlacht  von  Mart  da  Canale  p.  488  (s.  dazu  Anm.  p.  732)  und  von  Dandolo 
p.  871  f  sondern  auch  bei  Taf.  und  Thom.  3,  169  und  bei  Huntaner  übers,  von 
Lanz  2,  180  erwähnt.  Es  ist  Spezziapulo  (Klein-Spezzia)  südlich  von  Spezzia, 
s.  die  Note  zum  Atlante  Luxoro  in  den  Atti  della  Soo.  Lig.  5,  97. 

'^  Taf.  und  Thom.  3,  57.   Maslatrie,  bist,  de  Chypre  1,  392.  2,  69.  8,  653  ff. 

3  Annal.  Jan.  p.  245  f.     M.  da  Canale  p.  496. 

4  Annal.  Jan.  p.  249.     Pachym.  1,  168. 

5  Annal.  Jan.  1.  c. 
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Feinden  besser  führe,  als  mit  seinen  bictlierigen  Bunde sgenoesen. 
Auf  diesen  eräten  Scliritt  des  Paläologen  liin  schickte  der  Doge 
Baniero  Zeno  im  März  1265  zwei  C4«sandte,  Jacopo  Dandolo  und 
JacDpD  MoroBini,  mit  den  ausgedehntesten  ^'ullmachten  nach  Con- 
otantinopel  ah ,  um  einen  Vertrag  mit  dem  griechischen  EatSer 
abzuschlieesen.  Dieser  versprach  (8,  Jtini  12(i5)j  die  Comman« 
Venedig  in  ruhigem  Besitz  der  Städte  Modon  und  Coron,  der 
Insel  Kreta,  ihres  Antheils  an  Xegrepont  zu  lassen,  v.-ie  er  dens 
auch  den  venetianisciien  Edeln,  welche  Inseln  des  Archipel  er- 
obert hatten ,  ihre  B^ute  Hess.  Handelsniederlassungen ,  von  eige- 
nen Beamten  regiert,  sollten  die  Venotianer  in  Coustantinopel, 
Thessalonich  und  vielen  andern  Orten  des  Reichs'  erhalten.  Die 
Genuesen  sollten  aus  dem  Reiche  verjagt  und  etwaige  Aogriffe 
von  ihrer  Seite  durch  die  Venetianer  im  Bunde  mit  den  Griechen 
abgewehrt  werden.  Der  Vertrag  bezeichnete  also  einen  vollstfin- 
digen  Umschlag  der  Pohtik  des  Paläologen  zu  Gunsten  Venedigs 
imd  er  dachte  wohl  an  nichts  weniger  als  an  eine  Weigerung  'des 
Dogen,  denselben  zu  ratificiren.  Genau  betrachtet  war  ee  a1>6r 
äusserst  schwierig  für  den  DogeO)  üeinen  Entschluas  zu  fassen. 
Noch  standen  sehi'  lebensfähige  Theile  des  alten  Lateinerreii^efl 
aufrecht,  das  Fütrstenthom  Morea,  das  Herzogthum  Athen,  die 
kleinem  Herrschaften  in  Xegrepont  und  auf  den  Cycladen,  nod 
die  Wiederherstellung  des  Ganzen  konnte,  wenn  Hülfe  vom  Abend- 
land mitwirkte ,  immer  noch  gehofft  werden;  trat  sie  ein,  so  stan- 
den den  Venetianern  ganz  andere  A'ortheile  zu  Gebot,  als  Uinea 
der  Paläologo  jetzt  aubot.  Sollten  sie  auf  immer  (denn  um  das 
handelte  es  sich,  nicht  um  einen  Vertrag  von  wenigen  Jahren) 
ihre  Pohtik  mit  der  des  griechischen  Kaisers  verketten ,  der  vid- 
leicht  bald  wieder  gestürzt  werden  konnte?  Sollten  sie  (aocfa 
dieses  Ansinnen  wurde  gestallt}  in  neutraler  Haltung  zmitili«n, 
wenn  der  Grieche  ihre  alten  Verbündeten,  die  Herren  von  Negr©- 
pont,  bekämpfte  und  sich  nntei-warf?  Betrachtungen  dieser  Art, 
vielleicht  auch  Abmahnungen  befreundeter  Mächte''  bestimmtes 
den  Dogen  den  Frieden,    welchen  seine  Gesandten  als  ErgehoisB 

1  Da  äiHBüT  Theil  des  VerCraga  Di'ahl  lor  Ausfahrun^  kant,  uolerlMte  Isb 
die  nunvatliche  iufzühlung.  Die  l'rkuade  iat  griechiach,  tnleioitch  und  dcutseh 
In  den  Silzun^sberichlen  der  Wiener  Apfld.  phjloi.  hiilor.  CJ.  Oet.  1830;  gris- 
chiicfa  und  IstEiiDiseb  Im  renetianlBcben  Urlfundenbuoh  S,  eS  IT.  Ton  T*t  ufrf 
Thom.  heraiiA^geben ,  blos  grieehiscb  ton  Joe.  Müller  in  Bejupn  na'!  SItklollcli* 
AoIb  graecH  medii  aovi  3,  76—84. 

''  Der  Ausdruck  turbalua  b«l  Dandolo  p.  i73  l&itt  Bääe»  (II,  ik  MUb 
Marl.  dB  Canale  p.  S82.  ""    " 
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ihrer  Mission  heimbrachtea,  zu  verwerfen  und  einen  Vertrag  auf 
n^enige  Jahre  vorzuziehen.  Der  griechische  Kaiser  ersah  daraus, 
daae  Venedig  nur  auf  günstigere  Zeiten  wartete,  um  feindlich 
gegen  ihn  aufzutreten,  und  liess  sich  erst  nach  dreijährigen  Unter- 
handlungen im  Jahr  1268  dazu  herbei,  einen  Vertrag  zunSchst 
auf  5  Jahi-e  abzuschliessen ,  <  velcher  zwar  Manches  wieder  auf- 
nahm, was  im  Jahr  1265  festgesetzt  worden  war,  aber  in  zwei 
Hauptpuncten  viel  ungünstiger  Air  Venedig  lautete.  Einmal  wider- 
rief der  Kaiser  die  Verpflichtung,  die  er  damals  auf  sich  genom- 
men hatte,  die  Genuesen  aus  Constantinopel  und  dem  Reich  über- 
haupt zu  vertreiben;^  um  der  Ruhe  seines  Reiches  willen  setzte 
er  nur  fest,  dass  die  beiden  rivalisirenden  Handelsnationen  ihre 
Kämpfe  nicht  innerhalb  der  Meerengen,  die  das  ägäische  und 
schwarze  Meer  verbinden,  auch  nicht  in  letzterem  selbst  aus- 
fechten  dürfen.  Zweitens  weigerte  sich  jetzt  der  Kaiser  den 
Venetianem  bestimmte  Sitze  in  seinem  Reich  anzuweisen,  er  er- 
laubte ihnen  vielmehr  blos  die  geeigneten  Anwesen  an  gewissen 
Orten,  über  welche  eine  Uebereinkunft  noch  zu  treffen  sei,  zu 
miethen!  Eine  solche  Kargheit,  wie  sie  noch  kein  griechischer 
Kaiser  den  Venetianem  gegenüber  gezeigt  hatte,  musste  ihnen 
jetzt  doppelt  empfindlich  sein,  da  sie  fast  60  Jahre  hindurch  im 
griechischen  Kelch  die  Herren  gespielt  hatten. 

N'eue  Aussicht  zur  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand 
schien  sich  den  Venetianem  dadurch  zu  bieten,  dass  der  flüchtige 
Kaiser  Balduin  an  dem  herTschsÜchtigen  König  von  Neapel 
Karl  I.  von  Anjou  einen  starken  Bundesgenossen  gefunden 
hatte.  Dieser  Fürst  machte  sich  im  Vertrag  von  Viterbo  1267  ^ 
anheischig ,  gegen  die  Griechen  ins  Feld  zu  ziehen  und  nach  dem 
Sturz  der  Paläologenherrschaft  das  lateinische  Kaiserthum  wieder- 
herzustellen. Dass  dann  den  Venetianem  ihre  alten  R«cht«  und 
Beäitzthümer  aufs  Neue  eingeräumt  werden  sollten,  wurde  nicht 
blos  in  diesem  Vertrag  ausgesprochen,  sondern  auch  im  Jahr 
1269  in  den  Inntructionen  wiederholt,  welche  der  König  Ctesand- 
ten  mitgab,  die  ein  Bündniss  mit  Venedig  zu  schhessen  bestimmt 
waren.*     Doch   scheint  damals   ein   solches  Bündniss   nicht   zu 


S  Duoange,  hiat.  de  Con>t<uillnop1«,  chutei  p.  IT'-Sl.   Del  Gludioe,  ood. 
dipl.  di  Carlo  d'Aag^A  II,  1.  p.  30  ff. 
*  D«l  Qiudiit  1.  c.  I,  SO«  t 
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Beschränkung  seiner  Machtsphäre  im  Archipel  und  seine  Marine 
büsste  manche  SchifFsstation ,  manchen  Zufluchtsort  gegen  Cor- 
saren, manchen  Ausgangs-  und  Stützpunct  für  eigene  freibeu- 
terische Unternehmungen  ein.  Während  dieser  Kämpfe  beobach- 
tete die  Republik  eine  neutrale  Haltung  und  beschränkte  sich  im 
Wesentlichen  darauf,  ihr  Quartier  in  der  Stadt  Negrepont  in 
guten  Vertheidigungszustand  zu  setzen.  Wahrscheinlich  trug  dies 
dazu  bei,  dass  sie  im  Jahr  1277,  als  abermals  ein  Vertrag  auf 
zwei  Jahre  mit  Michael  Paläologus  abgeschlossen  wurde,  günstigere 
Bedingungen  erlangt«.  Der  Kaiser  muthete  ihr  jetzt  nicht  mehr 
zu,  die  Herren  von  Negrepont  im  Stich  zu  lassen,  sondern  erlaubte 
ihr,  dieselben  im  Kampfe  gegen  ihn  zu  unterstützen,  und  ob- 
gleich er  im  Allgemeinen  das  als  Eegel  festhielt,  dass  die  Ve- 
netianer  die  zu  ihren  Handelsniederlassungen  nöthigen  Locale 
miethen  sollen,  machte  er  doch  gerade  in  Hinsicht  der  zwei 
Hauptstädte  Constantüiopel  und  Thessalonich  eine  Ausnahme,  in- 
dem er  versprach,  ihrem  Bailo  in  Const<antinopel  und  ihrem  Con- 
sul  in  Thessalonich  je  ein  Haus,  den  Käthen  derselben  ein 
zweites,  für  Aufbewahrung  des  venetianischen  Staatseigenthums 
ein  drittes  anzuweisen,  ausserdem  für  die  ankommenden  venetia- 
nischen Kaufleute  in  jeder  der  beiden  Städte  25  Häuser,  nach 
Bedürfniss  auch  mehr  auf  seine  Rechnung  zu  miethen  und  ihnen 
in  Constantinopel  die  Marien-  und  die  Markuskirche,  in  Thessa- 
lonich die  Kirche,  welche  bisher  den  Armeniern  gehört  hatte, 
einzuräumen.  Auch  sollten  sie,  was  in  den  früheren  Verträgen 
noch  nicht  zugestanden  worden  war,  Frucht  aus  dem  schwarzen 
Meer  frei  durch  griechisches  Gebiet  hindurchfuhren  dürfen. » 

Während  so  die  Republik  Venedig  mit  Michael  Paläologus 
nie  festen  Frieden,  wohl  aber  einen  Waffenstillstand  um  den 
andern  mit  kurzen  Fristen  abschloss,  um  doch  ihren  Kaufleuten 
im  griechiächen  Reich  eine  leidliche  Existenz  zu  bereiten,  spann 
Karl  von  Anjou  seine  Pläne  weiter  und  es  gelang  ihm  endlich 
1281,  in  Pabst  Martin  IV.  einen  gefugigen  Pabst  zu  finden,  wel- 
cher das  griechische  Reich  seinen  Angriffen  preisgab.  Alsbald 
begann  er  ernstlich  gemeinte,  höchst  umfassende  Rüstungen ^  und 
Verabredete  im  Vertrag  von  Orvieto  (3.  Juli  1281)3  mit  Venedig 


1  Das  griechische  Original  dieses  Vertrags  s.  bei  Hiklosich  et  Müller, 
acta  et  dipl.  graec.  3,  84  ff.,  die  lateinische  Uebersetzung  bei  Taf.  und  Thom. 
3,  133—149. 

'^  Vergl.  Amari,  la  gnerra  del  vespro  siciliano  (ed.  8.  1876)  T.  1.  p.  116—118. 

3  Taf.  und  Thom.  3,  287  ff. 


auf  April  nächsten  JuErs  einen  Feldzug  anr  Wiederherstel- 
lung des  lateinischen  Kaiserlhnms,  au  dessen  Spitze  Phi- 
lipp, der  Sohn  des  im  Jahr  1273  gestorbenen  letzten  Kaisera 
Batduin,  der  Schwiegersolin  Karls  von  Anjou,  treten  und  i 
halb  dessen  die  Bepublik  alle  ihre  alten  Fräro^tive  und  Besitji- 
thümer  wiedergeniessen  aollte.  Aber  ehe  noch  die  Verbündeten 
ihre  Streitkräfte  vereinigen  konnten,  loderte  der  Zorn  des  Volka 
gegen  den  fremden  Gewaltherrscher  in  der  sogen,  sicilianischen 
Vesper  (31.  März  1282)  auf,  ganz  Sicilien  fiel  ab  und  rief  Pelero 
von  Aragon  zum  König  aus,  einen  Fürsten,  der  aL»  Haupt  der 
ghibellini sehen  Partei  längst  sich  zum  Kineg  gegen  Karl  von 
Anjou  vorbereitet  und  zu  dem  Ende  nicht  bloa  mit  den  Oesili- 
nungs verwandten  in  Italien,  sondera  auch  mit  Michael  Paläologas 
ins  Einvernehmen  getreten  war.  Als  im  Auftrag  des  Volka  von 
Messina  der  Genuese  Alafranco  Cassaao  die  Nacliricht  von  dieser 
Volkserhebung  nach  Constautinopel  trug,'  durfte  Kaiser  Micluwl 
wohl  im  Stillen  frohlocken.  Denn  Karl  von  Anjou  war  nun  jeden- 
falls auf  lange  Zeit  hinaus  verhindert  seine  Waffen  gegen  den 
Orient  Bu  keliren  und  die  Republik  Venedig,  welche  allein  die 
Last  eines  solchen  Krieges  nicht  tragen  wollte,  sah  sich  gleicli- 
falis  genötbigt  ihre  Hoffnungen  zu  vertagen  und  abzurüsten. '  Atfi 
Michael  am  11.  Dec.  1282  starb,  übergab  er  seinem  Sohne  Aii- 
dronikus  II.  das  Reich  unter  gtlnstigen  Constellationeu. 

Wir  können  übrigenä  von  Michael  noch  nicht  Abschied  neh- 
men, ohne  zuvor  gezeigt  zu  haben,  wie  er  sich  in  seinen  letzten 
Jahren  zu  den  Genuesen  stellte.  Der  Hader,  welcher  zur  Ver- 
legung der  genuesischen  Colonie  nach  Heraklea  gefuhrt  hatte, 
(lauerte  nicht  lange.  Als  nämlich  Michael  sah,  dass  die  Veuetia- 
ner  sich  zu  einem  festen  Frieden  mit  ihm  nicht  herbetliess«ii, 
wandte  er  sich  Mieder  steinen  alten  Bundesgenossen  zu.  Dieae 
Umkehr  fand  ihren  Ausdruck  in  der  Abaendung  eines  Unter- 
händlern nach  Genua  im  Jahr  1267 ,  was  von  Seiten  Genofi'a 
durch  die  Mission  des  Frauceschino  de  Camilla  alsbald  erwiedert 
wurde. 3  Was  damals  verhandelt  und  beschlossen  worden,  wissen 
wir  nicht.  Wahrscheinlich  aber  fällt  in  diese  Zeit,  was  Padiy- 
meres    berichtet^    über    eine    Translocirung    der    Qenueaen 


'J  Hopf,  Art.  ( 
a  Annal.  Ina. 
1  Pathjm.  1, 


1.  0.  Bd.  96.  s.  sn. 
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von  Heraklea  nacli  Oalata. '  Michael  habe  e»  nämlich  doch 
fordei'Ucher  für  die  Sicherheit  des  Staats  gefunden,  wenn  die 
Genuesen  der  Hauptstadt  gegenüber  in  Qalata  ihr  Quartier  auf- 
schlagen würden;  er  glaubte  ohne  Zweifel  de  bo  besser  im  Auge 
zu  haben  and  hoffte  etwaige  Ausschreitungen  eher  niederhalten 
zu  liönnen. '  Damit  sie  aber  dort  keinen  Elickhalt  för  kriege- 
riäches  Gebahren  vorfänden,  Hess  er  das  Fort  von  Oalata  ein- 
reissen.  Ungedeckt  sollten  die  Genuesen  in  einer  langen  Häuser- 
reihe am  goldenen  Hom  hin  wohnen.  ^  In  diesen  Anordnungen 
sprach  sich  freilich  das  alte  Misetrauen  aus,  welches  dem  Kaiser 
die  grosse  Menge  der  Genuesen  und  ihr  stolzes  Auftreten  ein- 
flösste.  Den  Venetianem  und  Pisanem  gegenüber  hegte  er  ein 
solches  blos  desBwegen  in  geringerem  Masse,  weil  ihrer  nicht  eo 
viele  waren;  er  beliesa  sie  desshalb  in  der  Stadt  selbst,  nur  sorgte 
er  dafür,  (läse  sie  getrennt  wohnten,  und  beseitigte  ein  Kusten- 
fort  am  Markt,  auf  welches  sie  sich  hätten  stützen  können.  Im 
Uebrigen  waren  die  Genuesen  wieder  in  mancher  Hinsicht  besser 
gestellt.  Sie  hatten  namentlich  den  Vortheil  sich  in  der  Vorstadt 
mehr  ausbreiten  zu  können  als  in  der  inoem  Stadt,  zumal  da 
Michael  Faläologus  die  ansserhalh  wohnenden  Griechen  in  die 
Stadt  selbst  bereinversetzt  hatte.  *  Auch  war  die  Entfernung 
Galata's  von  der  Stadt  kaum  in  Anschlag  zu  bringen,  da  die 
TJeberfahrt  über  das  goldene  Hom  wenig  Zeit  in  Anspruch  ninunt,^ 
und  fiir  das  Anlanden  der  Schiffe  lag  die  Vorstadt  so  günstig 
wie  die  Hauptstadt,  selbst  Lastschiffe  vom  gröesten  Tiefgang 
konnten  hart  am  Ufer  anlegen.  ^  So  konnten  die  genuesiecben 
üolonisten,  als  sie  den  Verbannungsort  Heraklea  verlassen  und 
das  Voratadtquartier   in   Gatata   bezieben  durften,    immerhin  sich 

I  Paspati  Mtit  sie  Ins  Jahr  1868.     Bv^avTival  iitUrai  p.  807. 

I  Warum  er  lie  niobl  wiidBT  ihr  allsi  Quartier  In  ConiUntinopel  ein- 
netimen  lieg«,  so  liegt  der  Orund  hiefflr  nicht  bloa  darin,  da«l  er  die  Streitig- 
keiten, welche  zviachen  Oenueaea  und  Qrieehen,  wie  nrlBchen  Genneien  und 
Venetianern  entstehen  konnten,  mSglichtt  tod  der  iiuem  Stadt  fernzuhalten 
Buchte,  gandern  auch  darin,  data  die  neuen  Terlheldlgnngamanern,  die  er  gegen 
den  erwarteten  AngnB  Karle  von  Anjon  auRTlhrte,  lineD  groaten  Theil  des 
früheren  genuesieohen  Quartier!  umachloaieD.  Paipati  •■  a.  0.  T,  KIT  und 
Bi^mTitat  iitiirai  p-  20S  f. 

3  lieber  diese  beBcheidenen  AntZugs  des  genueiUcben  Galata  •■  auch  Ni- 
cepb.  Greg.  2,  841. 

*  Pachj-m.    1,   163. 

9  Pegel,  p.  14.  Brochart  advia  direotlf  (Coli,  de  cbroB.  beiges:  Namnr, 
Haiuaut,  Luiembourg  T.  4)  p.  E72. 

6  ClaTüo  p.  TO.  Brochart  I.  c.  p.  281.  BertrandoD  de  la  Broqui^e  p.  iM. 
Vergl.  auch  Proeop.  de  aedif.  1 ,  S. 
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üliU'k  wütlachen  und  ilie  Vei-sprechungeu  de»  Vertrags  von  Nyin- 
iihäum  wenigstens  aunäUemd  erfüllt  sehen. 

Durcli  'is'iederliitlte  GesandtscUaften  in  den  Jahi"»!!  1275  imd 
128*H  befestigte  die  Republik  Genua  ihre  guten  Beziehungen  su 
Kiiiser  Srichael.  Doch  ist  mir  von  der  erstei'en  ein  Ergebniss 
in  Gestalt  eines  Vertrags  auf  uns  gekümmen'J  und  auch  dieser 
vielleicht  nur  zur  Hälfte,  indem  wir  darin  bloö  lesen,  wa«  der 
Kaiser  verlangte  und  der  G-eaandte  zugestajid ,  nicht  aber  mgleich 
was  die  Republik  wünschte  und  der  Kaiser  ihr  einräumte.  In 
den  Paragi-apben  dieses  Vertrags  wird  wohl  des  PodeBti  gedacht, 
den  die  Republik  ihren  Colonisten  in  Romanien  (d,  h.  im  grii- 
chiachen  Eeich)  vorsetzte,  aber  von  den  Wohnsitzen,  welche  äin 
letzteren  einnahmen,  ist  nicht  die  Rede.  Die  Bestinunungen  tutiä 
mehr  völkeiTechtlicher  als  commercieller  Natur.  In  letzterer  Hin' 
.'^icht  bedingt  sich  der  Kaiser  aus,  dass  die  Genuesen  aus  seinem 
Reich  weder  Silber  noch  Gold  exportiren  und  griechischea  Ge- 
treide, überhaupt  Lebenaicittel  blos  ihren  Volksgenossen,  oicfat 
aber  Feinden  di?«  Kaisers  auführen;  auch  schützt  er  :^einen  fiscoa 
vor  Beeint Jäuhtigungen  durch  solche  Genuesen,  welche  frenu]« 
Waaren  als  eigene  declariren  und  damit  der  Verzollung  entziehttii, 
oder  durch  solche ,  die  unter  der  Hand  Waaren  kaufen  oder  ver- 
kaufen und  so  die  Entrichtung  der  Äccise  umgeben, 

In  demselben  Jahr  1275,  in  welchem  diesöT  Verti-ag  abge^ 
schlössen  wui-de,  verlieh '  Michaöl  Paliiologus  dem  Genuesen  M  B- 
niielo  Zaccaria,  der  bei  ihm  viel  galt,  die  Stadt  Phocäa,' 
von  den  Italienern  Pogia,  Fogha,  Folia,  auch  Foia*  geimnut. 
Sie  lag  am  nördlichen  Eingang  des  Golfs  von  Smyrna  and  die 
naheliegenden  alaunlmltigeu  Berge,  welche  schon  die  OriecbeD 
auszubeuten  angefangen  hatten,  wurden  ku  einer  wahren  Oold- 
urube  für  ihre  Besitzer.  Manuele  Zaccaria  gewann  durch  den 
Handel    mit    Alaun    ungeheuren    Reichtbum.  ^      Bedeu tondere 

I  Annal.  Jnn.  p.  290. 

-i  Sfluli,  dallfl  colonia  de!  Oetiaveil  tn  Onlalo  T.  3.  Doc.  or.  VUl.  p.  30«— EOS. 

3  lieber  di^se  YerleUiun^  s.  Siuiuilo  bei  Hopf  S.  NC.  Pm'hrn.  I,  4n. 
Hi>pr,  Art.  Giaeliniani  hei  Emcli  iind  Sraber.  Beet.  1.  Hd.  S^.  S.  SlO.  Ob 
Maniielp'n  Brader  Benptlotta  ichon  zu  Lebieiten  des  eratcren  Milboaluat  vm 
Phocän  -war,  ist  fraglicb;  jedenfftll»  "»bt  er  desien  Beiitinnchfolger. 

'  'Pä/aia  echon  liel  Anna  Comn.  ed.  Porii  p.  20S.     Phoola   t>H  Tat.  wJ 
Thoin.    I.    118.      Ibn    Itstuta   (Z,  Sl«}    nmobt    daraUB    Fudgchwb.     B«i 
(Reise    in   Kieinnsien    deutach   Tod  Kiepert   t,  64)    betcegnet  um  dar 

!>  Diese  lelilc  Form  in  Atlaute  Lnioro.  Atti  della  Soe.  Ug-  B, 
l.in#r  (Über»,  von   Lm?.  S,   170-172)  lial  Fujll«. 

«  Belege  bei  Hopf.  Art.  OiastinWi  bei  Erech  \i.  Oruber  Sert.  I.  Bd. 
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(.'oiicurreiiz  scliuiiit  bloa  der  aus  den  ponfischen  Gebieten  ge- 
brachte Alaun  dem  j^hocäensi sehen  bereitet  zu  liaben ;  die  beste 
Qualitilt  kn.ni  nämlich  nach  Pegolotti  über  Kerasunt.  '  Nun  be- 
nutzte Zaccaria  seinen  grossen  Einfluss  in  eigennütziger  und 
höchst  unpatriotiacher  Weise  dazu,  dass  er  den  Kaiser  bestimmte, 
allen  Ubngen  Genuesen  den  Import  von  Alaun  aus  den  Küsten- 
gegenden dea  schwarzen  Meers  zu  verbieten.  Gegen  dieses  Ver- 
bot wagten  die  genuesischen  Colonisten  in  Galata  aus  Furcht  vor 
der  Ungnade  des  Kaisers  nicht  sich  aufzulehnen ,  aber  ans  Genua 
wurde  ein  grosses  Lastschiff  abgesandt,  welches  ohne  das  üb- 
liche Salutiren  vor  dem  kaiserlichen  Residenzschloas'  an  Constan- 
tinopel  ^■o^über  ins  schwarze  Meer  drang  und  dort  unter  Anderem 
ein  reich  mit  Alaun  beladenes  gi'iechisches  Schiff  kaperte.  Kaiser 
Michael  war  nicht  der  Mann,  um  eine  solche  Demonstration  un- 
geahndet zu  lassen:  er  ordnete  eine  allgemeine  Jagd  nach  dem 
Raubscliiff  an ,  bekam  dasselbe  endlich  in  seine  Gewalt  und  ver- 
liüngte  grausame  Strafen  gegen  die  Ffihi-er.  3  Bei  der  Energie, 
welche  Michael  in  dieser  Sache  untfaltete,  lässt  sich  schwerlich 
annehmen,  dass  er  selber  das  Verbot  wieder  aufgehoben,  das 
in  Genua  so  böses  Blut  machte.  Es  ^^^lrde  jedoch  nicht  lange 
aufrecht  erhalten ;  in  dem  Vertrag  vom  Jahr  1304  zwischen  Kaiser 
Andronikus  II.  und  Genua  finden  wir  Alaun  unter  den  Waaren 
aufgezählt,  welche  <iie  Genuesen  ungehindert  und  zollfrei  aus 
den  nicht  zum  byzantinischen  Beicli  gehörigen  Küstenländera  des 
schwarzen  Meeres  sollen  einführen  dürfen.  ■■ 

Eine  ahnliche  Probe  der  Entscliiedenheit  Michaels  bekamen 
ein  anderes  Mal  die  Genuesen  in  Galata  zu  verspüren.  Einer 
aus  ihrer  Mitte  hatte  einen  Griechen  getödtet,  da  Hess  der  Kaiser 
ihre  Häuser  durch  bewaffnete  Macht  umzingeln  und  verstand  sich 
nicht  eher  ziu'  Schonung,  als  bis  sie  sich  gedemuthigt  und  eine 
starke  Geldbussc  gezahlt  hatten.'  Im  Uebrigen  war  Micliael 
schon  durch  die  äusseren  Verwicklungen,  in  die  sein  Reich  ge- 
rieth,  genötliigt,  mit  den  Genuesen  gute  Nachbarschail  zu  halten; 
stand  doch  ein  Angriff  Karls  von  Anjou  auf  Constantinopel  Jahre 
lang  zu  erwarten;  damit  nun  die  Coloniaten  in  Galata*  bei  einem 

1   Chiaenile.      Pegol.  p.  3G9. 

*'  Vergl.  riazu  Codin.  Curopal.  p.  75,  eil.  Bonn. 

3  pBChjm.   1,  420— <aä,     Niceph.  iireg.   1,   134  ff, 

*  Lib.  jur.  2,  443. 

3  Pachjm.  t,  426  f.     Hioepb.  Orsg.  1,  134. 

*  Ol  iirl  rq;  Jttoala^  rtmavi'rai  ~  allo  die  (IcnDcapii  waren  dmnal* 
<I26»)  Jedenrallg  Bchon'in  Oalata  anguledell. 
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öolohen  nicht  geineinschafi liehe  Hachfi  Jiiit  Aura  Feinde  uiaditen, 
Uozeugte  ihnen  der  KaiMtir  auf  allfri'lei  Weiöe  seine  öunsl  und 
suchte  sich  ihrer  Treue  zu  versioljeru.  •  Wenn  &eilieb  diese  Co- 
Icmiäten  die  Pohtik  ihrer  Muttonttadt  zur  Richtschnur  nalimen, 
so  hatte  lier  Kaiser  nichts  vön  ihnen  zu  Turchten.  Auch  an  die 
Eepublik  Genua  war  vou  Seiten  des  ueapolitaniuchen  Herrschera 
dio  AufFürderung  zur  Theihiahme  an  dem  Angriff  auf  das  b^'xan- 
tinische  Kf^ich  ergangen,  aber  sie  gab  nicht  nur  eim.'  ablehnend« 
Antwort,  Moudeni  unterrichtete  auch  den  Kaiser  schleunißsr  von 
der  drohenden  Gefahr.''  Ganz  im  Einklang  mit  dieser  Hallung 
der  Muttcrstadt  fördert-en  mehrere  im  griechiaclieji  Beioh  lebende 
üi-nuesen,  namentlich  Benedetto  Zacuaria,  der  Bruder  d«w 
oben  genannten  Manuele,  das  Zustandekommen  einer  CoRÜtion 
zwischen  dem  Palüoiogen  und  abendländiachen  Mächten  zu  ge- 
ineiusamein  \''orgelien  gegen  Karl  von  Anjoii.  Benedetto  ver- 
mittelte im  Verein  mit  Giovanni  diProcida,  dem  ueapolitanisclien 
Flüchtling  am  Hofe  Peters  von  Aragon,  jenim  Vertrag,  vermöge 
dessen  Michael  Paliiologus  Subsidiengeldei'  versprach,  wenn  der 
Kijnig  von  Ai'agon  die  Waffen  gegen  Karl  von  Anjou  ergriffe.* 
Derselbe  iibemidun  1282  im  Auftrag  des  griechischen  Kaiaers  ■ 
eine  Mission  an  die  Höfe  von  Aragon  und  Oastilien,  welche>  snter 
Anderem  den  Zweck  hatte,  das  politische  Btinduiss  durch  eins 
Heirath  zwischen  Michaels  Sohn  und  Paters  Tochter  zu  beBiegi^.  * 
Wetm  »päter  weder  die  Suhsidiengelder  flössen,  noch  dio  UniniUi 
zu  Stande  kam,  so  war  das  nicht  Zaocarias  Schuld,  Er  hiitt« 
jedenfaUs  redlich  dazu  mitgewirkt,  daas  der  Angriff  Eorls  vna 
Anjou  auf  Con.staiitinopel  abgewendet  wurde.  Indem  so  einitelnd 
IiervoiTagende  Genuesen  fiir  die  Interessen  des  Kaisers  tlijttig 
waren  und  da»  ganze  genuesische  Gemeinwenien  eine  demsellMlt 
freundliche  Haltung  einnahm,  wurde  gegen  das  Ende  der  fiegie- 


liülinieHen  abgeleiteto  Auadrack  Ai'voi  (hommos  lige«)  unf  die  BrnJetaucMi  4«r 
Uenueeea  zu  UichHel  nugenendeC,  ohne  dusii  »ber  damit  olwuB  Ander«*  fWB(l 
Mi?rden  will  alo:  der  Kaitior  hab«  nie  mornllscb  (ruf;  iiiiiv4lai:)  Ul  dah  (•- 
fesselt,  sich  IhrPr  Treue  vorsichert. 

'J  Annnl.  Jan.  p.  HS. 

3  PtDt.  Lac.  bei  Murnt.  SS.  XJ,   1188  f.  und  imob   Ibn  Huiudo  lUOria   M' 
TBgno  di  RoraflnlH  bei  tlnpf,  cbron.  grAoii-rDm.  p.  19V  f. 

*  Brier  Peter«  an  Michaet  bei  Safnt-rrlosl.  hlat.  <)e  U  eanqaAla  ite  Kaploa 
psr  ChorieB  d'Aii,iou  4.  213  and  ilnreua  lei  Aninrl ,  1a  guerm  i!e)  •setiro  ilel- 
linoo.  Ed.  8.  T.  2.  p.  399  f.  vergl.  duu  p.  30S.  l/eber  diiuv  Terti«adlUtl(l 
hat  Amari    weiter   gohandell   7    ■  ■-"'  '    — "   '    .  — «.  .    —    ... 

IUI.  SOS. 
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rung  des  ersten  Paläologen  die  Bande  zwischen  Genuesen  und 
Griechen  wieder  enger  geknüpft. 

Ziehen  wir  die  Summe  von  Michaels  Regierungszeit  in  Ab- 
sicht auf  das  Schicksal  der  abendländischen  Handelsnationen  unter 
seinem  Scepter.  Die  Genuesen  verdankten  ihm  sehr  viel,  ihr 
Handel  in  den  griechischen  und  pontischen  Gewässern  nahm  zu 
seiner  Zeit  einen  mächtigen  Aufschwung,  da  das  drückende  Ueber- 
gewicht  der  Venetianer  gebrochen,  die  belästigenden  Zölle  besei- 
tigt waren,  und  es  entging  auch  den  Griechen  nicht,  dass  die 
Genuesen,  welche  früher  den  Venetianem  sowohl  in  der  SchifF- 
fahrtskunde  als  im  Reichthum  und  Glanz  des  Auftretens  sehr 
nachgestanden,  nunmehr  in  beiderlei  Hinsicht  ihre  Rivalen  über- 
flügelten. *  Auf  der  andern  Seit«  versetzte  Michael  dem  Levante- 
handel der  Venetianer  einen,  empfindlichen  Stoss;  da  diese  von 
dem  Gedanken  an  die  Wiederaufrichtung  des  lateinischen  Kaiser- 
thums  nicht  lassen  wollten  und  im  Hinblick  darauf  dem  griechi- 
schen Usurpator  gegenüber  zum  mindesten  eine  reservirte,  wo 
nicht  eine  feindselige  Stimmung  zeigten,  so  begegnete  ihnen  der 
Kaiser  mit  grossem  Misstrauen  und  wenn  er  ihnen  Schenkungen 
machte,  so  geschah  es  mit  karger  Hand.^ 

Doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  Michael  blos  einen 
Theil  des  alten  Reiches  der  Komnenen  und  Angeli  unter  seine 
Botmässigkeit  hatte  bringen  können.  Wie  viel  die  Serben  und 
Bulgaren  davon  weggerissen,  ist  bekannt.  Aber  auch  mit  grie- 
chischen Fürsten  aus  dem  Hause  der  Angeli,  welche  sich  in 
Thessalien  und  Epirus  behaupteten,  hatte  Michael  jenes  Gebiet 
zu  theilen.  In  Attika  und  Böotien  sassen  Herzoge  aus  burgun- 
dischem  Stamm,  auf  Euböa  geboten  Fürsten  lombardischen  Ur- 
sprungs und  wenn  durch  die  Eroberungen  des  Ritters  Licario  die 
Griechen  auf  dieser  Insel  neuerdings  Terrain  gewonnen  hatten, 
so  war  dies  von  kurzem  Bestand.  Das  Fürstenthum  Morea  war 
bis  1278  in  den  Händen  des  Hauses  Villehardouin  und  nur  drei 
feste  Plätze    im   Osten   konnte  Michael   Paläologus   dem  Fürsten 

1  Pachym.  1,  419  f. 

'^  Wie  verschieden  Michael  den  Genuesen  nnd  den  Yenetianem  begegnete, 
zeigte  sich  auch  im  Hofceremoniell.  Der  genuesische  Podestä,  welcher  sich 
zum  ersten  Mal  dem  Kaiser  vorstellte,  wurde,  jiachdem  er  zweimal  das  Knie 
gebeugt,  zum  Fuss-  und  Handkuss  zugelassen,  der  venetianische  Bailo  aber 
durfte  blos  Einmal  das  Knie  beugen  und  den  Kaiser  nicht  küssen.  Bei  ge- 
wöhnlichen Audienzen  zog  der  eine  wie  der  andere  seinen  Hut,  aber  blos  der 
genuesische  Podestä  kniete  dabei  zweimal.  Anfahrende  genuesische  Schiffe 
durften  den  Kaiser  durch  lauten  Zuruf  der  Mannschaft  begrflssen ,  yeneiianische 
nicht.     Codinus  Curopal.  de  offic.  palat.  Cpol.  ed.  Bonn.  p.  75  f. 
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Willielm  II.  als  Pi-ein  für  seine  LoslaHsung  aus  der  Kriegsgi^ 
faugenscbafV  outwiaden;  nacli  WiUielms  >Tod  ergriff  Karl  vou 
Aiijuu  Beailz  von  dem  Fürstenthnra.  Im  Archipel  hatte  Miciuiel 
die  au  Thracien  und  Kleinasien  sieli  anucMieasenden  Inselii  innc^ 
während  die  auf  der  Seite  Griechenlands  (im  engeren  äinn)  lie- 
genden den  veiietianinclieu  GeschlecLtem  ^'erbUeben ,  welche  mb 
iiu  Verlauf  des  vierten  Kreuzzugs  occupirt  hatten.  Endlich  bc- 
hanpiete  die  Repiihlik  Venedig  neben  ihrer  Colonie  in  Negrupont 
die  Städte  Modon  und  Koron,  sowie  die  Insel  Kreta. 

Wenn  also  feststeht ,  daj^a  von  den  zwei  grossen  Handels- 
iiationen  Italiens  die  genuesische  im  Gebiet  des  Michael  Palflolo- 
gus  gi'ötiaei-en  Einfluas  hatte  al«  die  venetianische ,  so  beschränktt 
fduh  dieses  Ueberge wicht  im  Wesentlichen  auf  Mocedonion,  Thr«- 
cieu  und  die  We.stküste  Kleinasiens  sammt  den  dazu  gehärigeti 
Inseln  __  ein  l'mkreis,  innerhalb  dessen  freilich  die  Weltetadt 
Constantinopcl  und  die  grosse  Wasserstrasse  nach  dem  schwarsen 
Meer,  Thessalonich  mit  seinen  grossen  Märkten ,  Inuttlii  wie  Chios 
und  Eliodus  lagen.  Anders  stand  die  Sache  im  eigentlichen 
Griechenland  und  auf  den  griechischen  Inseln.  Hier  war  die  Re- 
publik Venedig  stark  durch  mittelbaren  und  umnittelbaren  Besitz, 
hier  behauptete  sie  Stationen ,  welche  fiii-  die  HaadelsechifFfahrt 
sowohl  als  fi'ir  den  Seekrieg  hohe  Bedeutung  hatten.  Hier  operirt« 
sie  durch  ihre  BaiJi  auf  Negrepont  so  geschickt,  da^s  sie  iMtld 
durch  die  gauze  Insel  hin  die  Holle  einer  Protectorin  spielte.  • 
Hiev  stand  sie  [seit  12G2)  im  Bunde  mit  dem  Fürsten  Wilhelm  IL 
von  Morea  und  tit'bcitete  mit  ihm  zusammen  der  um  sich  grei- 
fenden griechischen  Herrschaft  entgegen,  soweit  ihre  wechBeln- 
den  Beziehungen  z«  Michael  Paläologuä  ihr  hiczu  freie  Hand 
Hessen.  * 

£s  standen  sich  auf  diese  Weise  zwei  Zonen  ge^euübor, 
eine  griechische  im  Norden  und  im  Osten  deB  Arcliipel,  oiue 
fränkische  iin  Westen  und  im  Süden.  Zwischen  Beiden  war 
eigentlich  nie  Friede,  so  lange  Michael  Faläologus  herrschte.  Di* 
Kampie,  welche  auf  dem  Continent  geführt  wurden,  lasseoi  wir 
hiei  fughch  bei  Seite.  Von  der  einzigen  grösseren  Expeditiou 
zui  See  aber,  dem  EroberuugSEUg  des  Licario,  ist  oben  schon 
die  Rede  gewesen.  Nebmi  diesen  grossen  Kriegen  gieng  ttbrigiena 
tiu  kliinkneg  her,  welcher  dem  Handelsverkehr  die  empfind lic3i- 

I  llu|it,  Atl.  OriFchenUnd  *.  «.  O.  Bd.  M.  g^  Sül. 
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sten  Wunden  schlug,  indem  die  Seeräuberei  durch  die  grie- 
chischen Gewässer  hin  in  furchtbarer  Gestalt  auftrat.     Auch  ftir 
diesen  Kleinkrieg  hat  sich    uns    neuerdings    eine    treffliche   Ge- 
schichtsquelle aufgethan.     Im  Jahr  1278  nämlich  setzte  der  Doge 
Giac.  Contarini   eine   Commission    von    drei  Richtern   nieder  zur 
Ermittlung  aller  der  Beraubungen ,  Beschädigungen  und  Mieshand- 
lungen, welche  die  Venetianer  etwa  in  dem  letzten  Jahrzehend 
(weiter  zurück  gehen  die  Daten  selten)  von  Seiten  der  Griechen 
und  ihrer  Verbündeten  zu  erdulden  gehabt;    auf  Grund  der  An- 
gaben ,  welche  die  Beschädigten  bei  dieser  Commission  deponirten 
und  welche  durch  Aussagen  von  Zeugen  oder  von  Behörden  noch 
bekräftigt  wurden,  sollte  wahrscheinlich  eine  Schadenersatzforde- 
rung bei  dem    griechischen   Kaiser    durch  Gesandte   angebracht 
werden.     Das  höchst   interessante  Protocoll   dieser  Commission  i 
enthält,  abgesehen  von  wenigen  Stellen,   in  welchen  Ueberforde- 
rungen  durch  Zollbeamte  oder  Plackereien  beim  Frucht-  und  Salz- 
handel zur  Sprache  kommen ,  lauter  Geschichten  von  Freibeutern, 
welche  nicht  blos  von  Raublust,  vielmehr  grösstentheils  von  Na- 
tionalhass  getrieben,  venetianischen  Schiffen  auflauerten,   die   an 
Bord  Befindlichen  plünderten ,  zuweilen  auch  bis  aufs  Hemd  aus- 
zogen   und    schlugen.      Kein  Negrepontiner    konnte    nach    dem 
gegenüberliegenden  Thessalien  segeln,    kein  Andriote    die   kurze 
Strecke   nach  Negrepont  hinüber   zurücklegen,    ohne    Gefahr   zu 
laufen ,  dass  Korsaren  ihm   seine  Waare   raubten   und   wenn  sie 
auch  nur  in  Käse,  Bohnen  oder  Fischen  bestand.   Längere  Fahrten 
durch  den  Archipel  waren  natürlich   mit  noch  grösserem  Risiko 
verbunden.  Sogar  Kauffahrer ,  welche  mit  Baumwolle  und  anderen 
Waaren   aus   Syrien  kommend   den  Archipel  passirten,    wie    die 
Bombiza  und   die  Zonella  (Gioella?),  wurden   gekapert.  *    Wenn 
uns  unter  jenen  Freibeutern  nicht  wenige  Namen  abendländischen 
Ursprungs  begegnen,  so  müssen  wir  dabei  in  Rechnung  nehmen, 
wie  stark  schon  vor  dem  vierten  Kreuzzug ,  noch  mehr  aber  nach 
demselben  die  griechische  Nation  mit  abendländischen  Elementen 
versetzt  war  und   wie  viele  Ausländer  namentlich   als  Admirale 
und  Capitäne  in  Diensten  des  griechischen  Kaisers  standen.     So 
erscheint  der  Genuese  Andrea  Gaffore  das  eine  Mal  als  einfacher 
Korsar,   das  andere  Mal  als  Capitän    eines   kaiserlichen  Kriegs- 
schiffs oder  sogar  als  Führer  einer  kaiserlichen  Flotüle  von  acht- 


1  Taf.  and  Thom.  8,  159—281. 

2  Sanudo  istoria  del  regno  di  Romania  p.  182.    Taf.  u.  Thom.  3,  837.  351. 
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Kehn  Schüfen.  '  Auch  von  andern  dieser  Freibeater,  die  aicb 
i'ntweder  durch  ihi-e  Namen  ala  Abendländer  vcrrathen  oder  aUB- 
driicklich  ah  Pisaner,  Genuesen  u.  a.  w.  bezeichnet  wei-den,  vei> 
fehlt  unser  Actenstiick  nicht  zu  erwälmen ,  dass  sie  im  kaiser* 
liclujn  Dienst  stehen  oder  daaa  sie  in  Rhodua ,  Thessalonii'h. 
Aula  ij.,s.  f.  ansiisBig  seien  oder  daaa  sie  wenigstens  Ihre  Korsarnii- 
Hchiifc  in  einem  dieser  gi-iecMschen  Häfen  ausgerllstet  habvii. 
■So  konnte  der  Kaiser  fiiglich  aucb  für  den  durch  sie  angericbtnten 
Schaden  verantwortlich  gemacht  werden.  AusHerdem  belheiligteu 
sich  nicht  wenige  geborene  Griechen  an  dem  Seerauhorhand«-erk 
und  kaiserliche  Beamte  hogünatigten  nicht  blo«  solche.  Kontaren 
uime  Scheu,  sondern  sandten  auch  seibat  Kaperschiffe  uns,  x,  B. 
die  Befehlshaber  auf  Thasoa,  auf  Skopelos,  auf  Cerigo,  beeon- 
dera  aber  der  Gouverneur  von  ßhodu«,  ein  gowissoT  Krivikiotes, 
welcher  die  in  seine  Hände  gerathenan  Venetianer  lange  gelangen 
hielt,  mit  Schlägen  überhäufte  und  wie  Sträflinge  xa  Grab-  und 
Mauerarbeiten  Tcrdammte,  Die  vorzilglichsten  Sitze  dieser  Pira- 
ten waren  ausser  den  schon  genannten  Inseln  noch  Samothrake, 
Zea  und  Sainos,  die  Seestüdto  Halvaaia  und  Thessalonich  an  dar 
eurojjäiachen ,  Ania  an  der  asiatischen  Küst«  des  Archipel.  Von 
Thessalonich  aus  unternahm  Johannes  Senserazon  mit  seiner  Sip|K 
scbaft,  von  Ania  aus  Johaimea  de  lo  Cavo,  geboren  auf  der  Imtctl 
Namfio  und  später  Herr  derselben,"^  fi-eibeutcrische  Streifziig«  in 
Menge.  Dies  waren  die  beiden  Hauptpiraten,  welche  den  Vcne- 
tianern  am  meisten  Schaden  zufügten,  aber  ausser  diesen  sind 
ungefähr  neunzig  andere  bald  mit  einem ,  bald  mit  mehreren  Raub* 
anfallen  repräseutirt,  Wetteifernd  mit  diesen  von  griechisdion 
Städten  oder  InHein  auslaufenden  Freibeutern  scheinen  danwls 
Genuesen  die  venetianische  Colonie  auf  Negrepont  umschwärmt 
und  ihr  allen  möglichen  Abbruch  gethan  zu  haben.  Auch  d&rüWr 
Hess  die  Signoria  ein  Frotocoll  aufsetzen,  welches  unter  dem  Tito) 
Dam/ma  ilala  )>er  hominei  Janur  Yentlü  habilalorihut  Xrgrrponlit 
nub  bajulatii  Vicfori«  Dtlphyno  (d.  b.  zwischen  1273  und  127&)  auf 
uns  gekommen  ist.  ^ 

Aehnliche  Listen  hätten  wohl  auch  die  Griechen  und  dio 
Genuesen  zusammenstellen  können    von   BeschSdigtmgen ,   welch« 

1  Verg).  über  diraen  Haon  Hopf,  Crknadeo  und  Zn«itxe  lur  QeiebidiM 
Ton  Andrai  (Wiener  Sltiungaberioble  philoB.  hiil.  C1.  Bd.  21.  ISSS)  9.  948  f. 

1  Banuda  bei  Hopf  chroD.  grtco-romum  p.  133.  HopF,  TSnela-bTUUitliiiMli« 
Ansleclen  in  den  Wiener  SiUnn ^berichten  pfaüo».  blM.  Gl.  Bd.  88.  (iSU)  8.  MOk    ■ 

3  Hopf,  Oriecheninnd  a.  a.  O.  Bd.  8B,  S.  310,  »-•    "  ' 
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sie  dm-ch  Raubschiffe  der  Venetianer  und  ihrer  Genossen  erlitten. 
Die  Herren  von  Negrepont,  Venedigs  Allürte,  führten  Raubzüge 
aus  gegen  griechische  Küstenländer,  z.  B.  einmal  einen  besonders 
erfolgreichen  gegen  Ania ,  wo  Edelsteine ,  Perlen ,  Gold  und  Silber 
in  Masse  erbeutet  und  viele  Gefangene  weggeführt  wurden.  Auch 
von  den  kleinen  Inseln  des  Archipel,  deren  Herren  meist  Vene- 
tianer, giengen  Korsaren  aus,  überfielen  griechische  Gebiete, 
streiften  bis  nach  Armenien ,  Cypern  und  Kiptschak  ( Scilla ).  * 

So  wüthete  zwischen  beiden  Lagern  ein  Kleinkrieg  zur  See, 
welcher  für  Land  und  Leute  höchst  verderbliche  Folgen  hatte. 
Hiezu  kam,  dass  Seeräuber  von  Profession  aus  aller  Herren 
Ländern  durch  diesen  Kleinkrieg  angezogen ,  sich  im  Archipel  ver- 
sammelten und  ohne  Rücksicht  auf  Nationalität  raubten  und 
mordeten.  Sie  fanden  Zufluchtsplätze  namentlich  in  Negrepont 
und  NaupHa ,  aber  auch  wieder  heftige  Verfolger  an  den  in  Phocäa 
angesessenen  Gebrüdem  Manuele  und  Benedetto  Zaccaria,  welche 
ohne  Zweifel  im  Literesse  ihres  Alaunhandels  das  Meer  zu  säu- 
bern suchten.  2 

Dass  der  Handel  überhaupt,  besonders  der  nach  Constantinopel 
und  dem  schwarzen  Meer,  aber  auch  zuweilen  der  nach  Syrien 
und  Armenien,  Cypern  und  Aegypten,  unter  dieser  Geisel  furcht- 
bar litt,  lässt  sich  denken.  All  das  schien  nur  ein  Vorspiel  zu 
sein  von  einem  grossen  Krieg,  in  welchem  Venedig  an  der  Seite 
Karls  von  Anjou,  Genua  an  der  Seite  des  Michael  Paläologus 
kämpfen  würden.  Allein  die  sicilianische  Vesper  und  der  Tod 
des  Paläologen  Hessen  es  hiezu  nicht  kommen.  Unter  Andro- 
nikus  II.  schwächten  sich  die  Gegensätze  zwischen  den  beiden 
Lagern  ziemlich  ab.  Er  selbst  war  nichts  weniger  als  kriegs- 
lustig. Aber  auch  die  Handelsnationen  verhielten  sich  im  ersten 
Jahrzehend  seiner  Regierung  ruhig,  obschon  ihre  ungleiche  Be- 
handlung im  griechischen  Reich  fortdauerte,  somit  der  Haupt- 
anlass  zu  Rivalitätsstreitigkeiten  nicht  gehoben  war.  Der  neue 
Kaiser  trat  nämlich  insofern  ganz  in  die  Fusstapfen  seines  Vaters^ 
als  auch  er  den  Genuesen  seine  besondere  Gunst  zuwendete; 
diese  spielten  nach  wie  vor  die  Rolle  der  ersten  Handelsnation 
am  Bosporus.  Leider  fehlen  uns  gerade  aus  der  Anfangszeit 
seiner  Regierung  die  urkundlichen  Belege,  um  im  Einzelnen  nach- 
weisen zu  können,  welche  Vergünstigungen    er  dieser  Handels- 


I  Sanudo  bei  Hopf,  ohron.  gr^oo-romanes  p.  120.  127.  146  f. 
^  Ib.  p.  127.  U6  f. 
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iialion  gewährte.  Die  Gesandten  des  Jahres  1284  waren  eines 
freundlichen  Empfanges  wohl  schon  desswegen  sicher,  weil  nie 
in  Begleitung  einer  Markgrätin  von  Montferrnt  kamen,  welobe 
dem  jungen  Kaiser  zur  Gemuhliii  bestimmt  war. '  Ihnen  folgt«!! 
im  Jahr  1288  Jacopo  Dona,  im  Jnhr  1291  Niccolo  di  Palazzo;^ 
aber  was  zwischen  ihneu  uutl  dem  Kaiser  abgemacht  wnrde,  ist 
der  Nachwelt  nicht  überliefert  worden.  Erst  nach  längeren  Vor- 
handlungen, welche  zuerst  in  Co n staut inopel  durch  Angelo  Htu^ 
cello  und  Marco  Zeno,  dann  in  Venedig  durch  den  Metropolit«!! 
von  Lesbos  und  den  Conatantinua  Foscamalus  gepflogen  wurden, 
kam  im  Jahr  1205  ein  Friede  zwischen  Andronikufl  and 
Venedig  zu  Stande,  dessen  Bedingungen  nur  eine  Wiederholung 
der  Pactatc  des  Jalires  1'277  sind,  während  er  durch  seine  auf 
zehn  Jahi-e  berechnete  Dauer  sich  vortheilhaft  von  den  blos  auf 
kurze  Fristen  abgeschlossen en  Waffen stillstÄnden  mit  Miehael 
unterscheidet.  Andronikua  verstand  sich  in  diesem  Frieden  da- 
zu, eine  Pfluacbabiumme  von  24,000  Hyperpem  zu  erlogen  aU 
Ersatz  Tür  die  Bchüdeu ,  welche  zur  Zeit  Michaels  durch  die 
Kaperschiffe  der  tiriechen  und  ihrer  Bundesgenossen  den  Vene- 
tianeni  zugefügt  worden  waren.  ^  Dass  aber  von  nun  an  diu 
Schiffe  der  Venetianer  in  den  griechiectien  Gewässeru  vor  den 
Angriffen  von  Seeräubern  geschützt  sein  worden,  das  hätte  An- 
dt'onikuis  nimmermehr  garantiren  können.  Denn  dnrcli  seine  Xaob- 
lässigkeit  gorioth  die  griechische  Marine  so  in  Veriali,  dass  seine 
eigenen  Untert hauen  den  Pirat«n  wehrlos  preisgegeben  waren 
und  die  Küsten  he  wohner  angewiesen  werden  mussten,  eich  ins 
Innere  des  Landes  zurückzuziehen,  um  der  Beraubung  zu  ent- 
gehen.* DasB  unter  diesen  Umständen  Fremde  lediglich  auf  ihre 
eigenen  SchutzwafFun  angewiesen  waren,  versteht  sich  von  selbst. 
Noch  war  seit  dem  Regierungsantritt  des  Andronikua  katn 
Jahrzehend  verflossen ,  als  Accon  und  der  ganze  Best  der  Krenx- 
fahrerstaaton  in  Syrien  in  die  Hände  des  Sultans  von  Aegypt«n 
flelen.  Damit  war  die  südliche  Strasse  des  Levantehandels,  wenn 
auch  nicht  geradezu  ungangbar,  so  doch  sehr  unsicher  gemacht; 
wia  so  unerträglicher  erschien  es  den  Venetianem  jetzt ,  daes  aitok 
die  nördliche  Strasse  über  Gonatentinopel  und  das  schwarze  Mmt 
duruh  das  Uebergewicht  der  Genuesen  in   diesen  Gebieten    ihnoo 
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e  rech  wert  wui-de.  So  wiederholten  aicli  denn  neuerdings  auf 
griechiachem  Gebiet  Mord-  und  PlüiiderungSHcenen  zwischen 
Venetianernund  Genuesen.  1  Ein  länger  erKrieg  zwischen 
beiden  Mächten  entspann  sich  im  Jahre  1294.  Nachdem  die  Ge- 
nuesen den  Venetianem  in  einer  Seeschlacht  bei  Lajazzo  eine 
einplindliche  Niederlage  beigebracht,  Canea  auf  Ki-eta  überrumpelt, 
eine  Handelsflotte  im  Hafen  von  Modon  zerstört  hatten,'  wandte 
sich  das  Kriegsglück  auf  die  Seite  der  Venetiiiner,  Ihr  Admiral 
RuggieroMoroaint  genanntMalabnincaverfolgte  eine  schwächere 
feindliche  Flotte  bis  au  dem  unter  dem  Namen  Hieron  ^  bekannten 
Engpatis  im  Bosporuö  und  fuhr  dann  sengend  und  brennend  zu- 
rück biö  Galata  (1296).  Diese  nocli  unfertige  Vorstadt  entbehrte 
der  Mauern;*  die  Bewohner,  Genuesen  wie  Griechen,  hatten  sich 
desshalb  mit  ihren  Familien  und  ihrer  beweglichen  Habe  nach 
Consta ntinopel  hinüberbegeben  und  erwarteten  dort  gerüstet  den 
Angriff  des  Feindes.  Auch  die  Griechen  Constantinopels  standen 
gewaffnet  hinter  den  verschlossenen  Thoren  ihrer  Stadt ;  die  da- 
seibat wohnenden  Venetianer  hatte  Andronikus  gefänglich  einziehen 
lassen ,  damit  sie  nicht  mit  ihren  Landsleuten  draussen  conspiriren.  ^ 
Der  Kaiser  erkannte  in  den  Feinden  seiner  Schutzbefohlenen,  der 
Genuesen,  auch  seine  FcAnde,  um  so  mehr  als  durch  diesen  rene- 
tianischen  Angriff  ein  wichtiger  Punkt  der  bestehenden  Verträge 
verletzt  wurde,  die  Bestimmung  nämlich,  dass  die  Venetianer  und 
Genuesen  nicht  sollten  handgemein  werden  dürfen  innerhalb  der 
Meerengen  um  Const antin opel.  '■  Morosini  liesa  die  von  ihren 
genuesischen  und  griechischen  Bewohnern  verlassenen  Häuser  in 
Galuta  niederbrennen;^  als  er  aber  von  seinen  im  goldenen  Hom 
aufgeatellten  Schiffen  aus  auch  Constantinopel  bekämpfte,  stieas 
er  auf  kräftigen  Widerstand  und  zog  endlich  vor,  den  Rückweg 
anzutreten.  Auf  diesem  überfiel  er  noch  FogUa  vecchia(Phocäa), 

1  Pachj-m.  H,  232  f. 
'i  Dundalo  p,  404  t. 

3  Dies  iel  das  l.itigiro  des  Uand.  p.  406. 

4  Ht.  n  Varag.  bei  Murat.  88.   B,  58.      Kiceph.   Greg.   1,   134. 

i  Bei  dieier  Gelegenheit  wurde  auob  TSnetlaiiiachea  Out  im  Werth  van 
ungefähr  7000  Ilvperpern  durch  die  griechjgchen  Einwohner  Canatantinopels 
geraubt,    wie    nue   dem   Frieden idoeament    Tom    4.  Oclbr.    1302—7.  Min    1303 

"  Taf.  und  Thom.  3,  »8.  141.  329.  346.     Pachjrm.  S,  239. 

"!  Die  perotiichen  Qenaeien  »aben  iich  dadurch  genSthigl  auf  längere  Zeit 
in  Conatantinopel  in  Terblelben,  wo  aie  in  dem  Stadlthell  der  Blaebemen  (T«r- 
glelfhe  Paepati,  Br^.  uelir.  p-  2111)  Aufnahme  gefunden.  Atli  della  Soc.  Llg. 
10,  498  (hier  ist  die  oben  citirte  Stelle  am  Jac.  a  Tarag.  rolUtindiger  mit- 
gelbellt  all  hei  Huret.  BS.  S,  bi). 
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de«öen  Herr  Tincli  dem  To(lt>  Manuele  ZacGariaa  |I288j  sein  be- 
rühmterer Bruder  Ben  eilet  tö  geworden,  und  bemächtigte  sich  der 
(iort  vorgefimdenen  Kessel  und  weiterer  zur  AlauuAibrikntJoii 
(iieuender  OJerutlie.  '  Nach  Moroaini's  Abzug  legte  Androniku« 
Beschlag  auf  die  Güter  der  in  Constantinopel  beluKlIichen  Veno- 
tianer  und  behielt  sie  als  Pfand  fiir  eine  EntschädigutigseuiiUDO 
\-oü  SOjfXK)  Hyperpem;  denn  soviel  sollte  für  die  nicdergebraiuat«!! 
HE.uaer  in  Galata  bezahlt  wei'den.^  Die  aus  Pera  ausgewaudcrten 
Genuesen  aber  kühlten  ihre  Rache  bald  darauf  an  den  TetietiiuiiBcli«n 
(.'olonisten  in  Constautinoijel ,  indem  sie  aus  Anlass  eines  Wort- 
Avecbsels  über  sie  herfielen,  einen Thuna,  in  welchen  sie  sich  su- 
rückgezogeu  hatten,  erstürmten,  ihren  Bailo  (M.  BemboJ  von  den 
Dach  desselben  herunterstürzten  und  eine  Menge^  ihrer  Vornelmten 
lödteteu;  die  Geringeren  entkamen,  wagten  es  aber  unter  diesen 
Umständen  nicht  länger  in  Constaminopel  ku  verbleiben,  zogen 
sich  -vielraelir  nach  Venedig  aurück.  Andronikus  versuchte  durch 
eine  Gesandtschaft,  die  er  naeh  Venedig  schickte,  den  Vei'da<üit 
der  MiturheberricJmft  an  diesem  Frevel  %'on  sich  abzuwälzen,  abor 
ilass  ein  solcher  Friedensbruch  gegen  die  venetianiacfaen  CoIoniHten 
Kumal  in  s-einer  Residenz  straflos  verübt  werden  konnte,  das  gab 
doch  der  Republik  gerechten  Grund  zn  Vorwürfen  gegen  den 
Kaiser;  wie  weigerte  sich,  den  abgelaufenen  Vertrag  von  128&  m 
emöuem,  bevor  er  die  sequeslrirten  Pfänder  herausgegeben  hätte.  ^ 
Fragt  imin  nun,  was  die  Venetianer  mit  diesen  Angriffen  anf 
die  genuesischen  Uolonien^  erreichten,  so  müssen  wir  antworten, 

1  Jh«.  n  Tarug.  1  c,  Dnadolü  p.  106.  Letilerer  spriobt  Ti>a  BriftiD- 
tebrikation  in  I'hoeÜH  wohl  bloe  in  Folge  einer  VErwechilonf. 

'i  Auch  hier  hnnrlellB  er,  wie  PnchjinereB  2,  Z43  richtig  lieBinrkl,  gu» 
den  Verlriigen  gcmii^Fi,  <!ie  ihm  das  Recbl  gaben,  den  angegriffenen 'ntail  bv* 
dem  <>ut  der  Angreifur  aohadloa  zu  halten,  a.  die  uhea  ollirien  VsrtragHUJlen. 

3  Von  %G  epricht  der  Arineitier  Ilelhum  im  Rec.  dug  hM.  <leg  crolfl,,  d«0. 
armf'ji.  l ,  49D,  ton  gut  TO  der  Fortsetxer  dei  Jacopo  dn  Tani^De  !d  den 
Atti  della  Boc.  lAg.   lU,  498. 

*  Dnndohi  p.  40li  ISsst  die  Oefangennehmung  der  Vanellrtnor  in  Conalan- 
tinopsl  der  Eipedition  UorOBini'B  vorauageben  und  Ihr  zum  AnUsa  dlenMi.  Ea 
sohelnt,  dosa  dnntil  nur  dar  vlrklicbe  Thatbeatand  TsrrQekt  wird,  niv  dem  ^«fan 
die  genueslachen  Colunieu  gerichteten  Rncheiug  nachlriglicfa  einen  oalenaibtln 
Vorwnnd  EU  geben.  Am  anafUhrlicheten  und  EUitrlieeigalen  bat  dieaen  guiMa 
Krieg  mit  seinen  Folgen  Puchirni.  3.  231  — Ut  dargeglelli.  velehem  ich  trn 
Weaentlichen  gefolgt  bin,  kuri  und  in  slnem  Nebenpankl  ubiteiiibead  Nieaph. 
Greg.  I .  Sn7  (.  Von  genueaiaohen  Sielorikern  haben  leider  blos  .lae.  de  VwB- 
gine  und  lein  PortBetier  eine  allzu  lakaniBcba  Erwäbnanf  dieier  EreignlMo. 
Ausserdem  ht  die  Urkunde  des  Andronlkua  bei  Marin  fl,  3(l&  IT.  eine  QuatI* 
lUr  aesc 


schiebte  diese«  Kriega. 

Dom  AngrifT  Uoroalni'i 

auf  GalaU    ging    >ur  Seite  eine 

>tiun   Kuffa-b  durch  QioT 
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dass  sie  zwar  für  den  Augenblick  ihren  Rivalen  empfindliche  Ver- 
luste zufügten,  aber  sie  aus  keiner  ibrer  Stationen  bleibend  zu 
vertreiben  vermochten;  vielmehr  musaten  sie  sehen,  wie  das  Zer- 
störte bald  wieder  hergest«llt  wurde  und  wie  namentlich  Galata 
sich  in  Kurzem  zu  noch  grösserem  Umfang  und  zu  noch  höherer 
Bedeutung  emporschwang.  Auf  der  andern  Seite  wurde  durch 
die  grausame  Rache  der  Genuesen  ihre  Niederlassung  in  Con- 
stantinopel  entvölkert  und  im  Fortgang  des  Kriegs  verloren  sie 
abermals  eine  Schlacht  bei  der  Insel  Cnrzola  im  adriatischen  Golf 
(7.  Sept.  1298).'  Der  Friede  kam  erst  im  Jahr  1299  durch  Ver- 
mittlung des  Herrn  von  Mailand  Matteo  Visconti  zu  Stande:  die 
beiden  Republiken  verzichteten  gegenseitig  auf  alle  Entschädigungen, 
die  sie  hätten  fordern  können;  der  griechische  Kaiser  wurde  nicht 
in  den  Frieden  eingeschlossen,  \-ielmehr  das  Fortbesteben  der 
feindseligen  Beziehungen  Venedigs  zu  ihm  ausdi-ücklich  voraus- 
gesetzt, indem  z.  B.  die  Genuesen  sich  das  Recht  reservirten,  als 
Bundesgenossen  des  Kaisers  den  alten  Verträgen  zufolge  bei  der 
Vertheidigung  jedes  griechischen  Gebietstheils ,  der  von  den 
Venetianeni  augegrifTen  würde,  mitzuwirken,  ohne  desshalb  von 
den  letzteren  als  Friedensbrecher  angesehen  zu  werden.  **  In  der 
That  waren  auch  die  Venetianer  um  diese  Zeit  mit  Andronikus 
noch  nicht  einig.  Sie  verlangten  beharrlich  Hei-ausgabe  der  vom 
Kaiser  in  Beschlag  genommenen  Pßtnder  oder  doch  theilweisen 
Nachlas»  der  Entschädigungssumme,  er  aber  wies  dieses  Verlangen 
noch  im  Jahr  1299  ab  und  fügte  den  venetianischen  Oolonisten 
in  Constantinopel  neue  Unbilden  zu. '  Erst  als  im  Jahr  1301 
eine  venetianische  Flotte  unt«r  Belletto  Giustiniani  und  Guidino 
Morosini  vor  Constantinopel  erschien,  Angesichte  des  kaiserhcben 
Palastes  sengte  und  brennte,  friedliche  Bewohner  der  Prinzen- 
inseln wegführte  und  mit  Martern  überhäufte,  durch  alles  dieses 
aber  die  maritime  Uumacht  des  griechischen  Reichs  in  einem  be- 
schämenden Lichte  zeigte,'  gab  der  Kaiser  nach,  folgte  die  mit 
Boschlag  belegten  Pfandobjekte  aus,'  und  verzichtete  in  dem 
Friedensvertrag,  welcher  am  4.  Cot.  1302  durch  griechische  Ge- 

I  Wegen  dm  Datumi  vergl.  die  Erfirterungen  Tule'a  H.  Polo  I.  p.  LXXV  ff. 

''  Du  Frledensdoeiuneiit  iit  jatit  berauigsgeben  im  Lib.  jnr.  2,  84«  ff., 
vergl.  auch  Marsgero  bei  Hurat.  SS.  23,  1011  und  die  weiteren  von  Taf.  and 
Tbom.  9,  391   f.  geaammellen  Stellen  ani  QeioiilohlBohreibern. 

3  Fachrm.  S,  £86  f.     Dand.  p.  «OS. 

*  FBobjm.  2,  SiS  ff.  Mloepb.  Greg.  1,  iOB— 3ia  Dand.  I.  c.  Cammemo- 
riali  della  repabüoa  di  Teneiia  regeitl  T.  1.  p.  SD  (nr,  79)  und  p.  24  (nr.  10S). 

i  Pachym.  2,  328. 
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sanclt«  in  Venedig  abgesehloasen, '  vom  Kaiser  &ia  7.  M&rt  I9C 
i'atificii-t  %ruT<1e,''  nicht  blos  auf  alle  EDtechädigungsanHjirQcli 
wegen  der  Verhfeniiig  seines  Gebietes  durch  Ruggiwo  Morosin 
äuiideni  versprach  äogar  seinerseits  bedeutende  Summen  als  £i 
SRiz  für  Scliadeii,  den  er  den  Venetianem  zugefügt.  Von  dtt 
griechischen  Int^eln ,  welche  die  Venetianer  im  Lauf  dea  Krioj 
uccupirt  hatten,^  durften  sie  Zea  fCyaJ,  SeriphuB  (SarpkUm 
Hnntorin  fsancta  Unna!  und  Ämorgos  behalten  oder  mit  audtf 
^^'orten;  Andronikus  erkannte  die  Herrschaft  der  venetiaiUMfaJI 
G-e.Hchlecht^r,  welche  sich  hier  seit  12flG  aufs  Kcue  faBtgtaoflM 
liatten,  durMichieli,  Giuatintani,  Ghisi  undBarozai,  als  KQ  Bea 
bi'stfhMid  an.'  Dagegen  musste  Kos  (Lango),  welche»  da 
iicu(;tfriiis  Bt'lletto  Giustiniani  erobert  hatte, ^  wähi-end  es  frßbß 
iiit;  dtn  Lateinern  gehört,  jetzt  dem  Kaiser  zurückgegeben  wer 
den.  In  Sachen  des  Handeb  bestand  Androuikus  darauf,  das 
die  venetiani sehen  Kaufleute  innerhalb  seines  Reichs  weder  Sei 
noch  Mastix  verkaufen  sollten. 

So  war  nun  freilich  der  Friede  wiederhergestellt.  Abor  0 
\'enetianBr  konnten  im  Allgemeinen  mit  dem  Stande  ihrer  Jut 
gidegenheiten  im  griechischen  Reich  keineswegs  Kufrieden  ssill 
Daher  intriguirteu  und  oonapirirten  sie  immer  aufs  Nene  gegen 
den  Fortbestand  iler  Paläologenherrschaft.  Als  der  Bruder  Koni) 
Philipps  des  Schönen  von  Frankreich,  Graf  Karl  vOn  Valoie 
welcher  im  Jahr  1301  die  Enkelin  des  vertriebenen  lateinisdiei 
Kaisers  Balduin  II.  geheirathet  hatte,  seine  aus  dieser  y^irbin 
düng  Öiessenden  Ansprüche  auf  das  byzantinisch«  Reich  .geltent 
machen  wollte,  fand  er  an  der  Republik  Venedig  bald  eine  Btta 
deagenossin. '■  Im  Jahr  1306  erschien  sein  Bevullmächtigter  TW 
baut  de  Cepov  In  Veuoilig;  mit  ihm  wwde  eine  gemeinsame 


dir   Doge.  AniLr.    Daudolo    ».   131    und   Aniiflge    bei    Haiagor.)    gi.    JOII, 
b,  27B-28Ü,  KoDiniiln  'i,  IfSa. 

'  L'rk.  im  Lib,  nlb.  fol.   130— 1<2.      (Taf.  und  Tbom.  ungBilr.) 

i  NoTiigero  p.  1009. 

'  Versl.  Kopf,  Art  Qiiuttniuii  bei  Ereub  und  Orab«r  3.  308  f.  2 
lur  Uetch.  v.  Andrua  h.  n.  O.  S.  SS5  ff.  YeaPlo-liyinnl.  AnalirktoD  >. 
S.  387,  15J. 

i  Hopf,    OiUBtiniiini  ii.  u.  O.      Da»   loliOD    In    den  Jnbrrn    läUI    Uti< 
diese   Inset   dn»   Objekt   tenetiaDiscber  Axigrllf«    gewenun    (riirod.   ji.   403), 
bedeulsiim. 

i  Es  hiitte  dnzu    liaum    der  Aufmuntemog    dureb   Pubil  Cltmoa*  T.  (fi| 
mem.  rfgoali  T.    I.  p.  SR  d.  d.  lt.  Jnn.  13O0)    bedurtli    Dbrisei»   fflfen  •" 
Benedict  XI.  im  Jabr  ISM  eine  lolcliv  Außordening  an  alle  UlauMg«». 
gull«  r«laz.  taao,  )>.   HS  f.  »^ 


/ 
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pedition  auf  das  Frühjahr  1307  verabredet. '  Zur  Förderung 
dieser  Zwecke  vermittelten  veuetianische  Agenten,  FiÜppo  Mar- 
chiano  und  Matteo  Balbo,  ein  geheimes  Einverständniss  Karls  mit 
griechischen  Würdeträgem.  ^  Eine  venetianieche  Flotille  brachte 
den  Thibaut  de  Cepoy  nach  Griechenland,  welcher  dort  als  Ge- 
neralvikar Karls  und  seiner  Frau^  walten  und  namentlich  die 
catalanische  Söldnerkompagnie  für  den  Prätendenten  anwerben 
sollte.  <  Aber  die  Expedition  selbst  wui-de  von  Karl  von  Valois 
so  lässig  betrieben,  dass  nbch  im  Jahr  1809  sogar  seine  Unter- 
schrift zu  dem  Vertrag  mit  Venedig  vergebens  vom  Dogen  requi- 
rirt  wurde.  Weder  die  Mahnungen  des  Pabstes  noch  die  des 
Dogen  konnten  die  Sache  in  Fluss  bringen  ^  und  schliesslich  hatte 
die  Republik  Rüstungen  gemacht,  sich  blosgestellt ,  ihre  Handels- 
Interessen  compromittirt,6.ohne  irgend  etwas  zu  erreichen.  Die 
Zähigkeit,  mit  welcher  sie  an  diesem  Traum  der  Wiederherstel- 
lung des  lateinischen  Kaiserthams  festhielt,  ist  wirklich  auf- 
fallend; noch  im  Jahr  1320  unterhielt  sie  Verbindungen,  welche 
dahin  abzielten.  ^ 

Viel  gefährlicher  und  verderblicher  als  diese  Conspirationen 
im  Abendland  war  für  das  griechische  Reich  das  mächtige  Vor- 
dringen der  Türken  in  Kleinasien  zu  Anfang  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts.  Andronikus  verzweifelte  daran  mit  eigenen 
Kräften  dieser  Feinde  Herr  zu  werden  und  berief  im  Jahr  1302 
den  Condottiere  Roger  von  Flor  und  seine  Söldnertruppe,  welche 
unter  dem  Namen  der  catalanischen  Compagnie  berUhmt 


1  ThibautB  und  leiner  Begleiter  Tollmaclit  iM  datirt:  Paris  SB.  Joti  1SD6. 
Tlie  VerlragaurIcDDde  trägt  daa  Datum  19,  De«,  und  ist  bei  Buchen,  chroniques 
litrangeres  relatives  aux  ei)>4ditians  nran;.  (Paria  1811)  p.  LV  t.  besaer  und 
vollatindiger  zu  lesen  als  bei  Ducange,  bist,  de  Cple,  cbartes  p.  56  T.  und  bei 
Marin   5,  SflS  fT. 

^  Uucange,  bist,  de  Cple  p.  226  und  charlea  p.  ÜD— S3.  Buohon,  recber- 
chea  et  mat^riaui    I,  48—60.     Mikloaicb  et  Hflller,  aela  graeca  3,  S4S  ff. 

3  Pieaen  Titel  nihrt  er  in  einer  dem  Bucb  Haroo  Polo'»  bei  Paulhier  p.  S 
TOr ausgebenden  Notiz. 

*  Mnntaner,  Dbera.  1.  Lanz  2,  1T4  ff.,  a.  aucb  Kunatmann,  Studien  Ober 
Marino   Sanudo  d.  alt.     Abb.  d.  3.  Cl.  der  bajer.  Akad.  VII,  3.  8.  11i. 

i  Hajnald.  annal.  eccl.  1306  nr.  3.  4.  Uaslatrie  in  der  Biblioth.  de  ]'4cole 
dea  Chartas,  g^rie  JI.  T.  3.  p.  209  f.    Commemoriali  rsgesti  T.  1.  p.  BS.  nr.  301. 

S  Sauudo  bei  Kunatmann  a.  a.  O.  und  bei  Hopf,  chron.  gräco  -  romanea 
p.  173.  Romanin,  atoria  di  Tenezia  T.  3.  p.  9  f.  Der  Doge  ging  im  KrQh- 
Jahr  1309  in  beatimmtegter  Erwartung  des  Beginns  der  Expedition  aohon  so 
weit,  die  venetiani neben  Kaufeute  ana  dem  griechischen  Reich  abinberufen. 
Dncange  1.  c.  chartes  p.  64  t. 

">  Conmem.  regeali  T.  1.  p.  S17.  S3S  f.  Tergl.  Hopf,  Art.  Grieohenland 
a.  a.  0.  Bd.  S5.  S.  37».  40S. 


commerciellem  Gebiet  an   diese 
zu  bekommen;    hatte   doch  er» 
derselben  Handelsfreiheit  im  Rei 
zum  Hader  fand  sich  bald ,  abe 
ren,    ihrer  dreitausend   blieben 
Söldner  von  der  Plünderung  G 
versucht«n  die  Colonisten  in  G 
Verdacht    gegen    die  Compagnie 
unterrichtet  von   den  Vorbereitu 
einem  Feldaug  gegen  Byzana  ma 
im  Jahr  1302  von  dem  König  F 
sprechen  einer  Unterstützung  für 
wenn  nun  die  Genuesen  die  Schi 
in  den  Diensten  eben  dieses  Köi 
und  von  diesem  aus  im  Jahr  130 
nichts  Anderes  ansahen,    als  für 
grösseren  Invaaionsheeres,^    so  L 
hohe  Wahrscheinlichkeit    nicht    a 
betrachtete  es  als  eine   grundlose 
nuesen   ihm   das  Erscheinen   Rof 
darstellten ,  ^  wurde  aber  bald  dun 
Auftreten    dieses    Mannes    und    s 
guten  Keinung  von  ihnen  irre  ge 
von  Flor  {130&),  veranlasst  von  d( 
Michael,   brachte  die  Meuterei  < 
vorher  in  Romonif.-  — >-- 
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Ätisbmch;  von  Gallipoli  aus,  wo  Urnen  ihr  Sitz  angewiesen 
war,  sandten  sie  Abgeordnete  nach  Constantinopel ,  um  (!em 
Kaiser  in  aller  Form  Fehde  anzusagen.  Ks  ist  sehr  bezeichnend 
für  die  fortwährend  feindselige  Stellung  Venedigs  zu  Byzanz,  dass 
der  Fehdehrief  in  Gegenwart  der  venetianischen  Colonialgeraeinde 
zu  Constantinopel  verlesen  und  dieser  in  Abschrift  eingehändigt 
wurde. '  Die  Genuesen  dagegen  verharrten  in  ihrer  feindlichen 
Haltung  gegen  die  Catalanen;  ihre  Interessen  liefen  hier  ganz 
zusammen  mit  den  Interessen  des  griechischen  Kaisers,  für  den 
die  Entfernung  oder  Vernichtung  der  Compagnie  eine  I^bens- 
frage  war,  und  auch  die  mancherlei  Miesverständnisse  und  Zwistig- 
köiten,  welche  damals  zwischen  den  Griechen  und  Peroten  vor- 
kamen,'' änderten  in  dieser  Sache  nichts.  Ein  genuesischer  Ad- 
mirat  bekämpfte  die  Catalanen  im  Marmara-Meer  und  führte  ihren 
Chef  Berengar  von  Enten^a  gefangen  fort,  ein  anderer  machte 
mit  den  Griechen  zusammen  einen  Angriff  auf  den  Sitz  derselben 
Gallipoli,  der  aber  mit  der  grössten  Tapferkeit  abgewiesen  wnirde,' 
Es  musste  jedoch  für  eine  Handelsnation  wie  die  genuesische, 
welche  unzählige  Schiffe  zwischen  dem  Abendland  und  den  pon- 
ti sehen  Gebieten  hin  und  her  gehen  liess,  höchst  missUch  sein,  'Itenn 
sie  in  feindlichen  Beziehungen  zu  einer  an  der  Meerenge  der  Dar- 
danellen angesessenen  Kriegerschaar  stand;  belästigte  doch  diese 
selbst  neutrale  oder  befreundete  Nationen,  wie  die  venetianische, 
mit  ihren  Freibeutereien.  ■•  So  erklärten  denn  die  Genuesen  in 
Galata  endlich  dem  griechischen  Kaiser,  dass  sie  unter  allen 
Umständen  Frieden  mit  den  Catalanen  zu  machen  gesonnen  seien 
und  schlössen  diesen  Frieden  auch  ab,  so  unlieb  es  dem  Kaiser 
war,  5  Bekanntlich  räumten  die  Catalanen  in  der  Folge  von  freien 
Stücken  Gallipoli ,  nachdem  sie  das  Land  in  weitem  Umkreis  ver- 
heert und  ausgesogen,  und  setzten  sich  schliessUch  in  Attika 
und  Böotien  fest,  das  sie  im  Jahr  1311  den  Herzogen  aus 
dem  Hause  La  Roche  entrissen.  Damit  hörten  sie  zwar  auf  die 
Genuesen  in  Galata  zu  belästigen,  wurden  aber  für  die  Venetianer 
in  Negrepont  durch  ihre  Eroberungssucht  unbequem  und  gefähr- 
liche Nachbarn,  zumal  da  sie  auf  dieser  Insel  selbst  1317  die 
Hauptstadt  auf  kurze  Zeit,  die  fest«  Burg  Karj-stoa  aber  dauernd 

I   Uuntaner,  fibera.  t.  Lbdz  S,   133. 
'i  PuDhym.  2,  534—539. 

3  Psobym.  2,   533—567.  597  ff.     HuaUner  2,   133  t   150—155. 
*  Tel»,  Tita  Fridcrici  ü.  gifliliae  regU  Doc.  nr.  SB.  p.  267-270. 
'  Paohym.  2,  621  f. 
Kryd,  Gcichit^htc  dci  L«vulchudcls.    I.  32 


„  riauberrepublik"  eich  mit  ä 
Fadrique  von  Aragon  zu  eit 
hob,   mit  welchem   die  Repul 
freundschaftlich  verkehren  ko 
sogar  Änlaas  zu  einer  Vermohi 
in  Griechenland.    Als  sie  näm 
Thessalien   einfielen  und   oinei 
stellten  sich  die  Bewohner  der 
von  Zeitun  am  Eingang  des  B 
Venedigs.*    Sowohl  der  Kaisei 
doch  nicht  hätt«  behaupten  köi 
pagnie,    Pnnz  Alfons   Fadri^ui 
Besitznahme  dieser  Stadt  durch 
musste  es  sehr  erwünscht  sein, 
liegenden  Continent  eine  Schifft 
fahrer  hatten    schon  vorher    nie 
dasselbe  aber  auch  wieder  in  de 


liopt,  UeberbKck  Gber  die  Beb 
iten  der  Wiener  Aksd.  pbilol.  biat 
t.  a.  0.  Bd.  85.  B.  410  «.  Die  Vr 
Eum  Theil  lug-ünglieb  gemacht  dui 
93.  131.  105.  197  f.  eOl.  204. 
Hopf,  Art.  Qriecbealand  a.  a.  0 
i  I.  f.  193  nr.  lOT.  p.  ISfi  nr.  11 
Hopf,  Art.  Oriechenlaad  a.  a.  O 
Leake,  EraTelH  In  norlbern  Qreei 
Die  Verlragsnrkuncle   tddi  fi.  Ap 
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bIs  Seeräubemest  kennen  gelernt. '  Von  nun  an  walteten  venetia- 
nische  Rectoren  dort,  welche  dem  Bailo  von  Negrepont  unter- 
geordnet waren. 

Nachdem  dieser  Episode  des  Catalancnzuga  durch  Griechen- 
land gedacht  worden,  benützen  wir  die  eintretende  Kriegapause 
zu  einer  Schilderung  der  Besitz-  und  Machtverhältnisse 
der  abendländtächen  Handelsnationen  in  Griechenland, 
wie  sie  sich  im  Anfang  des  ^■ierzehuten  Jahrhunderts  und  weiter- 
hin entwickelten,  sowie  der  inuem  Organisation  ihrer  Co- 
lonien.  Billig  beginnen  wir  dabei  mit  den  Genuesen,  welche 
damals  die  erste  Rolle  am  Bosporus  spielten ,  und  mit  ihrer  Co- 
lonie  in  Galata.  Aus  einem  Aggregat  von  Häusern,  das  jeder 
feindhchen  Berennung  und  Plünderung  ausgesetzt,  ja  sogar  in 
Folge  der  Zerstörung  durch  Morosini  1296  eine  Zeit  lang  ver- 
lassen und  lialb  aufgegeben  war,'  erstand  jetzt  jenseits  des  gol- 
denen Homs  eine  wohl  arrondirte  Stadt.  Der  Kaiser  Andronikus 
erweiterte  nämlich  im  März  1303  das  dortige  ßesitzthum  der  Ge- 
nuesen auf  ihre  Bitte  zu  einem  grösseren  compacten  Ganzen, 
welches  mit  Mauer  und  Graben  umgeben  und  von  einem  leeren 
unbewohnten  Rauft  (wir  wiirden  denselben  Glacia  neimen)  in  der 
Breite  von  CO  Ellen  umgürtet  sein  sollte.  Dieses  so  erweiterte 
Anwesen  hatte  die  Form  eines  etwas  unregehnäasigen  Rechtecks, 
Die  längste  seiner  vier  Seiten  (339  Schritte  lang)  hef  längs  dem 
Meere  hin,  welches  hier  um  ein  abgestumpftes  Vorgebirge  strö- 
mend vom  goldenen  Hom  zum  B»sporus  sich  erweitert.  Am 
goldenen  Hom  begann  die  Begi-änzungslinie  2ö  Schritte  entfernt 
von  dem  Landungsplatz,  welcher  den  Namen  „alte  Schiffswerft«" 
(velut  tarmnaj  fiihrte.  Es  dürfte  diese  Localitat  identisch  sein 
mit  dem  SchifTbaubecken  des  Kauffer'schen  Plans  von  Constanti- 
nopel  (bei  Hammer), ^  einer  kleinen  Bucht,  in  welcher  die  Pe- 
roten  selbst  in  der  Folge  ihr  Seearsenal  anlegten.  *  Auf  der  Seite 
des  Boaponis  nahm  jene  Begiänzungslinie  da  ein  Ende ,  wo  jetzt 
das  Karakiöi  -  Thor  steht,  ^    70  Schritte  vor  dem  Galata-Thurm, 

1    T»f.  uml  Thom.  3,    167.   2H.  218.  !35. 

"i  Der  Krzbisahof  von  Oenua  Jacopo  da  Varagino  erwUuit  dies,  indem  er 
Ton  der  Midi  HOlskn pell?  in  J'era  gpHrht,  welche  damalB  auch  ganz  in  eine 
Ituine  ver>'BDdelt  var,  b.  das  Doconieiit  vom  £2.  Jan.  1397,  mit^theilt  Ton 
BdgTHno  (illugtrozione  dcl  regUtra  arciveBCOiilc,  Atli  della  Boo.  I.lg.  3,  3&5  IT.). 

3  Die  Localilät  Kiilafal- jferi,  mit  velcher  Fanpati  SilL  J,  "5.  8iv 
ii'Xlr.  p.  220,  die  vetuB  Inraana  idenliliclrl,  fiodel  sieh  nicht  auf  den  mir  zu- 
'güngliclien  äladtplünen. 

*  Barbaro ,  giorn.  dell'  aasedio  di  Cpoli  p.  2T  f.  nennt  es  navarohia  di  Fern. 

5  Paipiiti,  2ÜH.  7,  8».  115,      Äi.;,  ftff.ir.  p.  179  f.    182. 


der  Küste   hinlaufenden  Begrän: 

Erbebung  über  das  Ufer  die  21' 
Theil  durch  Weinberge  hin  an 
Viel  kürzer   als   diese   beiden  Pt 
biadungeliuien ,  nämlich  die  von 
einwärts  gehende  mehrfach  gebn 
von  der  alten  Werfte  landeinwär 
dass  die  Küstenausdehnung  des  , 
gefahr  verhielt  wie  vier  zu  eins.  ■ 
und  Olacia  deutlich  bezeichneten 
wohnen.     ÄIb  in  der  Folge  doch  i 
tiers  Bauplätze   kauften  und  Bau 
beschwerte  sich  der  Kaiser,  weil 
den  waren ,  und  von  Seiten  der  Rt 
-dass  dies  unstatthaft  sei.  ^    Auch 
lata  vom  14.  Febr.  1317  festgesei 
Wohnhaus  ausserhalb  des  Quartier 
des  Kaisers;   wie  weit  bereite  geb 
über  sollte  der  Kaiser  in  Gemeinsi 


1  Ruinen  deisolben  wolllo  Hammer  i 
thar  (Kirsdtdichi  Kapuui  8.  17)  bemer: 
naueiten  DatuniB  bestimmt  FaspaCi  Jvü.. 
Hin  darf  ihu  nicht  verwechaeln  mit  drm 
nommirt«  Aa»iobC  bietenden  Festnn^lhu: 
von  AnastBsios  DikoTOa  gebaut,  Ton  den 
Tung  ConBtantiDopels  durch  die  Türken  e 
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Podestä  entscheiden. '  Innerhalb  des  ihnen  angewiesenen  Areals 
aber  erlaubte  Andronikus  den  Genuesen  alle  beliebigen  Bauten 
auszufiUiren  und  alle  Vorkehrungen  fQr  die  Sicherheit  des  Quar- 
tiers gegen  aussen  zu  treflFen;  nur  ein  Kastell  (Citadelle)  zu  bauen 
gestattete  er  ihnen  nicht,  was  uns  erkennen  läsat,  dass  er  die 
Gefahr  wohl  ahnte,  welche  für  Constantinopel  selbst  in  der  Ent- 
stehung dieser  neuen  Stadt  lag.'' 

Die  Genuesen  säumten  nicht  ihr  neues  Quartier  mit  öffent- 
lichen und  Privatgebäuden  zu  schmücken.     Ein  drohender  Angriff 

der  Catalanen   veranlasste   sie  überdies  im  Winter  1304 5,    die 

Sicherung  desselben  gegen  den  äusseren  Feind  zu  vervolhrtfin- 
digen ,  indem  sie  den  Graben  tiefer  zogen ,  so  dass  das  "Wasser 
vom  Meer  hereingeleitet  werden  konnte.*  Unglücklicher  Weise 
legte  eine  Feuersbrunst  im  Jahr  1315  fast  ganz  Galata  in  Asche. 
Der  Genlei ndepala st  und  andere  Öffenthche  Gebäude  mussten  im 
darauffolgenden  Jahr  von  dem  Podesti  Montano  dei  Marini  neu 
hergestellt  werden;  derselbe  baute  auch  die  Mauer  auf  der  Land- 
seite. ■' 

Dasa  aber  auch  an  den  inneren  Ausbau  der  Colonie 
durch  Ordnung  der  Administration  und  des  Gerichtswesens  sowie 
durch  Regelung  des  Handels  und  Wandels  gedacht  \^^u■de,  das 
ersehen  wir  aus  einer  Reihe  von  legislatorischen  Acten.  Das  so- 
genannte Jttagnum  roliimen  Peyre  ist  nichts  anderes  als  genuesi- 
sches Statutarrecht  ohne  alle  Aenderung  auf  die  Colonie 
übertragen  und  den  Colonialbeamten  zur  Nachachtung  einge- 
schärft. Es  enthält  eine  Art  von  Codes  des  Straf-,  Strafpro coss-, 
Civil-  und  Handelsrechts,  ^  zusammengesetzt  aus  Breven  {Amts- 
instructionen)  ftir  die  Gcrichtsconsuln ,  aus  Statuten  der  Capilani 
del  popolo  und  aus  einzelnen  Edicten,  Alles  der  Zeit  nach  dem 
zwölfton  und  dreizehnten  Jahrhundert  entstammend  und  gegen 
das  Ende  des  letzteren''  in  Genua  zu  einem  Ganzen  von  fünf 
Bücbeni  vereinigt,  ^    Daran  schlössen  sich  nun  aber  noch  Anord- 


dns  KclionkungBactB).    ßaull  L>,  211    f.     I.ib.  jur. 

3  pBfhjm.  a,  4ns. 

-I  Jac.  dB  Tarnp,  chron.  oonlm.  Atli  doli«  Soe.  hig.  10,  500.   13,  S2i. 

i  Einzelne  l'nrHgrnpben  «eereehllicher  Natur  hat  Pardoasua  daraua  mi[- 
(^tlieilt.     Call,  dee  Ii><h  marit.  VI,  üS'J  ff. 

f-  Dhb  jQngBto  Datum,  welches  Torlcommt,  ist  I2S0. 

^  Statut!  della  calonia  genotess  di  I'«rn  editi  ila  Vinr.  Promis,  in  den 
Milcell.  di  atarla  ilaliann  T.  XI.  <I6T0>  p.  Si3  flf.  Der  Infadlt  der  Klnr  BQcher 
p.  B64— T54  BOTifl  die  Verglclchung  deraelbi'n  mit  dem  ron  Canale  (nliova  iata- 


des  Podeafi  von  Pera  Rosso  E 
zu  einem  sechsten  Buch  zuiutmi 
dem    Podestat    Doria's    das    gi 
8peciel!  dem  PodestA  von  Pera 
nisten  galt  endlich  ein  von  der 
gubemalorinnj  emanirtes  Statut  \ 
ea  versuchen,  aus  diesem  8tatut 
Bild  von  den  innem  Zuettindcn  > 
Der  Podestä   empfieng   sei 
Wirkungskreis  war  nicht  auf  Per 
über  alle  in  Griechenland  bleiben 
haltenden  Genuesen  und  die  da  u 
eingesetzten  genuesischen  Consuln 
unter   ihm,   deaagleichen   im   viei 
consularidchen   Vertreter    der    Nat 
alleiniger  Ausnahme   des  Consnls 
Kleinasien  bis  nach  Sivas  hin.  3 
Pera  auch  wohl  poteslas  (oicariut, 
oder   polettat  Jamienävm    in    impe, 
einmal  auch  Hcariui'  pro  communi 
tt   mari  majori.*      Bei   dem    griecl 
wiasermasaen  als  Ministen-eaident  i 


n  della 


epubbKi-a  di  äenovn  2,  231  ft.) 
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zu  wichtigeren  Verhandlimgen  mit  dem  Kaiser  sich  gewöhnlich 
eigener  Gesandten  bediente.  Gleich  nach  seiner  Ernennung  brachte 
jeder  Podestä  dem  Kaiser  seine  Huldigung  dar;  als  Repräsentant 
der  bevorzugtesten  unter  den  abendländischen  Nationen  erschien 
er  dann  oft  bei  Hof,  regelmässig  am  Sonntag  und  an  Hof-  and 
Kirchenfesten ,  vro  er  mit  seinen  Käthen  der  kaiserlichen  Tafel 
anwohnte;  die  Rangordnung  wiea  ihm  bei  aolchen  Gelegenheiten 
den  Platz  hinter  dem  Grosaadmiral  an.  i  Dem  Kaiser  konnte  es 
nicht  gleichgültig  sein,  was  für  ein  Maim  das  Amt  des  Podestä 
in  Pera  bekleidete.  Nahm  derselbe  allzusehr  Partei  für  seine 
Landsleute  oder  war  er  zu  wenig  energisch ,  so  wurden  die  ver- 
tragemSssIgen  Verbindlichkeiten,  welche  die  Genuesen  dem  Kaiser 
gegenüber  eingegangen  hatten,  nicht  gehörig  erfüllt.  Und  wenn 
es  manchmal  auf  eine  selbständige  Entscheidung  des  FodestÄ  an- 
kam, indem  die  Zeit  zur  Einholung  von  Instructionen  in  Genua 
nicht  reichte,  konnte  die  Gefügigkeit  des  Podesti  dem  Kaiser 
viel  nutzen ,  die  Feindseligkeit  oder  Sprödigkeit  desselben  viel 
schaden.  Daher  machte  Michael  Paläologus  im  Vortrag  vom  Jahr 
127&  zur  Bedingung ,  dass  immer  für  dieses  Amt  eine  Persönlich- 
keit gewählt  werden  sollte,  welche  ebensowohl  den  Vortheil  des 
griechischen  Kaisers  als  den  der  Commune  Genua  im  Auge  habe.'' 
Es  kam  auch  wohl  vor,  dass  sich  ein  Kaiser  die  Sendung  eines 
Mannes  als  Podestä  verbat,  weil  er  in  Zwist  mit  ihin  lag.^  In 
dem  Podestä  vereinigte  sich  die  höchste  administrative  tmd  rich- 
terliche Gewalt,  Bei  der  Ausübung  derselben  dienten  ihm  ausser 
dem  in  Genua  geltenden  Civil-  und  Criminalrecht  die  Statuten, 
welche  in  der  Mutterstadt  für  die  Colonie  entworfen  worden  waren,* 
und  die  Verträge,  die  zwischen  Genua  und  Byzanz  bestanden, 
zur  Richtschnur.  Li  der  administrativen  Leitung  der  Colonie 
unterstützt«  ihn  ein  weiterer  Rath  von  Vierundzwanzig ^  und 
ein  engerer  von  Sechs,  welche  zur  Hälfte  aus  den  Nobili,  zur 
Hälfte  aus  den   Popolanen  genommen  wurde."     Eine   demokra- 

-76.     Cf.   auch  Cuit*CDZ.  I,   p.  61. 


3  Im  Jahr  1303  war  DernabA  l^plnola  wieder  zum  Amt  de»  PodestA  in  Pera 
bCBtimml.  velchei  er  ecbon  1300  bekleide!  hane.  Aodronikiu  BtrSubte  gich 
gegen  »eine  Eruenaung  wegen  vorgeriiDeiier  Differenzen,  die  Capilani  in  Genua 
aber  bestanden  darauf.      Atti  1.  c.  p,   108.  113.   115, 

■t  Capltuln  communis  Pejre.     Atti  1.  e.  p.  177. 

S  Statut  V.  Jalir   1S17.     Satili  2,   2S3.     AEli  I.  c.  p.   IIG  f. 

f-  Ib.  und  Lib.  jur.  i,  III.  Aacb  AnzUnen  <Aelteite)  werden  erwähnt 
Xol.  et  e«r.  XI.  p.  Gi  f.  70. 


uemoltratiBche    Partei    herr seilte 
wurde   diese  Institution   auch   in 
Grieche  Pachymeres  berichtet,  w 
Vei-atändniös  derselben  an  den  1t, 
fünfzehnte  Jahrhundert  hinein.  * 

Seine  richterliche  Thätigkeit  ei 
Stellvertreter  {eicarius  curiie  poie$i 
nuesen  in  Pera  und  Cooetantinope 
sollen    des  Kaisers  geworden   war 
richtaLof  gerichtet.     Vor  griechisc 
nuesen  blos  in  zwei  Fällen  kommen 
sie  einen  Unterthan  des  Kaisers  ve 
sich  weigerte  sie  zu  strafen,    und  c 
thanen  des  Kaisei-s  in  Ci\-ilsacheii ; 
anzuhören ,    waren    vom    Kaiser    ei 
Griechen ,  von  denen  übrigens  der  P 
ren  durfte,  wenn  ihr  Spruch  aus  Pa 
zulänghcher  Kenntniss   der  italienis 
ausfiel.  ^      In    ähnhcher  Weise    tieng 
Podeetä  an ,  die  Schlichtung  der  Stn 
als  Klägern  und  Genuesen    als  Bekl 
( medialoretj  zu  delegiren,  aber  Kaisi 
gegen  und  die  genuesische  ßegiei-u 
wie  zuvor  der  Podest^  das  Urtheil  t 

Da  der  Handel  das  Haupteleme 
Genuesen  war,  wurde  wohl  fli«   "-^ 
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legenlieiten  in  ÄDspruch  genommen,  wobei  ihm  übrigens  ein  Han- 
delsamt fofficinm  mercaiicio!)  zur  Seite  stand.  '  Auf  diesem  Gebiet 
galt  ea  einerseits  den  griechischen  Zollbeamten  gegenüber  die  den 
Genuesen  verbriefte  ■'  Freiheit  von  allen  Abgaben  bei  Ausfuhr  und 
Einfuhr,  bei  Kauf  und  Verkauf  zu  wahren, ^  andererseits  den 
Beschränkungen  Rechnung  zu  tragen,  welche  die  griechische 
Handelsjwlitik  hinsichtlich  gewisser  Artikel  verfügte.  So  sollte 
ungemünztes  Gold  und  Silber  nicht  ausgeführt  werden  ohne  aus- 
drückliche Erlaubniss  des  Kaisers.  *  Mit  Salz  und  Mastix  sollten 
die  Genuesen  im  griechisclien  Reich  nicht  handeln  dürfen. '  Ge- 
treideausfuhr war  im  Jahr  1275  noch  erlaubt,  wofern  sie  nur 
nicht  Feinden  des  byzantinischen  Reichs  zu  Gute  kam,  im  Jahr 
1304  aber  wurde  sie  gemeinhin  untersagt.*"  Waren  diese  Be- 
schränkuDgen  von  nationalokonomischem  Standpunct  aus  immer- 
hin anfechtbar  und  jedenfalls  den  italienischen  Kaufleuten  un- 
bequem, so  konnte  man  mit  Fug  dagegen  nichts  einwenden,  weun 
die  byzantinischen  Kaiser  sich  vor  Defraudationen  schützten,  wie 
sie  nur  allzu  oft  von  den  Fremden  verübt  oder  doch  versucht 
wurden.  Es  kam  vor,  dass  genuesische  Colon ialbeamte  fremden 
Kauf  leuten  das  Zeogniss  ausstellten ,  dass  sie  Genuesen  seien ,  und 
ihnen  dadurch  zur  Befreiung  vom  byzantinischen  Zoll  verhalfen. 
Der  Kaiser  drang  dagegen  natürlich  auf  gewissenhafte  Feststel- 
lung der  Nationalität  und  die  genuesische  Regiening  konnte  nicht 
umhin,  solche  ihren  Beamten  einzuschärfen.^  Noch  häufiger  begab 
es  sich ,  dass  genuesische  Kauf leute  Waaren  von  Angehörigen 
anderer  Kationen  als  die  ihrigen  oder  überhaupt  als  genuesische 
declarirten  und  so  zollfrei  durchzubringen  suchten.  Der  Podesti 
\-on  Pera  wurde  nun  angewiesen,  die,  welche  sich  dieses  Ver- 
gehen zu  Schulden  kommen  Hessen,  mit  dem  Doppelten  des  de- 
t'raudirten  Zolls  als  Strafe  zu  belegen;^  die  Schiffspatrone  und 
Schiffsschreiber  erhielten  Befehl,    den    kaiserlichen   Commissären 


I  Off.  Qai.  p.  330-331.  337.  3)*.  S51    f.  *I9. 

1  Atli  I.  p.  p.  lOT. 

3  Doch  wiileraprnch  die  gfnaueaiiche  Regierung  nicht,  nenn  die  griechiechcn 
ZollHinler  einpn  QcnnescD  basleuerlen,  welcher  gegen  daa  von  geiner  Valeritadt 
i'rlaasene  Verbot  Giaen,  Holz  oder  ICameluken  durah  bjzanlinitclies  Oebiet  nach 
Aleiandria  brachte.     Alti  1.  c.  p.  111. 

*  Lib.  jur.  I,   1355  [.     Atti   13,  109. 

5  Atti  13.  107.  Sur  die  Durchfohr  von  Salz  aus  den  Oebielen  des  echnarzen 
Meeres  nach  dem  Abendland  aur  genaealichoD  ScbifTen  var  gestattet,    lt.  ISO. 

6  Sauli  S.  20T.      Atti   13,   109. 

7  Atti  13,   III.  113  r.  IIG  r. 

"  Lib.  jur.  1,  135S.     9auli  2,  205.  226  f.     Atli  13,  111  f.  114.  tl8  «, 


Was  die  Religionsüb 
kommene  Freiheit  eingcräus 
zu    bauen    und   darin   durch 
nach  römiacbcm  BJtus  versel 
machte    bei    der  Verleihung 
Vorbehalt,  ä&nü  die  drei  grie 
desselben  standen,    griechiecl 
griechischen  Patriarchen  unte. 
«ische  Colonie  stand   in   kirc 
hiachof  von  Genua;  ihre  aus  d 
wieder  erstehende  Hauptkirche 
Patron  von  Pera,'    geweiht   u 
fungirte  zugleich  als  Generalvil 
rere  abendländische  Möncheord 
einzelne  Mitglieder  derselben  wi. 
in  den  Ruf  grosser  GeLehrsamli 
cbischer  Philosophie  (Ariatotelei 
sandtschaften  theils   im  Dienste 
der    griechischen    Kaiser    zumi 
sswischen  Byzanz  und  Rom.  ^ 
daselbst  scheinen  S.  Paolo  und 
gewesen  zu  sein;    der  Reisend« 
zählen,  dass  sie  sich  durch  gro 
als    durch    interessante    Gräbst! 
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befanden  sich  unter  den  Bewolinem  Pera's  orientalische  Christen, 
welche  sich  zur  armenischen  Kirche  liielten.  * 

Von  den  übrigen  Handelsstationen  ausser  Galata,  welche 
]\fichael  Paläologus  in  so  reicher  Fülle  der  Republik  Genua  ver- 
heissen  hatte,  verlautet  in  den  Geschichtsquellen  weiter  nichts, 
so  dass  man  nicht  weiss,  wie  viel  von  diesen  Versprechungen 
wirklich  realisirt  wurde.  Eine  derselben  wiederholte  Andronikus, 
indem  er  im  Jahr  1304  der  Republik  aufs  Neue  ein  Quartier  mit 
Amtshaus,  Bad,  Backofen,  Kirche  u.  s.  f.  in  der  Stadt  Smyrna 
einräumte.^  Wie  prekär  übrigens  dieser  Besitz  bei  dem  raschen 
Vordringen  der  seldschukischen  Türken  in  Kleinasien  war,  habe 
ich  oben  schon  angedeutet.  In  der  Provinz  und  auf  den  Inseln 
überwogen  die  Besitzungen  einzelner  genuesischen  Familien  weit- 
aus die  der  Republik.  Wir  weisen  hierbei  nur  vorübergehend 
auf  die  Insel  Karpathos  fScarpantoj  hin,  mit  welcher  Kaiser 
Andronikus  11.  den  Genuesen  Andrea  Moresco  zum  Lohn  fiir 
seine  Dienste  als  Pirat  und  Admiral  belehnte;  diese  Herrschaft 
war  von  allzu  kurzer  Dauer,  Andrea  Moresco  verlor  sie  schon 
im  ersten  Jahrzehend  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  den  Ve- 
netianer  Andrea  Comaro  auf  Kreta  und  sein  Bruder  Lodovico 
bezahlte  einen  Versuch  der  Wiedereroberung  mit  langjähriger 
Haft  in  den  kretensischen  Geföngnissen.  3  Glücklicher  war  das 
Haus  Zaccaria.  Durch  mehrere  Generationen  hindurch  im  Be- 
sitz von  Phocäa^  mit  seinen  unschätzbaren  Alaungruben  gelangte 


t  Atti  della  Soc.  Lig.  13,  205  f. 

i  Atti  13,  106. 

3  Hopf,  veneto-byzantinische  Analecten  a.  a.  0.  ü.  479  AT.  486,  wozu  jetzt 
zu  vergleichen  Commem.  regesti  T.  1.  p.  208.  225  f. 

**  Wahrend  der  früheste  Geschichtschreiber  der  Palaologenzeit  Pachymeres 
gleich  der  Anna  Comnena  Mos  Ein  Phocfia  kennt,  auch  der  ältere  Sanudo 
(bei  Hopf,  chron.  greco-rom.  p.  146)  von  la  Foggia  in  der  Einzahl  spricht, 
endlich  Jacopo  de  Varagine  (gest.  1298)  bei  Erzählung  des  Morosinischen  An- 
griffs blos  Ein  Phocäa  namhaft  macht,  taucht  an  Einer  Stelle  des  Nicephorus 
Oregoras,  wo  er  von  der  crapaltog  06y.ata  offenbar  im  Gegensatz  zu  einem 
mehr  landeinwärts  gelegenen  Ort  gl.  N.  spricht  (1,  525),  eine  Unterscheidung 
auf.  Die  Chroniken,  Urkunden  und  Karten  des  vierzehnten  Jahrhunderts  kennen 
in  überwiegender  Mehrheit  zwei  Phocäa,  ein  neues  und  ein  altes,  und  so  fort 
die  späteren  alle.  Es  würde  nun  nahe  liegen,  die  Entstehung  von  Neuphocäa 
von  dem  gleich  zu  erzählenden  Bau  einer  grösseren  Stadt  dieses  Namens  durch 
die  vereinten  Kräfte  der  Lateiner  und  Griechen  herzuleiten.  Alles,  was  vor  der 
Zeit  dieses  Baues  von  Phocäa  erzählt  wird,  auf  Altphocäa  zu  beziehen,  und 
anzunehmen,  dass  später  neben  der  neuen  Stadt  noch  die  alte  fortexistirt  habe. 
Doch  ist  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben. 
Zu  beachten  ist  jedenfalls  die  Notiz  der  Hist.  polir.  Cpol.  od.  Bonn.  p.  26, 
dass  die  beiden  Orte  3—4  Stunden  von  einander  entfernt  lagen. 


Kaufte. '     Der  einzige  schw 
trübte ,  war  das  unauf  haltsa 
lenclä    das    ganze    Festland 
schien.      Zum  Scliutz  gegen 
kehrungen  getroffen.     N'ach 
■welcher  freilich  18<)  Jahre  »i 
Hauses  in  Neuphocäa  die  Ge* 
Interesse  erforsciite,  wäre  es 
zur  Bergung  des  Besitzers  ut 
wesen ;  ala  aber  die  von  den 
Xiandsehaft  Mainomenos,   in  i 
in  seinen  Anfängen  sahen,    gi 
und  legten  aucli  Hand  ans  Wt 
sondern  auch  eine  Stadt  erstan 
den  Lateinern   unter  dem  Schu 
konnten.'^      Diese  Veränderung 
gegangen  zu  aein;  denn  der  Ga 
1307  einen  Kriegszug  gegen  „I 
es  als  Kastei!  und   Stadt,    letz 
bewohnt,    welche    sich    mit  AI. 
Gründer  des    neuen  Nioderlasa 
nuesen  aus  der  Familie  Cattan 
heissen  Domenico?).     Es  hatte 
in   den  letzten    fünf  Jahren    sc 
halter  übergeben,  seinem  NefTei 
bestellte  sein  Sohn  un«'  !•-■  '■ 
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nologischen  Schwierigkeiten ;  ich  möchte  nicht  sowohl  dem  An- 
(Ireolo  Cattaneo,  als  vielmehr  seinem  Vorgänger  in  der  Statthalter- 
schaft Tediaio  Zaccaria  (1302 1307)  jene  Befestigung  zuschreiben.' 

Das  treibende  Motiv  hiefür  lag  jedenfalls  in  dem  Umsichgreifen 
der  Türken.  Aber  nicht  blos  ihre  Annäherung  zu  Lande,  son- 
dern auch  ihre  piratischen  Excursionen  bildeten  eine  Gefahr  für 
Phocäa.  Beherrschten  nämlich  die  Türken  mit  ihren  Raubscbiden 
den  Archipel  oder  setzten  sie  sich  mit  Hülfe  derselben  auf  den 
benaclibarten  Inseln,  z.  B.  auf  Chios  fest,  so  konnten  weder  die 
Alaunschiffe  aus  Phocäa  ohne  Gefahr  auslaufen,  noch  hatten  die 
fremden  Kaufleute,  welche  den  Alaun  in  Phocüa  holten,  sichern 
Zugang.  Kein  Wunder  also,  wenn  Benedetto  Zaccaria  den  Kaiser 
Andronikua  auffordert«,  entweder  selbst  diese  Inseln  zu  schützen 
oder  die  Sorge  daför  ihm  zu  überlassen.  Da  sich  die  Antwort 
des  Kaisera  verzögerte ,  griff  Benedetto  frisch  zu  und  bemächtigte 
sich  der  Insel  Chios  (1304?).  Andronikus,  unfähig  ihn  zu  ver- 
treiben, überliess  ihm  die  Statthalterschaft  auf  zehn  Jahre  ohne 
Tribut  zu  fordern;  denn  Benedetto  hatte  ihm  vorgestellt,  dass 
die  Revenuen  der  Insel  durch  den  Aufwand  für  ihren  Schutz 
eben  aufgebraucht  werden.'^  Nach  ihm  gieng  die  Insel  anf  seine 
Kachkommen  und  Seitenverwandte  über,  welche  immer  die  Be- 
lelinung  beim  Kaiser  nachsuchten  und  die  kaiserliche  Fahne  auf 
den  Mauern  der  Hauptstadt  wehen  Hessen,  in  der  That  aber  un- 
abhängig walteten;  unter  ihnen  spielte  namentlich  Martin o  Zac- 
caria (1314_1329)  als  tapferer  und  glücklicher  Bekämpfer  der 
Türken  eine  bedeutende  Rolle.  *  So  kam  Chios ,  wo  der  Republik 
Genua  schon  vermöge  des  Vertrags  von  Nymphaum  eine  Handele-  * 
Station  gewährt  war,  in  genuesische  Hände,  die  Familie  Zaccaria 
vereinigte  unter  ihrer  Herrschaft  die  Alaungruben  von  Pho- 
cäa und  die  Mastixpflanzungen  von  Chios,  so  dass  zwei 
der  köstlichsten  und  seltensten  Producte  dieser  Regionen  durch 
Genuesen  in  den  Handel  gebracht  wurden. 

Die  Venetianer  blieben  gerade  in  dem  Centralpunct  des 
griechischen  Handels  lebens ,  in  Constantinopel ,  zu  einer  unter- 
geordneten Rolle  verurtheilt.  Der  Vorstand  der  venetianischen 
Colonie  in  der  griechischen  Hauptstadt  führte   nicht  mehr   den 

1  Man  vergl.  hiezu  HopF,  Art.  QIuBtiniuii  bei  Ersch  n,  Oruber  s.  a.  O.  8.  311. 

-i  PachjDi.  2,   BBS.      Canlacui.  1 ,  370. 

3  Vergl.  Hopf  n.  a.  O.  B.  311  t.  PromiB,  la  lecoa  di  Scio  durante  11  do- 
minio  dei  aenoteai  M*m.  dell'  Accad.  di  Torino  Serie  2.  T.  SS.  (1886)  p.  3S8  ff. 
Uaill.  Adae  de  modo  exBlirpandi  Saraoenoa  (ungedr.). 


lieh    untergeordneter    Stella 
Aint«8  war  wohl  eben  die  V 
Stadt    und    seiner  durch   dai 
siedelten  Landsleute  gegenüt 
denn    bei   dem  Uebelwollen 
kamen    alle    möglieben  Arten 
Verletzung  der  Verträge  vor  u 
bald  dort  Personen,  Rechte  i; 
BO  dass  Entschädigungsf ordert 
Kaiser  zu  den  stehenden  Gesc 
dem  nahmen  Verbrechen  von  ' 
oder  Hfindel  der  Venetianer  i 
keit  des  Bailo  in  Anspruch;' 
rieht,  tbeils  in  seinem  Amtshau 
theils    in  dem   Porticua   der  Mi 
andere  AmtsgeschSfte  waren  ihi 
sich    freilich    häußg  den    amÜic 
zogen,  um  ihren  Privatgeschäft 
Für  die  Wohnungsverh 
Colonisten  in  Constantino 
1277  festgestellte  und  im  Jahr 
deren  der  griechische  Kaiser  g 


I  Rectorem,   qui   vocetur  Bajuluf 
Cor.     Ib.  97  r.     er.  auch  ib.  p.  ISS 
'  Codin.  Curop.  fifi  flf.  T4~7G. 
3  CantarDZ.  l     "' 
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den  Bailo,  ein  zweites  fiir  seine  Bäthe,  ein  drittes  zur  Aufbe- 
wahrang  des  Commuiialeigeiithums ,  ferner  25,  nach  Bedürfniss 
auch  mehr  Wohnungen  für  Kaufleute  anzuweisen  und  im  Stand 
zu  halten.  Und  zwar  war  vertragsmüsaig  bestimmt,  dass  diese 
Häuser  innerhalb  des  Stadttheils  liegen  mussten,  welcher  sich  an 
der  dem  goldenen  Hom  zugekehrten  Küstenlinie  zwischen  der 
porla  Prranup  (PeramaÜij  d.  i.  Balik-Baaar-Kapussi  und  der 
porla  Drvngaril  d.  i.  wahrscheinlich  Sindan-Kapussi  hin  erstreckte, 
was  mit  dem  Areal  des  alten  venetianischen  Quartiers  überein- 
konunt.  Ob  es  eine  so  arrondtrte  Änsiedlung  noch  war  wie  vor- 
dem, ist  zweifelhaft;  namentlich  aber  vermissten  die  Venetianer 
einen  geschlossenen  Platz,  wohin  sie  sich  und  ihre  Habe  bei 
Volksaufläufen  und  FeuersbrUneten  bergen  könnten; '  in  dieser  Be- 
ziehung konnten  sie  nur  mit  Neid  auf  das  gegenüberliegende 
Galata  blicken.  Die  Kirchen  der  Maria  und  des  Markus ,  welche 
zu  ihrem  ältesten  Besitzstand  gehörten  und  ihnen  nun  aufs  Neue 
eingeräumt  waren, ^  befanden  sich  innerhalb  des  bezeichneten 
Areals  und  mussten  vom  Kaiser  im  Stand  erhalten  werden. 
Uebrigena  sollten  die  Colonisten  weder  auf  jene  Wohnungen, 
welche  ihnen  der  Kaiser  unentgeldüch  anwies,  beschränkt  noch 
in  den  Stadttheil,  in  welchem  diese  standen,  eingezwängt  sein; 
es  stand  ihnen  vielmehr  frei,  weitere  Häuser  in  andern  Stadt- 
theilen  auf  eigene  Kosten  zu  miethen.  Ganz  ähnlich  war  die 
Sache  in  Thessalonicb  geordnet,  wo  ab«r  bei  der  geringeren 
Bedeutung  dieser  Stadt  die  Zahl  der  vom  Kaiser  den  venetiani- 
schen Kaufleut«n  anzuweisenden  Wobnungen  von  den  ursprüng- 
lich festgesetzten  26  auf  das  Minimum  von  15  herabgesetzt  wurde; 
bei  der  Kargheit  übrigens,  mit  welcher  die  Paläologeu  ihre  Gaben 
an  die  Venetianer  zu  bemessen  pflegten ,  erhielten  sie  daselbst  so 
kleine  Häuser,  dass  sie  sie  nicht  brauchen  konnten,  sondern 
lieber  an  Fischhändler  und  andere  Kleinkrämer  vermtetheten.  3 
An  andern  Orten  des  griechischen  Reichs  hatten  die  Venetianer 
keinen  Anspruch  auf  freie  "Wohnung,  durften  aber  auf  eigene 
Kosten  sich  überall  niederlassen.  So  finden  wir  sie  denn  z.  B. 
in  der  Küstenstadt  Aenos  an  der  Maritzamündung  nnd  auf  ver- 
schiedenen Inseln  des  byzantinischen  Reichs  angesiedelt.  ^    Leider 

1  Commemariali  re^esti  T.   1.  p.  2il.  nr.  349. 

i  Taf.  und  Tbom.  3,  UO.  337  und  dazu  Conim«in.  regesti  T.  1.  p.  2i6  oben. 
Hopf,  Art.  ariBehenland  bei  Ersch  und  Gruber  Bd.  85.   B.  iH. 

3  Kisg:«  des  Consnla  in  Tbetnalonlch  Marco  Celal  (Tftf.  und  Tbom.  ungedr.) 
nichc  ganz  genau  wiedergegeben  in  Cammeni.  rageati  T.  I.  p.  ZOB.  nr.   181. 

*  Commem.  regeali  T.  I.  p.  314.  nr.  809,  wo  übrigens  Aenoa  auEtgelaasen  ist. 


gnecnitfchen  Gericht,    so  wo. 
(•riechen,    die  gar   nichts  m 
üt>erschr7eeD ,  (1a>»  man  ihr  A 
rerlragümädsig  das  Kecbl ,  f% 
1416  durch  Griechen  erlitten,  1 
fi.scns  zu  fordern. '     Aber  bat 
Con»tantiiiopel,    so   wnrden  s 
weiDUDgen  auf  die  Habe  der  '. 
nichts  berauaznbekoinnieo ,  ab« 
um   zu   ihrem  Geld  za  gelang 
Warten   zu  einem  Xachlass  in 
letzt   noch   von   den  Beamten 
Restes    gebracht.      Ebenso  wui 
freibeit   vielfach    beschränkt   u 
trägen    war  den   venetianiscben 
und  Uastix  im  griechL^cben  Re 
yrncbt  anszufuliren  war  Urnen 
Ueicb  selbüt   theuer  zu  werden 
bestimmten  Preis  überstieg,  wai 
Venetianer  holten  aber  auch  ai 
mentlich  von  der  Bulgare!,  Fru< 
trägen  Mos  bestimmt,  dass  sie  d 
Hcbeu  Gebiet  fuhren   dürfen.  * 
Seite  die  fragliche  Bestimmung 
tische  Frucht  blos  durchfuhren, 
(iebiet  zu  Markte  brinsen  iii<'f' 
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Venetianem  solche  Fracht  kauften,  wurden  mit  einer  Abgabe 
voQ  6  Carati  für  den  Modiua  betastet,  vf&s  sie  natürlich  veran- 
Inätite,  sich  anderswo  mit  Frucht  zu  versehen.  Die  Venetianer 
aber  hielten  dies  mit  Recht  für  eine  vertragswidrige  Vexation, 
da  in  den  Verträgen  hinsichtlich  der  Finicht  aus  dem  schwarzen 
Meer  keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Erlaubniss,  Alles  zu 
kaufen  und  zu  verkaufen,  gemacht  sei.  Auch  der  Verkauf  an- 
derer Waaren  wurde  den  Venetianem  ohne  den  geringsten  Schein 
des  Kechts  von  den  griechischen  Beamten  untersagt  oder  doch 
ihre  Abnehmer  mit  einer  Abgabe  belegt.  Kein  venetiani scher 
Fischer  durfte  auf  den  allgemeinen  Fischmarkt,  kein  venetiani- 
scher  Metzger  im  allgemeinen  Schlachthaus  feil  haben;  ebenso 
sonstige  Kleinverkaufer.  Die  Regierung  that  Alles,  nm  eine  tren- 
nende Kluft  zwischen  der  griechischen  und  der  venetiani sehen 
Nation  zu  erhalten.  Griechische  Matrosen,  die  in  die  Dienste 
der  Venetianer  traten,  griechische  Handwerker,  die  mit  venetia- 
nischen  zusammenarbeiteten,  griechische  Producenten,  die  sich 
zur  Beförderung  ihrer  Producte  venetiani  scher  Schiffe  bedienten, 
wurden  mit  Abgaben  belegt  oder  sonst  gedruckt,  Auch  wurden 
die  übrigen  italienischen  Kationen,  nicht  blos  die  Genuesen,  son- 
dern auch  Pisaner  und  Anconitaner  mit  schreiender  Ungerechtig- 
keit bevorzugt.  Bei  Hofe  giengen  die  Angelegenheiten  der  Ge- 
nuesen vor,  die  Venetianer  wurden  mit  ihrem  Anbringen  hinaus- 
gezogen. Wirthschaftsbuden  am  Landeplatz  der  SchifTe  ausser- 
halb der  Hauer  durften  Genuesen  und  Anconitaner  halten ,  Vene- 
tianer nicht.  £3  brannte  einmal  in  der  Nähe  der  Peterskirche 
der  Pisaner,  alle  andern  Abgebrannten  bekamen  Erlaubniss,  ihre 
Häuser  wieder  aufzubauen,  die  in  der  gleichen  Lage  befindlichen 
Venetianer  nicht. ' 

Während  die  Venetianer  so  auf  byzantinischem  Boden  mit 
dem  Uebelwollen  des  Kaisers  und  seiner  Beamten  wie  mit  dem 
Hass  des  Volks  zu  kämpfen,  parteiische  Zurücksetzung  und  un- 
gerechte Bedrückung  zu  erfahren  hatten,  nahmen  sie  in  den- 
jenigen Theilen  Griechenlands,   in  welchen   sich   die  fränkische 

1  Da«  Uaterial  für  obige  Schilderung  boten  tbsilB  Bericble  des  Bailo  Uerco 
Minotio  aus  dsn  Jobren  ISIT  (F),  1319  und  1320  (Cammem.  regeali  T.  I.  p.  ISfl. 
205.  au  f.),  Iheils  die  ProtokoUe  tod  Terhudlungen ,  velche  im  Bepl.  IS19 
zwischen  dem  Dogen  und  einer  griechischen  OeBandCachaft  gepflogen  wurden 
<ib.  p.  20R  — 20S),  thella  Erklärungen,  die  im  Jahr  13S0  der  Doge  und  der 
Kaiser  wechselten  (ib.  p.  224  t.) ,  theili  endlich  EntwOrre  für  die  Initruction 
eines  im  Jahr  1322  Ton  Venedig  nach  Constanünopel  zu  achiclienden  Oeiandlen 
(ib.  p.  Ul  f.). 

Heyd,  Gegcbicblc  des  LavutebindeU.     I,  33 


hauptstadt  mit  Comnuinalhans 
der  Hand  von  einsichtsvollen, 
Interesse  der  B«publik  fest  ins 
kleine  Stadtqoartier    ein    Stütz 
bangen.      Die  auf  der  übrigen 
schwächt    durch    vielfachen    P 
und  Zwistigkeiten,   sich   selbst 
von  Morea,  deren  Vasallen  sie  1 
fanden  bald,  welch  einen  unglei 
Griechen,  Türken  und  Cat-alanei 
die  ihre  Colonie  zu  Negrepont  ii 
Schutz  ihrer  Kriegsschiffe  liess. 
als  Schutzbefohlene  Venedigs  unt 
in    die  Verträge    desselben    mit 
wurden.    Auf  der  andern  Seite  i 
Vertreibung  der    eingedrungenen 
dadurch    bezahlt,   dass   sie   die 
Leuten  besetzte  und  blos  das  offi 
Während    so  das  Trachten  Venec 
auf  Negrepont  mit  jedem  Jahr  s 
commerciellem  Gebiet  längst  zu  > 
durch,    dass    laut    eines  Vertrage 
welche  zur  See  ankamen,    mocht 
wollten,    der  Republik  ihren  Zol 
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nach  Pegolotti'  zwei  Proceiit  betrug,  mehr  aher  noch  dadttrch, 
daas  Negrepont  eine  der  frequen testen  Stationen  für  die  venetia- 
nischen  Handelsschiffe  war,  die  von  hier  auH  einerseits  ihre  Fahrt 
nach  Constantinopel ,  Tann,  Trapezunt  u.  s.  f.  weiter  fortsetzten 
oder  von  dalier  heimkehrten,  andererseits  an  den  Küstenländern 
des  Archipeb  auf  oui-opäischer  oder  asiatischer  Seite  Waaren 
holten. 

In  ganz  ähnlichem  Verliältnisö  zu  Venedig,  wie  die  Drei- 
heiTon  von  Negrepont ,  standen  die  Herzoge  von  Naxos, 
welche  mehrere  der  Cycladen  unter  ihrer  mittelbaren  oder  un- 
mittelbaren Herrschaft  vereinigten.  Aus  dem  venetianischeii  (ie- 
schlecht  der  Sanudi  her\'orgegangen,  pochten  sie  lange  ihrer 
Vaterstadt  gegenüber  auf  ihre  Stellung  als  Vasallen  der  lateini- 
schen Kaiser*  und  als  Pairs  im  Fiirstenthum  Morea,^  aber  in 
der  Folge,  als  sie  von  türkischen  Piraten  fUrcht«rlich  zu  leiden 
hatten,  lernten  sie  in  Venedig,  welches  wiederholt  von  Negrepont 
aus  ihnen  Kriegsmaterial  zukommen  hess,  die  einzig  %'erlässliche 
Schufzmacht  kennen  und  schlössen  sich  eng  an  diese  an.  *  Noch 
früher*  thaten  dies  die  kleineren  Inseldynasten  venetia- 
nischer  Herkunft,  welche  nicht  selten  wenigstens  einen  Theil 
des  Jahres  in  Venedig  lebten  und  unbefriedigt  von  den  ge- 
i'ingen  Revenuen  ihrer  HeiTschaften  Staatsämter  als  Admirale, 
desandte,  Statthalter  bekleideten.*  Die  Signoria  wachte  imtner 
mit  Eifersucht  darüber,  dass  keine  dieser  Inseln  etwa  durch  eine 
umpassende  Heirath  in  die  Hände  eines  Fremden,  zumal  eines 
Genuesen  falle"  und  zog  alle  Processe  über  Besitz  Verhältnisse 
und  Erbnachfulge  anf  denselben  vor  ihr  Forum.  Denn  je  weiter 
die  Machtsphäre  der  Repubhk  sich  ausdehnte,  je  mehr  Anfahrts- 
atationen  und  Zufluchtsstätten  ihren  Schilfen  in  den  griechischen 
Gewässern  offen  standen ,  desto  besser  war  fiir  die  Interessen 
ihres  Levantehandels  gesorgt,  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch 
die  früher  geschilderten  Producto  jener  Inseln  einen  kleinen  Bei- 
trag zu  den  Handelsartikeln  selbst  lieferten. 

I  Pegol.  p.  103.  Im  Jahr  134M  wurde  ton  JeD  In  Beibewohnern  «elbet  Obsr 
schwere  Zölle  geklagt.     Hopf  «.  n.  O.  S.  *b2. 

't  H.  clic  inleresBante  Vrkunile  bei  Hopf,  Zuiitie  zur  tieech.  Ton  Andro« 
n.  a.  O.  9.  2*3—245. 

3  Hopf,   Orierhenland  n.  a.  0.  S.  410. 

*  Hopf  a.  n.  O.  S.  ■tCL'. 

^  Hopf  a.  a.  U.  S.  3T8  bezeiebneC  den  Anfang  dea  viemehnten  Jahrbunderla 
als  die  Epoche  der  Hefeallgung  veneliani scher  Herrtctiafl  im  Archipel. 

6  Vergl.  I.  B.  Hopf,  Uesch.  Ton  Andros  S.  37  f.  14. 

'   Hopf,  ebenda  8.  5G— GO. 


sünwerer  fiel  ihre  Elgenscba: 
nach  SjTien  und  Aegypten 
geographische  WelUtellvmg 
Erzeugniese,   welche  sie  fiii 
namhaft  gemacht  worden. 
lutiel  als  venetianische  Colonii 
Paläologus    sich  Constantino] 
auch  nach  Kreta  Tmppen ,  w 
Einwohnern  die  Colonisten  ai 
Doch  erwehrten  sich  letztere 
Jahre   1265,    1268  und    1277 
aus   der  Insel   zurückzuziehen 
auf  diesem  Boden  nicht  wiede 
wurde  id  der  Tliat  fernerhin 
Insel    gemacht.     Aber  abgeset 
welchem    einzelne    venetianiscb 
Acte  der  Privatrache    ihr  Hai 
(reg.  1265_1269)  trotzig  erhol 
sehen  Archontengeschlecl 
als  mächtig  durch  ihren  Einflu 
nischen  Regiment  viel  zu  scha 
erst  die  Kortazzi   auf  und  : 
ein  Ende  zu  machen,  schien  z( 
als  sie  1274  den  Duca  Marino 
und    mit    der    BlUthe    venetian 
wieder  als  sie  den  Duca  Pieti 
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und  machte  tlem  Aufstand  nach  5 ßjähriger  Dauer  ein   Ende. ' 

Später  erhob  sich  Alexios  Kalergia  und  bekämpfte  Iß  Jahre 
lang  die  Venetianer  (I283_1299);a  endlich  legte  er  die  Waffen 
nieder,  nachdem  er  durch  einen  vortheilhafien  Vertrag  eich  eine 
schöne  Vermehrung  seines  Lehenbesiteea  und  reiche  Revenuen  an 
Kirchen-  und  Kloaterzinaen  gesichert.  ^  Er  und  seine  Nachkom- 
men hielten  fortan  freu  zu  den  Venetianem;  dies  war  mit  ein 
Grund,  warum  die  nächsten  Volkaaufatände  (131!),  1333  u.  folg.) 
einen  weniger  gi-osaen  Umfang  erreichten  und  leichter  nieder- 
geschlagen wurden.  Bedenklicher  aber  gestaltete  sich  die  Re- 
bellion, die  iin  Jahr  1341  ihren  Anfang  nahm;  es  kam  so  weit, 
dass  die  Venetianer  eine  2eit  lang  auf  die  Hauptstadt  und  ver- 
einzelte Burgen  beschränkt  blieben.  ^  Doch  bekamen  sie  schliess- 
lich auch  diesmal  die  Oberhand,  Obgleich  die  Mutterstadt  ihre 
Beihilfe  zur  Bekämpfung  dieser  Aufstände  nicht  verweigerte, 
waren  es  doch  in  erster  Linie  die  Inhaber  der  Reiter-  und  Fuss- 
lehen  auf  der  Insel,  welchen  der  Kriegsdienst  oblag.  Wie  oft 
sie  durch  diesen  von  der  Bebauung  des  Bodens  abgezogen,  wie 
oft  ihnen  die  Früchte  ihrer  Felder  durch  die  Rebellen  zerstört 
wurden,  läastsich  denken,  Crlücklicher  Weise  ersetzte  die  un- 
gewöhnliche Fruchtbarkeit  der  Insel  manche  Menschenai'beit  und 
heilte  die  geschlagenen  Wunden  wieder  in  kurzer  Zeit.  Aber  doch 
mochte  man  im  Handel  spüren,  dass  durch  die  inneren  Kriege 
zeitenweise  ein  zierolicher  Ausfall  an  kretenaischen  Producten 
verursacht  wurde.  Dabei  gieng  der  Grosshandel  mit  SjTien  und 
Aegypten  ungestört  fort,  da  die  bedeutendste  LandungaatÄtte  der 
Oaleeren,  die  Hauptstadt  Candia,  nie  in  die  Hände  der  Aufstän- 
dischen fiel.  Eine  Hafenstadt  zweiten  Rangs,  Canea,  brannten 
im  Jahr  1293  die  Genuesen  fast  ganz  nieder,  im  Jahr  1309  setz- 
ten sich  pisanische  Corsaren  dort  fest;  5  aber  zu  andern  Zeiten 
konnten  auch  hier  Handelsschiffe  ungehindert  einlaufen.  Molo- 
Bauten  erleichterten  hier  wie  in  Candia  die  Einfahrt.* 

Der  Besitz  der  Venetianer  auf  dem  Festland  von  Morea  war, 
wie  wir  wissen,  klein,  aber  er  bestand  in  zwei  Städten,    welche 

<  IjBut.  de  Monaola  p.  IGO  f.     Ilapr  n.  a.  O.  S.  914. 
3  Laar.  de  ModbcIb  p.  161  ff.    Hopf  n.  n.  O.  S.  400. 

3  Taf.  und  Tham.  3,  376  fT. 

4  Luir.  de  Uonaois  p.   104—111.     Hopf  a.  a.  0.  S.  4B0— 463. 
*  Hopf  a.  fl.  O.  S.  460. 

"  Comniiatian  Jea  Dogen  Andr.  Dandalo  für  Kreta  vom  J.  1350  b.  t.  Tho- 
mai.  Abh.  d.  bajer.  Aknd.  Cl.  I.  Bd.  14.  Ablh.  1.  S.  £08.  SIS.  (Terordnungao 
aas  den  lubren  131!  und  13IT). 


Fi-iedeji  lebend  konnten  dio 
mehr  den  Interessen  der  Mt 
delsgaleereii ,    Kriegaflotten  "^ 
ineennächte  suchten  üi  iliren 
Aiifonthalt  und  nahmen  nich 
in  Anspruch ,  wenn  feindhche  I 
Kachdem    wir    im    Bishe, 
haben   über  die  Zustände   unt 
deutend»t«n  Uandebnationen 
Michaela  und  Andronikus  IL, 
Stelle  finden,    was  uns  über  di 
Btantinopol   überliefert  iat. 
daa  eroberte  Conataütinot»el  bet 
leute   in  nicht   sehr  grosser  An 
innerhalb  der  Stadt  und  einen  u 
Bie  ganz  ihr  altes  Quartier  behi 
Pet^rskirche,    welche  ihnen   ach 
hörte,    noch    im   dreizehnten   un 
Der    piaauischo  Cunsul    genoss 
Ehre,  bei  hohen  Festen  dem  K- 
zu  dürfen,*  spielte  aber  sonat  It 
mal  wird    in    den    Anualen    der 
nicht  eben  rühmlichen  Dionatea 
Goneul  dem  Kaiser  Andronikus 
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Conatantinopel  Grund  vind  Boden  gekauft  und  ein  stattliches 
Kloster  mit  Kirche  darauf  gebaut;  der  Kaiser  hatte  in  jenen  Kauf 
gewilligt,  aber  beim  griechischen  Patriarchen  und  beim  Volk  er- 
regte diese  Niederlassung  eines  römischen  Mönchsordens  mitten 
in  der  Stadt  solchen  Änstoss,  dass  Andronikns  beachloes,  den 
Orden  zuerst  durch  gute  Worte  und  dann  als  dies  nicht  gieng, 
mit  Gewalt  aus  seiner  neuen  Gründung  zu  vertreiben.  Der  pisa- 
niäche  Consul,  der  in  der  Nähe  wohute,  lieas  sich  dabei  als 
Helfershelfer  gebrauchen,  indem  er  durch  die  Geisthchen  der 
Peterakirche  die  heiligen  Geräthe  des  Klosters  in  jene  hinüber- 
schaffeu  liess,'  wodurch  «r  sich  wohl  den  Dank  des  Kaisers  ver- 
diente, aber  die  Bache  des  genuesischen  Podeste  von  Galata  zu- 
zog, der,  durch  die  Franciscaner  bearbeitet,  Mörder  nach  dem 
Consul  ausschickte. ' 

Wie  kam  es  nun  aber,  dass  die  Pisaner,  welche  um  1200 
sowohl  in  Syrien  ala  in  Constantinopet  zu  grosser  Macht  sich  em- 
porgeschwungen hatten,  nunmehr  am  letzteren  Orte  eine  so  un- 
bedeutende Bolle  spielten  und  auch  in  .den  neuen  Regionen, 
welche  sich  in  dieser  Periode  dem  Handel  erscliloasen ,  so  gar 
wenig  von  sich  hören  Hessen  ?  Die  langjährigen  Kämpfe  zwischen 
Genua  und  Pisa,  welche  eich  zumeist  um  den  Besitz  von  Sar- 
dinien und  Corsica,  mittelbar  freilich  auch  um  die  Seeherrschaft 
im  vorderen  Becken  des  Mittelmeers  gedreht  hatten,  liefen 
schheaslich  im  Jahr  1284  in  eine  für  Pisa  höchst  empfindliche 
Niederlage  aus.  In  der  Seeschla  cht  bei  der  kleinen  toscanischen 
Insel  Meloria  unterlag  die  pisanische  Flotte  der  von  Oberto 
Doria  befehligten  genuesischen;  dreiuuddreissig  ihrer  Galeeren 
Holen  in  Peindesband,  sieben  wurden  in  den  Grund  gebohrt,  gegen 
10,000  Krieger,  worunter  der  grösste  Theil  des  pisanischen  Adels, 
wanderten  in  die  Gefangenschaft.  Es  folgte  darauf  im  Jahr  1288 
ein  drückender  Friede,  die  Pisaner  ertrugen  ihn  widerwillig  und 
setzten  den  Krieg  im  Kleinen  fort.  Zur  Strafe  dafür  zerstörte 
ihnen  Corrado  Doria  am  10.  Sept.  1290  ihren  Handelshafen  ge- 
nannt Portopisano  (zwischen  der  Mündung  des  Flüsschens  Calam- 
briono  und  der  alten  Festung  von  Livomo)  '  und  verschüttete  die 

1  Das»  die  Peterakirche  eine  g^iecliische  geweaea  aei,  trSgt  der  Usber- 
setzer  ganz  unbereclitigt  in  die  Stelle  hinein;  er  vueale  freilich  nicht,  daes 
dieaelbe  den  Piaanem  gehSrte,  aber  schon  der  L'matand,  daaa  der  piauiliche 
CodsdI  der  Bleue  cufolge  offenbar  den  Qelillioben  dieser  Kirche  zu  gebieten 
halte,  hitte  ihm  zur  Ahnung  d«a  wahran  SachTerbaltl  Terhelfea  lollen. 

2  pachfm.  S,  536-9. 

3  Allanle  Lniaro  p.  5S. 


der  Handelsthätigkeit  der  PU 
aber  erschienen  dort  die  B 
welche  dazu  berufen  war ,  ein. 
tichon  Pegolotti  verzeichnet  e'h 
stantinopel,  zu  einer  Zeit  wo 
über  Galeeren  au  verfügen  hat 

Aus  Mittelitalien  waren  a 
eine  besondere  Kaafmannsgeme 
An  ihrer  Spitze  stand  ein  Coc 
aus  je  auf  drei  Jahre  hingesan< 
Eaufleuten  (coUegium  mercatoru 
rath  neben  sich  hatte.'  Das  h 
ihm  ganz  der  Bedeutung  seinei 
hinter  dem  pisaniachen  Consul  i 
Ancona  die  byzantinischen  Kai 
Gesandte ,  wenn  sie  Missbräuchi 
erweitert  sehen  wollte.  *  Aue  A 
setzte  Kaiser  Andronikua  11.,  it 
früheren  jetzt  verloren  gegange 
Stangen  der  anconitanischen  Ka 
HO  fest,B  dass  sie  als  Eingangs- 
der  Wäge-  und  Sensalgebühren 
dabei  verbat  er  sich  aber  Defn 
anconitanische  Kauf  leute  ihre  ^ 
tianische  einschmuggelten,  um  a 

Endlich    war    dnr    R»-*'-    ' 
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Apiilier,  namentlich  aus  Trani  und  Bari,  durch  Amalfitaner 

uud  Sicilianer  vertreten.' 

Auch  die  Ragusaner  hielten  ihre  alten  Verbindungen  mit 
Byzanz  aufrecht,  indem  sie  sich  zuerst  von  Michael  Paläologus, 
später  im  Jahr  1322  von  Andronikua  IT.  ihre  Privilegien  bestä- 
tigen Hessen. '  Sie  erreichten  die  Herrschaftsgebiete  der  griechi- 
schen Kaiser  nicht  bloa  zu  Schiffe,  sondern  auch  zu  Land,  da 
sie,  geschützt  durch  Privilegien  bosnischer,  serbischer  und  bul- 
garischer Fürsten^  nach  wie  vor  das  Innere  der  Hämusbolbinsel 
mit  ihren  Waaren  zu  durchwandern  pflegten. 

Zu  allen  diesen  in  Griechenland  Handel  treibenden  Nationen 
gesellte  sich  aber  nunmehr  eine  neue.  Die  Catalanen,  insbe- 
sondere die  •unternehmenden  Bürger  der  Stadt  Barcelona,  be- 
traten jenes  Handelsgebiet  gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hundeita.  Es  scheint ,  dass  die  Convergenz  der  politischen  Interessen, 
welche  sowohl  die  Könige  von  Aragon  als  die  Paläologen  zu 
Gegnern  des  Hauses  Anjou  in  Neapel  machten,  auch  den  com- 
merciellen  Bestrebungen  der  Unterthonen  jener  Könige  zu  Gute 
kam.  Man  musste  doch  den  catalanischen  Schiffscapitänen  und 
Kauf  leuten  in  Constantinopel  eine  freundliche  Aufnahme  ange- 
deiben  lassen ,  nachdem  es  sich  so  schön  gefügt ,  dass  die  Könige 
von  Aragon  im  Verein  mit  den  aufständischen  SicUianem  die 
neapolitanische  Kriegsmacht  festhielten  und  beschäftigten,  sodass 
das  byzantinische  Reich  von  einer  Invasion  derselben  befreit  blieb. 
Andererseits  waren  seit  der  sicilianischen  Vesper  die  Aragonier 
und  Catalanen  mit  den  SicUianem  verbrüdert  und  standen  unter 
Fürsten  eines  und  desselben  Königshauses;  die  catalanische  Marine 
könnt«  den  Hafen  von  Messina  beinahe  als  einen  eigenen  an- 
sehen, die  catalanische  Kaufmannschaft  genoss  dort  beträchtliche 
Privilegien.  *     Bedenkt  man  nun ,  dass  die  Meerenge  von  Messina 


I  d'Avina,  cenni  ilorici  inlle  cbiete  Kapol.  p.  ATS.  Petronl,  atoria  di 
Bari  T.  2.  App.  p.  G8I.  Pegol.  p.  34.  Cameia,  mem.  ili  Amall!  1,  640  ff. 
berichtet  van  amalfilanischen  Scfaiffen,  welche  in  den  Jahren  ISÜl  und  IS&j 
auf  ihrer  Fahrt  doroh  die  griechiichen  QewSsaer  tdd  Vcnelianern  geplflndert 
»urdon. 

't  LncenrI,  ristretto  degli  nnnali  di  Rauga  p.  40.  Appendini,  noilzie  Balle 
antichits  dei  Ragasei   I,  ZBT.     Engel,  Oesch.  d.  Freistaats  Raguia  S.  IIB. 

3  UlkloBich,  monani.  äerbica  paBiiin. 

*  Diplome  der  Könige  Jakob  (rem  18.  und  22.  Febr.  1386,  <om  IT.  Juli 
1S88)  und  Friedrich  II.  tdd  Sizilien  (Yom  3.  Apr.  1396)  aind  beredte  Zeugen 
davon,  dau  auf  dieser  Ineel  jetzt  den  Catalanen  die  meisla  Gunst  entgegen- 
gebracht wurde,  wahrend  bU  dahin  die  Qenueaen  die  erste  Rolle  auf  dem 
sEciliaaisoben  Harkt  gespielt  hatten.    Tergl.  Pandella  delle  gabelte  dl  HestiDB 


dessen  Metropole  zu  frequei 
nicht  blosa  Überhaupt  freien 
dey  Zolls  zu  ihren  Gunsten 

und  das»  sie  von  je  100  Hype 

alä  Eingangs-  wie  alsAnttgang 
ciolbst  aber  garantirt«  er  ^iic} 
des   ScIiiffbrachB.     Das  Diph 
enthält,  ist  sowohl  im   griecl 
Uebersetzung *   erhalten;   wir 
Kaisers  und  das  Jahr  der  Au 
König  von  Aragon  zugleich  K 
den  Zeitraum  zwischen  1282_.; 
vereinigt  waren;  wie  Capiaanj 
ist  schwor  zu  sagen,  diese  Da 
standen  sein.     Manches  in  die: 
deuten,    dasa  die   Catalanen  h 
mit  dem  griechischen  Beich  er 
SnTier  ala  ein  Gesandter  anzuse 
hatte,  die  Colonie  der  Oatalani 


I 


ed  Seils  in  den  MIhcsD.  di  aloria  iUI 
Einl.  P.  Vajra'B  p.  33—37.  Aber  nich 
Überhaupt  erruhr  dieae  QuDal,  vielmt 
VHS  in  SadfriDkrelch  dam  Ilana  Ar»f 
eillan  mit  Perpignan,  die  Landichal 
und  Vontpelller.     S.  ebendort  n.  i»i 
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und  als  ihr  Vorstand  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  dort  zu  ver- 
weilen. Allein  schon  im  Jahr  1268  hatte  sich  die  Stadthehörde 
von  Bai-celona  die  königliche  Ertaubnise  ausgewirkt,  Consuln  in 
fremden  Lundem  zu  besteüen,  mit  welchen  ihre  Stadt  Schifffahrta- 
verbindvmgen  unterhalte,  und  als  ein  solches  Land  wivd  ausdrück- 
lich Rumänien  genannt ,  d.  h.  das  byzantinische  R«ich. '  "Ea  lüsst 
sich  kaum  annehmen,  dass  mit  der  wirklichen  Ernennung  eines 
catalaniscben  Consula  gerade  für  die  Hauptstadt  von  „Romanien" 
bis  1290  gezögert  worden  wäre.  Ausserdem  finden  wir  schon  zur 
Zeit  des  Michael  Paläologus  sichere  Spuren  eines  Schifffahrts- 
verkehrs der  Catalanen  mit  Byzanz.  Bediente  sich  doch 
dieser  Kaiser  einmal  eines  grossen  catalanischen  Kaufiahrers, 
welcher  eben  dort  im  Hafen  lag,  zur  Bekämpfung  eines  genue- 
sischen Kaperschiffs.''  Dieser  SchifTfahrtsvei'kehr  nun  gieng  unter 
der  Herrschaft  Andronikus'  EI.  fort.  So  segelten  im  Jahr  1302 
barcelonesische  Kaufleute  nach  Constantinopel ,  von  ihrer  Hei- 
matbehörde ausgerüstet  mit  Empfehlungsschreiben  au  den  dor- 
tigen Podesta  der  Genuesen,  *  Warum  nicht  an  den  catalanischen 
Consul?  fragt  man  unwillkürlich.  Die  Erklärung  ist  wohl  mit 
Capniany  darin  zu  suchen,  dass  das  catnlanische  Consulat  damals 
unbesetzt,  vielleicht  überhaupt  noch  nicht  zu  einer  permanenten 
Institution  geworden  war.  Das  Erscheinen  der  catalanischen 
Söldnercompaguie,  welche  Roger  von  Flor  eben  im  Jahr  1302  dem 
Kaiser  Andronikus  zuführte,  hätte  leicht  dazu  ausschlagen  können, 
dass  die  catalanische  Nation  überhaupt  von  dem  griechischen  Hofe 
besonders  begünstigt  worden  wäre,  wenn  nämlich  Andronikus  den 
Dank,  welchen  er  dieser  Compagnie  für  ihre  Kriegsthaten  gegen 
die  Türken  schuldete,  auf  alle  nach  Constantinopel  kommendeu 
Catalanen  übergetragen  liätte.  In  der  Tliat  fürchteten  die  Genuesen 
eine  solche  Erhebung  der  Catalanen  über  die  andern  Handels- 
nationen in  Constantinopel  und  traten  desshalb  gleich  von  An- 
fang an  feindlich  gegen  die  Compagnie  auf.  Aber  als  im  Jahr 
1305  Roger  von  Flor  auf  Anstiften  des  griechischen  Prinzen 
Michael  verr ätherischer  Weise  ermordet  wurde,  wandte  sich  das 

1  Cnpman.v  1.  t.  p.  34.  nr.  XIV. 

'l  Pacliyra.  1 ,  424  f.  Wflnigor  srrong  beweisend  iat  eine  von  Capman}' 
ferner  angeio^n?  Stelle  der  Chronik  des  OIot.  Vlllanl  (ed.  Dragam.  T.  I.  p.  439). 
i>ie  erzählt  zam  Jahr  1285  Fol^ndeg:  i  Plaatii  preaono  einque  navi  ([roete  de' 
aenaieel  e  piQ  attri  legni  di  Ciciliani  e  Calalani,  i  quali  reniano  di  Ronuuiia 
e  di  deilia.     Wahrarh  ein  lieh   kamen    blot    die    genaesiachen   Schiffe   aui   Ri>- 

3  Capmany  3,  3TS  t. 


„^..o  ^weiiel  in  die   feste  . 
über,  wo  sie  einerseits  durei 
liebe  Beute  Batteam  Geleger. 
dererseits    aber    aucb  an   de 
feindliche  AngrifFe    theilnahi 
GallipoU  abzog  und  ibren   S 
schlug  (1311),  richteten  cata, 
Zweifel  aucb  dortbin,  wo  sie 
Aber  ungleich    wichtiger   in 
doch  Conatantinopel  und  so  wi 
lebhaft  eine  Wiederbe rs teil iinj 
zu  dem  griechischen  R«icli.     ! 
zu  sein,  sie  erreichten  sogar 
Ausfuhrzolls  von  je  3  Procent 
Denn  in  diesem  Jahr  berief  ei 
auf  ein   kaiserhcbes  Frivilegiu: 
genannten  Zollansatz  gewähre; 
sie  den  Zoll  oft  zwei-  bis  drei) 
lieh  ihre  Waaren  nicht  gleich  t 
wo  sie  anlanden,  absetzen   und 
dritten  zu  verbringen  genöthig 
amt«!!  hier  dieselbe  Zahlung    < 
Abstellung  dieser  Unbill  auszi 
hörde  die  Intercession  König  Ja 
die  Kaufleute  G.  Carbonell  un 
griff  waren  nach  Constantinom 
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tercession  nun  sieht  Capmany  das  zweite  Diplom  des  Kaisers 
Aiidronikus  zu  Gunsten  der  Catalanen  an;  dasselbe  ist  leider 
gleichfallä  ohne  Datum  auf  uns  gekommen,'  Capmany  setzt  es 
in  Folge  seiner  Auffassung  der  Sache  ins  Jahr  1320.'  Diese 
Auffassung  scheint  auch  auf  den  erst«n  Blick  Alles  für  sich  zu 
haben.  Denn  das  Diplom  gibt  sich  zu  erkennen  als  Erwiderung 
auf  ein  Schreiben  König  Jayme's,  welches  ein  gewisser  Carbonell 
und  drei  andere  catalanische  Kauf  leute  überbracht  haben.  Sieht 
man  aber  naher  zu,  so  heisst  der  Carbonell,  welcher  in  dem  Brief 
des  Magistrats  von  Barcelona  vorkommt,  mit  seinem  Vornamen 
G.  (GuilUrmo  ? ) ,  der  Carbonell  des  kaiserlichen  Diploms  aber 
Berengario.  Auch  setzt  das  Diplom  nur  eben  den  Zoll  auf  2  Pro- 
cent fest  und  der  Zusatz,  dass  die  Catolanen  nicht  sollten  zu 
einer  grösseren  Leistung  herangezogen  werden,  ist  doch  zu  all- 
gemein gebalten,  als  dass  darin  eine  Beseitigung  der  von  den 
Barcelonesen  speciell  gerügten  Doppelforderung  der  Zollbeamten 
gefunden  werden  könnte.  Ich  glaube  daher,  wir  haben  in  dem 
Diplom,  welches  Capmany  unter  dem  Datum  1320  mittfaeilt,  den 
Frivilegienbrief  vor  uns,  durch  welchen  Andronikus  den  Zoll  von 
3  auf  2  Procent  erstmals  herabsetzte ;  er  erfolgte  auf  ein  früheres 
königliches  Bittschreiben  hin,  das  Berengar  Carbonell  und  Ge- 
nossen dem  Kaiser  übergeben  hatt«n.  Was  für  eine  Resolution 
.  aber  Andronikus  auf  den  weiteren  Brief  Jayme's  vom  Jahr  1320 

erliess,  den  ihm  Quiliermo  Carbonell  und  Glenossen  zustellten 

vorausgesetzt  dass  der  König  wirklich  einen  solchen  schrieb,  was 

höchst  wahrscheinlich  das   wäre    nach  meiner  Ansicht  nicht 

mehr  zu  ermitteln.  Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  jedenfalls  ist 
daran  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  damals  in  frischestem  Auf- 
blühen begriffene  Handelsmarine  Barcelonas  von  der  Erlaubniss 
mit  dem  griechischen  Reiche  au  verkehren  den  reichlichsten  Ge- 
brauch machte  und  sich  den  Handelsmarinen  der  Genuesen  und 
Venetianer  kühn  an  die  Seite  stellte;  wir  werden  sehen,  dass 
auch  eine  Kriegsflotte  bald  in  den  griechischen  Gewässern  er- 
schien ,  um  die  Interessen  des  Hauses  Aragon  dort  geltend  zu 
machen. 

Wenn  Pegolotti  endlich  noch  die  Proven^alen  als  handel- 


1  CapniaDj  'i,  4<JS~4T1  theill  ea  Im  griechiBoh«n  Origiaal  und  in  latel- 
niteher  Veberaelzung  mili  der  gricoh.  Teil  auch  bei  Zachariae  I.  c.  p.  6SB  ff. 
und  bei  Hlkloeich  et  Hilller  1.  o.  3,  98—100. 


»triri'U    ilioseii  Vc 
C 'oiistautiiiopul  um 
welche    ilabei    aus^ 
llontpellier  und  Bez 
worunter  Alaun,  ^\ 
auf  i'incni  Xarltonnu, 
dem  Weg  iiueh  Aigiic 
Aiulenfraeits   «fhickti 
Xarbonne  im  Julii-  ISi 
im  Werth  von  liOOl)  d 
um  sie  in   l.'onstantiuoi 
5Ie<^n'npe  von  AUyiloN 
venetianiMclien  Galeeren 
Soviel    wir    nis«pn,    wb 
Städten   Karljonne  die  i 
Pri  \'  i  legi  enb  i'i  eCe   auf /iiw 
Andronikus  III.  aus.  Hii 
die  er  gewahrte,  niclit  ; 
lind  Ausfuhr  festaei/te;  ( 
wnlii-,   indem  er  die  Erw 
unter    ihren    Waareii    n 
schmuggeln,  fiir  welche 
Du:  Cidonie  aolltc  ein  A 
ten  ('ensul  »n  i lirer  Spil 
kommend i;n  Strcitfineli"" 
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talverbreclien  fallen  sollto.  Für  Schäden,  welche  durch  Narbonner 
Piratenschiffe  im  griechischen  Reich  angerichtet  werden ,  will  der 
Kaiser  ihre  Kauf  leute  nicht  zur  Ersatzleistung  angebalten  wissen ; 
auch  gibt  er  die  übliche  Garantie  für  die  Sicherheit  der  Habe 
von  Schiffbrüchigen.  Auf  dieses  Diplom  *  hin  scheint  die  nar- 
bonncsische  Colonie  alsbald  ins  Leben  getreten  zu  sein ;  denn  der 
Kaiser  spricht  von  einem  bereits  ernannten  Consul  (contul  qui  eil 
et  pro  lempore  fueritj.  Ihr  Fortbestand  lässt  sich  daraus  erkennen, 
dass  ein  späterer  Consul  der  Narhonnesen  den  Sohn  des  Ändro- 
nikus,  den  Kaiser  Johannes  V.,  um  Erneuerung  des  Diploms  bat, 
was  dieser  auch  gewährte.' 

Eine  solche  Menge  von  Handelsnationen  frequentirte  Con- 
stantinopel  und  seine  Vorstadt  Pera  (Galata).  Die  Bedingungen, 
unter  welchen  sie  ihre  Geschäfte  trieben,  waren  verschieden. 
"Wie  gewöhnlich  wurde  es  den  Grossen  leichter  gemacht  als  den 
Kleinen.  Gar  keinen  Zoll  zahlten  die  Venetianer  und  die  Ge- 
nuesen.^ Die  Pisaner  entrichteten  an  beiden  Orten  bei  der  An- 
kunft 2  Pi-ocent  und  bei  der  Abfalirt  wieder  2  Procent  vom  Werth 
der  Waaren,  die  sie  brachten  und  ausführten.  Gleichfalls  2  Procent 
zahlten  die  Florentiner,  die  Provenfalen,  die  Anconitaner,  die 
Siciüaner  und  alle  andern  Fremden ,  nur  daas  alle  die  Genannten 
den  Einfuhr-  und  den  Ausfuhrzoll  gleichzeitig  schon  bei  der  An- 
kunft erlegten;  auch  den  Ausfuhrzoll  konnte  man  ja  voraus  be- 
rechnen, da  die  fremden  Kauf  leute  entweder  nur  eben  für  die 
Summe,  um  welche  sie  die  mitgebrachten  Waaren  verkauften, 
wieder  neue  zum  Export  anschafften,  oder  ausser  den  zu  ver- 
kaufenden Waaren  zura  Einkauf  neuer  Gold  und  Silber  mit  sich 

I  I>aa  griechische  Originni  dettelben  ie(  verloren;  die  latoioische  Vebet- 
Hütxung  bttbt  bei  »ucange,  rainiliae  bfiiDtinae  ji.  237  f.  ed.  Ptir.  fol.  An- 
•Ironikua  111.  ist  nach  dem  folgenden  lliplom  ala  Auuteller  anzugehen;  er  re- 
gierte 1328-1341.     Das  Datum  fehlt. 

3  Dasselbe  ist  grlech.  und  lat.  bei  Ducange  1.  r.  p.  23  f.  zu  lesen.  Jo- 
hHnnea  V.  Üeng  eclbMatändig  i^u  regieren  an  im  Jahr  l3G[i  und  starb  1391, 
Müller,  welcher  in  den  Acta  gracca  3,  120  f.  den  griech.  Teil  reproducirr, 
setzt  das  gleichfalls  undatirte  Diplom  zvisclien  1356  und  13TI. 

3  Wir  sehen  dabei  ganz  ab  von  den  Qefällen,  welche  auf  Anordnung  drr 
MutlcrEtadle  aelbit  in  den  Colonirn  erhoben  wurden.  Solche  OeKlIe  gab  die 
Republik  Genua  auch  hier  wie  sonst  in  Facht.  Sowohl  die  Bewohner  Ten  Fern 
als  die  dorthin  kommenden  genuesischen  Kauflcute  und  SchitfscupilSne  hatten 
Steuern  im  die  ätantspüehter  oder  deren  Kinnehmcr  zu  enlrichlen,  die  Pcroten 
Jahr  für  Jahr  je  nach  Hassgahc  des  von  einer  Commission  zu  taiirenden 
Werths  ihrer  beweglichen  und  unbeweglichen  Habe,  die  Kauf loule  je  nach  dem 
Werth  ihrer  Waaren,  mochten  es  nun  Kiport-  oder  Import-  oder  Transit- 
waaren  sein,  die  Capllftne  beim  Anlanden  oder  Abfahren,  auch  wenn  ihre  Fahrt 
nach  einem  ferneraD  Ziele  gieng;  a.  Alli  della  Soe.  I.ig.  13,  265  ff. 


welcbem  wir  diese  Ueberaich 
nisse  verdanken,  setzt  hinza 
Schreibern   oder  Dobnetscher 
sie  sehr  artig  und  taxiren  die 
unter  ibrem  Werth,    Man  wii 
kundigen  Pegolotti  wohl  glaul 
ZoIIansätzen  bei   den  verschieb 
wie  er  sagt.     Aber  für  die  Na 
Proven^len  zählten,   galt   laut 
Andronikus  HI.  der  Zollansatz 
Ausfuhr  und  es  gab  noch  solcl 
als  4  Procent;  denn  der  Kaiser 
lung  der  Waaren   von   solchen 

Auf  dem  Markt  von  Consti 
noch  allerlei  Ausgaben ,  an  wel 
Verkäufer  zu  gleichen  Theilen  z 
oder  Messen,  wobei  freilich  die 
dortige  Gemeindewage  benützten 
(Garbelliren)  von  Spezereien,  1 
zeigen  pflegte,  zur  Belohnung  v 
trägem ,  Packern  u.  a.  w. 

Der  Hauptmarkt  war  in  ! 
weniger  Handelsgeschäfte  vollzt 
kamen  die  gleichen  Waaren  zu 
dieselben   auch  nur  in   ■>•<"-<-- 
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nicht  darum  zu  tliun  ist  eine  Liste  derselben  zu  enirwerfen,  son- 
dern blos  darani  anzugeben ,  welche  von  ihnen  pfundweise ,  welche 
scheiFe  1  weise ,  welche  stückwöiso  u,  s.  f.  zu  Markte  kommen  oder 
welche  Auslagen  sich  daran  knüpfen,  biä  sie  vom  Schiff  in  die 
Hand  des  Käufers  gelangt  eeien.  Da  waren  vor  allen  Dingen  die 
Gewürze,  die  Farbstoife,  die  Arome  Indiens  und  Persiens,  welche 
sowohl  über  Trapezunt  ala  über  Tana  hieb  ergelangen  konnten  ;  hin- 
sichtlich dieser  wurde  Conatantinopel  oder  vielmehr  Pera  höch- 
stens von  Alexandrien  und  eine  Zeit  lang  von  Faraagusta  über- 
boten. Auf  der  andern  Seite  gab  es  keinen  Platz,  der  ein  gleich 
reiches  Sortiment  von  Alaun  in  allen  Sorten  darbot;  denn  dieser 
stammte  zumeist  aus  dem  nahen  Kleinasien ,  woher  auch  Galläpfel 
kamen.  Ueber  Tana  und  Kaffa  bezog  man  das  nordische  Pelz- 
werk. Die  Krim,  die  Bulgarei  und  Thracien  lieferten  Getreide, 
für  welches  Constantinopel  ein  Kauptstapelplatz  war.  Die  Textil- 
industrie des  Abendlandes  konnte  von  hier  als  Rohstoffe  beziehen 
die  Seide  ans  Persien ,  die  Schaf-  und  Ziegenwolle  aus  Kleinasien, 
den  Fiachs  aus  Alexandrien  und  Griechenland ,  aber  sie  sandte 
bieher  auch  ihre  Fabrikate:  die  Wolltücher  aus  Flandern,  Fi-ank- 
reich,  Toscana,  die  Linnen  der  Champagne,  die  Gold-  und  Silber- 
faden  von  Lucca  und  Genua,  welche  sich  hier  mit  den  Bucheranen 
aus  Arzengan  (Armenien)  und  Cypern  begegneten.  Die  Weine 
Italiens  wurden  hier  feil  geboten  neben  den  Weinen  Griechen- 
lands und  Caiidia's,  die  Seife  aus  Venedig,  Ancona  und  Apulien 
neben  der  aus  Cvpern  und  Rhodus,  spanische  Feigen,  neapoli- 
tanische Nüsse,  italienisches  Ohvenöl  konnten  ausgetauscht  wer- 
den gegen  Wachs  aus  Griechenland  und  der  Tartarei  (Tana), 
gegen  Laudanum  aus  Cypem,  gegen  Mastix  aus  Chios.  Jo  grösser 
auf  diesem  Puncte  der  Umsatz  abendländischer  und  morgen- 
ländischer  Artikel  war,  desto  mehr  findet  Pegolotti  nöthig, 
den  Kaufmann  zu  orientiren  über  das  Verhältniss  der  in  Con- 
stantinopel und  Pera  geltenden  Masse,  Gewichte  und  Geld- 
sorten zu  denen  von  möglichst  vielen  anderen  Orten.  Er  vor- 
gleicht in  dieser  Hinsicht  jenes  Doppelemporium  nicht  blos  mit 
den  Haupthandelsplatzen  Italiens  und  Südfrankreichs,  sondern 
zieht  seine  Kreise  bis  Sevilla  und  Cadix ,  sogar  bis  Brügge  und 
London. 

Indem  wir  nach  längerem  Verweilen  bei  dem  Zuständlichen 
zur  Geschichtserzählung  zurückkehren,  versetzen  wir  uns  wieder 
in  die  Regierungsperiode  Andronikus  II.  und  zwar  in  das 
letzte  Jahrzehend  derselben.    Da  ist  zuerst  eines  Conflicts  zu  ge- 

Hi^yd,  Gncbichtcdci  LevanteluBdeli.    I.  34 


den  König  von  Neapel  mücl 
Robeifs  Bruder  Philipp  voi 
mit  Katharina  von  Valois  '  (li 
auf  den  griechischen  Kaisert 
nihua  nicht  bloa  die  vertrieb« 
dem  auch  den  Antipoden  Ro 
um  jene  Zeit  mit  bedeutende 
ghibelhnitsche  Opposition  iui  C 
fischen  Partei  in  Genua  um  sc 
die  ans  der  Stadt  verbannten 
eine    bedeutende  Macht   warei 
Lager  zu  Genua  eine  kriegeris 
Reich  sowohl,  als  gegen   die 
pontischen  Gegenden  angesied«. 
Flotte  der  genuesischen  Welfoi 
dem   Oberbefehl   Carlo  Grim 
Oi-ient.     Als  Grimaldi  vor  Pera 
selbst   so  H'ohl  gerüstet,    dass 
vielmehr    sich    mit    einigen  Ea 
WHösem   begnügte;    aber  weitei 
lugte  er  den  Genuesen  in  Tani 
Fluss  Bei-au)   Schaden   zu.     Dt 
verlegten  ihm  die  perotischen  G 
enge  Hieron  (in  brchagiro  =  j 
überlegene  Flotte  aufstellten.    C 
Siuope.     Der   dortiee  TThtto-*'- 
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nahm  die  Slehrzalil  der  Galeeren,  der  Rest  floh  und  schlich  sich 
durch  difi  lauernden  perotischen  Schiffe  durch  nach  Genua. '  Sc 
erwehrte  sich  die  Colonie  Galata  dca  ihr  von  der  herrsche niJen 
Partei  in  der  Mutterstadt  zugedacliten  Aiigi'iffs.  Auch  eine  Blo- 
kade  der  Venetianer  wurde  ohne  grosso  Opfer  abgewendet.  Im 
Jahr  1328  nämlich  heschloss  die  Kcpublik  Venedig  nach  längerer 
Kriegspause  für  zahlreiche  Kapereien  der  Genuesen  durch  eine 
grössere  Exiwilition  Rache  zu  nehmen,  deren  Leitung  dem 
Giustiniano  Giustiniani  anvertraut  wurde.  Es  gelang  diesem 
Admiral  mit  einem  Thcil  seiner  Schiffe  an  Oalata  vorbeizukommen, 
die  Meerenge  von  Hioron  au  besetzen  und  dort  viele  genuesische 
Schiffe  zu  nehmen ;  mit  einem  andern  pflanzte  er  sich  am  Leander- 
thunn  (hei  Scutari)^  gegenüber  von  Galata  auf,  bis  sich  die  ge- 
nuesische Colonie  bereit  erklärte,  umerhalh  drei  Jahren  18,000 
Gold  gülden  Entschädigungsgelder  zu  zahlen.  Giustiniani  zog 
schon  nach  zwei  bid  drei  Wochen  befriedigt  ab  und  man  be- 
merkte in  Constantinopel ,  als  er  die  gekaperten  genuesischen 
(und  griechischen)  Frachtschiffe  freigab,  mit  grossem  Vergnügen, 
dass  die  Vorrathe  an  Getreide  und  gesalzenen  Fischen,  welche 
dieselben  von  den  Küsten  des  asow'schen  Meeres  und  von  den 
Mündungen  der  Flüsse  Kuban  und  Don  her  gebracht,  unversehrt 
gelassen  wonlen  waren.  Denn  die  gi-iechische  Hauptstadt  war 
auf  die  Zufuhr  von  dieser  Seite  her  um  so  mehr  angewiesen,  als 
die  getreidereichen  thracischen  und  macedonischen  Ebenen  theik 
von  der  catalanischen  Compagnie  thcils  von  den  kleinasiatischen 
Türken  stark  verheert  wortlen  waren.  ^ 

Bald  nach  diesen  Begebenheiten  wurde  der  alte  Andronikus  II. 
von  seinem  Enkel  Andronikus  III.  d.  J.  entthront  (Mai  1328). 
Es  kam  dadurch  wieder  frischeres  Leben  in  den  griechischen 
Staat.  Der  neue  Kaiser  war  kriegerisch  und  hob  namentlich  die 
Marine,  welche  sein  Vorgänger  ungebührlich  vernachlässigt  hatte, 
in  Kurzem  zu  stattlicher  Blütbe  empor.  Eine  seiner  ei-sten  Tbaten 
war  die  Wiedereroherung  von  Chios,  dessen  Besitz,  wie 
wir  gesehen,  die  genuesische  Familie  Zaccaria  usurpirt  hatte.  Er- 
bittert über  die  drückenden  Abgaben,  welche  sie  diesen  lateini- 

1  Forts.  Je»  Jac.  da  Varagrine  1.  c.  p.  505  f.  Stella  bei  Mur»t.  88.  17, 
1061   t.     QiuBtiniani  annali  di  QenoTa  p.  Vi2. 

''  Nicephorus  Gre^oraa  sagt  abneichend:   im  goldenen   Hora. 

9  Ilandolo  p.  41i.  Banuto  Tlte  dei  duoh!  p.  599.  Forte,  des  Jac.  da  Ta- 
rngJDe  p.  507  f.  Niceph.  Oreg.  1 ,  414  f.  Eine  Erkl&niDg  der  letzteren  Stelle, 
Boveit  sie  von  der  Zuhihr  aus  den  Aiaw'scben  Regionen  ipricht,  verde  ich  in 
dem  AbsehDltt  Ober  den  Handel  im  schwarzen  Meer  geben. 


Lohn  für  seinen  Verrath  fori 
zu  hoch  spannt«,  machte  tlai 
die  Insel  für  sieh  zu    erulicr 
diesea  Miuslingen.*    Von  Chii 
Phocäa,   um    auch    hier    il 
herzuetellen.     Phocaa  war,  w 
den  Paleologo  Zaccaria,    welc 
in  die  des  Andreolo  Cattane 
in  Phocaa,  als  Ändrcnikus  d. 
aber  damals  eben  abweHimd    i 
aeinea  Oheims  Arrigo  Tartaro 
zu  versuchen,  übergab  Arrigo 
jihocäa  und  huldigte  ihm  al»  sei 
Busatzung,    wogegen    Audroiiil 
Phocäa  durch  zweitägiges  Hofl 
statirt  hatte,  dem  Arrigo  im  N 
Statthalterschaft    daselbst  auf 
wurde  durch  rechtzeitige  Nachj 
taneo  erhalt«n.     Andreolo    starl 
lind  Naclifolger  Domonico  vergai 
Statthalter  war,  benahm  sich  v 
und  eignete  sich  noch  da/u  ein 

1  Aui^h  ttor  Herzog  vi>n  Kn:ios  I 
cliinchen  Flotte  Hloseen;  ho  crztilill 
iinil  seine  DaratEllung  pracbpinl  glnub' 
«eleher   int  llermir   vn-  *■■— 
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chischen  Reichs  mit  Waffengewalt  an.  Dies  geachah  im  Zusam- 
menhang mit  den  kriegerischen  Opei-ationen ,  welche  damals  auf 
Anregung  Venedigs  durch  mehrere  verbündete  Mächte  gegen  die 
klein  asiatischen  Türken  unternommen  wurden,  um  die  Küaten- 
liinder  und  Inseln  dos  Archipel  vor  ilu-en  Piratenflotten  zu  schützen 
mid  sie  wo  möglich  wieder  von  <ler  Küste  ins  Binnenland  hinein- 
zutreiben. '  Ana  diesem  Anlass  hatten  nämlich  such  die  Rhodiser, 
der  Hemog  von  Naxos  und  der  HeiT  von  Phocaa  gerüstet.  Als 
nun  die  Verbündeten  trotz  anfanglichen  Gelingens  den  Kampf  , 
gegen  die  Türken  bald  wieder  abbrachen ,  beschlossen  jene  drei, 
damit  ihre  Rüstungen  nicht  vergeblich  aeien,  einen  Angriff  auf 
Lesbos,  trotzdem  dnsa  diese  Insel  griechisch  und  Kaiser  Andro- 
nikus  mit  im  Bunde  gegen  die  Türken  war.  Es  gelang  ihnen  die 
Eroberung;  die  Rhodiser  und  der  Herzog  von  Naxoa  mussten 
aber  den  Raub  wieder  fahren  lassen;  denn  der  Herr  von  Phocäa 
wusstc  sich  durch  List  und  Gewalt  den  Alleinbesitz  der  Insel  zu 
sichern  und  siedelte  sofort  liiehei'  über,  indem  er  in  Phocäa  blos 
eine  Besatzung  zurückliess. ' 

Für  die  Genuesen  in  Gnlata  war  es  sehr  erfreulich,  einen 
Landsmann  im  Besitz  einer  so  fruchtbaren  Insel  wie  Lesbos  zu 
sehen,  welche  gewissermassen  als  ein  Ersatz  für  das  verlorene 
Chios  gelten  konnte.  Hiro  Freude  über  dieses  Ereigniss  war 
aber  mit  einer  für  den  Kaiser  Andronikua  beleidigenden  und  be- 
drohlichen Haltung  gepaart.  Sie  gi-ollten  dem  Kaiser  nicht  blos 
desshalb,  weil  er  die  Zaccaria  aus  dem  Besitz  von  Chios  vertrie- 
ben und  die  Cattaneo  in  Phocäa  gedemütliigt,  sondern  auch  weil 
er  die  feindselige  und  misstrauische  Politik  seiner  Vorgänger  ^ 
gegen  die  Venetianer  aufgegeben  und  sich  diesen  wieder  genähert 
hatte.  Fürs  Erste  wandte  sich  nämlich  Andronikus  schon  da- 
mals, als  er  seinen  Grossvater  vom  Throne  stossen  wollte,  an 
den  venetianischen  Admiral  Giustiniani  mit  der  Bitte  um  Hülfi^ 
(die  ihm  freilich    venv'eigert    wurde).  ^     Fürs  Andere  trat    er    in 

>  Ilifrüher  mehr  In  dpin  Kapitel  Gber  KteinnBieii. 

'l  Hiceph.  «reg.   1,  b^b  f.      CanUcuz.   1,  4TG  f. 

3  Cebri^na  erwies  sicli  schon  Andronikus  II.  in  Beinen  letzten  Jahren 
rreunillicher  gegen  die  Tenelianer.  Er  rüumle  durrli  <len  Vertrag,  vetchen  er 
im  October  1S24  mit  dem  Dogen  Gior.  Soranio  abechloss  (griech.  bei  Milil.  et 
Malier,  acta  grseca  3,  199  fF.,  tat.  im  Lib.  Pnct.,  ungedr.  bei  Taf.  und  Thom.), 
einen  Ha up (gegen stand  ihrer  Beschwerden  weg,  indem  er  ihnen  erlaubte,  pon- 
lischea  und  überhaupt  fremde«  Getreide  (Iherall  im  Reich  lu  Terkaufen,  nur 
nicht  auf  dem  Fruchlmarkt  (?  rov  ruirov  T«  noof^aaiov  Im  Orig.,  loco  Rajbc 
In  der  Uebers.)  zu  Conslantinopel. 

'  Micepta.  Greg.  I,  417. 


Mcimeuen  die  Vertrage  mit  i 
uorgfalti^,   rerMtärkteii  iliro  a 
ül)erschritteii  sogar  die  Gronz 
hinter  Galata  nich  erhebend ei 
zuführen,  ■welche  sie  mit  Wat 
welcher  «ich  auf  die  Naclu'iclii 
Lcijboi4  hin  sogleich  zur  Wieih 
wollte  die  Stadt  nicht  verlnsae 
deinüthi|ü;t  zu   Laben.     Er    lieHS 
Bauten  auf  der  Höhe,  deren  A 
l'rivilegienbrieiö    vom    Jahr    Ift 
brennen,  bern'inte  aber  Calata 
auf  eine  ernstliche  Belagening  j 
dio  Hauptstadt  abschloss.    Nunu 
das  Bedürfnis^)  des  Verkehrs  zw 
war;  es  fohlte  in  Galata  buUI  an 
was  man  bisher  iu  Constantiiiujx 
diu  vom  Klcinverkt-hr  lebten,  w» 
Verdienst  abgeschnitten.     Ho  faii' 
doch  tXiT  gut,  nach  siebentiii^iKeii 
gegen  Androniku«  aufzugeben  un 
Seite  durch  Friedens  versicher  unj; 
Flotte  zur  Bekämjifung  des  Don 
er  diesem  fünf  Schiffe  an  der  It 
Truppen  ans  Land  geactzt  hatte, 
Hauptstadt  Mit3-lenc  zu  belaireni 
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von  Magnesia  Sani-Khan '  {^apxävijg)  sich  zu  erfreuen  hatte. 
Zu  diesem  SultaD  stand  die  genuesische  Colonie  zu  Phocaa  in 
einem  eigenthümlichen  Verhältniss.  Sie  schickte  ihm  auf  der 
einen  Seite  jährlich  eine  durch  einen  alten  Vertrag  bestimmte 
Summe  Geldes  als  Geschenk,'  auf  der  andern  Seite  lebte  sie  in 
bestandiger  Fehde  mit  ihm  und  bewahrte  ehen  damals  den  Sohn 
des  Sultans  mit  andern  Geissein  als  Gefangenen.  Der  Sultan, 
welcher  die  Tapferkeit  ihrer  kriegerischen  Mannschaft'  bei  man- 
clier  Gelegenheit  schon  ei-fahren  und  die  Festigkeit  ihres  CastelLi 
kannte,  wagte  nicht  sie  anzugreifen,  bis  der  griechische  Kaiser 
den  Anstoss  dazu  gab.  Beide  zusammen  belagerten  Phocäa  fast 
ein  halbes  Jahr  lang,  schon  bedrohte  Hungersnoth  die  Belagerten 
und  konnte  nur  dadurch  vorläufig  beseitigt  werden,  daäs  die  La- 
teiner die  sämmtlichen  griechischen  Einwohner  aus  der  Stadt 
stiessen.  Da  kam  endlich  (1336}  ein  Vertrag  zu  Stande,  der 
genuesische  Statthalter  in  Phocäa  gab  die  türkischen  Gefangenen 
frei  und  verbürgte  sich  für  die  Räumung  der  Insel  Lesbos  durch 
Gattaneo;  es  scheint  aber,  dass  nicht  sowohl  dieser  Vertrag,  als 
der  Abfall  seiner  von  den  Griechen  bestochenen  Soldaten  den 
letzteren  veranlasste,  endlich  die  Insel  oder  vielmehr  die  Haupt- 
stadt, die  er  allein  noch  besass,  aufzugeben.*  Er  kehrte  nach 
Phocaa  zurück,  welches  ihm  der  Kaiser  zwar  nicht  zu  eigen,  aber 
doch  zur  Nutzniessung  gelassen  hatte.  Doch  sollte  er  sich  auch 
dieses  geschmälerten  Besitzes  nicht  lange  mehr  erfreuen.  Denn 
vier  Jahre  nachher  (1340)  empörten  sich  die  griechischen  Be- 
wohner, während  er  auf  der  Jagd  war,  überwältigten  die  kleine 
lateinische  Besatzung  und  riefen  den  Kaiser  zum  alleinigen  Herrn 
der  Stadt  aus.  Ein  griechischer  Megaduca  nahm  nun  als  Statt- 
halter des  Kaisers  das  Regiment  daselbst  an  sich.  5 

Es  ist  leicht  einzusehen,  daas  die  Bewohner  von  Galata  durch 
das  kriegerische  Vorgehen  des  Kaisera  gegen  Lesbos  und  Phocäa 
noch  mehr  verstimmt  und  erbittert  wurden,  als  sie  es  schon  vor- 


1   L'ebrr  dieseu  Sultan  und  sein  Gebiet  b.  unter  Kleinasien.   - 
'i  Ibn.   nalutn  2.  3H.     Data»  p.  162  f.      Letzterer  kennt  geDsu  die  Summe 
des  Tributs;  aelnen  ZeilbeitlmnuDgen  zufolge  mUgBen  ecbon  die  Zaccaria  gtgca 
das  Knde  des  dreizehnten  Jahrhunderts  deoaelbeo  bezahlt  haben. 

3  Sie  bellend  in  de»  Zeilen  des  Andreolo  Catlaneo  aus  HS  Rittern  and 
400  Mann  zu  Fues.      Jord.   Catal.  p.  63. 

4  Toritehende  ETzählung  ist  entnommen  aas  Niceph.  Oreg.  I,  62E>— 53S  und 
aus  Cnntacuz.  1 ,  ill—iäb,  welche  beiden  Berichterstatter  frellish  Im  Einzelnen 
stark  diiergiren. 

i  MIoepb.  Greg.  I,  BB3.     Hopf,  Art.  Oiugtiniani  p.  313.  SIE. 
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her  waren.  Der  Sultan  der  Osmanen,  Orclian,  nalim  diese 
feindselige  Stimmung  der  Genuesen  gegen  Andronikus  mit  in 
Rechnung,  1  als  er  im  Jahr  1337  den  Hellespont,  dessen  asia- 
tisches Ufer  er  schon  länger  inne  hatte,  auf  zwei  Punkten  za 
überschreiten  und  die  Stadt  Constantinopel  selbst  anzugreifen 
wagte.  Ob  eine  bestimmte  Uebereinkunft  mit  den  Bewohnern 
Galatas  ihm  Aussicht  auf  ihre  Hülfe  oder  doch  auf  ihre  Neu- 
tralität eröffnete,  können  wir  nicht  mehr  entscheiden,  und  die 
Frage  ist  auch  insofern  von  keiner  grossen  Wichtigkeit,  als  der 
Angriff  Orchans,  ehe  er  die  Hauptstadt  selbst  berühren  konnte, 
von  dem  griechischen  Kaiser  abgeschlagen  wTirde;  gleichwohl 
dient  jene  Nachricht  vortrefflich  dazu ,  zu  zeigen ,  bis  zu  welchem 
Grad  das  durch  den  Vertrag  von  Nymphäum  besiegelte  Bündniss 
zwischen  Byzanz  und  Genua  unter  dem  dritten  Paläologen  ge- 
lockert war. 

Andronikus  III.  starb  im  Jahr  1341  und  hinterliess  das 
Reich  einem  neunjährigen  Knaben  Johann  V.  unter  der  Regent- 
schaft der  Kaiserin  Anna  (von  Savoyen).  Bald  aber  erhob  der 
Grossdomestikus  Johannes  Kantakuzenus  die  Fahne  des  Auf- 
stands und  brachte  es  nach  einem  mehrjährigen  wechselvollen 
Kampfe  dahin,  dass  er  zum  Interimskaiser  bis  zur  Grossjährig- 
keit  Johanns  erhoben  wurde  (1347).  Der  lange  Bürgerkrieg 
untergrub  den  Wohlstand  des  Volks,  lähmte  den  Handel  und 
die  Industrie  desselben,  schwächte  das  Reich  und  gab  äusseren 
Feinden  alle  Gelegenheit,  sich  auf  Kosten  desselben  zu  vergrössem. 
Damals  erweiterte  der  König  von  Serbien  Stephan  Duschan 
sein  Gebiet  bis  zum  Archipel  und  nahm  den  Titel  eines  Kaisers 
von  Constantinopel  an ;  um  vom  Strymongebiet  aus ,  das .  er  be- 
herrschte, vollends  ganz  Thracien  und  die  Hauptstadt  des  byzan- 
tinischen Reichs  zu  erobern ,  dazu  schien  ihm  blos  eine  cooperirende 
Seemacht  zu  fehlen;  zweimal  (1346  und  1350)  fragte  er  bei  Ve- 
nedig an,  ob  es  ihm  nicht  zur  Realisirung  seines  Plans  helfen 
wolle  und  bot  das  zweite  Mal  als  Preis  das  ganze  Despotat  Epirus 
oder  Pera;  aber  beide  Male  erhielt  er  die  Antwort,  die  Republik 
könne  ihren  Verträgen  mit  den  griechischen  Kaisem  nicht  untreu 
werden.  Sie  zog  es  vor  die  Rolle  einer  Vermittlerin  zwischen 
Serbien  und  Byzanz  zu  spielen.'^ 

Venedig   unterhielt   im  Allgemeinen  damals   freundliche 


>  Niceph.  Qreg,  1,  689. 

'i  Monum.  hist.  Slav,  merid.  2,  174.  178.  192  f.  326  f.  3,  119.  175.  177.  181. 
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Beziehungen  zu  den  Machthabern  im  griechischen 
Reich.  Die  Kaiserin  Anna  wurde  beim  Antritt  ihrer  Begent- 
schaft  durch  einen  venetiani sehen  Gesandten  begrüsst  und  die 
alten  Verträge  mit  ihr  auf  weitere  sieben  Jahre  festgemacht,' 
aber  auch  dem  Johannes  Kantakuzenus  wurden  die  Glückwünsche 
der  Republik  zu  seinem  Amtsantritt  als  Kaiser  dargebracht^  and 
eine  Prorogation  der  alten  Privilegien briefe  von  seiner  Seite  er- 
wirkt.^ Daneben  giengen  freilich  immer  reichliche  Entschädi- 
gungsforderungen und  mancherlei  Beschwerden  her.  So  sah  die 
Republik  eine  Verletzung  der  Verträge  darin,  wenn  ihre  Kauf- 
leut«  von  den  griechischen  Zollbeamten  angehalten  wurden,  fllr 
das  Getreide,  welches  sie  aus  dem  türkischen  Kleinasien  über 
Phocaa  exportirten,  Zoll  zu  zahlen;  sie  betrachtete  es  femer  als 
ein  Attentat  auf  ihre  Freiheiten ,  wenn  bloa  den  Griechen  erlaubt 
wurde,  Wein  in  Schenken  zu  verkaufen,  den  Venetianem  aber 
nicht.  Auf  die  Abschaffung  dieser  beiden  Uebelstände  hinzu- 
arbeiten wurden  die  Baili  im  Jahr  1344  angewiesen  und  ein  Brief 
in  derselben  Richtung  im  Jahr  1345  an  den  Kaiser  abgefertigt.  * 
Die  Genuesen  Hessen  die  Periode  der  inneren  Zerklüftung 
im  griechischen  Reich  nicht  unbenutzt  vorübergehen.  C  h  i  o  b 
wiederzugewinnen,  welches  seit  1329  von  griechischen  Statthaltern 
verwaltet  wurde,  lag  ihnen. sehr  am  Herzen,  zunächst  am  Meisten 
dem,  der  die  Insel  früher  besessen,  dem  Martine  Zaccaria.  Aus 
seiner  Gefangenschaft  in  Conatantinopel  befreit  und  von  den 
Unionsmächten  an  die  Spitze  des  Kreuzheers  gegen  die  Türken 
gestellt,  mit  welchem  er  in  der  Folge  Smyma  eroberte,  fasste 
er  den  Plan ,  bei  Gelegenheit  dieser  Expedition  Chios  wiederzu- 
gewinnen, aber  der  Pabst  verwehrte  den  Kreuzfahrern  die  Ver- 
folgung eines  solchen  Nebenzweckes.  So  unterblieb  das  Unter- 
nehmen ^  und  wurde  auch  nach  der  Eroberung  Smymaa  nicht 
wieder  aufgenommen,  da  Zaccaria  1345  im  Kampf  gegen  die 
Türken  fiel.     Aber  ehe  zwei   Jahre  nach  seinem  Tod  verflossen 


1  Urkunde  bei  Mihlosich  el  Malier,  acta  3,  111—114.  ini  griecb.  Orig. 
d.  d.  SS.  Uärz  1343.  Vergl.  auch  llopf,  Arl,  Oriech«nlsad  a.  a.  O.  8.  443  f., 
wo  >'oa  einem  Anleben  die  Rede  ist,  fllr  welchea  Anns  Kronjawelen  id  Ve- 
nedig verpfBndete. 

'i  Hiezu  erhielten  am  14.  Juli  1347  die  Oesandleo  Auflrag,  welche  aur 
dem  Weg  zum  Chan  Dscbnnibeg  Conslantinopel  passlrlen. 

3  Durch  Zacoarlfl  Ceolartni  9.  September  1549.  HikloBieh  et  MOIler  1.  c. 
|i.    114-läO. 

*  T«f.  und  Thom.  nngedr. 

>  Rainald,  annal.  erei.  a.  a.  1344  nr.  2. 


eine  Flotte  ans,  an  deren  Sp 
VignoHi  trat.  Da  nun  die 
ohne  dtuis  es  zum  Schlagen 
Flotte  eine  andere  Beätiniinui; 
lonien.  Im  Frülijalir  134G  v( 
anf  ilu-or  Fahrt  am  8.  Juni  d 
war  nun  gerade  eine  andere 
des  Dauphin  Humbert  II. 
reit;  ihre  Hauptaufgabe  sollte 
die  Smyrna  bedrängten.  Abel 
eben  von  Negi-epont  ausj  U 
Wittwe  Anna  in  Constantinopi 
der  Inijid  Ghios  an  das  von 
Dauer  von  drei  Jahren ,  fiir  \v 
gebeten; '  ea  sollte  ihm  diese  I 
auf  dem  kleinayia tischen  Fcsi 
Anfangs  willfährig  geantworte 
rückgängig  geworden  xm  äein  ' 
die  Insel  mit  Gewalt  zu  besetz 
29  Galeeren  in  Negrepont  ein 
ihm  und  den  übrigen  mit  ihm 
geheure  Summen  an,  wenn  s 
nicht  in  den  Weg  treten ,  vietn 
Aber  in  jedem  Genuesen  war  ■ 
Chioä  noch  vor  Kui-zem  genut 
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ilen;  kein  genuesisclicr  Patnot  hätte  dazu  mitgeholfen,  sie  in 
andere  Hände  kommen  zu  lassen ,  und  mit  Recht  erkannten  Vig- 
nosi  lind  Heine  Genossen  in  dem  Anschlag  des  Dauphin  auf  Cliios 
ein  Werk  der  Venetianer,  welche  die  hervorragendsten  Bundes- 
genossen Humberts  bei  diesem  ganzen  Kreuzzug  waren ;  hatten 
diese  sich  einmal  mit  dem  Dauphin  auf  der  Insel  festgesetzt, 
ao  wären  sie  nicht  so  bald  wieder  daraus  gewichen;  herrschten 
aber  die  Venetianer  auf  Chics,  so  waren  die  Communicationen 
der  Genuesen  mit  Constantinopel  und  dem  schwarzen  Meer  emst- 
licli  bedroht.  So  wiesen  denn  der  Admiral  und  die  andern 
Schiffseigner  das  Anerbieten  Humberts  ab,  machten  sieb  selbst 
auf  nach  Chios  und  boten  zuerst  den  Chioten  ihren  Schutz  gegen 
den  drohenden  Angriff  des  Dauphin  und  der  Venetianer  an,  wenn 
sie  die  genuesische  Plagge  aufziehen  und  genuesische  Mannschaft 
aufnehmen  wollten;  da  aber  die  Chioten  dieses  Ansinnen  barsch 
ablehnten,  schritten  die  Genuesen  zur  Gewalt  (16.  Jun.  lätö), 
bemächtigten  sich  der  Insel  mit  Ausnahme  des  Castells  der  Haupt- 
stadt innerhalb  vier  Tagen  und  zwangen  nach  längerer  Belage- 
i-ung  endlich  auch  dieses  zur  Capitulation  (12.  Sept.),  '  während 
der  Dauphin  nicht  blos  auf  diese  Nebenerwerbung  verzichten, 
sondern  auch  im  weitem  Verlauf  seiner  nicht  eben  glorreichen 
Kreuzfahrt  es  erleben  musste ,  dass  die  Genuesen  ihm  Rerde, 
Edelsteine,  Rüstungen  und  Anderes  von  Werth  raubten. 2  Das 
Gelingen  der  Eroberung  von  Chios  weckte  in  Vignosi  und  seinen 
Gefährten  natürlicher  Weise  die  Lust,  auch  die  beiden  Phocäa, 
welche  so  lange  unter  demselben  genuesischeil  Dynastenhaus  mit 
jener  Insel  vereint  gewesen,  zu  erwerben  und  die  griechischen 
Bewohner  dieser  Städte  forderten  einen  Angriff  der  Genuesen 
noch  dazu  heraus,  indem  sie  letzteren  während  der  Belagerung 
des  Castells  von  Chios  Schaden  zufügten.  So  fielen  denn  noch 
im  selben  Monat  zuerst  Alt-  (18,  Sept.),  dann  Neuphocäa  (20.  Sept.) 
der  ebenso  tapfem  als  glücklichen  Compagnie  in  die  Hände,' 
^'ignosi  wäre  noch  weiter  gegangen  und  hätte  seine  Eroberungen 
auch  auf  Lesbos  und  Tenedos  ausgedehnt,  aber  die  Mehrzahl  der 


'  L'ebcT  die  Oeachichte  der  Eroberung  van  Chius  vergUiche  man  vor  All 
die  Urkunde  in  Lib.  juT.  2,  5S8— 573  (autb  bei  C.  Pafsno,  d«1l«  imprese  e 
dominio  äei  aenoregi  nelU  Orecia  p.  S7I— 28ä)  UDd  die  Chronik  des  Oior| 
Stella  1.  c.  p.   1086—1088. 

3  Bibliotb,  de  l'ficole  des  «hartes  1.  e.  p.  £84—7. 

3  eiella  I.  c.  p.  1089  r.  Lib.  Jur.  2,  ESO.  Die  Capitulallonsurkande  i 
Xeu-Phoefia  a.  bei  Pagano  I.  c.  p.  £08— 170. 


nugende  militärische  Besetzun 

auf  dem  kleinasiati sehen  Fest! 
oberer  beim  uud   nun  fanden 
ihnen  und   der  Commune   stat 
1347  zu  einer  definitiven  Ause 
raune  hatte ,    wie  wir  geseLon 
mannung  der  Flotte  nichts  bei^ 
gemacht ,    allen    etwaigen    Schf 
atoaaen  würde ,   läu  tragen  und 
aus  den  Staatseinkünftfln  zu  er, 
Schlüsse  de»  FelOzugs  die  Aus 
kaseo  aber  war  immer  noch  le( 
neLmßrn  der  Expedition  das  ga 
Insel  sowohl  als  in  Pliocäa   übe 
zu  halten;   jeder  der   Schiffapat 
ihm  das  Anrecht  auf  eine  beatji 
künfte  gewährte  und  so  constitu 
und  Plioctta  zu  einer  Actiengese 
liehe  Gesellschaften  der  damalig> 
Mahona  '  führte ,  während  die  A 


I   Rtella  p.   1090. 

■J  8.  die  y«rlraK>urkuii<len  vom  1: 
bei  Pagnno  p.  aci— 270. 

a  l.ib.  jur.  3,  aä8-!>T3  und  wieder 
Bucli  bei  Pugano  p.  S71~ZS5. 

*  Verechtedene  Erklürungivcraucbi 
Sielien;    Hf"     -•■- 
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wurden.  Die  Cummuue  behielt  hieb  vor,  von  dieser  Gesellsebaft 
die  Actien  nacb  und  nach  zurnckznkaufen ,  nnd  so  später  nacli 
völliger  Befriedigniig  der  Maonesen  selbst  in  den  Genuas  des 
nutzbaren  Eigentbuins  zu  treten,  aber  bei  den  ^■ielen  Kriegd- 
kosten ,  welche  die  Republik  zu  tragen  hatte ,  kam  sie  in  der 
Folge  nie  dazu,  dieses  Vorhaben  auszuführen. '  So  blieb  das 
dominium  utile  auf  Chios  und  Phocäa  immer  in  den  Händen  jener 
ActiengescUschaft.  Freilich  wechselte  die  Organisation  derselben, 
sowie  Zahl  und  Namen  der  Theilhaber  und  Zahl  und  Betrag  der 
Actien  im  Lauf  der  Zeiten  sehr  bedeutend.  Von  den  Familien 
jener  Schiffi*jÄtrone ,  welche  Chios  und  Phocaa  erobert  hatten, 
gingen  die  Actien  durch  Veräusaerung  in  die  Hände  anderer  Fa- 
milien über  und  von  diesen  wieder  an  andere  u.  s.  f.  '^  Um  nun 
der  trotz  aller  Zersplitterung  doch  bestehenden  Oemeinsamkeit 
ihrer  Interessen  auch  vor  der  Welt  einen  adäquaten  Äusdntck  zu 
geben,  beschlossen  diejenigen  Maonesen,  welche  im  Jahr  1362 
vermöge  eines  neuen  Vertrags  mit  der  Commune  ^  in  den  Genuas 
der  Revenuen  von  Chios  und  Phocäa  gekommen  waren ,  unter 
Ablegung  ibrer  bisherigen  Familiennamen  den  Namen  Giusti- 
niani  anzunehmen,''  wahrscheinlich  desswegen,  weil  ein  Palazzo 
Giustiniani  m  Genua  Gesellschaft seigenthura  geworden  war.* 
Von  jetzt  an  erschienen  die  Maonesen  wie  eine   grosse  Familien- 


iiichl  eine  griethacht  Insel,  eondern  dna  nordafricBDisciie  Cenla  zum  Btliau- 
plalz  ihrer  ^Vi^ksa^lkeit  hittte  (Canale  I.  c.  Z,  94S).  Hier  lag  also  gar  kein 
HUBBeror  Anlas»,  die  OeeellBchaft  mit  einem  griechisclien  Wort  zu  bezeichnen, 
vor.  Ferner  Bind  grioehiBche  Lehnwörler  in  den  Sprachen  der  romaniaehen 
IlsndelBnalionen  viel  seltener  als  arabische.  Und  gerade  im  Arabitrhen  lindet 
Eich  ein  AVort,  detBen  l.nut  an  „Haona''  näher  enklingt  und  deEaen  Bedeutung 
dem  specitiEchen  Character  jener  ABBocialionen  eich  genauer  anpuEBt  ala  irgend 
ein  andereB,  nämlich  dna  Wort  Mu'linHh  =  verBtärkende  BeihDiri',  auBser- 
ordenlliche 'l'miDge  (bei  Kbbe  im  RtaulEBchetz),  auch  GeBclUchafl  zu  commer- 
ciellen  oder  indoBtriellcn  Zvecken.  Ohne  Zueifcl  iEt  diesea  von  Amari  bei- 
gebrachte Yi'ort  die  ächte  Wurzel  für  unter  Ufaona,  vie  auch  [Dr  das  eala- 
InniBche  almojna  =  AuFlage  oder  freiwilliges  Geschenk  zum  Zweck  der  Ans- 
riistUDg  von  SchilTen  Regen  die  Mauren  (b.  Dozy  et  Engelniann  1.  c.). 

I  Im  Jahr  IDT.I  fand  zwar  ein  ROckkauf  des  domioium  utile  durch  die 
Commune  Btalt.  aber  da  dioEC  daE  Geld  dazu  eben  von  den  Maoneseii  ent- 
lehnte und  denselben  dalUr  wieder  die  Einkfinrie  Ton  Chios  und  Phoctia  ver- 
prandete,  bo  blieb  der  Bache  naob  Alles  beim  Alten.  Lib.  jur.  3,  783  IT.,  790  tt. 
llopr,  Ginslinlani   S.  318. 

''  Des  Detail  über  diese  vielfachen  Wandlungen  s.  in  den  Urkunden  in 
lib.  jur.  2,  TH  tt.,  783  ff.,  7»0  ff.,  101 S  ff.  nnd  in  der  ansflihrllehpn  DarBteilung 
bei  Hopf,  Giustiniani  S.  SIT— 320. 

»  Lib.  JBT.  2,  714  n. 

*  AgoBt.  OiaBtiniani   zum   Jahr  IS63,   fol.  13T,  a.     Hopf  a.  a.  O.  8.  91T. 

5  Hopf  a.  a.  O.   8.  32T. 


.<-•   iiuiiiitcn  aut  Uhios  «; 

besetzt.     Die  Commune  Gen 
mit  Simone  Vignosi  und  Get 
die   politisclio   Oberhoheit    ül 
Civil-  und  Criminakachen  un 
auf  die  Hauptstadt  Chtos  um 
Alt-  und  Neu-Phociia  sammt 
ernannte   die   Commune  Genu 
Podcstä  für  die  Insel  Chios , 
3)  drei  SchlosshaupCieute  (cas! 
Alt-Phocüa  und   Nou-Phocaa. 
welcher    bei     allen    diesen    Ai 
wünüo,  hatte  die  Maona  den  g 
derselben ,   no  daas  Niemand ,    i 
Podesti  oder  Castellan   werden 
von  Cliios  bei  allen  Handlungei 
dern   administrativer  Natur   wa 
collegien  gebunden ,  welclio  aus 
gingen.     So  blieb  in  der  TLat 
der  Autorität  der  Republik  Gen 
Erhaltung  der  Colonie   die  Cor 
die   Maona  bewtritt  alle  Ausgal 
für  Landtruppen  und  Galeeren, 
ten  u.  H.  w. ;  selbst  denjenigen  ] 
wählen  hatte,  reichte  die  Maoi 
wie  öie  diese  Ausgaben  alle  bef 
Krnho«. 
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besontlers  die  griechiachen  Einwohner ,  weniger  die  abendländischen 
Oolonisteu  zu  empfinden  bekamen,  und  die  Ein-  und  Ausfuhrzölle. 
Die  Häfen  der  Insel,  von  welchen  nicht  blos  der  mit  der  Haupt- 
stiult  Chios  verbundene,  sondern  auch  die  kleineren  Porto  Fino 
(Delfino,  das  alte  Deipbinium)  und  Lithi  (das  alte  Laius)  zur  Zeit 
der  Giurttiniani  besucht  wurden, '  wimmelten  von  abendländischen 
und  morgen  ländischen  Nationen  aller  Art,  welche  theils  die  köst- 
lichen Producte  der  Insel  holten,  theils  auf  der  Fahrt  von  Syrien 
oder  Aegypien  oder  vom  Abendland  nach  Constantinopel  und  dem 
schwarzen  Meer  oder  zurück  begriffen  waren ;  ausdrücklich  in  der 
Absicht,  Chios  zu  heben,  war  den  genuesischen  Schiffen  geboten, 
auf  ihren  Lev an tef ahnten  in  Chios  anzulegen  und  da  einen  Tag 
zu  verweilen.  Die  Genuesen  nun  waren  im  Allgemeinen  zollfrei, 
aber  wollten  sie  Naturproducto  von  Chios  (also  z.  B.  Mastix)  aus- 
führen ,  so  entrichteten  sie  dasselbe  wie  in  den  Zeiten ,  wo  Chios 
griechisch  war;  ebenso  in  den  beiden  Phociia.  *  Alle  andern  Na- 
tionen aber  zahlten  sehr  hohe  Zölle;  fünf  Hj^per^jeni  für  den 
Centner  Waare  war,  wie  es  scheint,  der  niederste  Ansatz. '  Wie 
hoch  sich  die  aus  allen  diesen  Quellen  fliessenden  Gesammtrevenuen 
der  Maona  aus  der  Insel  Chios  jährlich  beliefen,  darüber  haben 
wir  zwei  ziemlich  übereinstimmende  Angaben :  in  einer  erst  kürz-  . 
Hell  herausgegebenen  französischen  Urkunde  werden  sie  auf 
70,000  florins,  bei  Foglietta  auf  00,000  genovini  d'oro  berechnet;  * 
die  geno\'ini  d'oro  aber  und  die  fiorini  waren  gleich  wert  hig.  Noch 
etwas  höher  veranschlagt  sie  Cantacuzenus  für  die  Zeit ,  in  welcher 
die  Herrschaft  des  Hauses  Cattaneo  zu  Ende  ging  (1329) ;  er 
spricht  nämlich  von  120,000  GoJdhyperpem;'  da  der  Goldhyperper 
damals  ungefahi"  zwei  Drittel  vom  Werthe  eines  fiorino  hatte ,  ^ 
so  würde  dies  80,000  fiorini  jährlichen  Ertrags  ausmachen.  Nimmt 
man  den  damaligen  Goldgulden  gleich  12  Francs,  so  ergibt  sich 
nach  diesen  drei  Quellen  eine  Summe  von  720,000  bis  960,000  Fr. 
So  wurde  durch  die  kriegerische  Unternehmung  des  Yignosi 
eine  Colonie  gegründet,'  welche  unter  der  Oberhoheit  der  Eepu- 


1  Hopf  K.  g.  0.  S.  335    und    FuBtel   de   Coulang«»   in   den   Archlves    des 
asions  scienliAqu«»  T.  5.  p.  000,  503  f. 
1  Ijb.  jur.  2,  OGB.  B02. 
3  Hopf  a.  a.  0.  S.  331. 

*  Bitl.  de  l'ioole  deg  charlea  I.  Sirio  T.   1.  p.  £85.      Fogt.  p.  &S2. 
^  Canlacnz.  1,  STI. 

S  Desimoni  im  aiom.  liguat.  ISTl  p.   ISS  not. 

^  nie  Geachlehle  von  Chios  (und  Pbocän)  unter  der  Haona  hat  Karl  Hopf 
dorn  Art.  Oiualiniani    bei    Ersch   und    Gruber    (Sect.   I.  Bd.  ES.  S.  308—311) 


die  Endpunkte  einerseits  in 
Trapezunt  und  Tauria  liegen. 
zwischen  der  Mutterstadt  usi 
Sicherheit  der  Scliifffahrt  gen 
porua  und  dem  schwarzen  5 
Cliioa  wesentlich  erhöht,  Sie 
weson ,  wenn  nicht  dem  sons 
im  Archi])el  wenigstens  dies 
wäre.  Aber  abgesehen  von  diest 
Politik  gewann  der  genuesisch 
die  Producte   von    Chios^  und 

blos  der  Alaun  aber  dieser 

Werthes  als  eigenes  Erzen; 

chem  das  Getreide  K.leiiiaaienij 
die  Insel  Chios  mit  einer  Fülle 
und  der  eigenen  Industrie  au 
Mastixhnrz;  davon  verkauft 
Buchungen  jahrhch  im  Durchsc 
dent  hin,  114  nach  Armenier 
Aegj-pten,'  200  ins  griechischt 
asien.  Die  mittelalterlichen  Ra 
in  Chios  zu  treffenden  Artikel 
der  Insel  zu  finden  war,  doch 
und  Weinberge  zu  erwähnen*  i 

laeiBt  DRoli  archivsliiicheii  Ctucllen  tn 
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valischen  Nachrichten  unsere  Kenntniss  der  Erzeugnisse  von 
Ghios,  indem  er  sagt:^  „Edle  Weine,  Oel,  Feigen  und  andere 
Südfrüchte  wurden  in  Menge  producirt  und  ausgeführt;  die  Seide 
von  Chios  gehörte  zu  den  gesuchtesten  Artikehi;  die  reichhal- 
tigen Marmorbrüche  des  Pelinäon  wurden  ausgebeutet,  eine  Töpfer- 
erde, die  der  von  Lemnos  nicht  nachstand,  wurde  weithin  ver- 
sandt." 

Es  wirft  ein  schlimmes  Licht  auf  die  damaligen  Zustände  des 
griechischen  Reichs,  dass  man  eine  so  fruchtbare  und  ertrags- 
reiche Insel  so  leichten  Kaufs  in  die  Hände  der  Abendländer 
gelangen  liess.  Bürgerkrieg  zerrüttete  das  Xiand  und  die  Kaiserin 
Anna  gleich  arm  an  Geld  um  eine  Flotte  auszurüsten  als  an 
Männern,  welche  eine  solche  hätten  befehligen  können,  vermochte 
dem  Angriff  des  Yignosi  auf  Chios  keine  bewaffnete  Macht  ent- 
gegenzusetzen;  nur  wenige  griechische  Schiffe  unter  dem  Befehl 
des  Italieners  Facciolati  gingen  ab,  um  die  Insel  mit  Lebens- 
mitteln zu  versorgen,  aber  es  war  zu  spät.  Um  für  die  Erobe- 
rung von  Chios  doch  einige  Rache  zu  nehmen,  kaperte  Faccio- 
lati ein  Paar  friedliche  genuesische  Handelsschiffe  und  tödtet« 
einen  Theil  ihrer  Bemannung.  Dies  erbitterte  nun  die  Genuesen 
in  Galata  aufs  Aeusserste;  sie  erklärten  den  Facciolati  fiir  vogel- 
frei ,  so  dass  derselbe  nur  mit  militärischer  Bedeckung  auszugehen 
wagte ,  und  sistirten  alle  Zufuhr  von  Frucht  nach  Constantinopel, 
wodurch  die  Stadt  mit  einer  Hungersnoth  bedroht  war;  denn  blos 
durch  die  Genuesen  bezogen  die  Constantinopolitaner  damals  ihre 
Frucht.'^  Auf  dies  hin  sah  sich  die  Kaiserin  genöthigt,  das  Ge- 
raubte herauszugeben  und  den  Genuesen  volle  Entschädigung 
anzubieten.  3 

Den  Parteien  im  griechischen  Reich  gegenüber  beobachteten 
die  genuesischen  Colonisten  in  Galata  eine  zweideutige  Haltung, 
indem  sie  bald  die  eine  bald  die  andere  unterstützten.^  Im  All- 
gemeinen konnte  es  ihnen  gewiss  im  Interesse  ihres  Handels- 
verkehrs nur  erwünscht  sein ,  dass  mit  dem  Sieg  des  Kantakuzenus 
im  Jahr  1347  der  Bürgerkrieg  nach  fun^ähriger  Dauer  zu  Ende 
ging  und  die  Ordnung  im  griechischen  Staate  wiederhergestellt 
wurde.  Aber  unter  den  Mitteln,  welche  der  neue  Regent  an- 
wendete, um    den  Finanzen  des  Staats  aufzuhelfen,  war  eines, 

1  Art.  Giustiniani  a.  a.  O.  8.  333. 

*'<  Bemerkung  des  Niceph.  Greg.  2,  766. 

3  Nieeph.  Greg.  2,  766  f.     Cantaouz.  2,  683  f. 

4  Cantaouz.  2,  502—622.  607  f.     Nieeph.  Greg.  2,  784  f.,  775  f. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels.    I.  35 


jetzt    vertilgte  Herabsetzun 
tinopei    konnte    leicht    das  ^ 
Kantakuzenus  die  griechische 
setzen  suchte,   war  den  Genui 
weniger  die  Griechen  über   eig 
fügen  konnten ,  desto  mehr  kor 
den  Verkehr  beherrscheii ,  und 
chen  aufzubieten  hatten,  desto 
vor  AngrifFen  von  dieser  Seite, 
Alles  dies  so  schwer,  dass  sie 
rOeteten,  um  ihr  bisheriges  Ueb 
fahrt  zu  erhalten.     Aber  sie  koi 
mit  den  Griechen  erfolgreich  zi 
Höhen  inne  hatten,  welche  sich 
selbe  dominiren.     Sie  trugen  dai 
selben  zunächst  bittweise  dem  K 
tung,    ihr  Quartier    reiche    nicht 
Er   war   aber    nicht  Willens,   jt 
Wichtigkeit  er  recht  wohl  einsa 
Seligkeiten  von  Seiten  der  Genu 
als  Kantakuzenue  eben  in  Didym 
konnten  dem  Kampf  um  so  weui 
jenige  Theil  der  Genuesen,  welch 
den  Frieden  erhalten  wissen  wol 
vor  dem  Ausbruch  zu   diesem  Z 
Hauptstadt  herüberschickte,    auf 


A.   I.  ririoohi8<rh<<fi  Reich  nnil  rrüiik.  IIcTTBchaften  in  OriechenUnil.     547 

in  Brand,  wandten  sich  dann  gegen  Constantinopel  selbst,  ver- 
Ijrannten  die  dort  vor  Anker  liegenden  FraclitachifFe  und  die 
ausserhalb  dei-  Mauer  am  Ufer  stehenden  Magazine ,  eerstörfen  in 
den  Werften  die  im  Neubau  oder  in  der  Ausbesserung  begrifFenen 
Schiffe  bis  auf  drei  gi-oase  und  einige  kleine ,  welche  man  nächt- 
licher Weile  in  die  schwer  zugänglichen  seichten  Stellen  am  Ein- 
fluss  der  süssen  Wasser  ins  goldene  Hom  retten  konnte. '  Hierauf 
giengen  sie  daran,  ihr  Quartier  landeinwärts  bis  zur  Höhe  des 
Hügels  zu  erweitem,  zogen  um  das  neu  occnpirte  TeiTain  her 
Mauern  von  beträchtlicher  Hohe,  wozu  sie  längst  in  der  StiDe 
Material  gesammelt  hatten,  und  wo  dieses  nicht  auereichte,  Enl- 
und  Pfahlwerke;  auf  den  (ii]ife]punct  des  Hügels  aber  stellten  sie 
einen  Thunn  zur  Krönung  des  ganzen  Befestigungswerkes.  Hieran 
wurde  Tag  und  Nacht  von  Männern  und  Weibem ,  von  Vor- 
nehmen und  Geringen  in  patriotischem  Wetteifer  gearbeitet. 
Mittlenvcile  beschäftigte  man  die  Bewohner  der  Hauptstadt  durch 
Angriffe  auf  die  Thoi-e  und  auf  dio  ihnen  noch  übrig  gebhebenen 
Schiffe,  so  ilass  die  ohnehin  kleine  bewaffnete  Mannschaft  der 
Griechen  die  Arbeiten  im  genuesischen  Quartier  nicht  wesentlich 
stören  konnte  und  sich  dorauf  beschränken  musste,  die  ausser- 
halb der  Mauern  Galatas  liegenden  genuesischen  Häuser  nieder- 
zubi-ennen.  Die  Genuesen  hofften  schnell  mit  den  Byzantinern 
fertig  zu  werden,  indem  sie  sich  eine  bedeutende  Wirkung  von 
der  Abschneidung  der  Zufuhr  für  dio  Hauptstadt  durch  ihre 
Flotte  versprachen.  Aber  sie  atiessen  auf  eine  unerwartet« 
Energie  und  Zähigkeit  des  Widerstandes.  Die  Hauptstadt  setzte 
sich  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  in  Tertheidigungsstand  und  es 
blieb  den  Genuesen  nichts  übrig,  als  ein  Angriff  auf  dieselbe. 
So  unternahmen  sie  denn  (Herbst  1348)  mit  vielen  Schiffen  und 
/ahlreicher  Mannschaft,  wozu  auch  die  Landsleute  in  Chios  ein 
Contingent  gestellt  hatten,  einen  Sturm  auf  die  dem  goldenen 
Hom  zugewendete  Seite  der  Stadt.  Die  Griechen  verthoidigt«n 
ihre  Mauern  und  Thore  so  kräftig,  dass  die  Genuesen  nach  heissem 
Kampf  und  herben  Verlusten  den  Rückzug  antreten  mussten  und 
nun  selbst  um  Frieden  baten,  jedoch  vergebens.  Zum  Unglück 
fiir  die  letzteren  kam  auch  der  Kaiser  zu  dieser  Zeit  nothdürftig 
geheilt  in  die  Stadt  zurück,  erhöhte  den  kriegerischen  Muth  der 
Constantinoi>oIitaner ,  brachte  neues  Geld  und   neue  Tnippen   auf 


so  zeräcblngen    aich    die  ünt 
welches  die  Gesandten  der  I 
zurück  beladen  mit  Werthgei 
aus  Qaiata,  die  man   in  Ehod 
machte  man  sich  aufs  Schliimi 
vollständigte  Eantakuzenus  sei 
jähr  nicht  bloti  neue  Schi£Fe 
HOndem  auch  ihr  neugebautes 
rennen.    Die  Genuesen  fühlten 
zeitig  zur  See  und  zu  Land  gi 
können,  uud  dachten  schon  all 
See  aufzugeben,  um  nur  das  C 
können.    Aber  der  genuesische 
die  Schwäche  der  feindlichen  ] 
fahrenen  Ruderern  geleitet  und 
war.     Er  drang  daher  auf  die  1 
und  brachte  unterstüzt  von  einei 
der  griechischen  Flotte  eine  so 
«ich  sowohl  der  Bewohner  von 
weldie  das  Gastell  von  Oalata 
bemächtigt«  und  Alles  in  gröesti 
Dinge  eine  so  günstige  Wendui 
nommen  hatten,  kam  eine  Gesa 
noch  unter  dem  Eindruck  der  1 
den  war.    Die  Mutterstadt  hatte 
billigen  können  und  ihnen  dasil 
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Kantakuzenua  darauf,  solche  zu  stellen.     Er  lieae  den  Genuesen 
freiwillig  das  strittige  TeiTain. ' 

£inen  andern  Wunsch  der  Genuesen  gedachte  Kantakuzenns 
nicht  zu  erfüllen.  Sie  wollten  das  griechische  Beich  zur  See 
schwach  und  abhängig  erhalten.  Er  aber  iiillte  immer  wieder 
aufs  Neue  die  Lucken  der  griechischen  Marine  aus.  Auch  gab 
er  den  Gedanken  keineswegs  auf,  Cbios  und  Phocaa  wieder 
in  den  Besitz  der  Griechen  zu  bringen.  Zunächst  forderte  er 
von  der  Republik  Genua  durch  eine  Gesandtschaft  die  Zurück- 
gabe der  widerrechtlich  besetzten  Insel.  Natürlich  erwiederte  der 
Doge  von  Genua,  es  sei  nicht  die  Commune,  sondern  eine  Privat- 
geHellschaft  von  Genuesen,  welche  Chios  besetzt  halte,  und  er 
sei  gegenwärtig  ausser  Stand,  dieselbe  zur  Herausgabe  der  Insel 
zu  zwingen.  Kantakuzenus  liess  sich  nicht  auf  unbestimmte  Zeit 
vertrösten  und  die  Rechtmässigkeit  seiner  Ansprüche  war  auch 
zu  einleuchtend,  als  daas  die  Genuesen  Triftiges  dagegen  hätten 
einwenden  können.  Es  kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  vermöge 
dessen  die  Compagnie  dem  griechischen  Kaiser  unverweilt  die 
Insel  zurückstellen  und  nur  die  Hauptstadt  unter  Anerkennung 
der  Oberhoheit  des  Kaisers  und  gegen  einen  jährlichen  Lehens- 
zins  von  12,000  Goldliyporpem  noch  bis  zum  Jahr  1357  behalten 
sollte.'*  Dieser  Vertrag  konnte  genuesischei'seits  kaum  ernstlich 
gemeint  sein;  denn  es  war  mit  Gewissbeit  vorauszusehen,  dass 
Vignosi  und  Genossen  sich  nicht  daran  kehren  werden.  Um  die- 
selbe Zeit  wurden  aber  auch  gewaltsamere  Mittel  zur  Wiederge- 
winnung von  Chios  durch  die  Griechen  versucht.  Der  chiotische 
Archont  Zybos  nämlich,  welchen  Vignosi  mit  der  Statthalterschaft 
in  Alt-Phocäa  betraut  hatte,  machte  nicht  ohne  Vorwissen  des 
Kantakuzenus  einen  verrätberischen  AngrilT  auf  Chios,  dessen  sich 
jedoch  die  Coinpagnie  glücklich  erwehrte.  ^  Es  gelang  so  weder 
auf  dem  Wege  des  Vertrags  noch  auf  dem  der  Gewalt  den 
Griechen  ihre  Herrschaft  auf  Chios  wiederherzustellen ;  nur  aus 
Alt-  und  Neu -Phocaa  verdrängten  sie  auf  kurze  Zeit  die  Com- 
pagnie (1348) ,  und  es  geboten  wieder  griechische  Statthalter  in 
letzterem  bis  1351,  in  ersterera  bis  1358.*     Kaiser  Johannes  sah 


1  CanlBcoz.  3,  6S— SU.  Biceph.  areg-  3<  MI— »£7.  Di«  gena«alschcn 
Chroniaten  erwibnen  ilteiar  wichtigen  Torffille  gar  nicht. 

''  Diese  nnd  weitere  Bedingungen  a.  bei  Cantacuz.  3,  »2  {nicht  getreu 
wiedergegeben  hei  Hopf  a.  a.  0.  8.  SIC). 

3  Cantacm.  3,  80—85. 

'  Hopf  a.  B.  0.  S.  SIC. 


eine  Reihe  von  Jahren  ihre  Hai 
ficsitzeä  auf  dem  italieniachen  < 
merk  eben  jetet  wieder  Btark 
»eheo  die»  »choti  aus  den  Ans 
Bekämpfung  der  seldBchukische 
tlera  rührig  aber  waren  die  Ver 
Handelsstädte  an  den  Küsten  (' 
eines  gewaltigen  Ringens  beide 
Beziehungen  derselben  waren  sc 
alii  es   den  Genuesen  gelang,    dt 
nehmen,   wodurch  der  Zorn   der 
wurde.     E»  wäre  schon  damals  z 
einerseits   der  genuesische  Doge 
aufgehalten ,    und    wäre    nicht    ai 
Pest  des  Jahres  IMS  die  Kraft  In 
Als  nun  aber  im  Jahre  1350  der  i 
di  Valente  den  alten  Plan  der  G( 
dein    schwarzen    Meer    zu    vcrilni' 
einige    Schiffe    der  Venetianer   in 
war   der  Krieg   nnvcrmeidlich.    ] 
Admiral  Marco   Ruzzini   überrascl: 
genuesische  Kauffahrer,  die  nach 
in  dem  Hafen  von  Alcastri*  {Sept. 
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BOÜion  Hunden,  indem  sie  nach  Chios  flohen.  Nicht  ebenso  ge- 
lang en  dein  Huzzini,  die  Colonie  tu  Galata  zu  überraschen;  uie 
war  auf  aeine  Ankunft  vorbereitet  und  so  in  Vertheidigungs- 
Btand  gesetzt,  daaa  er  von  der  Bestürmung  abstand  und  in» 
ßchwarae  Jlecr  weiter  segelte,  um  dort  seine  Kapereien  fortzu- 
setzen. Währenddem  schickten  die  Herrn  von  Chios  (Vignosi 
und  Genoasen)  ein  Geschwader  aus  (Oct.  1350),  welchem  sich 
die  nach  Chios  geflohenen  vier  genuesischen  Schiffe  ansclUosaen, 
um  einen  Angriff  auf  die  venetianischen  Besitzungen  in  Eubda 
zii  machen ;  die  Colonie  der  Yenetianer  in  der  Stadt  Negrepont, 
welche  den  Hauptgegenstand  dieses  Angriffs  bildete,  war  darauf 
keineawegM  gefasst;  so  erstürmten  denn  die  Chioten  das  Quartier 
der  Venetianer,  befreiten  ihre  bei  Alcaatri  gefangenen  Landsleute, 
welche  EuKzini  hieher  in  Verwahrung  gegeben,  plünderten  die 
Häuser  und  Schiffe  im  Hafen,  legten  Feuer  in  das  Quartier, 
kehrten  dann  reich  an  Beute  und  Gefangenen  zurück  und  hiengen 
die  Schlüssel  von  Negrepont  als  Trophäe  an  den  Thoren  von 
Chios  auf.  ' 

Diese  Ereignisse  waren  nur  das  Vorspiel  zu  bedeuten dei'en ; 
die  Venetianer  rüsteten  sich  zu  einem  Kampf  in  gross- 
artigem  Massstab. ^  Da  sie  aber  allein  einem  solchen  sich 
nicht  gewnchsen  fühlten denn  die  Genuesen  waren  ihnen  da- 
mals au  Maclit  bedeutend  überlegen  so  sahen  sie  sich  nach 

Bundesgenossen  um.  Sie  wussten,  dass  König  Peter  lY..  von 
Aragon  ihren  Rivalen  grollte  wegen  der  Unterstützung,  weiche 
seine  aufständischen  Vasallen  auf  der  Inael  Sardinien  immerwäh- 
rend und  erst  neuerdings  wieder  bei  der  Commune  Genua  ge- 
funden; daher  versuchten  sie,  ob  er  nicht  zu  einem  Bündnisa 
gegen  Genua  zu  bewegen  wäre;  wirklich  liess  er  sich  dazu  bereit 
finden  und  blieb  dabei,  obgleich  zwei  genuesische  Gesandte  nach 
einander  ihn  davon  abzubringen  suchten.  Der  Vertrag,  welcher 
den  lli.  Januar  1351  zwischen  ihm  und  Venedig  abgeschlossen 
und  am  12.  Juli  vom   Dogen   ratificirt  wurde,  wies   ihm   haupt- 

I  Danilolo  p.  12U.  Sanulo  TIte  dei  Dogi  p.  621  f.  Stella  p.  1091.  Oluatin. 
fol.  ISS.  Fogl.  p.  i4lj.  Niceph.  Greg.  !,  S7S.  S,  43  I.  Einiges  Kiliere  Qber 
'lie  Eroteruiig  Negreponts  durch  die  Cliioten  bn(  Lorenzo  de  Honacii  lus  einer 
VerlheidigunjMcbriri  de»  dortigen  TenetiBDiBcben  B«ilo  Thom,  Viaro  mitgetheilt 
(a.  auch  bei  UariD  B,  94  t.  Komanin  S,  ISB  f.);  darsua  und  noch  mehr  am 
dam  Harauffolgonden  frelapreehenden  Urtheil  Qber  Viaro  geht  herror,  daaa  er 
»ich  nicht  so  feig  benommen  bat,  wie  ea  nach  einigen  Chroniken  scheinen 
künnle. 

m  (Worte 


begleitet,   denn  Eaiitakuzen 
mit  (]en  Serbiem  verwickelt, 
die  Einladung  zum  Beitritt 
begriffenen  Kräfte  nicht  dui 
schöpfen  wollten;  erst  als  es 
herbei.^    Uebrigens   fühlten   , 
den  überaus   seetüchtigen   na 
stark  genug,  um  den  Krieg   i 
schien  eine  Flotte  von  25  Ga 
Nicoolo  Fisani  vor  Galata;'  d. 
und  die  Thore  Galatas  wie  ge 
die  Venetianer  ein  und  konnten 
ten  Bewohnern  wieder  hinausge 
gieng  aicli  das  venetianische  Ge: 
Gleichzeitig  bearbeitete  der  vene 
tino,  welcher  mit  der  Flotte  Pisi 
kuzeuus  aufs  Neue.  ^    Letzterer  < 
Wunsch  aus,    in  dem  bevorstehe 
was   die  Venetianer  veranlasste, 


I  Bielie  Aber  dieae  Verband liingen 
(Awg.  V.  leiOJ  T.  2.  p.  «41  r.  Uu-ln 
oumenle  aalbtt  im  UemoFial  histarioo  e 

1  Csntacui.  3,   119. 

3  Hall.  Villani  (ed.  Drasomniini)  1 
Art.  Griechenland  I.  c.  p.  Hl. 

*  Dandolo  p.  431.  Saall  ■  ""' 
ni*»B  die   U*—   - 
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zuriickzuziehen  und  an  Bord  zu  nehmen.  War  schon  diese 
drohende  Demonstration  geeignet,  ihm  das  Missliche  einer  neu- 
tralen Haltung  zu  zeigen,  so  wurde  ihm  eine  solche  geradezu 
unmöglich  gemacht  durch  einen  Act  muthwilligen  Ueberrautbe 
von  Seiten  der  Bewohner  Galatas.  Diese  hielten  den  Kaiser  wohl 
mit  Recht  für  einen  geheimen  Freund  der  Venetianer  und  schleu- 
derten nun,  uin  ihm  zu  zeigen,  das»  sie  sich  vor  ihm  nicht 
iürchten,  eines  Tags  mit  einer  Wurfinaschine  einen  Stein  hinüber 
nach  Constaiitinopel  und  des  andern  Tags  wieder  einen.  Nach 
solchen  Erfahiiingen  blieb  dem  Kantakuzenua  nichts  Übrig,  als 
mit  den  Yenetianern  offen  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  < 
Wie  dem  König  von  Aragon ,  so  versprachen  die  Venetianer  nun 
auch  dem  Kaiser  von  Bj-zanz  zwei  Drittel  der  Kosten  für  die 
von  ihm  zu  stellenden  zwölf  Galeeren  zu  tragen;  auch  die  Juwelen 
wollten  sie  herausgeben,  welche  derselbe  seit  einiger  Zeit  an 
Venedig  verpfändet  hatte;  das  genuesische  Quartier  in  Galata, 
wurde  ausgemacht,  sollte  im  Fall  der  Eroberung  dem  Boden 
gleich  gemacht,  Chios  und  Phocäa  dem  Kaiser  zurückgestellt 
werden.''  Die  verbündeten  Venetianer  und  Griechen  machten 
nun  nicht  blos  mit  bedeutendem  Erfolg  Jagd  auf  genuesische 
Schiffe  im  schwarzen  Meer  und  im  Bosporus,  sondern  unternahmen 
auch  eine  regelmässige  Belagerung  Galatas  zu  Wasser  und 
zu  Land  ;  eben  war  diese  im  besten  Gang  und  alle  Vorbereitungen 
zum  Sturm  waren  getroffen,  da  erhielt  der  venetianische  Admiral 
die  Nachricht,  es  sei  eine  sehr  starke  Flotte  aus  Genua  abge- 
gangen, durch  welche  er  leicht  eingeschlossen  und  zu  Grunde 
gerichtet  werden  könnte,  wenn  er  vor  Galata  stehen  bliebe.  Er 
gab  daher  den  Kampf  auf  und  segelte  in  den  Archipel ,  während 
Kantakuzenus  allein  die  Belagerung  von  Galata  eine  Zeit  lang 
fortsetzte.  ^  Die  angekündigte  genuesische  Flotte  war  allerdings 
sehr  achtunggebietend ,  60  Galeeren  stark ,  vortretHich  bemannt 
und  von  dem  ausgezeichneten  Admiral  Paganino  Doria  ge- 
führt.J  Sie  traf  die  venetianische  nicht  im  offenen  Heer,  sondern 
angelehnt  an  das  w ollibefestigte  Negrepont,  welches  nun  eine 

1  CantMCui.  S,  ISS— 19t  (Nlceph.  Greg.  2,  880).  Wie  die  OeoueBen  in 
QalaU,  um  den  Kaiser  TBt  «einen  Eintritt  in  den  Bund  mit  den  VeDelianem 
zu  zQchtigen,  griechische  IlsDBer  BniUndeten  und  die  Hauptatadt  mit  einem 
Angriff  bedrohten,   erzählt  Niceph.  Greg.  S,   1031. 

^  JCarin  6,  »I— BS.     Romanin  3,  ICO  t.     Taf.  und  Tbom.  nngedr. 

3  Cantacui.  3,  193—300.     Niceph.  Greg.  3,  *b  f.,  16. 

*  Stella  p.  lOBI.  Oiuatin.  p.  135.  Fogl.  p.  44B.  Der  Fortietzer  deg  Dan- 
dolo  p.  431  gibt  66  Galeeren  an. 


Vor  (loi-  Hand  hatte  froilicl 


■  den  Ui 


Kicheni    Häfen    \ 
kämpf  sollte  ei-j 

Jg  Rüliei'  die  Entscheid 
fühlten  die  Gouneueii  ihre 
daher  Veraache  den  Kantal 
ziehen,  aber  rorgebhch;  di 
}!;egeni^ittgen  Annäherung  wj 
};i'iechiscUen  Städte  Heraklea 
Potitn«  occupirren,  wossii  frei 
teindeelige  Haltung  <]ei'  Einu 
folg  nahei-ten  sio  »icli  dun  Ti' 
nie  (laiuahi  ein  Biindnitt»  mit  di. 
AndererMjits  Hcliickte  der  Ad 
roten  Filipjm  Deloinedc  und 
»ultan  Orchnn,  detiäen  (iuhiet 
BoHpoiiiH  vorstreckte.  Durcl 
Tribut  wurde  ein  freundlichet 
ein   fiinnlicher   Vertrag   zu   i: 


'  Hund.  I.  e.,  Visg].  I 
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übrigens  bin  jetzt  nicht  bekannt  geworden  ist.  '  Kantakiizenua 
stellt  freilich  die  Sache  ao  dar,  als  ob  die  Genuesen  erst  nach 
der  gleich  zu  erwähnenden  Hauptschlacht  in  einen  Bund  mit 
Orchan  getreten  wären  und  v<in  ihm  ein  Hülfskorps  erbeten  und 
erhatten  hätten  zur  Abwehr  eines  erneuten  feindlichen  AngrifTs 
auf  Pera,  welcher  damals  erwartet  wurde,  aber  nicht  erfolgte. 
Allein  Nicephonia  Gregores  wird  wohl  Recht  behalten,  wenn  er 
die  Schliessung  des  Bündnisses  der  Hauptschlacht  vorangehen 
lässt.  Orchau  muss  an  diesem  Tage  mit  einem  auf  der  Südseite 
des  Bosporus  aufgestellten  Korps  selbst  in  den  Kampf  eingegriffen 
haben;  denn  eine  spätere  genuesische  Urkunde  rühmt,  wie  er  bei 
der  Bekämpfung  der  Venetianer  und  der  Griechen  mitgeholfen.' 
Als  die  verbündeten  Flotten  der  Venetianer  und  der  Cata- 
lanen ,  vom  griechischen  Kaiser  längst  sehnlich  erwartet ,  am 
13.  Februar  1352  von  den  Prinzeninseln  aus  gegen  Conatantinopel 
heransegelten,  wich  Paganino  Doria  dem  ersten  Anprall  derselben 
aun;  er  war  ihnen  an  Zahl  nicht  gewachsen,  obgleich  er  durch 
eine  Verstärkung  aus  Qalata  seine  Flotte  auf  65  Segel  gebracht 
hatte.  Von  einem  heftigen  Wind  unterstützt  bewerkstelligten  sie 
ih]-e  Vereinigung  mit  den  griechischen  Schiffen  an  dem  Soearsenal 
Heptaskalon,  d.  h.  bei  dem  jetzigen  Katerga  limani  (Galeeren- 
hafen) ,  einem  Quai  am  Uarmarameer.  ^  Sobald  dies  geschehen 
war,  begann  noch  am  selben  Tage '  die  Schlacht.  Die  Genuesen 
wurden  Anfangs  durch  den  Andrang  der  Gegner  und  dm-ch  den 
conträreii  Wind  an  Galata  vorbeigetrieben;  erst  hinter  (Jalata, 
aber  nahe  dabei  kam  <!er  Kampf  zum  Stehen  bei  Sali  Bazar,  der 
Küstenetrecke  zwischen  Top-chane  und  Beschiktasch. '^  Es  waren 
nicht  weniger  als  13()  bis  140  Kriegsschiffe,  welche  in  Gruppen 
vertheilt  in  dem  schmalen  Bospoiiis  einander  bekämpften.  Die 
Sclilacht  heiss  und  blutig  wurde  bis  in  die  tiefe  Nacht  fortgesetzt 
und  kostete  die  Catalanen  zwölf  Galeeren,  die  Peroten  über  die 
Hälfte  ilu-er  waffenßihigen  Mannschaft.   Trotz  all  dieser  schweren 

t  Von  iKesen  ^'erhandlungen  eprethcn  Cantacnzenui  9,  S£S  f.  und  Nice- 
lilionis  GrcgoraB  S,  81.  Dmb  e«  zu  einem  «irkllchen  Vertrag  kHtn ,  i»l  un- 
iwcifelhuft,  da  spälerB  Verlrig«  auf  ikn  mröokweiien,  ».  Lib.  jnr.  2,  S02.  Kot. 
ft  exir.  XI.  p,  Ml.  Anch  die  Unlerhindler,  welchen  nacbbcr  Orchsn  Freiheil 
von  Abgaben  in  Peru  BDawlrkle,  kennen  vir  auB  Urkunden,  die  Belgrano  neu 
pabticirt  hat.     Atti  della  loe.  lig.  13,  ISb  tl. 

i  Alti  I.  e.  p.  I2T.  IS». 

3  Hammer,  Cunstantinop«!  und  der  Boaporus  1 ,  133  f. 

*  Filschlicbsr  Weiie  gibt  Stella  p.  lOS:!  den   9.  Hin  ala  Sehlachttag  an. 

S  Ich  folge  hier  dem  localkundigen  PaBpati.  S.  deaaen  Bitavtival  iitli- 
rai  p.  !8T. 


Schiff  verloren  liatteD ,    weil  sie  sie 
zurückzogen,   konnte  doch  dem  Kai 
werden,    dnss  er    nach  dem  Abzug 
Kampf  allein  auf  sich  nehme,  um  sc 
der  von   den  Genuesen   herbeigerufei 
lästig  zu  werden  anfiengen   und   ein< 
stantinopels  durch  die  Genuesen  um 
Er  machte  daher  seinen  Frieden  mi 
Blinde   mit  Venedig   zurück,   verepri 
catalanischen  Schiffen  das  Landen  od 
auf  seinem  Gebiet  zu  versagen   (sie  i 
sandten    oder   Bailo   ausschiffen  woll 
ScbifTen  den  Besuch  der  catalanischen 
zu  verwehren;  deasgleichen  sollten  gr 
mehr  femer  auf  den  Schiffen  der  Feii 
oder  sich  an  Handeln  beiheiligen,  wel 
Venetianem    einerseits,    Genuesen    an' 
In  commercieller  Hinsicht  wurde  besti 
diejenigen  Griechen,  welche  von  Gern 
die  Commune  Genua  diejenigen  Oenu< 
Waaren    kaufen,    mit    Zoll    belege, 
Pera  Wein    verkaufen,    sollen  den  di 
Abgabe    entrichten    wie    die    im    gleic 

I  Der  Kapport,  Teichen  er  am  3.  MSri  I 
(Hierod)  in  portu  de  Corrumba"  seiner  Pnrici 
ist  »ehr  kun.     Er  ftnilet  »ioh  untei-  -i""  " — 
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nuesen;  ebenso  sollen  aber  auch  die  Genuesen,  welche  in  Con- 
atantinopel  Wein  verkaufen,  ihre  Accise  dort  an  die  griechischen 
Beamten  bezahlen.  Die  Schenkung  Galata's  wird  ausdrück- 
lich bestätigt  in  der  durch  den  TJmfangsgraben  gegebenen  Aus- 
dehnung; ea  werden  dabei  drei  Puncte  genannt,  durch  welche 
die  Begränzungslinie  lief,  die  Spitze  von  Galata  fcapnl  GallalaJ, 
der  Thurm  des  Traveriua  (?),  die  dem  hl.  Kreua  geweihte  Cita- 
delle  (casirum  S.  CraeinJ;  mit  dem  letzteren  iat  wahrscheinlich 
der  landeinwärts  auf  der  Höhe  neu  errichtete  Caatellbau  gemeint, 
so  dass  in  der  Erwähnung  desselben  eine  indirecte  Genehmigung 
dieses  ursprünglich  verpönten  Baues  liegt,  Wegen  Chios  und 
Phocäa  wurde  keine  Entscheidung  getroffen,  vielmehr  blieb  Alles 
auf  weitere  diplomatische  Verhandlungen  ausgesetzt.  ' 

Auch  Paganino  Doria  verweilte  nach  diesem  Fried ensschluss 
nicht  mehr  lange  in  der  Levante.  Der  Krieg  aber  gieng  fort, 
auch  nachdem  Kantakuzenus  aus  der  Reihe  der  kriegführenden 
Mächte  ausgeschieden  war.  Pisani  erschien  noch  einmal  im 
gleichen  Jahr  mit  einer  kleineren  venetianisch-catalanischen  Flotte 
vor  Pera,  konnte  jedoch  der  wohlverwahrten  Stadt  nicht«  an- 
haben.'^  Im  folgenden  Jahr  wurden  in  Aragon,  Genua  und  Ve- 
nedig wieder  neue  grossartige  Rüstungen  gemacht,  die  Haupt- 
schlacht wurde  aber  diesmal  nicht  in  der  Levant«,  sondern  an 
der  Küste  der  Insel  Sardinien  bei  der  Hafenstadt  Alghero 
geschlagen  und  endete  mit  einer  furchtbaren  Niederlage  der  Ge- 
nuesen (29,  Aug.  1353),  welche  um  so  empfindlicher  für  diese 
war,  als  noch  grosse  innere  Zerrissenheit,  völlige  Erschöpfung 
des  Staatsschatzes  und  Hungersnoth  das  Ihrige  zur  Erhöhung  des 
Jammers  beitrugen.  Sie  verzweifelten  daran,  den  Untergang  der 
Stadt  durch  eigene  Hülfsquellen  abwenden  zu  können,  und  unter- 
warfen sich  dem  Giovanni  de'  Visconti,  Herrn  von  Mailand.  Es 
war  das  Werk  dieses  mächtigen  und  reichen  Herrn,  dass  im  Jahr 
1354  wieder  genuesische  Kriegsschiffe  auslaufen  konnten.  Aber- 
mals konnte  Doria  die  genuesische  Flagge  zu  Ehren  bringen;  er 
drang  im  adriatischen  Ueere  kühn  bis  in  die  Nähe  Venedigs  vor, 
erstürmte  und  verbrannte  Parenzo  und  krönte  seine  Expedition 
noch  ganz  am  Schluss  (4.  Nov.)  mit  einer  der  glänzendsten  Kriegs- 
that«n,  indem  er  die  mit  der  seinigen  ungefähr  gleich  starke 
venetianische  Flotte  im  Hafen  von  Junch  (Alt-Navarin)  überraschte 

1  Du  FrtedensdocumeDt  vom  6.  Hai  1352  datirt  sieht  bei  Sauli  2,  Slfl  ff. 
und  im  Lib.  Jar,  2,  SOI  ff. 

'i  BBDut.  p.  fl!&.     Smiag.  p.  1036.     Niceph.  Greg.  8,  ITI  f. 


'  JUatteo,  Bemab6  und 
Friedensanterhandlangen  einleitete 
zuerst  zum  Äbschluas  eines  Waifi 
und    hierauf   zur   Unterzeichnu 
ments  (1.  Juni  d.  J.)    gerne    bere: 
den  bedeutenden   Begebeubeiten   d< 
im  Frieden  festgesetzt  wurde,   böcl 
pnnct  ist,  dass  die  beiden  Handels 
»prachen,  in  den  nächsten  drei  Jahi 
Tana  zu  schicken.    Die  Rechte  und 
Romanien  wurden  durch  die  Friede 
ausser  insofern  der  Herzog    von  St 
geschlossen  und  den  Genuesen  aufer) 
Insebi,  wenn  sie  solche  im  Lauf  de 
auszugeben.  3     Aber  schon   der  Fric 
deutendstem  Einfluss  auf  die  Beziel 
vante,  indem  durch  ihn  der  Levante 
gen  Störungen  des  vergangenen  Eri 
neuen  Blütbe  entgegengieng. 

Mittlerweile  bereitete  sich  in  C 
wälzung  vor.  Die  Absicht  des  Sa: 
und  seinem  Hause  unter  Ausschhef 
wenden,  trat  immer  deutlicher  bervo 
rechtmässigen  Kaiser  Johannes  V. 
Begierang  fem.  Je  mehr  dieser  sei 
rückte,  desto  ungeduldiger  ertrag  er 


A.   1.  tiriechiethea  Reich  und  frnnk.  HerrBohaften  in  OTiechenland.      559 

zuerst  den  Venetianem  sich  nähert«.  Ala  der  Admiral  Niccolo 
Pit^aiii  seine  zweite  Expedition  gegen  die  Genuesen  in  der  Levante 
unternahm,  machte  Johann  bei  ihm  ein  Änlehen  von  20,000  Du- 
caten  und  räumte  dafür  dem  Dogen  die  Insel  Tenedos  als  Pfand 
ein  zu  voller  Herrachaft  und  Nutznieiisung.  '  Ein  Versuch  dea 
jungen  Kaisers,  durch  iwrsönlicliea  Erscheinen  in  der  Hauptstadt 
eine  Wendung  zu  seinen  Gunsten  herbeizuführen,  schlug  fehl 
und  die  Genuesen  in  Galata,  welche  unzweideutige  Sympathien 
für  ihn  zeigten,  konnten  weiter  nichts  tliun  als  ihi"  und  später 
seinem  Anhänger  dem  Patriarchen  Kallistus  ein  vorübergehendes 
Unterkommen  gewähren  und  einen  sicheren  Rtickzug  auf  die 
Insel  Tenedoa  verschaffen. '^  Dort  wartete  nun  Johannes  auf  gün- 
stigere Zeiten.  Eben  zu  gelegener  Stunde  für  ihn  erschien  da- 
selbst im  Jahr  1354  ein  Genuese  aus  einem  reichen  und  ange- 
sehenen Geschlecht,  Francesco  Gattilusio,  welcher  mit  zwei 
Galeeren  von  Genua  ausgefahren  war,  um  in  der  Levante  sein 
Glück  zu  versuchen.  Ganz  im  Einklang  mit  dem  bisherigen  Ver- 
halten seiner  Landsleute  in  Galata  zu  Johannes  Falaologua,  welche 
mit  diesem  auch  so  lange  er  auf  Tenedos  war  in  beständiger 
Verbindung  standen  und  zu  seinen  Gunsten  machinirten ,  3  verab- 
redete er  mit  dem  jungen  Kaiser  einen  Handstreich  auf  Con- 
stantinopel.  Durch  eine  List  Gattünsio's  gelang  es  dem  Jobannes, 
in  Constantinopel  festen  Fuss  zu  fassen  (Ende  1354)  und  den 
überraschten  Kantakuzenus  zur  Anerkennung  seiner  kaiserlichen 
Regierungsrechte  zu  zwingen;  bald  darauf  legte  der  letztere  auch 
die  Uitregierung  nieder  und  Johannes  war  von  nun  an  allein 
Kaiser.  Um  den  Gattilusio,  welcher  bei  dieser  Wendung  der 
Dinge  das  grösste  Verdienst  hatte,  zu  belohnen,  gab  ihm  Jo- 
hannes Faläologus  seine  eigene  Schwester  Maria  zur  Frau  und 
als  Mitgift  die  Insel  Lesbos.^     Es   wurde   hiemit  eine  Herr- 


1  Taf.  und  Tham.  uiig«dr.  il.  d.  10.  Oct.  VI.  Ind.  {I3S2)  In  burgo  Eni. 
A«nos  und  die  Studie  von  ChalddicB  bildeten  ein  kleines  Uerrschstts^blet, 
welches  KanlBkuzeniu  dem  Jobannea  abgetreten  halte.     Canlacuz.  3,  £08. 

J  Cantac  3,  ibS.  2TS.  Kicpph.  Greg.  3,  234  f.  2b7.  Daas  aie  dem  Jo- 
liauiiss  geneigt  varen,  berichtet  auch  der  venetlaniiche  Bailo  Untteo  Venerio 
aus  Constantinopel  nach  Hasse.    6.  Aog.  I3S4.    Man.  bist.  Btar.  mcrid.  3.  See. 

3  Niceph.  Greg.  S,  ä54. 

*  Hauptquelle  ist  hier  Ducas  p.  40 — 43.  46.,  vrekber  vernirjgo  seiner  per- 
sSnlichen  Beziehungen  zu  dem  Ilaua  der  Oatliiusi  nuch  über  die  frühere  Qe- 
•ichiclite  deiaelben  sehr  gut  unterrichtet  ist.  Weiter  sind  lu  vergleichen  Kiceph. 
tlreg.  3,  b'ji.  Lnon.  Chalcoc.  p.  520.  Ualt.  Villani  I,  348  f.  GiuBtin.  p.  ISfl. 
Fogl.  I.  e.  Kantakuzenus  crwnlint  bei  seinem  Rencht  von  der  UeberruDipiang 
CiiRSIantinopeU  durch  Juhunnes  <3,  i84)  der  ßeihlire  dea  UattUusio  gar  nicht. 


meiueD  dadurch  zn  Tliei 
vorgegangeDo  Familto  in 
Komanion!«  nls  eine   der 
selben   eintrat.'     Die  Gt 
scliafllichen  Verbio  dünge  i 
nopel  und  Trapezunt,  übl 
sungen  der  griechischen  '. 
lige  Äuflöäung  des  giiech 
iiing  ihre»  Landbesitze»  zt 
die    venelianisclien    Dynat 
Francesco  eelbat  hatte  nel; 
i-en  BeHÜzungeii ;    nur  in 
Maona  von  CLioa    war,    ül 
kommen    den   Paclit. '     Abi 
vor  13845  die  volkreidie  th 
lud  ihn  die  Bevölkerung  sei 
griechischen  Prnfecten  gcdr 

■  ShcIi  dPm  Zcugtiias  dra  (S 
'i  Haupt  quellen  für  die  Üese 
mal  die  in  der  Bonner  Kditlon  m 
«eiche  gerade  über  die  Oaitilui 
■ländig  erhaltene  griechiaclie  Tel 
grupliisch  iaC  dietelbc  big  jetzt  nui 
minder  glDukiich  von  Kühne  ia  di 
8.  rilerebourg  Vol.  S.  p.  475  ff.  i. 
in  aeinen  und  Pindera  Beiträgen  iv 
Eine  Tolldändigero  Daralellun^  bi 
und  Grober  Tor.    iTi>V""Ji'-'     ' 
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eines  blühenden  Nebenzweigee  der  Gattilusi,  während 
die  HauptUnie  Leeboa  zu  beherrschen  fortfuhr.  Unweit  der  Mün- 
dung der  schiffbaren  Maritza  gelegen,  vermittelte  AenoB  den  Ver- 
kehr zwischen  den  Inseln  des  Archipel  und  dem  thracischen 
Festland.  In  den  Gewässern  umher  wurden  viele  Fische  gefangen 
und  die  Salzseen  warfen  grossen  Gewinn  ab,  da  aas  ihnen  sich 
ganz  Thracien  und  Macedonien  mit  Salz  versah.^ 

Für  den  Kaiser  Johannes  war  es  unglückvorbedeutend ,  daas 
um  die  Zeit,  in  welcher  er  den  Alleinbesitz  des  Thrones  erreichte, 
die  Oamanen  sich  zuerst  des  Küstenschlosses  Tzympe  an  der 
Meerenge  der  Dardanellen,  dann  der  ungleich  bedeutenderen  Stadt 
Kallipolis  (Gallipoli)  bemächtigten  und  von  da  aus  nicht  bloe  den 
ganzen  thracischen  Chersonnes,  sondern  auch  die  Kordküste  des 
AI armara- Meers  bis  ßodoBto  occupirten,  während  sie  andererseits 
der  Maritza  entlang  vorwärts  dringend  Ädrianopel  und  Philippopel 
eroberten  und  endlich  einen  breiten  Gurt  Landes  zwischen  der 
Maritza  und  dem  schwarzen  Meer  besetzten.  Dem  griechischen 
Kaiser  blieb  nur  ein  kleiner  Oebietstheil  um  seine  Hauptstadt 
her.  Weder  die  Eroberungen  der  Bulgaren  vom  Norden  her  noch 
das  Umsichgreifen  der  Serben  im  Westen  hatten  je  das  byzan- 
tinische Reich  in  dem  Masse  reducirt  wie  dieser  Siegeslauf  der 
Osmanen ,  welcher  in  die  letzten  Zeiten  des  Sultans  Orchan  (gest. 
1359)  und  in  die  ersten  Jahre  Murads  I.  fällt.  Je  grösser  die 
Privilegien  waren,  deren  die  abendländischen  Handelsnationen  in 
jenem  Reich  genossen,  desto  weniger  konnten  sie  das  Zusammen- 
sclirunipfen  desselben  gleichgültig  mit  ansehen.  Sobald  ihre  Kanf- 
leute  ins  Innere  von  Thracien  oder  Macedonien  eindringen  wollten, 
traten  ihnen  jetzt  die  neuen  Eroberer  als  Gebieter  entgegen,  deren 
brutales  fanatisches  Gehahren  nicht  so  bald  Concessionen  zu  Gun- 
sten des  Handels  der  Christenheit  hoffen  liess.  Aber  auch  ihr 
Scehandel  war  auf  einer  seiner  wichtigsten  Linien  bedroht,  seit 
die  Türken  die  Meerenge  der  Dardanellen  auf  beiden  Seiten  be- 
herrschten und  in  dem  wohlbefestigten  Gallipoli  den  Schlüssel 
zum  Bosporus  und  Pontus  in  Händen  hatten.  Aus  diesen  Grün- 
den wurde  das  Umsichgreifen  der  Osmanen  in  Venedig  und  Genua 
mit  grosser  Besorgniss  betrachtet. 

Der  zunächst  davon  betroffene  griechische  Kaiser  sandte  einen 
Hülferuf  an    den    päbstlichen  Hof  durch  den  Genuesen   Michele 


■  Crltobul.  ed.  HDIIar  p.  113  f.  Wegen  dieger  Annebmliobkeilen  hallen  die 
tianer  lehon  fHlbe  «in  Auge  auf  Aenoa  Kevtorfen.  TaT,  und  Thom.  3,  70.  Sl. 
[«yd,  Gcichichte  d«  Lerutehandeli.    I.  ^ 


12G6  Gallipoli    den  Türke 
stantinopel  ankam  und  hö 
könig  gefangen  gehalten  \ 
pedition  ins  schwarze  Meer 
Pera  zwei  Galeeren  stellte  ^ 
griffe  aof  bulgarücke  Küe 
Hora.     Darauf  zur  Yerfolgui 
kehrend ,  eroberte  er  noch  i 
1267),  trat  aber  dann  den  H 
Söldner  und  seine  Geldmitte 
Wirkung    können  wir  dieeei 
schreiben;    denn  was  half  e. 
das  eroberte  Gallipoli  dem  Pt 
Händen  es  doch  gewiss  binm 
aber  waren  die  Bemühungen 
die  griechischen  und   lateinis 
grossen  Bund  gegen  die  Türl 
Es  wären  sehr  bedeutend 
zug  erforderlich    gewesen,    u 
hemmen.     Die  Seemächte  Ge: 
Stande,  solche  Heere  aufzubi 
eben  damals  alle  seine  Kr&ft 
1363  ein  höchst  gefithrlicber  . 
gebrochen  war.      In  Folge    d 
nämlich  hatten  eich  die  jederz 
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sehen  EinwoLiier  wieder  erhoben  und  diesmal  hatte  eine  grosse 
Anzahl  venetianiacher  Colonisten  unter  ehrgeizigen  Führern  aus 
den  besten  Geschlechtem  (Tito  Venier,  Marco  Gradenigo  u.  b.  w.) 
mit  ihnen  gemeinschaftliche  Snche  gemacht.  Ernstlich  drohte  der 
Abfall  der  Colonie  '  und  der  Mutterataat  konnte  nur  nach  er- 
bittertem mehrjährigem  Kamill'  (1364 136C)  der  Bewegung  Herr 

werden.  ^  Unter  diesen  Umstanden  war  die  Repubhk  Venedig 
weit  entfernt ,  die  Oitmanen  zu  bekämpfen.  Es  widerstrebte  ihrer 
Politik  üben  so  »ehr,  das  griechische  Beich,  das  »ich  nicht  selbst 
vertheidigen  konnte,  durch  Hiilfstruppen  zustutzen,  als  die  Reste 
desselben  zu  annectiron  und  allein,  auf  die  eigene  Kraft  gestützt, 
Constontinopel  uiu  jeden  Preis  gegen  die  neuen  Feinde  zu  halten.  * 
Sie  wuchte  blos  mit  den  griechischen  Kaisern  in  leidlich  gutem 
Einvernehmen  zu  bleiben  und  von  ihnen  noch  möglichst  viel 
\ntzen  zu  ziehen.  Im  Uebrigen  wartete  sie  resignirt  die  weitere 
Entwicklung  der  Dinge  ab. 

Der  diplomatische  Verkehr  mit  Venedig  mochte  dem  Kaiser 
Johannes  V.  nicht  besonders  ei-qnicklich  sein,  da  die  Gesandten 
der  Hepublik  ihn  wiederholt  an  ausgebliebene  Entschädigungs- 
gelder oder  unbeglichene  Schuldposten  mahnten.'  Anch  der 
Differenzen  zwischen  den  veneftaniscben  Baili  und 
der  griechischen  Regierung  gab  es  viele.  Desswegen  bat 
sich  der  Kaiser,  als  er  im  Jahr  1361  oder  1362  den  Andronikus 
Inerti  nach  Venedig  schickte,  Abschrift  von  den  älteren  Ver- 
trägen aus,  um  zu  prüfen,  wie  weit  die  Ansprüche  jener  Baili 
berechtigt  seien  oder  nicht.  Zu  den  Beschwerdepuncten  der  Baili 
gehörte  unter  Anderen  das,  dass  Griechen  mit  einer  Accise  be- 
legt werden,  wenn  sie  von  Venetianern  etwas  kaufen  oder  an  sie 
etwas  verkaufen;  diese  Klage  weist  aber  der  Kaiser  eben  in  der 


1  Es  war  sogar  von  EInicliien  der  rebelli ach en  Putrider  geplant,  <tie  Inspl 
<lcr  Republik  tienua  iinzubieten,  diese  aber  entbleit  eich  jeder  BegBiatigung 
der  Rebellion  ;  damit  kein  BGrgcr  Qrnun'B  mit  denelbvn  gemciDBchafltlche  äaclio 
macbe,  euspendirle  der  Doge  OHbriele  Adorno  allen  Verkehr  ivischen  Genua 
und  der  Insel  9,  Sa«.  1X03.     Tat.  uni!  Thom.  ungedr. 

i  Romunin  S,  317—221  hat  diesen  Aufsund  nach  den  zu v erlüge igeten 
(jaellen  dHrgeslellt. 

3  Letzteres  hatte  der  Bailo  von  Consfantinopel ,  Uurino  Falier,  un  16.  April 
ISbb  vorgeschlagen.      H.  Hopf,  Art.  Oriecheniand  a.  a.  U.  Kd.  Vi.  S.  US. 

*  So  Zacearia  Contarini  Im  Jahr  1)M9,  als  noeh  die  Doppeire gieruog  (Jo- 
hannen Kanlakuienus  und  Johannes  Paläologus)  bestand,  eo  ferner  Qiovanni 
liradenigo  iwlachen  IXii  und  I3&7,  als  schon  Johannes  allein  regierte  (Miklo- 
slch  et  Mflller,  acta  graeca  ü.  114  ff.  121  ff.),  so  endlich  Sicc.  Falier,  Fran- 
cesco Bernbo  und  Domenico  Uicfaiel  Im  Jahr  1363  (Taf.  und  Thom.  UDgedT.\. 


iier  hatten  in  Constantmopel  oder 
Grundbesitz  aller  Art  gekauft  oder 
heirathet,  als  Mitgift  empfangen  od 
tun  geerbt;  davon  war  früher  Gnu 
die  Yenetianer  sich  in  den  Besitz  g 
mehr.  Der  Kaiser  focht  dau  Becht 
auf  griechischem  Boden  zu  kaufen 
der  Grundsteuer  oder  Räumung  dei 
Lanptete  die  venetianische  Behörde, 
tragsmässig  eingeräumt ,  dass  sie 
kaufen  dUrfen,  doch  woUte  sie  aus 
die  gegenwärtige  Lage  des  griechis 
»ung  geben,  dass  sie  sicB  solcher  H 
Vertrag  des  Jahrs  1363  daure,  d.  h 
das  bereits  in  ihrem  Besitz  befindl 
lasten,  stehe  dem  Kaiser  nicht  zu. 
setzte  die  Signoria  durch  gegenübei 
Theophylaktus  Dcrmokaites  und  ( 
welche  mit  Vollmacht  vom  October 
fanden  und  unter  dem  13,  Mai  1363 
befestigten,  welchen  wie  gewöhnlich 
wurden.  Einen  weiteren  Stein  des  A 
deten  die  vielen  Weinstuben,  in  wi 
grosse  Quantitäten  zollfrei  eingeftlhrt 
unter  litt  wieder  der  kaiserliche  Fiski 

Wninbftii    IrAnnl-a  nlnUi-   - — i-*  J-i--:   • 
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Baili  streng  darauf  halten  zu  lassen,  dass  Niemand  als  Venetianer 
declarirt  wurde,  der  nicht  das  volle  Kecht  dazu  habe.' 

Gab  es  in  der  Hauptstadt  Constantinoi)el  manche  Conflicte 
zwischen  dem  kaiserlichen  Fiskus  und  den  Exemttonsansprücben 
der  Venetianer,  so  stiessen  in  der  Vorstadt  Pera  gar  leicht 
die  Int«ressen  und  die  Animositäten  zweier  rivalisir enden  Han- 
delsnationen aneinander,  wenn  die  Venetianer  dieses  genuesische 
Territoiium  betraten.  Und  doch  konnten  sie  dasselbe  nicht  mei- 
den, weil  hier  grösserer  Marktverkehr  war  als  in  Conatantinopel 
und  die  Hauptlandungsatätte  für  die  Galeeren,  die  ine  schwarze 
Meer  giengen  oder  daher  kamen,  sich  hier  befand.  Klagen  über 
Unbilden ,  welche  die  genuesischen  Podestä's  seit  wenigen  Jahi-en 
dem  alten  Herkommen  zuwider  den  Venetianem  zufügten,  drangen 
von  Constantinopcl  nach  Venedig  und  die  Signoria  nahm  davon 
im  Jahr  ISGO  Anlass ,  den  Damiano  Andrea  nach  Genua  zu 
schicken  zur  Beschwerdefiihrung.  ^  Da  hatte  z.  B.  der  Podesti 
von  Pera  die  aus  Tana  zurückfahrenden  venetianischen  Galeeren 
durch  vexatorische  Untersuchung  der  Waaren,  die  sie  in  Pera 
einluden,  aufgehalten.  Derselbe  hatte  einem  Candioten,  welcher 
Häute  in  Pera  liegen  hatte  und  sich  zum  Wägen  derselben  des 
venetianischen  Gewichts  bediente,  letzteres  mit  strafenden  "Worten 
unf«rMagt  und  das  Gewicht  selbst  zerbrechen  lassen ,  während  ea 
doch  bisher  in  allgemeinem  Gebrauch  bei  den  Venetianem  ge- 
wesen war.  Die  venetianischen  Sensale,  die  in  Pera  bisher  un- 
behelligt ihres  Amtes  gewartet  hatt«n,  wurden  beseitigt.  Hatte 
ein  Venetianer  einen  Prozess  in  Pera,  so  kosteten  ihn  die  Ge- 
bühren für  Zeugnisse  und  andere  Schriftstücke,  die  er  vorbrachte, 
mehr  nla  -  ein  Genuese  im  gleichen  Fall  bei  dem  venetianischen 
Gericht  in  Conatantinopel  erlegen  musMte.  Gewann  er  einen  Pro- 
zess daselbst  in  der  Weise,  dass  der  genuesische  Gegenpart  zur 
Zahlung  der  strittigen  Summe  vemrtheilt  wurde ,  so  wurden  doch 
ihm,  dem  in  seinem  Recht  befindlichen  Kläger,  die  [iorichtskoaten 
zugeschieden,  welche  oft  die  strittige  Summe  weit  überstiegen. 
Wenn  ein  Venetianer  in  Pera  einen  Excess  begieng  oder  Händel 
antieng,  überwies  ihn  der  dortige  Podest^  nicht  an  seinen  ordent- 
lichen   Richter    in  Constantinopel ,    sondern  nahm    ihn    selbst    in 

1  Accensiacke  de»  venelianiechen  AnJiivg  bei  Taf.  und  Thom.  uiigedr. 
Aobniicho  Sülze  «icdorholen  Blch  In  dein  Vertrag,  welclier  am  I.  Febr.  1370 
zvriBclieD  iler  Itepublih  Venedig  und  dem  damals  in  Kom  verweilenden  gricclii- 
achen  Kaiitor  abgetohloMen  wurde.     Taf.  und  Thom.  ungedr, 

1  Instraction  vom  13.  Febr.  I3C0.     Tnf.  und  Tbom.  ungedr. 
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^i^iueint  war,  ist  ttetir  trcig 
Loreiizo  <JeI»i    die   Beiuluiii 
anderen  Angelegenheiten  bc 
(rewaltthätigkeilen ,  Unbikle 
welche  die  PodentÄ's  von  Pei 
Ein  grösaerer  Ria»  ben 
Rivalitatskricg  Kwisclif 
luglich    der  Käme    dcä  K  ri 
gelegt  werden  könnte,  wenn 
zugekehrte  Seite  allein  ins  A 
wenigen  Inxeln   des  griechtuc 
nem  noch  geblieben,    beziehui 
kommen   waren ,    gewann   ven 
der  llUnduiig  der  Meerenge  vo 
tuug  für  die  Handelanationen,  \ 
NChwarzen    Meer    in  Verkelir    t 
Ufer  jener  Meerenge  konnten  < 
veracliliesäen    oder    erMchweren. 
Kriegsflotte  zu  forcircn,  ao  wa 
legener  Sammel]ilatz.    Floli  ein  ] 
verfolgt  ans  der  Meerenge  ins  ■ 
eine  ntiLe  Zufluchtsstätte.     Aue 
KUatenforta    und    ihrer    Benatzi 
Pläne  und  Absichten   der  Türli 
trefflich.    Längst  trachteten  die 
selben.    Wir  haben  ireH»!—- 
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anautreten ,  bot  er  ala  Entgelt  für  eine  Unterstützung  durch  die 
Republik  das  zu  erobernde  Gallipoli,  die  Signoria  verachm&hte 
diesen  schwer  zu  vertheidigenden  Besitz  und  erklärt«,  Tenedos 
vorzuziehen. '  Knn  konnte  es  aber  dem  Grafen  nicht  in  den  Sinn 
kommen,  diese  Insel  seinem  Vetter,  dem  griechischen  Kaiser  mit 
Waffengewalt  zu  entreiasen,  da  doch  der  Feldzug  viehnehr  die 
Vertheidigung  des  griechiacben  Beiehs  zum  Ziel  hatte.  Nur  der 
Kaiser  konnte  über  Tenedos  disponiren  und  bei  diesem  erneuerte 
die  Republik  ihre  Bitte  um  Abtretung  der  Insel,  als  er  persön- 
lich gegen  die  Türken  Hülfe  suchend  im  Abendlande  erschien 
(1369 — 70)  und  auch  Venedig  berührte;  man  wollte  ihm  dort  im 
Falle  der  Gewährung  die  Juwelen  ausfolgen,  welche  die  Signoria 
als  Pfand  in  Händen  hatte.*  Endlich  wiederholte  die  Republik 
dasselbe  Ansinnen  im  Jahr  1375  durch  eine  Gesandtschaft,  welche 
Entschädigusgsf orderungen  an  den  Kaiser  zu  stellen  hatte.  Das 
Erscheinen  einer  venetianischen  Flotte  vor  Constantinopel  sollte 
einen  Druck  auf  die  Entschliesstmgen  des  Kaisera  ausüben.  Die 
Venetianer  boten  diesmal  für  die  Cession  der  Insel  neben  der 
Wiederausfolgung  des  gedachten  Pfandes  3000  Ducafen  und  ver- 
sprachen, die  griechische  Fahne  auf  der  Insel  neben  der  venetia- 
scben  aufzupflanzen  und  die  griechische  Geistlichkeit  daselbst 
ungehindert  zu  belassen.^  Unter  diesen  Bedingungen  sagte  Jo- 
hannes endlich  den  Venetianem  die  Abtretung  von  Tenedos  zu.' 
Aber  die  Genuesen  waren  von  diesen  Verhandlungen  genau  unter- 
richtet; sie  wollten  eine  für  den  Levanteverkehr  so  wichtige 
Station  nicht  in  die  Hände  ihrer  Rivalen  gelangen  lassen,  viel- 
mehr eich  zuwenden  und  scheuten  sich  nicht,  zu  diesem  Zweck 
eine  Thronumwälzung  im  griechischen  Reich  hervorzu- 
rufen. Die  Elemente  dazu  waren  zur  Genüge  vorhanden.  Der 
ä]t«ste  Sohn  des  Kaisers,  Andronikus,  hatte  schon  früher  einen 
Versuch  gemacht ,  seinen  Vater  zu  entthronen  und  war  zur  Strafe 
dafür  (freilich  nicht   vollständig)  gehlendet  worden.     Als  darauf 


1  Rornnn 
■i  Carold. 
3  Ronuni 


m  3,  aSS. 
p.  a27.  I 
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I  bei  Cico^*,  iacriziont  t 


.  VI.  p.  1 


ti  dar  Vit«  Caroli  Zeni  (Nurat.  XIX   p.  318)  hElte  Johannes  PalAo- 

logu»  auB  der  Oefangenicliafl  heraui,  In  welche  er,  wie  »ir  sehen  werden, 
«puter  gerlelli,  die  Ablre(ung:surkunde  dem  Venetianer  Carlo  Zeno  Übermittell, 
um  dieeen  in  aeinem  Befreiungs werke  noch  mehr  zu  bestärken.  Aber  da  der 
UeHcht  dieaer  Geschichtsquelle,  wie  C.  Zeno  den  Kaiser  zu  befreien  teraucht 
nnd  den  Venstianern  Tenedoa  verichafft  habe,  Yon  Roman  in  O.S&S—SSl)  mit 
Recht  ala  romanhaft  and  wenig  zuterläaaig  bezeichnet  wird,  ao  bin  Ich  dieaer 
Quelle  im  Obigen  nicbl  gefolgt. 


568     Zweite  Periode.  II.  Erhöhte  Bluthe  in  Folge  der  Erschliessung  v.  Innerasien. 

Joliannes  auf  der  erwähnten  Reise  ins  Abendland  von  venetia- 
nischen  Gläubigern  festgehalten  wurde,  zeigte  Andronikus  so 
wenig  Mitgefühl  für  die  Noth  des  Vaters,  dass  er  die  nöthigen 
Geldsummen  zu  seiner  Auslösung  zu  schicken  sich  weigert«  und 
es  dem  Jüngern  Sohn  Manuel  überliess,  das  Geld  aufzubringen. 
Dafür  büsste  Andronikus  eben  damals  im  Gefangniss  und  Manuel 
wurde  an  seiner  Stelle  zum  Nachfolger  seines  Vaters  designirt.  * 
Diese  Verhältnisse  benützten  die  Genuesen,  knüpften  mit  dem 
gefangenen  Andronikus  Einverständnisse  an,  befreiten  ihn  aus 
dem  Gefangniss  und  nun  verlor  Johannes,  der  Freund  der  Ve- 
netianer,  den  Thron  und  die  Freiheit  (1376).  Auch  der  damalige 
Bailo  Pietro  Grimani  und  die  in  Constantinopel  sich  aufhaltenden 
venetianischen  Kaufleute  wurden  gefangen  gesetzt  und  ihre 
Güter  geplündert.  2  Die  Genuesen  aber  Hessen  sich  von  dem 
ihnen  verbündeten  Usurpator  die  Insel  Tenedos  mit  ihrem  Kastell 
schenken  und  zu  ihrem  perotischen  Quartier  einen  weiteren  Vor- 
stadtbezirk fügen.  3  Soweit  wäre  nun  den  Genuesen  Alles  ge- 
glückt. Aber  ihr  Versuch ,  sich  der  Insel  zu  bemächtigen ,  schei- 
terte an  der  Treue,  welche  der  dortige  Statthalter  mit  der  ganzen 
Einwohnerschaft  dem  rechtmässigen  Kaiser  bewies;  man  war  in 
Tenedos  davon  unteirichtet ,  dass  dieser  die  Insel  den  Venetia- 
nem  bestimmt  habe;  so  wurden  denn  die  Genuesen  abgewiesen 
und  die  Insel  dem  venetianischen  Admiral  Marco  Giustiniani 
übergeben,  welcher  damals  im  Archipel  anwesend  war.  Die  Ve- 
netianer  säumten  nun  nicht,  die  Lisel  zu  befestigen  und  einen 
Bailo  in  der  Person  des  Ant.  Venier  hinzuschicken  (Jan.  1377).* 
Einem  genuesischen  Gesandten  aber,  Damiano  Cattaneo,  welcher 
in  Venedig  erschien,  um  Tenedos  für  den  Kaiser  Andronikus  zu 
reclamiren,  wurde  bedeutet,  dass  Venedig  sich  auf  keine  Ver- 
handlungen in  dieser  Sache  einlassen  werde,  bevor  der  Kaiser 
Johannes  wieder  auf  den  Thron  zunickgekehrt  sei.  An  eine  fried- 
liche Auseinandersetzung  war  nach  dem  Allem  kaum  zu  denken, 

1  Diese  von  der  gewöhnlichen  Erzalilung  etwas  abweichende  Darstellung 
beruht  auf  den  Untersuchungen  Berger  de  Xivrej's  in  den  M^m.  ßur  la  vie  et 
les  ouvrages  de  Manuel  Palöologue  (M6m.  de  l'Acad.  des  inscript.  T.  XIX.  p.  2), 
S.  30—39. 

'<2  Auch  in  Pera  wurden  damals  Waaren  und  Gelder  der  conatantinopoli- 
tanischen  Venetianer  auf  Requisition  des  Andronikus  sequestrirt.  Casati,  gaerra 
di  Chioggia  p.  226. 

3  S.  die  Urkunde  vom  23.  Aug.  137G  im  Lib.  jur.  2,  819—821,  welche 
übrigens  nur  eine  Bestätigung  der  nicht  auf  uns  gekommenen  ersten  Yer»> 
leihung  ist. 

4  Stella  p.  1106.     Romanin  3,  258. 
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zumal  da  gleichzeitig  in  Cypem  schwere  CoDflicte  zwischen 
den  beiden  rivaiisirendea  Handelsmächten  ausgebrochen  waren. 
Der  Krieg,  welcher  nunmehr  begann,  war  reicher  an  bedeuten- 
den Katastrophen  als  irgend  einer  der  fiüher  geführten,  Im  An- 
fang war  das  Glück  auf  Seiten  der  Venetianer;  ihr  Bailo  Venier 
wies  einen  Angriff  der  Genuesen  auf  Teoedos  kräftig  zurück 
(Nov.  1377);'  ihr  Admiral  Vettere  Fisani  errang  bedeutende  Er- 
folge im  tyrrhenischen  und  adriatiachen  Meer  (1378),  eine  ihrer 
Flotillen  in  der  Levante  erobert«  Alt-Phocäa  und  verbrannte  die 
Vorstädte  von  Chios  (1379),  ^  Aber  eben  im  Jahr  1379  wurde 
die  venetianische  Flotte  bei  Pola  fast  aufgerieben ,  die  Genuesen 
erschienen  als  Sieger  mit  starker  Uebermacht  vor  Venedig  selbst, 
eroberten  Chioggia  am  Südende  der  Lagunen  und  reichten  von 
hier  aus  ihren  Bundesgenossen,  dem  Francesco  von  Carrara  und 
dem  König  Ludwig  von  Ungarn  die  Hand,  welche  gleichzeitig 
das  festländische  Gebiet  der  Bepublik  mit  ihrer  Landmacht  an- 
griffen. Venedig,  von  allen  Seiten  umringt  und  seiner  Deckung 
durch  eine  Flott«  beraubt,  schien  seinem  Untergang  nahe  zu  sein. 
Doch  ermannten  die  Bürger  sich  bald  von  der  augenblicklichen 
Entmuthigung  zu  tapferem  Wideretand;  durch  ihre  Aufopferung 
und  durch  die  geschickten  Dispositionen  der  Führer,  sowie  durch 
die  glückliche  Rückkunft  einer  Flotille  aus  der  Levante  unter 
Carlo  Zeno  mit  reicher  Beute  aus  gekaperten  genuesischen  Schiffen 
gewann  der  Krieg  wieder  eine  für  die  Venetianer  günstigere 
Wendung,  die  Genuesen  in  Chioggia  verwandelten  sich  aus  Be- 
lagerern in  Belagerte  und  capttultrten ,  um  dem  Hungertod  zu 
entgehen,  die  genuesische  Flotte  wurde  zum  Rückzug  genöthigt, 
worauf  die  Venetianer  wieder  einen  Erfolg  um  den  andern  da- 
vontrugen und  sogar  Genua  mit  einem  Angriff  bedrohen  konnten 
(1380),  ohne  dass  ea  jedoch  noch  einmal  zu  einer  Hauptschlacht 
gekommen  wäre.  ^ 

Endlich,    nachdem  der  Krieg  unzählige  Opfer  an  Geld   und 
Jlenschen    gefordert  und   den    Levantehandel    aller    seefahrenden 


I   Sanuto  p.  680.     ViU  ili  C.  Zeno 

i  Iloiif,  Art.  OiuBtinlani  S.  BIO.  nnch  einem 

'  Unror  dan  Quellen    fttr  diesen  Krieg 
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tracht,  dagegen  Stella  p.  HOC  lt.  fSr  Genua,  Benudo  p.  678  ff.  fSr  Venedig. 
MonograpItiHch  haben  den  Krieg  behandelt  der  leitgenöinisclie  Chroniil  Daniele 
da  Chinazzo  in  aeiner  Cronnea  della  guerra  di  Chloza  bei  Morat.  MS.  XV. 
p.  899— S(M  und  in  ungern  Tagen  Oraf  L.  A.  Casati  in  seinem  Buch:  Im  guerrn 
dl  Chioggia  e  la  pace  di  Torine.  Fir.   IB66. 
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Nationen  empfindlich  geschädigt  hatte,  traten  Pabst  Urban  Tl. 
und  Graf  Amadäus  VI.  von  Savoyen  (der  uns  schon  bekannte 
„grüne  Graf")  als  Friedensvermittler  auf.  ^  Sie  fanden  geneigte» 
Ohr  bei  den  kriegführenden  Mächten,  welche  des  langen  Ringens 
müde  waren.  Die  ersten  Friedensverhandlungen  freilich,  ge- 
pflogen zu  Cittadella  im  Sommer  1380  und  wieder  vom  Februar 
bis  April  des  Jahrs  1381,  führten  zu  keinem  Resultat.  ^  Aber 
Graf  Amadäus  Hess  sich  dadurch  nicht  irre  machen  ^  und  berief 
aufs  Neue  Gesandte  der  betheiligten  Staaten  in  sein  Schloss  zu 
Turin,  wo  der  erste  Zusammentritt  derselben  am  19.  Mai  1381 
stattfand.^  Nachdem  die  kriegführenden  Mächte  ihre  Vorschläge 
und  Gegenvorecliläge 5  sattsam  entwickelt  hatten,  sprach  der 
gräfliche  Schiedsrichter  sein  Urtheil  aus*»  und  dieses  gieng  fast 
ohne  Aenderung  in  die  Schlussacte  über,  welche  am  8.  Au- 
gust unterzeichnet  wurde.  Von  diesem  umfänglichen  Docu- 
menta kommen  hier  blos  die  zwischen  Venedig  und  Genua  ver- 
einbarten Friedensbedingungen  und  auch  diese  nur,  soweit  sie  die 
byzantinischen  Gebiete  betreffen,  in  Betracht.  Was  hinsichtheh 
Cyperns  und  Tana's  beschlossen  wurde,  muss  anderswo  seine 
Stelle  finden.  War  der  Krieg  hauptsächlich  wegen  Tenedos  ent- 
standen, so  bildete  diese  Insel  auch  einen  Hauptgegenstand  der 
Friedensverhandlungen.  Die  Genuesen  verlangten,  Venedig  solle 
sie  an  Genua  als  an  die  rechtmässige  Besitzerin  herausgeben, 
worauf  die  Venetianer  erwiederten,  sie  haben  die  Insel  keines- 
wegs mit  Gewalt  an  sich  gebracht,  seien  vielmehr  von  den  Ein- 
wohnern flehentlich  um  die  Besitzergreifung  gebeten  worden,  da 
sie  sonst  unausbleiblich  den  Türken  verfalle ,  sie  werden  nimmer- 


i  Casati  1.  c.  p.  134  fT.  Cibrario,  «itoriu  della  monarchia  di  Saroja 
3,  255  6<i.  350  bq. 

'i  Casati  1.  c.  p.  134— 16ß.  Was  die  Genuesen  beim  zweiten  Con^eas  ni 
Cittadella  verlangten,  liest  man  bei  Dan.  da  Chinazzo  1.  c.  p.  779.  und  in  der 
paduanischen  Chronik  des  Guleazzo  Gattaro  bei  Murat.  SS.  17,  409. 

3  Die  Republik  Florenz  ermunterte  ihn  zum  Beharren  in  dem  Werk  der 
Vermitthing  hinter  istas  duas  urbes,  duo  maxima  Italia  lumina,  maris  dominas, 
commertiorum  alumnas**,  und  erklärte,  wie  sehr  sie  sich  freuen  würde,  wenn 
nach  Beendigung  dieses  verderblichen  Kriegs  w^ieder  Kauffahrer  die  Meere 
durchsegeln  konnten.  Brief  vom  4.  Juli  1381  im  Glornale  degli  archJTi  toscani 
7,   179  f. 

4  Casati  p.  175  f.     Vergl.  auch  die  Briefe   bei  Cibrarlo  I.  c.  p.  857  f.  359  t 

5  Casati  p.  180—228. 
ß  Ib.  p.  228  ff. 

<  Es  findet  sich  bei  Verci,  storia  della  Marca  Trivigiana  e  Veronete  IS, 
App.  p.  71 — 112.,  im  Lib.  jur.  2,  858—906  und  in  den  Mon.  speot.  hlsl.  Slav. 
merid.  4,  119—163. 


A.  1.  OriechUcliea  Reich  und  rränk.  HernctaarieD  in  OriechenUnd,     57] 

mehr  darauf  verzichten.  Aus  diesem  Widerstreit  fand  Graf  Ama- 
däus  einen  Ausu'eg,  indem  er  beschloss,  das  Streitobject  solle 
keiner  der  beiden  Parteien  zugeschieden  werden,  und  so  wurde 
denn  im  Frieden  festgesetzt:  Venedig  übergibt  die  Insel  den  Be- 
vollmächtigten, welche  der  Graf  hinachicken  wird,  innerhalb  2'/j 

Monaten  eine  Frist,    welche  nachher  um  1&  Togo   verlängert 

wurde;  der  Graf  aber  läset  auf  Kosten  Geuua's  alle  Festungs- 
werke und  alle  "Wohnungen  auf  der  Insel  so  gründlich  zerstören, 
dass  sie  nicht  wieder  in  Stand  gesetzt  werden  können.  Als  Pfand 
für  die  rechtzeitige  Auslieferung  der  Insel  an  den  Grafen  legt 
die  Signoria  von  Venedig  Juwelen  im  Werth  von  150,000  Gold- 
gulden in  die  Hände  einer  neutralen  Macht,  welche  dieses  Pfend 
im  Fall  der  Räumung  an  Venedig  zurückgibt,  im  entgegengesetz- 
ten Fall  aber  an  Genua  ausfolgt.  Als  nun  aber  der  savoyische 
Bevollmächtigte  in  Begleitung  eines  venetianischen  Commissärs 
auf  Tenedoö  erschien,  verweigerte  der  dortige  Bailo  Giovanni 
Muazzo  trotzig  die  Uebergabe.  Der  Verdacht  lag  nahe,  dass  er 
hiebei  nicht  auf  eigene  Faust,  sondern  in  Folge  geheimer  Instruc- 
tionen seiner  höchsten  Behörde  gehandelt;  diesen  Verdacht  hegte 
auch  der  genuesische  Sindaco,  welcher  die  Fahrt  mitgemacht 
hatte  und  nun  un verrichteter  Dinge  (März  1382)  heimkehrte.  Aber 
die  Signoria  von  Venedig  suchte  durch  Gesandte  der  genuesischen 
Regierung  sowohl  als  dem  Grafen  Amadäus  die  Ueberzeugung 
beizubiingen ,  dass  sie  kein  doppeltes  Spiel  spiele  und  ihren  eigen- 
sinnigen Gouverneur  schon  zur  Uebergabe  zwingen  wei-de. '  Be- 
denklich ist,  dass  eben  der  venetianische  Commissär,  welcher  die 
Weisung,  die  Insel  zu  übergeben,  an  Muazzo  besteUte,  nämlich 
Pantaleonc  Barbo,  sowie  der  Patron  der  Galeere,  auf  welcher  er 
hinfuhr,  Enrico  Dandolo  bald  darauf  zu  Venedig  selbst  in  An- 
klagestand versetzt  und  als  überwiesen  verurtheilt  wurden,  weil 
sie  insgeheim  den  Muazzo  zum  Widerstand  aufgemuntert  hatten.'^ 
Ertheilte  ihnen'  die  Signoria  geheime  Instructionen  in  der  ihrer 
ofäciellen  Mission  entgegengesetzten  Richtung  und  gab  sie  nach- 
her der  gerichtlichen  Ahndung  Preis,  um  den  laut  gewordenen 
Verdacht  von  sich  abzuwälzen?  Oder  Hessen  sich  beide  von  einem 


1  Andr.  QaltarO  1.  c.  p.  462  f. 

■J  9»nudo  vite  da'  Duchi  p.  768.  Ciiogna,  inacrli.  »enei.  0,  »;  t.  Barbo 
wurde  am  17.  Hin  1SS3  fOr  unfähig  erklärt,  in  den  niehaten  10  Jahren  Aemter 
zu  verwaltea,  Dandolo  um  dietelbr  Zeil  bdT  i  Jahre  tod  Candia  verbaput. 
Ilie  eratera  Strafe  «urde  aber  I3SB  Im  Hinblick  tat  dJe  longtigen  Verd<en«te 
Barbo's  aufgehoben. 


rang,  welche  nicht  Haas  um 
zu  ihm ;  ee  blieb  dem  Zeno  nie! 
zustand  zu  versetzen  und  eine 
sprechen ,  welcher  den  wider 
lebendig  in  die  Hände  des  ( 
Bekämpfung  desselben  war  eii 
trappen  nöthig;  eine  solche  g. 
tino  Giorgi  ab:  sie  nöthigte  ni 
zur  Capitulation ,  welche  am  1) 
Unterdessen  war  dieComm 
gemacht  hatte,  das  von  Vened. 
nehmen,  desshalb  in  starkes  G' 
nicht  rechtzeitig  übergeben  woi 
des  Pfandes^  und  sequestrirte 
erreichbaren  Wolltücher  und  s 
Flore ntinische  Gesandte ,  welchi 
trafen,'  gaben  die  Erkliirung  al 
das  Pfand  herauszugeben,  da  e 
genommen,  sondern  vielmehr  na^ 
Händen  der  venetianischen  Reg 
sei  sie  bereit,  die  Strafsumme  i 
man  ihr  eine  Frist  von  18  Mo 
über  ein  Vertrag  zwischen  den 


3  f. 
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Als  nan  Huazzo  endlich  capitulirt  hatte,  versprach  die  Re- 
publik Venedig  der  Republik  Genua,  innerhalb  6  Monaten  die 
Zerstörung  aämmtlicher  Baulichkeiten  auf  Tenedos  zum  Vollzug 
zu  bringen  (13.  Äug.  1383) ,  und  dies  geschah  auch  ■wirklich  im 
Beisein  eines  genuesischen  CommLsaärs,  welcher  darüber  „am 
Ufer  des  Hafens  der  Insel,  wo  bis  dahin  das  Magazin  gestanden," 
den  12.  Februar  1384  eine  Urkunde  ausstellte.'  Damit  fielen  alle 
Anspruclie  Genua's  auf  das  von  Venedig  bestellte  Pfand,*  aber 
Venedig  war  nm  eine  langgehegte  Hoifnung  äniier  und  der  Um- 
stand, dasa  die  ersehnte  Insel  wenigatena  nicht  ihren  Rivalen 
zugefallen,  linderte  nur  theilweise  den  Schmerz  der  venetianischen 
Patrioten.  Noch  mehr  waren  die  Bewohner  zu  beklagen,  welche 
zur  Auswanderung  genöthigt  wurden;  sie  fanden  theits  in  Kreta,^ 
theils  in  Negrepont ,  theils  in  Constantinopel  und  an  andern  Ort«n 
Unterkunft  und  wurden  von  Seitenr  der  Republik  nach  Massgabe 
der  Convention  mit  Häusern  und  Grundstücken  oder  mit  Geld 
entschädigt.  Im  Jahr  1397  fasste  der  Doge  Pietro  Emo  den  Plan, 
angeblich  zur  Vertheidigung  der  Christenheit  gegen  die  Türken, 
die  Insel  wieder  zu  befestigen  und  suchte  dazu  die  Genehmigung 
des  damaligen  Gouverneurs  von  Genua  zu  erhalten.  <  Aber  sei 
es  dass  G^nua  an  den  Bestimmunges  des  Turiner  Friedens  un- 
erschütterlich festhielt  oder  dass  der  Plan  an  andern  Hindernissen 

scheiterte  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  trafen  Clavijo  und 

Buondelmonti  die  Insel  unbewohnt  und  herrenlos,  was  beide  aus- 
drücklich auf  den  Turiner  Frieden  zurückführen.  5 

Das  byzantinische  Reich  war  beim  Turiner  Frieden 
nicht  durch  Gesandte  vertreten  gewesen,  aber  die  Gestaltung  der 
Zustände  in  demselben  bildet«  einen  Gegenstand  der  Verhand- 
lungen zwischen  ^'enedig  und  Genua.  Auf  der  einen  Seite  for- 
derte jenes ,  dass  Johannes  Paläologus  in  den  Frieden  einge- 
schlossen und  seine  kaiserlichen  Rechte,  so  wie  er  sie  vor  der 
thronräuberischen  Erhebung  des  Andronikus  unbestritten  behaup- 
tet, auch  von  den  Genuesen  anerkannt  werden.    Auf  der  andern 


I   Doc.  sulle  rclsz.   loBC.   p.   1^8   fT. 

'  Eatlntlungturkundo  tSt  Floreaz  Ib.  p.  135  ff. 

^  Die  nach  Kreta  Hesliminlen  wurden  durch  eine  eigene  Oateerp  von  ilirer 
Ileimnt  abgeholt  und  meiBtena  in  einer  Vorstadt  Candia'i  angeBiedvIt,  velohe 
daber  den  Namen  Tenedea  erhiell.  Schreiben  des  Dura  Don.  Tron  ^9.  Mai 
1384.      Taf,  und  Thom.  ungedr. 

-■  Bomanin  B ,  302.  Hopf,  Art.  Orierhenland  bei  Erscb  und  Oruber  Bd. 
80.  P.  03. 

3  CIhtiJo  p.  45—17.     Buondelmonti   Hb.  Inaul.  artbipel.  ed.  Sinner  p.  116. 


ouiQii  t^oionie  in  (iaiata,  die  er  frü 
Nachtheil  befehdet,'  wieder  Fried« 
auch.   Es  hatte  ganz  neuerdings  eini 
zwischen  Ändronikus  und  sein 
in  Folge  deren  im  Mai  1381  festgi 
den  Thron  wieder  beateigen  und  bi 
nach  seinem  Tode  aber  Ändronikus 
vom  Vater   zum  Thronfolger  bestim 
natürlich  auch  ein  Ausgleich   zwi 
und  den  Verbündeten  seines  Sohne 
Als  der  Friede    zu  Turin  abgeschlos 
zweifelhaft,  ob  das  Gerücht  bievon  e 
nicht.    Für  den  ersteren  Fall  wies  C 
der   (Genuesen   ab,    dass   die   Yeneti 
sollten;    denn   wenn    die    letzteren  n 
verkehrten,    ho  wurden  damit   nicht 
unterstützt,   welche   gegen   die  Gern 
zweiten  Fall  hielt  er  es  für  wünacht 
so  bald  als  möglich  seinen  Frieden  i 
wofern   er  den   Ändronikus   zu  Gnad 
tigen   Thronfolger    anerkenne.     So  w 
von  Turin  die  politischen  Angelegenbi 
Weise  auf  dem  Papier  geordnet,  wie 
gestaltet  hatten.^     Genua  aber  gieng, 
gefordert  war,  am  2.  Nov.  1382  eine 


A.  I.  Orlechiaohea  Seioh  and  bänk.  HeiTBcbatten  in  Oriecbentand.     575 

ein  ant«r  der  Yoraussetzuiig,  dase  dieser  den  Frieden  mit  An- 
dronikns  nicht  breche ,  und  versprach  i>im  Hülfe  gegen  alle  An- 
greifer, sogar  gegen  seinen  Sohn  and  Enkel  seihst,  wenn  diese 
widerrechtlich  sich  auflehnen,  aber  nicht  gegen  den  Sultan  Mu- 
rad  n.,  mit  welchem  die  KepubUk  unter  allen  Umständen  Frieden 
halten  wollte.  1  Wie  wenig  freilich  dieser  Vertrag  von  Seiten 
der  Genuesen  gehalten  wurde,  das  wird  mit  Beispielen  belegt  in 
einer  kleinen  Notiz ,  welche  der  alte  Kaiser  selbst  nach  mehreren 
Jahren  unter  die  Vertragaurkunde  hinsetzte.  Er  muss  dies  kurz 
vor  seinem  Tode  geschrieben  haben,  welcher  erat  im  Jahr  1391 
erfolgte. 

Da  der  Friede  von  Turin  das  Ende  der  grossen  RivaUtäta- 
kriege  zwiachen  Venedig  und  Genua  auf  griechischem  Gebiet  be- 
zeichnet ,  so  schliesaen  wir  mit  ihm  eine  Periode  ab.  Es  erübrigt 
nur  noch,  eine  Insel  ins  Auge  zu  fassen,  welche  bisher  nicht  be- 
rücksichtigt werden  konnte ,  weil  sie  weder  Italienern  noch  Griechen 
unterthan  war  und  so  ziemlich  jsoiirt  dastand.  Rhodus  unter 
der  Herrschaft  der  Johanniter  ist  trotz  des  kriegerischen 
Berufs  dieses  Ordens  doch  für  die  Handel sgeachichte  wenigstens 
in  unserer  Periode  nicht  ganz  unwichtig.  Dasa  viele  Kauifahrer 
auf  dem  Weg  nach  Kleinasien,  Syrien,  Aegypten  und  Cypem 
oder  von  dorther  kommend  hier  Station  machten,  ist  wohl  schon 
früher  hervorgehoben  worden.  Aber  die  Insel  fiir  sich  selbst  zog 
auch  Kaufleute  an.  Zunächst  hauptaächlich  Geldwechsler.  Der 
Orden  atand  nämlich  in  unauageaetztem  Geldaustauach  mit  seinen 
Balleien  in  verschiedenen  Ländern  Europa's ,  auch  mit  dem  päbst- 
lichen  Hof  Da  femer  die  Beträge,  welche  die  auswärtigen  Bal- 
leien an  den  Sitz  des  Grossmeisters  einsandten,  und  die  Revenuen 
der  Insel  selbst  häufig  nicht  ausreichten,  um  die  Kriegsrüatungen 
gegen  die  Türken  zu  bestreiten,  sab  sich  der  Orden  genothigt, 
öfters  an  Geldmächte  zu  appelliren ,  wie  er  denn  z.  B.  um  1320 
der  Compagnie  Bardi  und  Peruzzi  die  ungeheure  Summe  von 
&75,900  Goldgulden  schuldete.^  Es  war  schon  der  Mühe  werth, 
das»  diese  florentiniache  Bankieragesellschafl ,  sowie  das  gleich- 
falls florentinische  Haus  Acciaiuoli  ihre  Agenten  auf  Rhodus 
hatten^  und  dort  im  Jahr  1335  gemeinsam  ein  Haus  bauten,  um 

1  Sauli  dellB  colonia  di  Gslata  3,  SGO  IT.     Altt  delU  Soc.  Lif.  13,  133  tT. 

1  BoiId,  Itoria  dell'  ordin«  Oeroaolimltuia  T.  £.  p.  2S.     Vergl.  auch  p.  33. 

3  Peruiil,    itori«  del   commercio   e  del   l>anchieri   di  Firenze  p.  SM.  282 

bi)  SB4.      Buchon,    noutelles   rachercbei   tat  la   prinaipHut^  franf.   de   Horle 


^r.  Andererseits ; 
Absatz,    welche,    so   lange  Floren 
besasa,  über  Venedig  spedirt  wui 
ten  den  wohlthätigen  Einfluss,    wi 
Knufleute  auf  der  Insel  üben  mut 
von  ihnen,  Roger  des  Fins,   verlic 
und  Eaufleuten   von   Narbonne 
desselben  sollten  sie  eine  Handel 
Consulat  in  der  Hauptstadt  der  In 
gewählten  Consul  sollte  das  Recht 
dels-  und  Schiinahrtssachen  zu  er) 
zantien  zu  dictiren,  über  augeklagt 
sprechen,  wogegen  jedoch  dem  E.la 
delskammer  ireistand;   wenn  ein  I 
gegen  einen  nicht  dieser  Nation  An; 
deläkammer   das   Forum.     Bei    der 
des  Consums,  wie  Wein,  Getreide, 
frei  sein,  Seife ^   und  Sklaven  dage 
Insel"  sollen  sie  ungehindert  ausfüli 
nur  soweit  sie  solche  persönlich  coi 
auf  ihnen  lasten ;  nur  allein  wenn  c 
Reparatur  der  Häfen   von   den  Insi 
sollen  sie  auch   daran  Theil  nehmei 
Vertheidigung   der  Stadt  gegen   äu 
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lässt  sich  denken,  (lass  auf  (liese  Einräumungen  liin  der  Verkehr 
zwischen  Norbonne  und  Klioiluä  zunahm.  Doch  fehlen  dafrtr  die 
urkundlichen  Belege.  Wie  viele  HandelaatÄdte  ausserdem  auf 
der  Insel  durch  Kaufleute  repräsentirt  waren,  wissen  wir  nicht. ' 
Für  ihre  Frequenz  als  A'erkehrsplatz  spricht  deutlich  genug  das, 
dass  Pegolotti^  weitläufig  von  den  dortigen  Massen,  Gewichten 
und  Münzen  handelt  und  sie  mit  denen  von  Candia ,  Famagusta, 
Apulien,  Neapel  und  Florenz  vergleicht. 


2.   Bulgare!. 

Im  Lande  südlich  der  unteren  Donau  hatten  seit  1186  die 
Bulgaren  ein  neues  Reich  gegründet,  das  den  byzantinischen 
wie  den  lateinischen  Kaisem  grossen  Abbruch  tliat.  Solange  die 
bulgarischen  Czaren  im  Bunde  mit  den  Kaisern  von  KicÄa  auf 
dio  Vertreibung  der  Franken  aus  Constantinopel  hinarbeiteten, 
lebte  die  Republik  Venedig,  die  Bundesgenossin  und  Stütze  der 
letzteren,  naturgemäss  im  Kriegszustande  mit  der  Bulgarei;  der 
Handstreich,  welchen  eine  venetianische  Flotte  unter  Jacopo 
Doro  im  Jahr  125G  gegen  das  bulgarische  Mesembria  ausführte,^ 
eröffnet  uns  einen  Blick  in  dieses  gegenseitige  Verliältnias  und 
zeigt  uns,  wie  wenig  jene  Zeit  commercieilen  Beziehungen  zwi- 
schen beiden  Mächten  günstig  war.  Die  Genuesen  aber  befuhren 
damals  in  Folge  des  Uebergowichts  der  Venetianer  in  Constan- 
tinopel mit  ihrer  Handelsmarine  selten  den  Busponis  und  noch 
viel  seltener  den  Pontus.  So  überliessen  denn  die  Italiener  wah- 
rend des  dreizehnten  Jahrhunderts  den  Grosshandel  in  der  Bul- 
garei meist  den  Ragusanern,  welche  solion  als  Stammverwandte 
dort  willkommen  waren  und  von  dem  Czar  Johannes  Äsen  II. 
(1'218_1241)  als  seine  „getreuesten  lieben  Gäste"  mit  grossen 
Privilegien  begabt  wurden.*  Da  der  ganze  nördliche  Theil  der 
Uämushalbinsel  schon  damals  in  den  Händen  slavischer  Fürsten 
und  Völker  war,    fanden  die   halbslavisirten  Hagusaner   auch  im 

1  Ton  den  Catalanen  werden  irir  ent  epSter  zu  aprecben  bsben. 

'i  Pegol.  p.  9i— 95.  SO. 

S  Dandolo  p.  366. 

4  Hlklosioh,  moDun 
1368  dieie  Prifilesien  i 
Ib.  p.  35  lt. 

Hcfd,  GMctiichte  dei 


~,ai.ii  uns    bulgarische  Reich  von 
unter  der  Dynastie  der  Aseniden 
knüpften   die  italienischen  Handi 
Bulgare!  Verbindungen  an.     Die 
Kchwairze  Meer  mit  ihrer  HandeU- 
itnd  die  Rüstenländer  in  dessen  gai 
den  Anfang  gemacht  zu  haten.     '. 
netianer,  denen  dabei  die  consti 
als  Stützpimct  diente.     Auch  sie  n 
Laude  von  der  Seeseite  aus  bei. 
sein,  wenn  einzelne  ihrer  Kauf leat 
weg  durch  die   öüdslavischen  Länc 
selben  bis  zum  schwarzen  Meer  vo 
Urosch  in.  von  Serbien  {1320_13 
tianern  neben  dem  Besuch  seines  I 
dasselbe  bis  zum  Pontus  und  Bospi 
bieten  versprach,   dass  den  Durchr 
fahre ,  und  sein  Nachfolger  Stephau 
holte  diese  Einladung.     Aber  die  : 
miBötrauische  Haltung,  welche  die 
Serbenkönige  gegenüber  einnimmt, 
der  Uncultur  der  Landesbewohner  at 
nicht  eben  stark  baute.  ^    Sicherer  f 
den  eigenen  Schiffen,    Auch  eignete 

I  llikloaicb    liat  sie   in  der  Hanumenti 
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Bulgariens  mehr  zum  Verladen  auf  Schiffe  als  ziim  Transport  auf 
langen,  noch  dazu  wenig  gebahnten  Landwegen.  Getreide  war 
nämlich  weitaus  das  wichtigste  Product  des  Landes.  Die  See- 
städte Vama,  Mesembria,  Anchialos,  Sozopolis  und  andere  galten 
als  bedeutende  Stapelplätze  für  Weizen ;  i  sie  gehörten  aber  zum 
Gebiet  der  Bulgarenczare  und  nur  die  südlicheren  derselben  wur- 
den zeitweilig  von  den  Griechen  zurückerobert,  ohne  dasa  diese 
übrigens  sie  länger  behaupten  konnten. ^  Aus  diesen  Städten  be- 
zog Constontinopel  einen  Theil  seines  Bedarfs  an  Getreide  und 
die  Italiener  waren  es,  die  fiir  die  Zufuhr  8orgten;3  bestand  ja 
doch  der  bulgarische  Handel  der  Venetianer  und  der  Genuesen 
zumeist  darin,  dass  sie  dort  Frucht  aufkauften  und  nach  Gon- 
.stantinopel  sohatnen. 

Die  frühesten, geschichtlichen  Spuren  dieses  Handels  datii-en 
von  einer  StOrung,  welche  derselbe  zur  E«gierungszeit  des  Bul- 
garenczars  Theodor  Svetislav  (1295_1322}  erlitten  hat.  Um  1314 
nämlich  waren  genuesische  Kaufleute  von  L'nterthanen  des  letz- 
teren beraubt  worden. '  Zweimal  versuchte  es  die  Republik  Ge- 
nua eine  Entschädigung  vom  Ozar  auszuwirken,  aber  vergebens. 
Nun  brach  sie  den  Verkehr  mit  seinem  Reiche  ab,  befahl  allen 
ihren  Bürgern,  die  sich  in  Bulgarien  niedergelassen,  das  Land 
binnen  40  Tagen  zu  räumen,  verbot  das  fernere  Betreten  dessel- 
ben mit  oder  ohne  Waaron  bei  hoher  Geldstrafe  und  gestattete 
dagegen  die  straffreie  Schädigung  des  Czaren  und  seiner  Unter- 
thanen  {22.  März  131G).  Da  Svetislav  den  byzantinischen  Griechen 
ausser  Mesembria  und  Anchialos  auch  Sozopolis  wieder  entrissen 
hatte,'  so  waren  diese  Städte  selb atverständ beb  von  der  Handels- 
sperre mitbetroffen;  e.s  fällt  daher  auf,  dass  die  Behörde,  welche 

1  Pegol.  p.  25.  üzuMo  p.  88.  Taf.  und  Thom.  3,  179  («n  Obrigens 
Varai  iiucli  BorrliGn  bedeuten  küimte,  niclit  Varno,  wi»  ilie  Hcrauegobcr  nii- 
nehmcn).   219  unten.  24«. 

J  Jirecek  a.  u.  O.  8.   272.  286.  2S9.  290.  298.  299.  325. 
.  3  Im  Jubr  13Ü0  klagt  der  venetianisohc  Bailo  in  Cantlantinupd  tiber  eine 
üollaligabe,   die   den  Oriecben  dort  aaferlegl  verde,    wenn   sie  von  vcnotlani- 
«rhon  Kaufleuten  Frucht  kauhn,  «eiche  dieae  ans  dem  schwarzen   Meer,    au» 
Jlesembriu  und  Anebialr»  [Achillo)  herbeibringen.     Taf.  und  Thani.  ungeJr. 

4  Eine  diesor  Beraubungen  fand  in  .Msuocaslro*  MnlC.  Ea  kann  hier  nicht 
«Olli  an  dag  bessnrabiBche  Akjemtan  gedacht  werden,  welehea  im  Mittelalter 
nta  Muurucsatio  und  MoDcaacro  vorkommt;  denn  das  Gebiet  des  bulgarischen 
Reicha  eralreclito  eich  nicht  bia  nach  dem  hentigen  Besanrabien.  Wohl  iiIht 
begegnet  una  auf  mittelatterl leiten  Karten  der  Käme  Mauro  iwiacticn  Hcseni- 
bria  und  Vama;  ea  soll  dai  jetzige  Cap  Kara-burun  sein.  I.elewel,  porlulun 
p.  12.  Themas,  der  Periplua  dea  Pontun  Enxinu«  in  den  Abb.  d.  bayer.  Akail. 
Cl.  I.  Bd.   10.  Abth.   1.   B.   235. 

^  Jirecek  u.  n.  O.  S.  28C. 


Dagegen   treten   nunmehr    dit 
Der  Doge  Andrea  Dandolo   nämlii 
Marino  Faliero  als  Gesandten  an  c 
Alexander  Äsen  (1331_136&),   ui 
abzuschliessen.    Die  Bedeutung  ein 
commerciellen  Beziehungen  zu  Bul, 
haben,  da  bereits  in  der  Fenton  < 
tianiscber  Consul  in  Vama  aasa,  v 
abgeechlossenen  Handelsvertrag  ne 
Czaren  nach  Venedig  befördert«  ui 
Worte  über  bulgarische  Münzwerth 
schon  im  Jahr  1343  Orsato  di  Boni 
in  der  Bulgare!  auf,  wo  sie  durch  B 
Aber   es  wurden  jetzt    neue    Vergi 
Czaren  eidlich  beschworen.     Neben 
für  die  Sicherheit  des  Eigenthums 
in  Schiffbruch-  und  Sterbfallen,  neb 
dasB    keiner    derselben    für    die  Vei 
Landsmanns  haftbar  gemacht  und  1 
eines  Venetianers  ausser  auf  gericht 
men  werden  solle ,  gewährt  dieser  "^ 
Republik   das  Recht  überall,   auch 
Waarenballen  flosaj  zu  bauen.     Dei 
dort  festgesetzt;    auch  die  Wägegeb 
wurden  aufs  Neue  regulirt.  * 
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Wie  diese  Handelsbeziehungen  sich  weiter  entwickelten,  das 
ist  wieder  in  Dunkel  gehüllt ;  denn  der  Vertrag  von  1352  ist 
überhaupt  der  einzige  Beleg  für  ihre  Existenz.  Nach  Johannes 
Alexanders  Tod  zerÜel  Bulgarien  und  ging  mit  Riesenachritten 
seinem  Untergang  entgegen.  Er  war  im  Gninde  der  letzte  ge- 
wesen, der  sich  den  stolzen  Titel  eines  Czare  der  Bulgaren  bei- 
legen konnte,  an  dessen  Stelle  in  den  lateinisch  abgefossten  Ur- 
kunden '  und  bei  abendländischen  Autoren^  gewöhnlich  der  eincH 
liitperalor  de  Zagora^  tritt.  Fortan  beherrscht«n  nur  noch  The il- 
fürsten  das  bulgarische  Gebiet,  welches  in  drei  von  einander  tmob- 
Iiüngige  Herrschaften  gespalten  war.  Das  Küstenland  ^  hei  an 
den  Despoten  Dobordiza  (Dobrotlz),*  welcher  schon  zu  Leb- 
zeiten des  Czaron  Alexander  ein  Paar  Burgen  bei  ilesembria  inne 
hatte.  Er  war  ein  Mann  von  Unternehmungsgeist  und  spielte 
keine  ganz  unbedeutende  Rolle  unter  den  Machthabem  am  Pon- 
tns.  So  mischte  er  sich  z,  B,  in  die  trapezunti sehen  Angelegen- 
heiten und  befehdete  die  Genuesen  in  der  Krim,  schon  im  Jahr 
1375,''  noch  heftiger  aber  um  1384  auf  die  Einflüsterungen  jenes 
Giovanni  Muazzo  hin,  welcher  als  venetianischer  Statthalter  von 
Tenedos  diese  Insel  gegen  die  Bestimmungen  des  Turiner  Friedens 
und  gegen  den  Willen  seiner  Vaterstadt  auf  eigene  Faust  be- 
hauptete und  durch  Gewalt  gezwungen  werden  musste  sie  zu 
lüumen,  worauf  er  seine  Zuflucht  zu  Doboi'diza  nahm  (1383),'' 
Die  gegenseitigen  Feindseligkeiten,  unter  welchen  die  Gefangen- 
setzung aller  auf  dem  Gebiet  des  Fürsten  betroifenen   Genuesen 


]>.  236.  dag  Pactam  in»  Jahr  1346. 
RoniiLnia    bei 


um  SchluBse  noch  etwns  vollständiger,  milgelhoilt  4,  1T4  ff.     UU  Vnrecht 
legt  PlIloBi  mem.  «or.  de'  Teni ~  -~-     ■       -  

1  Otr.  Oez.  I.  r.  Mon.  8tai 

''  Sonuto  »ecr.  lid.  crue.  p 
Hopf,  Chron,  grec.  rom,  p.  I4S 
de  Monac.  p.  Iie  f. 

^  KivliC  etwa  «eil  die  Bnlgarenczaren  in  der  BtadI  Zagora  zu  vohnaa 
pHegten,  vie  Kunelmann  a.  a.  O.  S.  713  veTinuIbel:  —  ihre  gevühnliche  Kesi- 
dem  var  lielniehr  Ternovo  — ,  sondern  «teil  man  den  Grandglock  ihres  Reicbi, 
das  alle  Mösien,  auch  mit  dem  Namen  Zagorje  (das  Land  hinler  dem  äebirge) 
bezeichnele.    Jirecek  a.  a.  O.  8.  STfl. 

*  UiC  der  Hauptstadt  Kelllakra  {am  Cap.  gl.  S.  nordäatlich  ron  Tama), 
wenn  man  daa  Kallacercka  des  Schiltberger  (8.  SS)  eo  deuten  darf.  Vetgl.  die 
mittelalterlichen  Karlen  und  die  gleich  zu  erwähnende  Stelle  dea  I.aon.  Chalc 

5  ^  rov  Kviiifot  aapaXia  Aoßforitta:;  tipC  Wi'doE  j^opu  Laon.  Chalo. 
p.  3Sa,  später  eben  naoh  dieaeo  Pflriten  DobruUcba  genannt.    Jirecek  a.  a.  O. 

^  Ein   gegen  ihn   in  dietem  Jahr   BuBgerOstetea  genueaiacheB   KriegiBchiff 
lauft  In  den  Reohnnngen  der  Colonie  Kaffa.     Canale  della  Crimea  2,  69  f. 
I  Hopf,  Orteebenland  bei  Ereoh  a.  Omber  Se,  28. 


geuden ,  Jvanko  insbesondere  die  I 
zulassen,    sequestiirie   Güter   hera 
verhiess  der  Pdrst   die  Genuesen  ; 
behandeln  und  sie  nebst  ihrer  Habe 
die  Republik  Genua  bestellen   wün 
geldndert,  vielmehr  in  ihrer  richter 
unterstützt  werden.     Ein  passendes 
eingeräumt  werden,  wo  sie  eine  W 
bauen  und  sich  ungestört  aufhalten 
im  bulgarischen  Gebiet   Alles,   aucl 
eintretende  Hungersnoth  ein  Ausfuhr 
und  ausfuhren  dürfen.     Der  Einfuhr 
auf  den  geringen  Betrag  von  je  1  P 
festgesetzt;  Schiffe,  Gold,  Silber,  äc 
ten  von  allem  Zoll  frei  sein.^    Leide 
der  Vortheile ,  welche  ihnen  dieser  V 
erfreuen;  denn  nur  wenige  Jahre  nac 
vollendeten  die  Türken  die  Eroberun 
und  damit  hört  jede  Spur  von  genue^ 
lieh  der  Donaumündungen  auf. 

Doch  mag  hier,  obgleich  damit 
landes  schon  überschiitten  wird,  noch 


1  Dieier  wegen  kurier  Regierungszoit  n 
fürat,  detsen  Gebiet  luideinwärls  nicbt  eion 
haben  scheint  —  letilerei  cowann  erst  sein  '. 
B.  32*.  8)6  n    -•     h-'    -■-'— 
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der  DoDau  in  den  Kreis  dor  Betrachtung  einbezogen  werden. 
Dort  lag  Lj'koätoinion  oder,  wie  die  Italiener  ea  gewöhnlicher 
nannten,  Licostoino,  '  einer  der  vielen  pontiachen  Stapelplätze 
für  Getreide.  Hier  verkehrten  die  Genuesen  und  die  Venetianer. 
Im  Jahr  1360  finden  wir  unter  einer  Reihe  von  Klagepuncten, 
welche  <!io  venetianische  Regierung  in  Genua  vorbrachte,  auch 
den,  das3  die  genuesischen  rnichthändler  den  Venetianem  den 
Ankauf  von  Getreide  daselbst  verwehren,  ausser  wenn  letztere 
mit  ihnen  in  ein  Verhältniäs  der  Association  treten;  haben  dann 
die  Venetianer  »icli  dazu  verstanden,  so  werden  sie  von  den  Cie- 
nuesen  betrogen,  indem  dieao  heimlich  l'rucht  kaufen,  so  dass 
die  Venetianer  nichts  davon  haben  und  oft  mit  halb  leeren  Scliiffen 
davon  fahren  müssen.^  Die  Genuesen  scheinen  sich  dieses  Stapel- 
platzes, welcher  befestigt  war,  um  dieselbe  Zeit  bemächtigt  zu 
haben;  ein  Consul  aus  ihrer  Mitte  führte  dort  das  Regiment  schon 
im  Jahr  1382.  i> 

Neben  Licostomo  wird  als  Hauptstapelplatz  für  Getreide  das 
benachbarte  Moncastro  (jetzt  Akjennan)  genannt.  An  diesem 
Orte,  welcher  damals  dem  Woiwoden  Alexander,  Fürsten  der 
kleinen  Walachei  und  der  Moldau,  gehörte,  traf  der  belgische 
Reisende  Ouillehert  de  Lannoy  im  Jahr  1421  Genuesen  angesie- 
delt.* Als  im  Jahr  1445  Valeran  de  Wavrin,  der  Führer  einer 
Flotille  des  Herzogs  von  Burgund,  die  Türken  an  der  untern 
Donau  bekämpfte,  war  Stadt  und  Festung  Moncastro  in  den 
Händen  der  Genuesen;  im  Hafen  aber  lagen  Schiffe,  die  den 
Trapezuntiem  und  den  Armeniern  gehörten.* 

t  Lelewot,  portulan  p.  12.  Thomas,  PeripluB  dea  Ponlug  Euxinu»  8.  358. 
All.  Luioro  p.  123.  346.  Der  Kante  KilJH  bomml  erat  gegen  das  Ende  dm 
Mlllelaltera  uebea  Licoatama  auf  den  Karlen  tar;  beide  scbeinen  nicht  iden- 
tisch zu  sein,  so  dass  die  Annahme,  1..  sei  der  ültere,  K.  der  neuere  Xune 
rar  dieielbe  Oertliahkeil,  keinen  Auapruch  auf  Kxactheit  hat. 

2  Tar.  und  Thom.  nngedr. 

S  Tfota  aus  dem  Carrolario  delln  maBBeria  di  CaiTa  bei  Deaimani.  All. 
Lux.  p.  123. 

*  Voyages  et  Rmbassadps  de  Uessire  Uuiilebert  de  Lanno;  ed.  Berrure. 
Mens  1S40  p.  3S  f. 

i  Jehan  de  Wnvrin,  naohienne;  cronicrtues  d'EDgleteire  cd,  llapont  T.  2. 
p.  SB. 


vertragen  mit  den  Kaisern  von 
Ikonium.    Gleichzeitig  begannei 
Kleinarmenien  aus    die   Taurus| 
Sultanat  Ikonium  zu  Irequeutire 
delsBchiffe    einen    Waarenverkel 
letzteren  und  der  Inael  Cypem  \ 
zehnten  Jahrhunderts  ging  nun  a 
mit  den  genannten  Ländern  vor 
rieth  durch  die  EntscheidungsBcl 
AbhängigkeitBverhältniss  gegenttb 
seine  Eicistenz  untergrub;  Throns 
vollendeten  seinen  Zerfall.     Es  z« 
thUmer,  deren  Zahl  und  Umfang 
waren,   um  so  mehr  lag  in  ihnen 
In  östhcher  Richtung  nun  war  dit 
grosse  Mongolenreich  vorlag.     Ab 
sich  grössere  Aussicht  auf  Erober; 
thum  Nicaa  von  selbst  aufgehört 
läologus  sich  wieder  der  alten  Kai 
mächtigt.     Damit    vollzog    sich  eii 
griechisch   gebliebenen   Gebiete   ai 
Hatten  sie  bisher  unter  eigenen  k 
blüht,   so  spielten  sie  jetzt  nur  i 
deren  Interessen  zudem  bei  der  du 
Politik    der    Paläologen    stark    ver 
wickelten  sie  denn  gegenübfir  Ho™ 
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Kariens  Mylassa  Ijotzt  Melassa)  gewesen  zu  i«etn  gclicint. '  Xiiii 
aber  in  der  Zeit  «Jer  ersten  Paläologon  überschritten  die  erobe- 
ningüsücUtigen  seid  seh  ukiiiclieii  Theilfursten  liier  wiu  andcm-jii-ts 
die  alten  Grenzen.  Kaiser  Andronikus  der  Aelti-ru  äuchte  ihrem 
Vordringen  dadur<;h  Einhalt  zu  timn,  dass  er  Trailer  neu  be- 
festigte, aber  vergebens:  der  HeiT  von  MenteMche  Salpakia''  zer- 
stöi-te  die  kaum  erbaute  Festung^  und  eben  an  ihrer  Stelle  erstand 
das  türkische  Aidin'  als  Centruin  eines  neuen  seldschukischen 
Theilfurstenthums  gleichen  Namens,  welches  unabhängig  von  Mcn- 
teache  sich  entwickelte  und  im  Allgemeinen  das  alte  Jonien  um- 
fasste.  Neue  Hoffnungen  für  die  Erhaltung  des  griechischen 
Kleiiiasien  fosste  man  in  Constantinopel,  als  Andronikus  den 
Söldnerfulirer  Roger  von  Flor  mit  der  tapfem  catalanischen  Com* 
pagnie  dahin  aussandte.  Roger  entsetzte  in  der  That  das  wicli- 
tige  Philadelphia,  welches  der  Seldschukenfürst  Alisclür,  HeiT 
dea  binnenländischen  Kermian,  hart  bedrängte  und  brachte  den 
Türken  von  Aidin  eine  Niederlage  bei  (1303).*  Als  er  aber  viel 
au  frühe  wieder  von  diesem  Kampfplatz  abgerufen  wunle,  über- 
flutheten  die  Türken  erst  recht  mit  Macht  das  von  Vertheidigern 
cntblöBste  Gebiet  nördlich  vom  Mäander.  Bald  war  das  Land 
zwischen  diesem  Fluss  und  dem  Kaystros  und  über  letzteren 
liinaus  von  ihnen  erobert,  beziehungsweise  wieder  besetzt.  Wäh- 
i'end  Aidin,*  der  Gründer  der  Dynastie  dieses  Namens,'  noch 
nnweit  des  lläander  iu  dem  Orte  Aidin  (Tralles)  angesessen  war, 
traf  der  Reisende  Ihn  Batuta,'*  als  er  im  Jahr  1333  Kleinasien 
besuchte ,  Aidins  Sohn  Mohammed   als  änltau  in  Berki  ^  jenseits 

■  Schver  in  lUrmonie  zu  bringende  Beilrigo  zur  GeEeliivlite  der  frflberon 
Herrn  tdh  MonteBcho  bielen  Sanulo  istorin  dvlLn  Uomuniii  bei  Ilu|jf,  chron. 
grJco-roin.  p,  HS  r.  ItiT.  Parbyni.  I,  -IIS.  Ilucus  p.  13.  ILn  ItHtuta  \i, 
218— 280.  ^cbehabeddln  p.  338  I.  3T0  (wozu  die  berieli[i)reiiden  Bemorkungen 
DefrJmerj'H  Kouv.  «nnal.  des  tu;.   I8äl,   1.  p.   13.  14.  unenlbfbrlieh  aind). 

''  Nur  in  dicaer  grürialricn  Farm  ist  ana  der  Xame  d«B  ältesten  Herni 
TOD  UenteechD,  den  die  Byzantiner  kennen,  erhullen. 

3  pacbjm.  1,  4ea—tH.     Kicepb.  Greg.   1,   H2. 

*  Villen  de  Suinl- Martin,  Asie  mineure  t,  SIC.  Ramon  ManloDvr  Obere. 
TOD  Lanz  2,   lia  r.  nennt  dieie  neue  Stadt  Alia. 

>  Pachym.  S,  421  IT.     ^licepb.  Ure;.  1 ,  SGI  IT.    Montaner  a.  a.  O.  2,  IIS  IT. 
*>  Bei  den  Qriecfaen  j4]rh%  oder  'Arijy  genannt.    Duo.  p.  18.    CantacDi.  I, 

38S.   481. 

''  Deren  Qeacbichte  man  am  befriedigendsten  behandelt  flndet  von  Kara- 
bacek  in  der  Wiener  numiamati leben  Zellachr.  Bd.  S  (I8T0)  S.  S30  ff.  Verg). 
Bd.  fl  (1877)    8.   207  ff. 

H  Ibn  Batuta  2,  2SB  ff.,  womit  durebana  Hbercinalimnit  Schehabeddln  in 
Kot  et  extr.  IS,  339.  3sg. 

>  Jsut  Birgeb,   bei  den  Bfiantinern  Ili-oyiot  Paeb)m.  g,  436.     Hiklolleb 


L  des  griechische 
SmjTna  ausdehnte,  so  setzte  eich  e 
nastie  weiter  gegenN'orden  amHenn< 
Saru-khan  Magnesia  (M.  ad  Sipy 
Residenz  erhob.-*  Auch  das  Küsten 
Herrn osmündung  gehörte  zu  dem  La 
Nachfolger,  welches  im  Allgemein' 
Lydien  entspricht.  Daran  scUosb  s 
spont  sich  erstreckend  das  Gebiet  d« 
an ,  welche  gewöhnlich  durch  den 
wird,  während  sie  eigentlich  von  K( 
aber  und  seinen  Sohn  Demirkhan  ( 
eddin?)  nur  fongesetzt  wurde,  s  Ih 
(östlich  von  Adramj-ttii,  ein  Nebenzn 
beilbn  Batuta,  Schehabeddin  iindKe 
Jakschi's,  eines  Bruders  von  Demirb 
in  Bergamah  (Pergamum).  ^  Endlich 
Kleinaaieus  drangen  die  Sultane  d< 
vor,  sie  eroberten  Bnissa,  Nicomedi« 
1326  bis  1330,  wodurch  für  die  Griei 
Provinz  Bithynien  entschieden  war, 

et  UOller,  bcIb  graets  I,  228.  23S.  401.  497 
bei  VjvUn  de  Sainl-MBrlin,  Asie  idid.  3,  69 

I  Was  ZHhl  und  Kamen  derselben  belriH 
Ibn  Batutn  und  Canlacuieaua  nichia  zu  t 
Khidhr  -   Xtrr,o,   SuUimnn  -   SurXaißidaat 

1  Ibn  ItaCuta  3.  309. 
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HeeretraBse  nach  Europa  zu  gewinnen,  schlugen  nie  auch  das 
Gebiet  ihrer  südlichen  Nachbarn  aus  dem  Hause  Kai'aai  zu  ihrem 
Reich. 

Wenige  Jahrzehende  hatten  hingereicht,  um  auf  der  langen 
Strecke  vom  Mäander  bis  zum  schwarzen  iletr  den  Islam  zur 
herrachenden  Macht  zu  erheben.  Schon  Sanudo,  welcher  seine 
Chronik  von  llomanien  iim  1334  abschlosa,  konnte  sagen,  im 
ganzen  westlichen  Kteinasien  sei  Philadelphia  noch  die  einzige 
griechischo  Stadt.  '  Bezeichnet  dies  für  die  Byzantiner  eine 
starke  Gebietseinbusse ,  no  lag  darin  ausserdem  eine  grosse  Ge- 
fahr für  ihre  europäischen  Lande ,  sowie  für  die  fränkischen  Herr- 
schaften im  Archipel ,  in  Attika  und  Morea.  Dass  die  Seldschuken, 
nachdem  nie  sich  der  Westküste  Kleinasiena  bemächtigt ,  auch 
nach  den  anliegenden  Inseln  ilire  Hand  ausstrecken  würden ,  Hess 
sich  erwarten  und  Rhodus  lieferte  einen  Beleg  dafiiv,  indem 
der  HeiT  von  Mentesche  es  um  13(X1  fast  gänzlich  den  Griechen 
entriss.  Es  war  nicht  blos  eine  tapfere  That,  sondern  auch  ein 
Resultat  klügster  Erwägimg,  wenn  der  Johannitororden  ge- 
rade diese  Insel  zu  seinem  bleibenden  Hitz  erkor  und  sie  1309 
im  Kampfe  gegen  Karacenen  und  Griechen  einnahm.  ^  Er  bildete 
dort  eine  nicht  zu  unterschätzende  Vormauer  der  Christenheit, 
deckte  die  Insehi  im  südlichen  Theil  des  Archipel  gegen  weitere 
türkische  Erobeningsgelüste ,  schaffte  nach  Kräften  sichere  Fahrt 
und  willkommene  Unterkunft  nicht  blos  den  Filgerschiffen ,  die 
ins  heilige  Land  fuhren,^  sondern  auch  den  unzähligen  Handels- 
schiffen,^  welche  auf  ihrer  Reise  nach  Kleinarmenien ,  Cypem, 
Syrien  oder  Aegj-pten  die  Insel  berührten.  Aber  freilich  die  Aus- 
dehnung der  von  den  Seldschuken  besetzten  Küstenländer  war 
zu  gross,  Schiffszahl  und  Mannschaft  des  Ordens  zu  klein,  um 
den  Expeditionen  jener  zur  See  überall  wirksam  begegnen  zu 
können.  Die  Seid  seh  ukenfürsteii  Ana  westlichen  Kleinasiens  trie- 
ben.die  Piraterie  im  Grossen.  Schon  vorher  zwar  hatte  dieses 
Küstenland  Seeräuber  genug  beherbergt.  Namentlich  waren  von 
Ania  aus,    welches   unweit   des  heutigen  Kusch  Adassi    (Scola 

I  Hopt  I.  c.  p.  HCl.     nie  varde  erat  visl  «pülor  von  BiiJHBid  erobert. 

*'  NäherBB  au»  iieucrölfneceii  QuelJen  bei  Hopf,  Art.  liriechenland  bei 
Emrh  und  Oruber  Bd.  85.  S.  3*3  r.  HuHlatrie  bist,  de  Chypre  3,  StHi  r.  Zu 
beuchten  iat  nuvli  eine  Stelle  des  Thron.  Aslenee  in  den  Mlie.  di  atorie  ilal. 
9,    1S9. 

3  Wie  Bosfo  rahmt  in  geiner  Istorin  dclls  lacra  rcligione  di  S.  UioranDi 
OieroiatlmiunD  Part.  2.  p.  IS. 

*  Tergl.  z.  B.  Cla^ijo  p.  tO. 


hoim  und  nöthigten  den  Bailo  voi 
Tributs,  ä     Die  beiden  Brüder 
beg  von  Epliesus  und  Omarbeg 
ders,   die  solche  Kaubflotten  ai 
catalaniscben  Compagnie,  die  in 
gründet  hatte,  nicht  zum  Ruhm, 
zu   solchem  Beginnen   aufmuntei 
mit  ihnen  machte. '     Die  übrigei 
Sitzungen    in    Griechenland    hatt 
Inaelfiirsten    im   Archipel ,    die    . 
furchtbar  unter  dieser  Geisel ,   d. 
schien   als   die  Zurückweisung  c 
ins  Innere  Kleinasieus.     Als   Köi 
dem  Dogen  Francesco  Dandolo  t 
zug  unternehmen  wolle,  empfahl 
Seldschuken  mit  in  seinen  Plan  e 
tirung  des  Kreuzheeres  gefährdet 
lieh   wachsende   Kühnheit   dieses 
dieselbe  Zeit  wurde  zwischen  dei 
eine  Union   verabredet,'   deren 


220.  2211.  248.  2ST.  2S1    t.  264. 

3  AllgemeiDe  Schilderungen  | 
Dnd    Sanutlo    (Epiat.   bei   Kuntlma 
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haltuiig  eioer  Flotte  im  Archipel  zum  Kampf  gegen  die  Türken 
■war.  Die  erateii  Mitglieder  d&a  Bundes  waren  der  Doge  ■von 
Venedig ,  welcher  den  Anötoas  dazu  gegeben ,  der  KniHor  Andro- 
nik«s  und  der  Grossmeister  dos  Johannitorordens.  Es  kam  ühri- 
gena  vor  der  Hand  zu  keiner  grösseren  Action,  nur  eine  aus 
päbstlichen,  franzoaiachen  und  venetianischen  Schiffen  combinirte 
Flotte,  unter  dem  Befehl  des  französischen  Ritters  Jean  de  Cepoy 
lief  im  Jahr  13M  gegen  die  Türken  aus  und  eoU  diesen  eine 
Niederlage  beigebracht  liaben. '  Ein  bleibender  Erfolg  wurde 
jedoch  erst  im  Jahr  1344  erzielt,  als  der  Pabst,  der  König  von 
Cypem,  die  Eepublik  Venedig  und  der  Johanniterorden  aufs 
Neue  zusammentraten'^  und  eine  Flotte  unter  dem  Oberbefehl  des 
Genuesen  Martine  Zaccario  im  Archipel  oporiren  Hessen.  Zacca- 
ria  ersah  sich  zum  Angriffspunct  die  Stadt  Kmyrna,  den  Sitz 
des  Fürsten  Omar.  3  Der  Sturm  auf  die  Stadt  am  28.  Oct.  1344 
war  vom  besten  Erfolg  begleitet  ;■•  Omars  Arsenal  und  Flotte 
wurden  verbrannt,  Smynia  verblieb  von  da  ab  über  \iO  Jahrein 
den  Händen  der  Christen.  Einen  Versuch  der  Wicdererobening 
bezolilte  Omar  (1348)  mit  dem  Leben. ' 

Wer  die  commercielle  Bedeutung  Smynia's  in  der  Gegen- 
wart kennt,  fragt  unwillkürlich,  ob  jüeee  Stadt  nicht  auch  in 
der  langen  Zeit  von  1344  bis  1402,  wühi-end  welcher  sie  von 
Abendländern  beherrscht  war,  als  Handelsplatz  zur  Blütho  ge- 
dieh. Maslatrie  glaubte  diese  Frage  bejahen  zu  müssen  und  ich 
bin  früher  derselben  Ansicht  jrewesen,6  aber  positive  Anhalts- 
puncte  hiefür  mangeln  doch.  Die  Freude  über  die  Eroberung 
Smyma's  verkehrte  sich  bei  den  Unionsmüchten  selbüt  so  frühe 
in  Ueberdruaa  an  dieser  Besitzung,  dass  man  schon  in  den  ersten 
Jahren  ernstlich  daran  dachte,  den  Platz  zu  schleifen ,  um  sich 
die  Vertheidigung  zu  ersparen,^  für  welche  von  keiner  Seite 
Geld  flüssig  gemacht  wei-den  wollte.  Es  kostete  die  Päbste  immer 
besondere  Anstrengung,    den  Unionsmächten  neuen  Aufwand  an 

t  Itajnaldi  nnnal.  ccci.  a.  r.  1331.  nr.  T  IT.  QIot.  Villani  ed.  Dragiv 
DiRiini  S,  2Sb. 

"i  Paoll,  cod.  dlpL  S,  BG  f. 

S  Er  wohnte  In  der  Citadelle.     8.  Ibn  Baiuta  2,  310. 

*  Villani  1.  c.  4,  SB— TO.  BoaiD,  ittoria  della  reüg.  dt  S.  OioTannI, 
parte  2,  f.  42. 

5  Miooph.  Orej.  2,  B34  f. 

'  Hailatrie  des  relstions  politlqnea  et  oommeroiales  de  l'Aiie  mlnenre  aveo 
l'tle  de  Cbypre.  Art.  3.  in  d«r  Bibl.  de  Viiole  dea  obartea.  B^rle  II.  T.  2. 
p.  IS3  r.     Hejd,  ooloni«  eoramerclali  I,  38S  f. 

1  Boiio  2,  BO. 


kein  bedeutendes  Emporium  wi 
aua  dem  Inneren  Kleinaaiens  h. 
wegen  keinen  regelmüesigen  Sta 
nicht  aufborten,  die  Stadt  auf 
belästigen  und  zu  bedrängen.* 

Wälirend  so  das  christlicht 
dei"  Abendländer  keine  günstige 
fallenderweise  zwei  türkische  S 
ziemlich  hohem  Grade.  Dies  ' 
Das  erstere  hat  Lelewel,  indi 
griechischen  Namens  darin  ven 
oder  vielmehr  mit  der  auf  demsa 
Same»  aus  gegen  Norden  am  Eii 
zu  suchen)  identificiren  wollen.  • 
Fixirung  jener  OerÜichkeit  noch 
Kolophon  und  der  von  Ephesus,  ^ 
erhaben,  dass  Altoluogo  das  mi 
Ich  werde   dies   in   der  Anmerke 


I  Tergleiche  die   von  Uaslalrie   in  . 
I.  313  f.  not.  rpgisIriTten  Briefe. 
3  Boiio  Z,  S7. 

3  Kh  waren  noch  andere  Zeiten,  >l* 
Igt  utilis  ad  UAum  m^rcncfonam  et  habe 
imnibuEi  O'e"rog  von  Sjmphium    IS61. 

'   "     ■ 7B.  80.  SO.  96  f. 


5  Duo 


192  ff. 
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belegen.  Die  spiiteren  Orieclien  gaben  der  Stadt-  EpbeBus  häufig 
den  Namen  ihres  unter  clei'  Gliristeiiheit  bembrntestcn  Be\^'obiiei'ti, 
der  dort  seine  Grabutüttc  bat,'  indem  aio  sie  ayioi'  Iciävvti?,'^  oder, 
da  JobanneH  der  Tlieolog  /mr  f-nellenri-  unter  den  Evangelisten, 
äytoi  f-)tüXö;'og  ■*  nannten.  Au»  lotateroui  erwuchs  uui  so  leichter 
als  die  griechische  VulgärM]>rache  schon  «yioQ  in  ai  abkiii7.t,  die 
türkische  Verketzcruiig  Ayasoluk  einerseits,  die  italienische  Älto- 
luogo^  an  deinerseits.  Hieraus  gebt  hervor,  daes  Altoluogo  seiner 
Ableitung  nach  weder  mit  allo  =^  hoch,  noch  mit  liiot/n  =:  Ort 
irgend  etwas  zu  schaffen  hat;  aber  im  Mittelalter  wussten  dies  die 
wenigsten,  man  hielt  wich  an  die  nächstliegende  Bedeutung  „Hocb- 
ort",  welche  insofern  zutreffend  erschien,  als  das  mittelslterliche 
Ephesus  allerdings  niclit  wie  da«  antike  in  dei-  Ebene  dos  Kaystrcs, 
sondern  auf  dem  Berge  lag.  ^  Die  neue  türkische  ^tadt  nämlich 
war,  um  gegen  Feinde  eher  vortheiiligt  werden  zu  können,  auf 
dem  Burgberg  aufgebaut  worden ,  welcher  das  heutige  Dorf  Aya- 
soluk behen-scht.  Sie  schloss  sich  da  an  die  alte  JoJianniakirche 
an;  noch  zeigte  jnan  im  Chor  derselben  gegen  ein  Eintrittsgold 
das  Grab  des  Apostels,  die  übrige  Kirche  aber  wai-  zum  Kauf- 
haus geworden,  in  welchem  die  Türken  Baumwolle,  Wolle,  Ge- 
treide und  andere  Waareii  feil  hielten.*  Hatte  schon  das  alte 
jetzt  verlassene  Ephosus  iu  einiger  Entfernung  vom  Meere  ge- 
legen (ein  künstlicher  Binnenhafen  ersetzte  ihm  das  Jleer),  .so 
Ti'ar  das  neue  noch  weiter  landeinwärts  gei-ückt.  ■     Uebrigens  be- 

1  cf.  Prurnii.  iln  ocdif.  p.  310.     Tliciiphanoii  clironogr,  I,  7^H. 

i  8.  JohaiinfH  alH  Samo  IQr  Ej.Ik^biib  aiirli  in  Wibnlili  EpJhl.  Lei  Jafr6 
biblititb.  ror.  ifcrtnRn.  I,  lj.1.  t*.  lemcr  Ocio  .Ib  Piogilu  liei  Chifflet  S.  Bcrnard. 
gtJiM»  p    üS.     Giiill.  T}T.   Kl,  S3. 

3  Tar.  iinil  Tlioin.  1,  IIH.  l.iuMpb.  I.  c:  EpliPBUs  jjosleB  TWolop.B  appellatn 
«Bt  «  Hraeci«.     Kb.-nso  Bümbo  I.  i-, 

*  Auch  8.  Ziiannc  dell'  Altu  Idco.  Snnut.  bei  IIopl'  p.  Hb,  Oiinz  vit- 
olnzolt  sieht  bei  Tuf.  und  Tham.  3,  103.  iilter  Iocuji.  ja  s<igar  nJiiis  locu», 
wenn  duri  richtig  gelesen  ist.  AufHerdcin  wnge  ich  die  aiiltrcB  lieux  üc  Tur- 
quie,  «elcbe  bei  Tiloti  p.  371  iic^ben  PHllHtia  sietaeii,  als  Alloluogu  zu  deuten. 
Bei  Froistart  siebt  dafllr  llnultu- Loge  (Oeuvres  ed.  Kerv,vii  de  l.elteiihove  11, 
tfST.  S39.  24«.  US.   lU,  40). 

i  Alluslorui,  iinia  adnitiareni  loeum....  i'iiiliM  est  trannInCa.  l.iideipb.  p.  ab, 

*  So  l.udolph  von  Ftuthen,  wühTeiiil  der  htt  gleii'hzeiiigc  Tilger  Wllbelm 
von  Boldenhel«  (Zeilachrift  de*  bist.  Vereinii  für  MedennehBcii  lBr>2  S.  210) 
sagt,  die  Urabkirclie  des  Johanne»  sei  in  eine  llüsrhee  verKumlell  irorden. 
Per  VerfBK.er  des  Bericht))  vom  Niederrhein  bei  neufvy  a.  *.  (I.  S.  63'  ist  auf 
Ludolpha  geile,  aber  In  sichllidier  Abbänb'igkeil  von  denselben,  l'eber  die 
Lage  der  alten  JohaniiiBkirrlie  auf  dem  Burgberg  t.  Arumlell,  diKToveriei  in 
Aiia  minor   3,  L>B2  IT. 

*  Rphebus  In  Ineo  pulctiro,  forti  i'I  fcrtili  collui-ata,  dinlnus  u  innri  ad 
pauca  miliaria.     Bälden«.  I.  r.  p.  240,      Vera    riviius    KpbeHi    diatat    a  mar!  ad 


richtet  Ludolf  nicht  und  der  ihi 
in  aeinem  Kaufmannsbuch  diesei 
\'or  der  Mitte  des  vierzehnten 
Umsatz  einzig  in  der  Türkenatadt 
statt;  zwischen  hier  und  der  KC 
Kaufleute  nach  Pegolotti  Frachtl 
Altoluogo  war  kein   Handelsplat: 
80  bedeutend,  dasa  Pegolotti  ea 
lieniscbe  Kaufmanna  weit  über  dji 
tiren,  die  daseibat  geltenden  Ma£ 
und  mit  den  genueeiscben ,  piaon: 
tin opoli tan i sehen,  c}'priotischen ,  i 
lieh   auch   darüber  Auskunft  zu 
Farbe,  Lunge  die  Tücher  sein  mi 
linden.     Die   abendländischen  Kai 
Wolltücher  aus  Narbonne,  Perpi 
Wein ,   Seife ,    aie   holten   dagegen 
der    Hauptatadt    des    binnenländii 
herauskam,^  Getreide,  Wachs,  Ri 
Der  Ausgangszoll  betrug  in  der  I 
Eingangszoll  wurde  nur  von  Weit 
Der  Fortgang  dieses  Handels 
mal  durch  aeeräuberische  Ezpeditit 


I.udolph.  p.  21.   D. 
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der  Herr  von  Altoluogo  Hess  EÄubflotten  auslaufen  so  gut  wie 

sein  Bruder  in  Smyma eine  längere  Sistirung  erfuhr  er  jedoch 

durch  den  oben  erzählten  Krieg  einer  Union  christlicher  Mächte 
gegen  die  Seldschukenfürsten.  Nach  dem  Fall  Smymas  und 
nach  empfindlichen  Niederlagen  im  Seekampf  sah  sich  endlich 
der  Emir  Khidhrbeg  von  Altoluogo,  dessen  Bruder  Omar  ge- 
fallen war,  veranlasst  einen  Frieden  einzugehen  (1348),  in  wel- 
chem er  die  Hälfte  der  ZoUrevenuen  in  Altoluogo  selbst,  sowie 
in  andern  Häfen  seines  Gebiets  den  Unionsmächten  einräumte 
und  jeglicher  Piraterie,  überhaupt  jeglicher  Feindseligkeit  gegen 
letztere  zu  entsagen  versprach.  Ihren  Kaufleuten  verhiess  er 
allen  Schutz  angedeihen  zu  lassen  und  gab  zu,  dass  jede  der 
drei  Unionsmächte ,  also  Cypem ,  der  Johaimiterorden  und  Venedig 
Consuln  in  seinem  Lande  anstellen,  i  Diese  Friedensverhandlungen 
gaben  walirscheinlich  den  Anstoss  zur  Errichtung  des  venetia- 
nischen  Consulats  in  Altoluogo,  dessen  Bestand  ein  später,  aber 
wohlunterrichteter  Zeuge  bestätigt.  2  Auch  die  Republik  Genua 
näherte  sich  im  Jahr  1351  aus  Anlass  des  Kjiegs,  welchen  sie 
damals  in  den  giiechischen  Gewässern  mit  den  Venetianem  und 
den  Catalanen  führte,  dem  Emir  von  Altoluogo  und  schloss  mit 
ihm  einen  Vertrag.  3  Venedig  sowohl  als  Genua  mussten  im 
Hinblick  auf  die  Colonien  und  Inselherrschaften  im  Archipel, 
deren  Schutz  ihnen  oblag,  lebhaft  wünschen  in  möglichst  gutem 
Einvernehmen  mit  den  Seldschukenstaaten  Kleinasiens  zu  leben; 
so  erneuerte  denn  Venedig  öfters  seine  Verträge  mit  den  Herren 
von  Altoluogo  ^  und  hütete  sich  ängstlich  vor  Conflicten  mit  den- 
selben. 5    Weniger  gewissenhaft  respectirten  letztere  das  Vertrags- 


1  Urk.  V.  18.  Aug.  1348  bei  Taf.  und  Thom.  ungedr.  Uebcr  die  daran 
sich  knüpfenden  \veitercn  Verhandlungen  s.  Bosio  2,  49  ff.  Raynald.  a.  a.  1349 
nr.  30  ff.  Khidhrbeg,  in  jener  Urkunde  Hlturbegui  genannt,  erscheint  bei 
Bosio  und  sonst  unter  dem  Namen  Calabi,  ivorunter  kein  Eigenname  steckt, 
sondern  das  türkische  Tschelebi  =  Herr,  Prinz.  Ibn  Batnta  2,  270.  Yergl. 
Karabacek  a.  a.  0.  9,   208  ff. 

'''  J.  Bembo  epist.  ad  Andr.  Auesinum  153C.  a.  a.  O.  S.  600. 

3  Hopf,  Griechenland  bei  Ersch  u.  Gruber  Bd.  85  S.  447  citirt  diesen 
noch  ungedruckten  Vertrag.  Trotz  desselben  überwinterte  von  1851  auf  1352 
die  catalanisch-venetianische  Flotte  in  Altoluogo  und  Palatia.  Matteo  Viliani 
ed.  Dragomanni  1,  158. 

-*  Einen  kürzlich  abgeschlossenen  Vertrag,  der  auf  frühere  zurückweist 
(cum  pactis  et  capitulis  cousuetis),  notificiren  Duca  und  Rath  von  Kreta  dem 
Dogen  1.  Oct.  1371.     Taf.  und  Thom.  ungedr. 

5  Maslatrie  bist,  de  Chypre  3,  752  f.  Monum.  Slav.  merid.  4,  86.  88. 
Zu  der  ersteren  Stelle  ist  zu  vergleichen  Vita  B.  Petri  Thomasii  in  Acta  SS. 
BoU.  29.  Jan.  p.  1013.     Machairas  bei  Sathas  bibl.  gfaec.  med.  avi  2,  128. 

Hcyd,  Geschichte  des  Levantehandcls.    1.  ^1^ 
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viele  reiche  christliche  Kaoflente  wc 
dem  von  allen  Seiten  her  des  Hau 
und  dasa  weit  aus  dem  Innern  Asi 
andern  Landen")  Waaren  hieher  gt 
ser  Stadt,  aagt  der  Bericht  weiter 
auf  welchem  Seide,  seidene  Gewand 
kommen.  Man  denkt  dabei  zunttchs 
AosfluBS  ins  Meer  dieses  Altoluog> 
jenem  „grossen  Wasser"  die  Breite 
Lauf  „durch  Tartarien  und  Turkien" 
Mäander  damit  gemeint  sein.  Eien 
anderes  Oebiet  sowohl  in  geographls 
ziehnag  über.  Was  auf  dem  Mäandei 
die  Kaofmannschaf);  von  Altoluogo, 
Empfang. 

Das  auf  mehreren  mittelalterlich' 
latia  (tttrk.  Balat)  liegt  auf  der  Rui 
linken  Ufer  des  Mflander  unweit  seit 
verschiedene  kleina&iatische  Katnrpro 
und  Sesam,  Honig  und  Wachs,  Qa 
Kntahia,  femer  türkische  Fabrikate 
Teppiche.    Auch  Sklaven  männlichen 


t  Hopf  a.  a.  O.  B.  4*9.  ÜB  und  der  Ve 

gleich  folgendG  Anfrabo  niiBere«  Texteg  belaj 
1  Benfoj,  Orient  and  Occident  I,  6ST. 
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wurden  lüer  gehandelt.  Geti'cide  fand  Absatz  nach  Bhodus  und 
Cypem.  Dia  andern  genannten  Waaren  holten  häufig  Genuesen 
aus  Chios  und  brachten  aie  nach  Aegypten ,  während  sie  dagegen 
in  Palatia  Tücher,  Seife,  Zinn,  Blei  u.  s.  w.  importirtea. '  Bis 
Palatia  reichte  das  Gebiet  der  Herren  von  Mentescho,  welche 
nach  der  Auflösung  des  Seldachukenreiches  von  Ikoniuiu  sich  in 
der  südwestlichen  Ecke  Kleinasiens  eine  nicht  unbedeutende  Herr- 
schaft ungefähr  dem  alten  Karier  ent^iprcchend  gegründet  hatten. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  ältere  Geschichte  dieses  Fürsten- 
tbums  zu  skizzjren;  nur  daa  sei  bemerkt,  dass  es  seinen  reich- 
lichen Anthoil  an  den  i-äuberischen  Expeditionen  nahm ,  denen  dis 
griechischen  Inseln  ausgesetzt  waren.^  Um  ihre  Besitzungen 
gegen  solche  Angrilfe  sicherzustellen  und  um  ihren  Handel  auch 
noch  diesem  so  leicht  erreichbaren  und  Gewinn  versprechenden. 
Qebiet  auszudehnen,  liess  die  Bepublik  Venedig  durch  ihren 
Duca  in  Kreta  Marino  Morosini  mit  dem  Landesherm  von  Palatia 
Verbindungen  anknüpfen.  Die  Frucht  davon  war  ein  Vertrag, 
von  welchem  blos  soviel  bekannt  ist,^  dass  damals  den  Venetia- 
nera  die  Kirche  des  bl.  Nicolaus  in  oder  bei  Palatia  eingeräumt 
wurde.  Vergleicht  man  die  Listen  der  venetianischen  Statthalter 
auf  Kreta,  welche  Hopf  zusammengestellt  hat,^  so  ergibt  sich, 
dass  Marino  Morosini  dieses  Amt  zweimal  bekleidet  hat,' zwischen 
1329  und  1331  und  wieder  zwischen  1352  und  1355.  In  der  einen 
oder  der  andern  dieser  Dienstperioden  hat  Morosini  den  besagten 
Vertrag  abgeschlossen,  durch  welchen  sich  die  Venetianer  noch 
iu  den  Jahren  13G5  und  136G  gebunden  erachteten.^  Wie  sich 
diese  Beziehungen  zwischen  Venedig  und  Palatia  weiter  entwickel- 
ten, werden  wir  in  der  nächsten  Periode  sobon.  Doch  ehe  wir 
diese  vorderasiatischen  äeldschukenrürsteuthümer  verlassen,  müssen 
wir  noch  mit  ein  Paar  Worten  des  Einflusses  gedenken,  welchen 


1  Pegol.  p.  SD.  91.  STO.  Piloti  p.  371.  STe.  Vergl.  auch  den  Vertrag  tod 
1408.  Bibt.  do  l'icole  des  Cliart.  I.  v.  p.  na.  Auch  die  RMguaiiner  verkchrleu 
«afanch  ein  lieh  mit  Palatia.  S.  Lucsari,  rielretto  iiegh  annali  di  Bnasa  p.  30, 
wo  fibrigenB  Palatia  und  Epbesus  zusammeugeiTorteii  eind. 

t  Aach  «ebrten  natflrlich  die  Faraldn  von  Jlenleiche  Jenen  von  Kerminn 
niobt,  wenn  sie  aua  ibrem  linnrmlSadiechoD  Gebiet  (Hanptatadt  Kulahia)  den 
MSaader  berab  Raubflollen  BPhickten,  um  die  Insoln  dee  Archipel  zu  verheeren, 
wie  diei  Öftere  geicbah.     Scbehabcddin  p.  SU, 

3  AuB  einer  später  lu  beaprecb enden  Urliundo.  milgetheilt  Ton  Maelatrie 
«m  SohluBi  der  Torhin  angefahrten  Ahiinndlung  p.  229. 

*  Orieohenlaad  bei  Erich  und  Oruber  Dd.  85.  S.  4&9.  Bd.  S6.  S.  1T4  f. 

>  Wie  wiB  lUiUlrle  biat,  de  Chypre  3,  7E3  I.  und  aua  Monum.  i^iav. 
merid.  i,  BS  IU  acblieeaen  iaL 


I^itif.  mca,  aasa  die  Herren  von  Saru- 
und  Mentesche  (Karien)  eigena  für  d 
mit  den  Italienern  Münzen  prägen  li 
Wir  gehen  nun  über  zur  Südkü 
haben  wir  von  Prepia*  an  bis  zum 
trefflichen  Periegeten  an  dem  älterei 
eine  grosse  Reibe  von  Küstenstation 
auch   den  SchifTem   seiner  Nation 
sucht,   dass  er  die  Länge  and  die  1 
einen  zur  andern  angibt,  die  Beacha 
schildert,   vor  Klippen  und  Untiefe 
dieseB  Küstenland  belassen ,  war  die 
fand,  nicht  überall  freundlich:  so  me 
das  an,  ob  man  der  Einwohnerschafi 
trauen  dürfe  oder  ob  man  sich  vor  i 
Aber  eben  die  Fülle   und  die  Genau 
getheüten  Daten,  deren  Gew&hrsmän: 
konnten,   beweist,    wie  wenig  sieh  i 
Unsicherheit  vom  Anlaufen  der   Süd 
lieasen.    Man  wird  freilich  mit  Fug  Zi 
ob  noch  um  1300  der  «porliu  prodem 
lefkeh)   viele  proveufalische  Schiffe  t 
nufniiia  (an  der  Westseite  des  Golis 

1  Finder  und  FriedlEoder,  BeitrSsa  zur 

'i  Karabacek    In    der    Wiener   nnmisniatii 

8.  B25  ff.  aprichl  hierObKr  h».—  -i-  ' 
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eine  stark  frequentirte  genuesische  Schiffastation  ^'ar;  beide  Kamen 
bewahrten  wohl  nur  eine  Erinnerung  an  Vergangenes  und  ebenso 
durfte  es  sich  verhalten  mit  dem  amaUi  tan  lachen  und  dem  anco- 
oitanischen  Hafen ,  welche  uns  auf  späteren  mittelalterlichen  Karten 
an  dem  der  Insel  Rhodus  nordwärts  gegenüberliegenden  Küsten- 
atreif  begegnen. '  Allein  die  Geschichtsquellen  unserer  Periode 
constatircn,  dass  z.  B.  die  Negrepontiner  in  Makri  am  Golf  gl.  N. 
Getreide,  Wein  und  Anderes  zu  holen  pflegten.^  Das  genuesische 
Schiff,  welches  im  Jahr  1289  mit  Zucker,  Flachs  und  Pfeffer 
befrachtet  von  Alexandria  nachKandelor  überfuhr, 3  sowie  das 
andere,  mit  welchem  Ibn  Batuta  im  Jahr  1332  die  Beise'von 
Laodicea  in  Syrien  nach  Alaja  machte,^  erlauben  uns  den  Schluss 
aui' einen  lebhaften  Verkehr ,  welchen  die  Genuesen  von  Aegypten 
und  Syrien  aus  mit  dem  südlichen  Kleinaaien  unterhielten ,  wozu 
überdies  zu  bemerken,  dass  wir  ea  in  diesen  beiden  Fällen  mit 
einem  und  demselbcu  Landungsplatz  zu  thun  haben.  Denn  was 
bei  den  damaligen  und  bei  den  jetzigen  Türkon  Alaja  heisst,  das 
nannten  die  Abendländer  im  Mittelalter  Kandelor,  *  Es  war  eine 
türkische  Stadt,  die  viel  Verkehr  hatte,  von  Kaufleuten  aus 
Kairo,  Alexandrien  und  Syrien  frequentirt  wurde  und  Aegypten 
mit  Holz  versah.'»  Natürlich  hatte  ea  noch  viel  mehr  Verbin- 
dungen mit  dem  nahen  Gypem,  wesshalb  Pegolotti  nicht  ver- 
säumt, für  den  Gebrauch  der  Kaufleute  die  in  Kandelor  gelten- 
ton tlünzen,  Masse  und  Gewichte  mit  denen  von  Famaguata  in 
Parallele   zu    stellen.'     Bedeutender    freilich   aU  Kandelor   war 

p.  BO.  Vzi.  p.  234)  und  Karten  (Allantc  Luxoro  p.  113.  23E.  Lelewel  1.  F. 
p.  16.  MADchn.  Kurten  von  Tliomas,  saa^ebcutet  in  don  Abb.  der  dortigen 
AliBd.  Cl.  1.  Bd.  lü.  Abth.  I.  S.  285  f.)  varzeichnen,  Bondem  auch  noob  heut- 
Eutage  grievliurlie  und  tQrkiacho  Scbiff'er  im  Munde  fUliren.  Er  liegt  unweit 
dei  Oolfa  Yon  Adretichan  nördlich  todi  Cap  Chclidonia.  gicho  Bitter,  Klein- 
a*ien  2,  'liD. 

1  Lalevel,  porlulin  p.  Ib,  Attanle  Luioro  p.  115.  UQncbner  Karten 
B.  B.  O.  Niccolo  da  Este,  viaggio  h  üerusalemnie  p.  114.  Ein  Capo  di  Ual- 
feUm  hat  Viz.  p.  i-ja. 

t  Taf.  und  Thom.  3,   196.  308,  ^62. 

3  Anna).  Jan.  p.  334. 

*  IbD  Batuta  2.  3M. 

5  Sonut.  p.  89.  l'zz.  p-  334.  Atl.  Luioro  p.  114.  MOnchner  Karten  B.  a,  O. 
Leiewel  1.  p.  p.  Iti.  So  auch  die  Grieohen,  a.  I^un.  L'halcoc.  p.  244.  3TT.  Für 
dia  Identität  mit  Alaja  vergrt.  Leiewel  1.  v.  und  Maalatrie  in  der  Bibüothjque 
d«  Tecole  dea  cliartca.  Mrie  IL  T.  I.  p.  315.  Ritler  identiflcirt  mit  Unroclil 
das  weiter  gegen  Oiten  gelegene  Caaleilo  Lumbardo  mit  Alaja  (Kleinaaien 
S,  883  r.). 

6  Ibn  Baiuta  2,  357.  Abuireda  in  noachlng»  Magazin  Bd.  5.  ».  SOS. 
Sohehabeddin  p.  341.  373. 

7  Pegal.  p.  IV.    Vergl.  auch  Aialsea  de  Jiia».  2,  360. 


m  einer  Hafei 
ICaufleute  offenbar  abendländischen 
Griechen  unterschieden  werden;  die 
gebenden  Mauern  wurden  bei  £int 
Beginn  der  Freitagegebet«  der  Mut 
sehr  ansehnlichen  und  wohlgeordnet 
dem  Türkenviertel,  3 

Der  stärkste  HandelBverkebr  wu 
I>azu  trieb  schon  die  Qlaubenagemeii 
Sympathie;  denn  die  seldschukische 
dürfniss  In  ihrem  Ringen  mit  den  mä 
mit  den  kühn  aufstrebenden  Osmanei 
ten  anzulehnen ,  und  wir  finden  dies 
wähnt ,  welche  über  Satalia  und  Alaja 
Aegypten  andererseits  freuten  sich  j 
Einflusses  in  Kleinasien,  sondern  sah 
gung,  wie  dieses  Land  ihnen  so  manoi 
sie  zur  Unterhaltung  ihrer  Eriegsmac 
talia  und  Eandelor  giengen  ihnen  chi 
ven  zu,  mit  denen  sie  ihre  Heere  rek 
holz  und  Fech.  Sanuto  hatte  desshalb 
ganz  Recht,  wenn  er  sagte,  wolle  d 
von  Aegypten  seine  Hülfsquellen  absei 
das  türkische  Eleinasien  als  Feindesl 
Christenheit  war  nicht  einmal  stark  gei 
leute  ans  ihrer  Mitte  von  Kleinasien 
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Aegypten  beförderten ,  viel  weniger  konnte  sie  den  Türken  aolches 
wehren.  Satalia  und  Kandelor  gediehen  bei  diesem  Verkehr  und 
bezogen  im  Tausche  von  Aegypten  Spezereien,  Flachs,  Zucker 
und  Anderes.  *  Wenn  somit  unter  Anderem  auch  Pfeffer  und 
Indigo  als  Waaren  genannt  werden,  die  in  Satalia  zu  Markt 
kamen,  so  deutet  dies  nicht  sowohl  auf  coutinentalen  Verkehr 
dieses  Platzes  mit  Indien  hin,  wie  solchen  Lajazzo  unterhielt; 
aus  dem  Binnenland  heraus  gelangten  nach  Satalia  fast  blos  klein- 
asiatische Producte  wie  Wachs,  Galläpfel,  Traganth  und  Alaun, 
welch  letzterer  freilich  von  Katohia  her  vierzehn  Tage  Fracht 
in  Anspruch  nohni.^  Auf  der  andern  Seite  waren  liier  Woll- 
tücher aus  Chalons,  Narbonne,  Perpignan,  aus  der  Lombardei 
gesucht;  nur  muesten  sie  von  lebhafter  Farbe  und  halb  geschoren 
sein,  weil  es  in  SafaUa  selbst  keine  Tuchscherer  gab.  So  bot 
sich  auch  für  die  abendländischen  Handelsnationen  genug  Ge- 
legenheit zu  Kauf  und  Verkauf.  Im  Allgemeinen  ist  zu  ver- 
muthen,  dasa  die  Venetianer  und  die  Genuesen  hier  wie  ander- 
wärts die  Hauptrolle  unter  der  Kaufmannschaft  spielten.  Zur 
Zeit  Pegolotti's  hatte  sich  die  äo rentin ische  Compagnie  der  Bai-di 
das  Privilegium  erworben,  in  Satalia  blos  zwei  Procent  Eingangs- 
zoll und  gar  keinen  Ausgangszoll  zahlen  zu  dürfen,  während  die 
Cypriofen,9  welche  ihre  Goldfaden  und  ihre  Kamelote  auch  liieher 
brachten,  je  zwei  Procent  für  den  Import  wie  für  den  Export 
entrichteten.  Neben  dem  Zoll  war  aber  noch  eine  Gebühr  fUr 
die  Sensale  im  Betrag  von  '/j  Proc  üblich.  ^ 

So  annehmbar  nun  auch  diese  Zollansätze,  soweit  wir  eie 
kennen,  sein  mochten,  mnssten  sich  die  christlichen  Kauf leute  in 
Satalia  durch  den  Umstand  vielfach  gehemmt  fühlen,  dass  das 
Landeai'egiment  in  den  Hfindeu  eines  türkischen  Fürsten,  des 
Herrn  von  Tekke  war.  Ihre  Stellung  schien  sich  besser  gestahen 
KU  wollen,  als  König  Peter  T.  von  Cypem  auf  einem  seiner  Kriegs- 
EÜge  gegen  die  Saracenen  1361  die  Stadt  in  seine  Gewalt  brachte. 
Aber  leider  dauerte  diese  cypriotische  Occupation  nur  zwölf  Jahre, 
während  deren  überdies  wiederholte  Angriffe  von  Seiten  des  frühe- 
ren Landeshorm  die  christliche  Bevölkerung  beständig  in  Athem 
erhielten  und  alle  Handelsreisen  ins  Innere  des  Landes  nnmöghch 


■  Sunot.  p.  39. 
''  Pegol.  p.  *2.  870.  376. 

3  Dbsb  (llete  KalJon  sebr  liäoRg  Sntalin  beauchte,  gebt  h^rror   aus  A«sii, 
de  liiat.  2,  300. 

*  D»  Bisherige  am  Pegol.  p.  43  f. 
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gemacht  waren.  In  demselben  Jahr,  in  welchem  Peter  Sataha 
eroberte,  fiel  ihm  auch  die  armenische  Seestadt  Gorhigos  (Co- 
rycos)  in  die  Hand;  die  Bewohner  derselben  verzweifelten  näm- 
lich daran,  sich  aus  eigener  Kraft  gegen  die  Angriffe  des  mäch- 
tigen Fürsten  von  Karaman  halten  zu  können ,  ihr  König  vermochte 
ihnen  keine  Hilfe  zu  bringen  und  so  übergaben  sie  denn  die  Stadt 
dem  tapferen  König  von  Cypem.  Während  die  andern  Besitzun- 
gen des  Inselkönigreichs  auf  dem  Festland  meist  sehr  schnell 
wieder  in  die  Hände  der  Muselmänner  zurückfielen,  erhielt  sich 
dieser  feste  Platz  bis  zum  Jahr  1448  als  cypriotische  Colonie  und 
der  Handel,  welcher  hier  von  Alters  her  eine  Stätte  gehabt  hatte, 
konnte  wieder  um  so  eher  gedeihen,  da  die  in  Cypern  angesiedel- 
ten Handelsnationen  sich  die  hier  eröffnete  bequeme  Verbindung 
mit  Kleinasien  gewiss  nicht  entgehen  Hessen,  und  da  die  Forsten 
von  Karaman  fast  die  ganze  Zeit  über  Frieden  mit  Cypem  hiel- 
ten.    Um  1375  warf  die  Douane  von  Gorhigos  nach  dem  Chxx)- 

nisten  Strambaldi  2 3000  Ducaten  jährlich  ab,   was  auf  einen 

ansehnlichen  Verkehr  hinweist,  i 

Wir  haben  numnehr  die  Küstenländer  Kleinasiens  vom  Bos- 
porus bis  Cilicien  in  Absicht  auf  die  Stellung  durchforscht,  welche 
sie  seit  ihrem  Uebergang  zum  türkischen  Regiment  zur  abend- 
ländischen Handelswelt  einnahmen.  Das  Centrum  des  Landes 
näher  ins  Auge  zu  fassen  verlohnt  sich  nicht,  da  keine  irgend 
erheblichen  Spuren  von  christlichen  Kaufleuten  sich  finden,  die 
dasselbe  durchwandert  oder  gar  darin  sich  niedergelassen  hätten.^ 
Nur  ägyptische  und  syrische  Kaufleute  pflegten  es  zu  durch- 
reisen, besonders  in  den  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  sie  an 
den  südlichen  Häfen  Satalia  oder  Alaja  gelandet  ^  die  nördlichen 
Seeplätze  Sinope  oder  Samsun  gewinnen  wollten,  um  von  da 
nach  Sudak  oder  Kaffa  oder  Kertsch  überzusetzen  und  das  Reich 
der  Tatarenchane  zu  besuchen.*  An  der  Nordküste  Kleinasiens 
aber   dehnte   sich  zwischen  dem  Gebiet  der  Osmanen  im    alten 

1  Ueber  Satalin  und  Gorhigos  als  cypriotische  Colonien  vergleiohe  den 
zweiten  und  dritten  Artikel  der  schonen  Abhandlung  von  Moslatrie:  Des  re- 
lations  politiques  et  commerciales  de  TAsie  mineure  avec  Ptlc  de  Cfajpre. 
Biblioth.  de  T^cole  des  chartes.     86rie  II.  T.  1.  u.  2. 

'^  Doch  muss  der  Genuese  Domenico  Doria,  welchem  Sohehabeddin  noch 
reichlichere  und  exactere  Notizen  über  Kleinasien  verdankte  als  seinem  weite- 
ren  Gewährsmann,  einem  kleinasiatischen  Scheikh,  das  Land  nach  allen  Theüen 
durchforscht  haben.     Schehab.  p.  847  f.  338. 

3  Sohehabeddin  p.  872.     Ibn  Batuta  2,  257. 

4  Sohehabeddin  p.  361.  868.  865  f.  Ibn  Batuta  2,  854  f.  Er  bestieg  in 
Sinope  ein  griechisches  SohifT,  welches  ihn  in  Kertsch  absetzte. 


A.  3.    Dm  tOrkiich»  KlsiiuuieD.  601 

Bitliynien  und  dem  Kaieerthom  Trapezunt  weit  hin  das  seld- 
schukiscbe  Fürsteathum  Kastemuni,  welcbem  wir  noch  einige 
Animerksamkeit  schenken  müssen.  Die  Seestädte,  die  diesem 
Küst«nstrich  entlang  liegen,  namentlich  Samastro  (das  alte  Ama- 
Btris,  das  jetzige  Amasserah),  Sinope  (Sinub)  and  Simisso  (das 
alte  Amisas,  das  jetzige  Samsnn)  waren  den  CapiULuen  der  abend- 
l&ndischen  HandelaschifTe  wohl  bekannt  als  Zwischenstaticnen 
anf  ihren  Routen  nach  Trapezunt,  Eaffa  und  Tana,  eine  von  den- 
selben, Sinope,  stand  aber  auch  in  dem  Ruf,  Seeräuberäotten 
als  Ansgangspunct  zu  dienen.  Wir  beschäftigen  uns  znuächst  mit 
dieser  letztgenannten  Stadt.  Unter  der  Regierung  der  letzten 
Sultane  von  Ikonium  hatte  ihr  allmächtiger  Minister  Hein -eddin 
Suleiman,  bekannter  unter  seinem  Amtsnamen  Perwanah  (gest. 
1278),  die  Stadt  Sinope  als  erbliches  liehen  erhalten.'  Seine 
Nachkommen  herrschten  noch  dort  zur  Zeit,  als  Abulfeda  sein 
geographisches  Werk  schrieb,  d.  h.  um  1320.  Schon  der  Enkel 
des  Perwanah  kam  in  Conflict  mit  Abendländern  wahrscheinlich 
in  Folge  seines  seeräuberischen  Treibens;  die  Mannschaft  zweier 
fi-änkischen  (wohl  genuesischen)  HandelssclufTe  überfiel  ihn  im 
Jahr  1299  in  seiner  Wohnung  und  fühi-te  ihn  nach  Europa  fort 
in  die  Gefangenschaft,  aus  der  er  sich  nur  durch  ein  hohes  Löse- 
geld befreite.*  Ein  anderer  jener  Nachkommen,  der  zu  Abul- 
feda's  Zeit  herrschte,  war  als  unbezähmbarer  Pirat  |berüchtigt;^ 
er  ist  wohl  identisch  mit  jenem  Ghasi  Tschelebi,  welcher  unter 
Anderem  griechische  Schiffe  anzugreifen  und  als  guter  Taucher 
unter  der  See  anzubohren  pflegte,  dass  sie  sanken,^  sowie  auch 
mit  jenem  Zalabi  oder  Jaalabi,  welcher  in  den  Jahren  1313  und 
1S14  bei  Kaffa  genuesische  SchifTo  mit  wechselndem  Erfolg  an- 
griff.' Beim  ersteren  dieser  Piratenaüge  hatte  er  den  Kaiser  von 
Trapeznnt  zum  Bundesgenossen;  dies  hinderte  aber  nicht,  dasB 
die  sinopitischen  Türken  wenige  Jahre  darauf  (1319)  auch  die 
Stadt  Trapezunt  heimsuchten  und  zum  grossen  Theil  verbrannten,* 
Endlich  war  es  wohl  derselbe  Ghasi  Tschelebi,  welcher  im  Jahr 

■  Dcrr£mer;  zu  Ibn  Batulo  in  den  Nout.  ann.  des  Toy.  IS&l.  T.  S.  p.  47. 
D'Ohaaon  hiat.  des  llongola  3,  EOO. 

''  D'Obeaon  1.  c. 

3  Abulteda  in  der  Uebon.  von  Reiske,  BOschingg  Hagazin  Bd.  S.  S.  SIB. 

<  Ibn  Batuta  S,  S&O  t.  Hummer,  Ooach.  des  ounan.  Keichi  1 ,  ST.  39  f., 
macht  diesen  Ghaii  THchelobi  ganz  irrlhOmlich  zum  „letitea  Bptoswn'  der  Bal- 
tane  von  Ikonium. 

S  äeoueiijch-IrBpezimtlaoher  Vertrag-  vom  Jahr  13M  ungedr.  und  Forla. 
deg  Jno.  de  Taragine  {AM  T.   10)  p.  b02. 

S  Panaretüt'  Chronik,  berauag.  t.   Fellmerayer  B.  15.  45. 
Heyd,  Guchichte  d«  LevaDtehanddi.    1.  %% 
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1324  Genuesen  von  der  weifischen  Partei,  die  sich  nach  Sinope 
gewendet,  verrätherischer  Weise  ins  Verderben  stürzte,  wovon 
anderswo  mehr.  ^  Nachdem  dieser  Unhold  gestorben  war ,  kam 
erst  der  Fürst  Suleiman  von  Kastemuni  in  den  Besitz  von  Sinope 
(um  1330),  dessen  Geschlecht  die  Stedt  bis  zu  seinem  Unter- 
gang inne  hatte.  ^  Die  Seeräubereien  wiederholten  sich  auch  unter 
dieser  Djmastie.  Im  Jahr  1340  kaperten  nicht  weniger  als  12 
sinopitische  Galeeren ^  mehrere  Fahrzeuge  der  Genuesen,  der 
Venetianer  und  anderer  Nationen  und  lauerten  eben  noch  weiteren 
auf,  die  aus  Tana  em^artet  wurden,  als  der  genuesische  Admiral 
Simon  de  Quarte  im  schwarzen  Meer  anlangte;  er  Hess  alsbald 
seine  7  Galeeren  in  Kafia  ihi-e  Waarenladung  ablegen,  verwan- 
delte sie  in  Kriegsschiffe  und  vervollständigte  sein  Convoi  durch 
20  kleinere  Fahrzeuge  aus  Kaffa.  So  ausgerüstet  trat  er  den 
türkischen  Galeeren  entgegen,  brachte  10  derselben  auf,  jagte 
ihnen  ihren  Raub  ab  und  tödtete  die  Mannschaft.  Wir  sehen  aus 
diesen  Beispielen,  dass  der  abendländische  Handel  im  schwarzen 
Meer  ebensogut  durch  die  Seldschuken  beeiaträchtigt  wurde  wie 
im  Archipel.  Aber  wie  dort  Altoluogo  die  Eigenschaft  eines 
Seeräubernestes  mit  der  eines  Stapelplatzes  für  den  abendländi- 
schen Handel  vereinigte,  so  hier  Sinope,  dessen  ausgezeichneter 
Hafen  für  die  nach  Trapezunt  segelnden  Kauffahrer  so  geschickt 
gelegen  war  und  bei  dem  ergiebigen  Fischfang  an  der  dortigen 
Küste,  bei  dem  MetaUi*eichthum  der  Umgebung  selbst  auch  loh- 
nende Fracht  darbieten  konnte.  Wenn  die  Karte  der  Lauren- 
tiana  vom  Jahr  1351  über  Sinope  die  genuesische  Flagge  wehen 
lässt,^  so  deutet  dies  ohne  Zweifel  darauf  hin,  dass  schon  zu 
jener  Zeit  hier  ein  genuesisches  Consulat  bestand,  wie  wir  ein 
solches  bis  1449  urkundlich  bezeugt  finden.  Aber  auch  die  Ve- 
netianer besassen  hier  eine  Handelscolonie ,  an  deren  Spitze  ein 
Consul   mit    zwei   Beiräthen    fconsejerij   und    einem  Zwölferrath 

1  Siehe  die  Forte,  des  Jac.  de  Varag.  p.  506,  Stella  p.  1051  f.  und  Oiusti- 
niani  p.  122.  Bei  ihnen  Iieisst  er  Zaiabi  oder  Zarabi.  Auf  dieses  Factum 
spielt  vielleicht  Ibn  Batuta  2,  351   an. 

'i  Ibn  Bat.  2,  3i3.  3-19.  350.  Schehabeddin  p.  340  f.  361.  Letzterer  gibt 
einem  Statthalter,  den  Suleimans  Sohn  Fürst  Ibrahim  von  Kastemuni  fiber  Sinope 
setzte,  den  Namen  Ohasi  Tschelebi  vielleicht  blos  durch  Verwechslung  in  Folge 
eines  Missverstandnisses. 

3  Ausgesandt  nach  Stella  bei  Murat.  17,  1076  durch  Ihalabi  Teucrorum 
dominus.  Auch  bei  den  Herren  von  Sinope  (oder  deren  Statthaltern)  ersetzen 
die  abendländischen  Quellen  den  Eigennamen  durch  den  Titel  Tschelebi  (Herr), 
wie  wir  dies  schon  bei  den  Emiren  von  Altoluogo  bemerkt  haben. 

-i  So  wenigstens  nach  den  Atti  della  Soc.  Lig.  5,   133. 
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Stand:  ist  ja  doch  das  Protokoll  einer  Eathssitzung  auf  uns  ge- 
konunen,  welche  in  der  Marienkirche  von  Sinope  abgehalten  wurde.  * 
Es  handelt  sich  dabei  um  ein  Geschenk  für  den  Herrn  der  Stadt 
fsignor  di  questo  luogojj  welches  durch  den  in  irgend  einer  An- 
gelegenheit an  letzteren  abzusendenden  Guglielmo  de  Scarpanto 
überbracht  werden  sollte.  Da  Sinope  nur  in  der  seldschukischen 
Zeit  eigene  Beherrscher  hatte  und  da  der  Werth  des  Geschenkes 
in  türkischen  Ducaten  ausgedrückt  wird,  so  kann  diese  leider  un- 
datirte  Urkunde  nicht  aus  der  griechischen  Zeit  stammen,  welche 
für  Sinope  schon  mit  dem  Jahr  1214  aufhörte,^  sie  muss  viel- 
mehr in  die  Zeit  der  Seldschukenherrschaft  fallen.  Dass  die  ve- 
netianische  Colonie  in  Sinope  sich  einer  ziemlich  langen  Dauer 
erfreute ,  scheint  aus  der  in  unserer  Urkunde  vor  dem  Wort  con^ 
sole  stehenden  Zalü  99  3  hervorzugehen,  mit  welcher,  wie  Marin 
anninmit ,  der  dermalige  Consul  Grignuolo  sich  als  den  neun  und 
neunzigsten  in  der  Reihe  der  Colonialvorstände  zu  Sinope  bezeich- 
nen will.  Da  aber  eine  solche  Numerirung  sonst  in  consularischen 
Documenten  niemals  vorkommt,  so  ist  eher  zu  vermuthen,  dass 
!Filiasi  irgend  eine  Abbreviatur  als  99  gelesen  hat.  Doch  sollen 
damit  keineswegs  Zweifel  ausgesprochen  sein  hinsichtlich  des 
längeren  Bestehens  jener  Ansiedlung. 

Oestlich  von  Sinope  lag  eine  andere  Seestadt,  welche  viel 
Verkehr  mit  der  Ej'im  und  wohl  auch  mit  Trapezunt  hatte,  das 
alt«  Amisus,  damals  bei  den  Abendländern  Simisso  genannt. 
Genauer  betrachtet  waren  es  zwei  Städte  neben  einander,  das 
türkische  Samsun,  früher  im  Besitz  der  seldschukischen  Fürsten 
von  Kastemuni,  später  in  dem  der  osmanischen  Sultane,*  und 
das  christliche  Simisso.  Zur  Zeit  als  griechische  Prinzen,  von 
den  Lateinern  aus  Constantinopel  vertrieben,  neue  Throne  in 
Trapezunt  und  Nicäa  aufrichteten,  hielt  sich  in  dem  christlichen 
Amisos  ein  griechischer  Statthalter  in  ziemlicher  Unabhängigkeit 
von  diesen  grösseren  Staatengebilden.  5  Wann  aber  und  in  welcher 
Weise  die  Genuesen  sich  endlich  Simisso's  bemächtigten,  ob 
Griechen  oder  Seldschuken  ihre  unmittelbaren  Vorgänger  in  der 
Herrschaft   waren,    das    lässt    sich    nicht   mehr    ermittebi.     Das 

1  Filias!  memorie  storiche  de'  Veneti  primi  e  seoondi  VI,  2  und  daraus 
bei  Marin  4,  90  f. 

■'*  FHllmerttvcr ,  Geschichte  von  Trapezunt  8.  94  f. 

3  So  in  arabischen  ZitTern  bei  Filiusi,  nach  welchem  diese  Urkunde  Nie- 
mand mehr  gesehen  zu  haben  scheint. 

^  Hammer,  Gesch.  des  osmnn.  Ileichs  1,  227.  374. 

5  Fallmerayer,  Gesch.  von  Trapezunt  8.  55—57. 
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treten  wird. 

Würden  wir  die  Nordküste  Kleii 
liclier  Bicbtung  verfolgen ,  so  würden 
liehen  Trapezunt  gelangen,  welchem 
gebührt,  80  gut  wie  dem  christliche 
liehen  Ecke.  Das  in  der  Mitte  zwiscl 
Binnenland  gehört  allerdings  noch  i 
Aber  da  es  für  den  Handelsverkehr  z\ 
blos  ineofeni  von  Bedeutung  war,  als 
zwischen  Kleinannenien  und  Fereien  h 
Qränzgebiete  von  Eleinasien  und  der 
BtAdt  Siwae  in  anderem  Zusammenha 

i  Off.  Qaz.  p.  366. 
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